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EINLEITUNG. 


Eine  Geschichte  der  Besteigung  der  schweizerischen 
Hochalpeu  mag  wohl  am  passendsten  durch  ein  über- 
sichtliches Bild  der  äusseren  Physiognomie  des  Schauplatzes, 
auf  welchem  jene  Thaten  geschehen  sind ,  eingeleitet 
werden.  Wir  wollen  daher  versuchen,  ein  solches  Bild 
in  möglichst  gedrängten  Zügen  zu  entwerfen. 

In  einem  nach  Norden  gekrümmten  Bogen ,  dessen 
Längenausdehnung  ungefähr  170  geograph.  Meilen  be- 
trägt, während  die  durchschnittliche  Breite  in  der  west- 
lichen Hälfte  auf  20;  in  der  östlichen  auf  30  geogr. 
Meilen  veranschlagt  werden  kann ,  erstreckt  sich  das 
europäische  Alpensystem  von  der  ligurischen  Küste 
des  Mittelmeeres  durch  das  südöstliche  Frankreich,  Sa- 
voyen ,  Piemont ,  die  Schweiz ,  die  österreichischen ,  ber- 
gamaskischen  und  venetianischen  Länder,  bis  es  an  seinem 
Ostende  theils  in  den  Ebenen  Ungarns  sich  verliert ,  theils 
in  südlicher  Umbiegung  die  Küste  des  adriatischeu  Meeres 
verfolgt  und  dort  an  die  dinarischen  Gebirge  sich  an- 
schliesst,  die  schon  zum  Höhensystem  des  Haemus  oder 
Balkangebirges  gehören. 

Ein  Stück  dieses  Alpensystems  bilden  die  Schweizer- 
alpen. Ihr  Gebiet  umfasst  den  mächtigen  Gebirgswall, 
der ,    von    Stromthälern    vielfach    durchschnitten ,    durch. 


Jöcher  und  Wasserscheiden  wieder  zusammengeknüpft , 
vielgegliedei't  und  mannigfach  verzweigt,  mit  seinen  tau- 
send felsigen  Zinnen  und  weithin  leuchtenden  Schnee- 
gipfeln die  Schweiz  von  Westen  nach  Osten  in  ihrer 
wauzeu  Längenausdehnung  durchzieht  und  das  schweize- 
rische Tiefland  von  der  norditalienischen  Ebene  scheidet. 

Wenn  auch  nicht  in  Bezug  auf  ihre  räumliche  Aus- 
dehnung ,  so  doch  durch  ihre  gigantische  Massenerhebung 
nehmen  die  Schiveizeraljpen  mit  ihrem,  dem  italieni- 
schen Gebiet  angehörenden,  Südabfall  den  ersten  Rang 
im  gesammten  Alpensysteme  ein.  Freilich  liegt  der  König 
der  Alpen,  der  Montblanc,  in  einer  nur  zum  kleinern 
Theil  in  das  schweizerische  Gebiet  eingreifenden  Central- 
masse xmd  für  sich  selbst  ausserhalb  der  Schweiz.  Allein 
der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Montblanc  und  dem 
Monte  JRosa  beträgt  nur  162"^  und  die  allgemeine  Er- 
hebung des  Massivs  der  penninischen  Alpen  ist  in  Um- 
fang und  Gipfelzahl,  sowie  im  Reichthum  an  Gletschern 
weit  beträchtlicher  als  diejenige  des  Montblancmassivs. 

Um  sich  in  dem  Chaos  von  mannigfach  in  einander 
verschlungenen  Bergen  und  Thäleru  leichter  zurecht  zu 
finden ,  hatte  man  längst  schon  die  Schweizeralpen  in  ver- 
schiedene Gruppen  eingetheilt  und  dieselben  mit  beson- 
deren Namen  belegt.  So  z.  B.  wurden  die  helvetischen 
Alpen  von  unsern  altern  Geographen  in  folgende  fünf 
Hauptgebiete  abgesondert :  der  westliche  Theil  bis  zum 
grossen  St.  Bernhard  wurde  den  Grojisclien  Alpen  zu- 
gewiesen. Die  Strecke  vom  St.  Bernhard  bis  zum 
Simplon  trug  den  Namen  Penninisclie  Alpen.  Lepon- 
tische  Alpen  hiessen  diejenigen  vom  Simplon  bis  nach 
Graubüuden.  Die  Rhätischen  Alpen  umfassten  Alles, 
was  in  Graubünden   lag  und   unter    Al2)es  summce   end- 


lieh    wurde    das  Alpengebiet    uördlich    vom    Rhein    und 
Rhone  verstanden. 

Diese  Eintheihmg  und   Nomenklatur   erlitten    später 
einige    Modifikationen,    ohsehon    sie    noch    lauge   in   den 
Grnndzügen   beibehalten   wurden.     Ehel  *)  z.  B.  nannte : 
Aljjes  siDumce ,    Alpes  pennince,    Penninische  Alpen  den 
Theil  vom  Col  de  Bonhomme  über  den  Montblanc, 
den   Gr.    St.  Beruhard,     den    Combin   und   Mont 
Cervin  bis  zum  Monte  Rosa. 
Alpes  Lepontice  ,  auch  AdulcB ,  Sclitveizeralpen  die  Strecke 
vom    Rosa    über    das    Gotthardsgebh'ge    bis    zum 
Moschelhorn  und  Bernhardin. 
Alpes   rJieticce    oder    Bhütische    Alpen    das    Gebiet    vom 
Bernhardin  durch  Graubünden  und  Tyi'ol  bis  zum 
Dreiherrenspitz  au  der   Grenze   von   Salzburg   und 
Kärnthen  und  südlicher  bis  zum  Monte  Pellegrino. 
Eine  solche  vmbestimmte  und  willkührhche  Einthei- 
lung  des  schweizerischen  Alpengebiets  konnte  aber  weder 
in  geographischer   noch   in  politischer  Hinsicht  den  For- 
derungen der  Zeit  genügen,  noch  entsprach  sie  den  äussern 
jjhysiognomischen   und    orographischen  Verhältnissen    des 
Gebirges.     Bei  der  erwachenden  genauem  Kenntniss   des 
Alpenlandes    war    daher   auch   die   Nothwendigkeit  einer 
schärfern  und  naturgemässern  Gruppiruug  der  Alpen  ge- 
geben.    Eine   jede    solche    beruht    zwar    auf   mehr  oder 
weniger  willkührlichen  Combinatiouen ,   weil  die  oft  sehr 
unregelmässige  Gliederung  des   Aipensystems ,    seine   un- 
gleiche Massenerhebung   und  die   Gestaltung   der   Thäler, 
die  es  oft  zweifelhaft  macht,  ob  ein  Thal  als  Längenthal 
oder    als    Querthal  zu  charakterisireu  ist,  in  vielen  Fällen 


*)    Ueber  den  Bau  der  Erde  im  Alpengebirg. 
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keine  sichern  Anhaltspunkte  zur  bestimmten  Abgrenzung 
einzelner  Gruppen  darbieten.  Wer  sich  einbildet,  beim 
Anblick  der  Alpen,  mag  sein  Standpunkt  südwärts  oder 
nordwärts  von  ihnen  liegen,  parallele  Reihen  von  zu- 
sammenhängenden Ketten  vor  sich  zu  sehen ,  die  der 
allgemeinen  Richtung  des  schweizerischen  Alpenzuges  von 
West  nach  Ost  zu  folgen  scheinen,  der  wii-d,  wenn  er 
ins  Innere  der  Alpen  dringt  oder  auch  nur  einen  Blick 
auf  die  neuern  Karten  wirft ,  sieh  sofort  überzeugen,  dass 
er  sich  in  seiner  Vorstellung  über  die  Aixhitektur  des 
Alpensvstems  getäuscht  hat  und  dass  von  einer  spnetri- 
schen  Anlage  derselben  in  der  Weise,  dass  eine  einfache 
Theilung  oder  Gruppirung  nach  der  Längenaxe  des  Alpen- 
zuges zulässig  wäre,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Xicht  nur 
verfolgen  einzelne  ^assenerhebungen  eine  der  normalen 
ganz  entgegengesetzte  Richtung  von  Xorden  nach  Süden, 
oder  doch  eine  von  jener  sehr  abweichende,  sondern  Theile 
des  Alpengebiets  konzentriren  sich  hie  tmd  da  zu  mehr 
oder  weniger  in  einander  verschlungenen  Gnippen,  deren 
eigenthüniliche  Gestaltung  eine  naturgemässe  Abgrenzung 
sehr  schwierig  macht.  Zudem  bietet  das  schweizerische 
Alpensystem  die  Erscheinung  dar,  dass  es  gleich  einem 
imgeheuem  Netz,  trotz  den  dasselbe  nach  allen  Rich- 
tungen duix'hziehenden  Stromthälern  vermittelst  Einsatt- 
lungen und  hohen  Wasserscheiden  auf  mannigfaltige  Weise 
zusammenhängt.  Xur  die  Säntisgmppe  mit  den  Churfirsten 
und  einige  andere ,  unbedeutendere  Gebirgserhebungen 
haben  sich  von  einer  solchen  äusserlich  ausgej^rägten  Ver- 
bindung mit  dem  grossen  Alpennetz  losgesagt. 

So  einfach  und  übersichtlich  daher  das  von  Meyer 
von  Knonau  in  seiner  «  Schweizerischen  Erdkunde  >  an- 
genommene System  gewesen  wäre,  die  Schweizeralpen  in 


drei  hinter  einander  liegende  Ketten  abzusondern,  so  wird 
ein  Blick  auf  die  Karte  genügen,  um  sich  überzeugen  zu 
können,  dass  eine  solche  Eintheilung  nicht  konsequent 
und  scharf  durchgeführt  werden  kann. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Keitensystem  hat  man  in 
neuerer  Zeit  dahin  gestrebt ,  sich  bei  der  Gruppirung 
unserer  Alpen  streng  nach  geologisch  hervortretenden 
Centralmassen  zu  richten.  Prof.  B.  Sfuder  hat  seinem 
Werke  über  die  Geologie  der  Schweiz  eine  Eintheilimg 
der  Alpen  in  eine  Ilittelzone,  welche  das  Gebiet  der  cen- 
tralen Gneismassen  imd  der  sie  umschliessenden  Schiefer 
umfasst  und  nach  bestimmten  Gruppen  geordnet  ist,  und 
in  zwei  sie  begleitende  JNehenzonen  neptunischer  Gesteine 
zu  Gi'unde  gelegt.  In  seinem  « Gebirgsbau  der  Alpen» 
hat  Prof.  Desor  dieses  System  weiter  ausgeführt  und  auf 
das  Gebiet  des  ganzen  europäischen  Alpenzuges  ange- 
wendet, welches  er  in  33  abgesonderte  krystallinische 
Centralmassen  vertheilt,  deren  jede  ihre  eigene  Bezeich- 
nung erhalten  hat.  Dieser  Gelehrte  ist  der  Ansieht,  dass 
zur  Orientirung  auf  dem  Gebiet  der  Alpenkunde  eine  rein 
politische  Eintheilung  der  Alpen  den  Bedürfnissen  der 
Zeit  nicht  mehr  entspreche  und  somit  eine  sicherere  und 
tiefere  Grundlage  gesucht  werden  müsse,  die  sich  zunächst 
in  der  Geologie  finde,  als  der  Kunde  von  dem  inneren 
Gerüste  und  zugleich  dem  Plan  des  ganzen  Alpenbaues. 
Diese  Ansicht  lässt  sich  unstreitig  vom  naturwissenschaft- 
lichen Standpunkt  und  besonders  von  demjenigen  der 
Geologie  aus  vollkommen  rechtfertigen  und  das  darauf 
basirte  und  in  jener  Schrift  niedergelegte  Sj'stem  der 
Gruppirung  der  Alpen  darf  als  das  erfreuliche  Ergebniss 
der  Fortschritte  begrüsst  werden,  welche  die  Wissen- 
schaft in  der  Kunde  von  dem  Innern  Baii  der  Alpen  ge- 
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macht  hat.  Aber  gerade  desshalb,  weil  dieses  System 
ausschliesslich  die  geologischen  Verhältnisse  zu  seiner 
Basis  nimmt,  ohne  Rücksicht  auf  äussere  Harmonie  in 
Charakter  und  Bodengestaltung  und  auf  die  durch  die 
Natur  selbst  gegebenen  Abgrenzungen,  vermag  dasselbe 
weder  den  Ansprüchen,  welche  die  Geographie  au  den 
Modus  der  Gruppirung  der  Alpen  zu  stellen  berechtigt 
ist,  noch  der  populären  Anschauungsweise  zu  genügen, 
die,  um  sich  in  dem  verwickelten  Riesenbau  der  Alpen 
zurechtfinden  zu  können,  eine  der  äussern  Physiognomie 
möglichst  entsprechende  Eintheilung  verlangt.  Die  beiden 
angedeuteten  Sj'steme  einer  Klassifikation  oder  Gruppi- 
rung der  Alpen  können  einander  daher  kaum  ersetzen, 
oder  mit  einander  vereinigt  werden,  weil  sie  von  ver- 
schiedenen Ideen  ausgehen  und  auf  verschiedenen  Grund- 
bedingungen beruhen.  Ein  jedes  hat  seine  Berechtigung, 
aber  auch  seinen  eigenen  Zweck  und  erfordert  seineu 
eigenen  Plan ,  der  durch  möglichst  einfache ,  klare  und 
richtige  Durchführung  sich  Geltung  zu  verschaffen  hat. 
Ein  einziges  Beispiel  wird  dieses  klar  machen.  Professor 
Desor  theilt  nämlich  die  Wallisercdp)en  in  sivei  grosse 
Massen  ein,  welche  durch  das  Visper-  und  Zermattthal 
von  einander  getrennt  sind.  Diese  Sonderung  Avird  durch 
die  geologischen  Verhältnisse  bedingt.  Wer  aber  vom 
Torrenthorn  oder  einem  andern  Hochgipfel  der  Berner- 
alpen  aus  das  Massiv  der  penuiuischen  Alpen  betrachtet, 
wie  es  ihm  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  St.  Bern- 
hard bis  zum  Simplou  gegenüber  steht ,  der  wird  un- 
•willkürlich  von  dem  Eindruck  nicht  nur  der  Majestät 
und  Schönheit,  sondern  auch  der  harmonischen  Gestal- 
tung dieser  gewaltigen  Alpen erhebung  sich  ergriffen  fühlen. 
Wie  aus  einem  Guss  entsprungen,  liegt  dieses  gigantische 
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Bauwerk  der  Alpen  da.  Kaum  dürfte  eine  andere  Ceutral- 
erhebung  der  Schweizeralpcn  eine  solche  Kegelmässigkeit 
in  ihrer  äussern  Struktur  darbieten.  Dieses  grossartige 
Bild  hiuterlässt  aber  den  Eindruck,  dass  man  das  Prinzip 
einer  möglichst  naturgemässen,  der  äussern  Configuration 
entsprechenden  Gruppirung  der  Schweizeralpen  hintan- 
setzen würde ,  wenn  man  das  Massiv  der  penninischen  . 
Alpen  nicht  als  ein  zusammenhöriges  Ganzes  in  die  Reihe 
der  verschiedenen  Gruppen  einordnen  wollte. 

Berlepsch  hat  in  seiner  « Sehweizerkunde »  durch 
eine  neue  Gruppirung  der  Schweizeralpen  das  geologische 
Element  mit  dem  geogi'aphischen  zu  vermitteln  gesucht. 
Indem  er  die  schweizerischen  Alpen  aus  einer  Mittelsone 
imd  zwei  begleitenden  Nebenzonen  bestehen  lässt,  be- 
schränkt er  seine  geographische  Gruppirung  auf  die  geog- 
nostisch  den  Urgebilden  (Granit,  Gneis,  Glimmerschiefer) 
angehörende  Mittelzone ,  welche  er  in  acht  verschiedene 
Centralgruppen  eintheilt.  Alle  die  aus  Sedimentgebilden 
der  Jura-Kreide  und  Flyschformation  bestehenden  Gebirgs- 
ketten ordnet  er  diesen  Gruppen  nicht  als  eigentliche  Be- 
standtheile  derselben,  sondern  als  blosse  Nebenzonen  bei, 
während  sie  in  orographischer  Beziehung  keineswegs  als 
iN^ebenzonen,  sondern  als  ein  System  von  Höhenzügen  zu 
betrachten  sind,  welche  fast  ohne  Ausnahme  vom  Haupt- 
oder Centralstamme  auslaufen ,  oder  mit  diesem  in  un- 
mittelbarer Verbindung  stehen,  daher  auch  unstreitig  mit 
diesem  zu  einer  und  derselben  Gruppe  gehören. 

Will  man  eine  Gruppirung  der  Alpen  in  rein  geo- 
graphischem Sinn  durchführen,  so  müssen  dabei  vorzugs- 
weise die  orograjjMscJien  Verhältnisse  ins  Auge  gefasst 
und  diesen  die  Rücksichten  sowohl  auf  politische  Terri- 
torialbegrenzungen  als   auf  die  geolocjische  Struktur  des 


inneren  Baues  vollständig  untergeordnet  werden.  Als  An- 
haltspunkte bei  der  Vertheilang  des  Alpensystems  in  ein- 
zelne grössere  oder  kleinere  Gruppen  würden  daher  zu- 
nächst die  von  der  Natur  selbst  vorgezeichneten  Abgren- 
zungsmerkmale gelten,  welche  theils  in  den  einzelnen 
hervorragenden  centralen  Massenerhebungen  mit  ihren  x\us- 
läufern,  theils  in  den  orographischen  Verbindungen  und 
Unterbrechungen  des  Alpenreliefs  durch  Wasserscheiden 
und  Thaleinschnitte  zu  suchen  sind.  Sache  des  Geographen 
ist  es  sodann,  den  auf  solcher  Basis  und  mit  Rücksicht 
auf  harmonisclie  Uebereinstimmung  im  äusseren  Charakter 
ausgesonderten  einzelnen  Gruppen  passende  Namen  zu 
geben,  die  freilich  der  Art  sein  sollten,  dass  sie  sich  so- 
wohl im  Schooss  der  Bevölkerung  als  im  Kreise  der  Topo- 
graphen und  Naturforscher  Anerkennung  zu  verschaflFeu 
vermöchten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  siud  die  nach- 
folgenden Ideen  über  eine  neue  Gruppiruug  der  Schweizer- 
alpen entstanden.  Diese  soll  dem  Bilde  zum  Rahmen  die- 
nen, das  bestimmt  ist,  dem  Leser  in  einigen  flüchtigen 
Linien  die  Topographie  und  den  physiognomischen  Cha- 
rakter unserer  schönen  Alpenwelt  vor  Augen  zu  führen. 

Schon  Avenn  man  die  Karte  zur  Hand  nimmt  und 
auf  derselben  das  Gebiet  der  Schiveiseralpen  mit  i^rüfen- 
dem  Auge  überblickt,  so  wird  man  leicht  versucht,  das- 
selbe von  vorn  herein  in  drei  gTOSSC,  durch  Rhone, 
Tessiu  und  Rhein  von  einander  getrennte  Gruppen  zu 
theileu.  AVir  wollen  diese  Theilung  festhalten  und  die 
drei  Gruppen  mit  den  Namen  Nordalpen ,  SÜdalpen  vuid 
Ost-  oder  RhätiSChe  Alpen  bezeichnen.  Jede  für  sich 
wird  uns  mit  dem  topographischen  Bilde  beschäftigen, 
das  sich  in   ihr   ausprägt   und   wird   uns  die  Grundbasis 
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zu  eiuei"  spezielleren  Gruppirung  geben,  so  weit  eine  solche 
zur  klarern  und  verständlichen  Uebersicht  nothig  erscheint. 

Der  Hauptstamm  der  Nordalpcn  wird  durch  jene- 
Kette  gebildet,  welche  sich  in  einer  von  SW.  nach  NO. 
streichenden  Linie,  parallel  mit  den  ihren  südlichen  Fuss 
begrenzenden  Längthälern  der  Rhone  und  des  ßheins,  von 
der  Dcnt  de  3Iorcles  bis  zum  Calaiida  erstreckt.  Die 
beiden  äussersten  Gipfelpunkte  des  vom  Hauptstamm 
nordwärts  sich  ausbreitenden  Netzes  sind  MoUson  und 
Süntis.  Das  ganze  Gebiet  der  Nordalpeu  wird  demnach 
umgrenzt:  im  W.  S.  und  0.  von  der  Rhone,  dem  Urseru- 
thal  und  dem  Rhein,  im  N.  von  dem  Thal-  und  Hügel- 
land der  niederen  Schweiz,  und  zwar  durch  eine  Linie, 
welche  in  diagoualer  Richtung  vom  Bodensee  bis  zum 
Leman  die  ganze  Schweiz  durchzieht  und  folgende  Punkte 
berührt:  Rorschach,  Utznach,  Luzern,  Thun,  Bulle  und 
Vivis. 

Die  Linie  vou  der  Dent  de  Mordes  bis  zum  Calanda 
misst  ungefähr  42  Schweizerstundeu.  Eine  gleiche  Aus- 
dehnung hat  die  gerade  Entfernung  vom  Molezon  bis 
zum  Säntis.  Die  Linie  von  Rorschach  bis  Vivis  hingegen 
misst  circa  48  Schweizerstunden.  Die  durchschnittliche 
Breite  des  Gebiets  der  Nordalpen  zwischen  seinen  äus- 
sersten Rändern  würde  12  Schweizerstunden  messen  und 
der  weiteste  Abstand  zwischen  den  Gripfeln  des  Südrandes 
und  denjenigen  des  Nordrandes  oder  die  Linie  vom  Eg- 
gischhorn  bis  zur  Bäuchlen  im  Entlebuch  nahezu  11 
Schweizerstunden. 

Wenn  wir  uns  die  äussere  Physiognomie  und  das 
Höhenprofil  der  Nordalpen  etwas  näher  betrachten  wollen^ 
so  sehen  wir  zunächst,  wie  der  äusserste  westliche  Gipfel- 
punkt  des   Hauptstammes   sich   über   den  steil  aus  dem 
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Kliouethalemporstrebeudeii  bewaldeten  Halden  und  Hängen, 
als  Knotenpunkt  mehrerer  kleiner  nach  Norden  und  Sü- 
den ausbiegenden  Verästungen  in  der  Dent  de  Mordes 
sogleich  zu  einer  -Höhe  von  2,972*"  hinaufschwingt.  Von 
diesem  Gipfel  setzt  sich  der  Centralkamm  mit  einer  durch- 
schnittlichen Kammerhebung  von  3,000""  in  ziemlich  gleich- 
förmigem Höhenprofil  bis  zur  Gemmi  foi't.  Die  Kamm- 
höhen sind  meistentheils  nackt  und  verwittert  und  fallen 
südwärts  fast  ausschliesslich  in  steilen  Felswänden  ab, 
die  nicht  selten  auch  an  der  Nordseite  in  imposanten 
Massen  zu  Tage  treten.  Die  Gipfel  haben  nicht  gerade 
einen  mächtigen  Aufschwung  über  den  Kammrücken  oder 
•durch  besonders  kühnes  Profil  sich  auszeichnende  Formen. 
Doch  zeigt  sich  bei  einigen  immerhin  ein  charakteristischer 
Typus,  der  sieh  in  dem  zweizackigen  Gipfel  der  Dent  de 
Mordes,  in  der  plumpen  Gestalt  des  Grand  Muveran, 
3,061™,  in  dem  schönen  Dom  der  Bkiblerets,  3,251™,  in 
der  regelmässigen  Pyramide  des  Oldenhorns,  3,133'",  in 
4em  zierlichen  Schueekopf  des  Wildhorns,  3,268™,  und 
in  den  weithin  strahlenden  Zinnen  des  Strubels,  3,266™, 
ausspricht.  Nur  die  Gipfel  der  Diablerets,  des  Wildhorns 
und  des  Strubels  übersteigen  die  Höhe  von  3,250™  und 
es  sind  denn  auch  diese  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
<jripfel  am  reichlichsten  von  Gletschern  umlagert. 

Die  tiefsten  Depressionen  dieser  Gebirgsstrecke  be- 
finden sieh  in  den  Einsattlungen,  die  als  Passübergänge 
dienen  und  die  sich  im  Col  d'Anzeindaz  oder  Cheville  bis 
zw  2,036™,  im  Sanetsch  bis  zu  2,246"",  im  Rawyl  bis  zu 
:2,421'",  in  der  Gemmi  bis  zu  2,302""  erniedrigen. 

Von  der  Gemmi  bis  zur  Grimsel  erblicken  wir  eine 
loedeutendere  Erhel)ung  des  Gebirges  und  einen  kühneren 
Aufschwung  seiner  Gipfel.  Unmittelbar  östlich  vom  Gemmi- 
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pass  steigen  die  schneeigen  Gestalten  des  Binäerlwru  mit 
3,466™,  der  Alteis  mit  3,634"»  und  des  Balmlwrns  mit 
3,688""  empor.  Aber  noch  mehr  westlich,  vom  Balm- 
horn  durch  die  Einsattlung  des  Lötschenpasses,  2,681™, 
getrennt,  beginnt  nicht  nur  die  höchste  Massenerhelmng 
im  Gebiet  der  Nordalpen  in  der  Coürcdmasse  des  Finster- 
aarhorn,  sondern  auch  die  Zertheilung  des  Hauptkammes 
in  mehrfache  Glieder,  zwischen  denen  ein  mächtiges  Ge- 
biet von  Firnen  und  Gletschern  sich  ausbreitet.  Drei- 
gliedrig tritt  diese  Centralmasse  anfänglich  auf.  Das  nörd- 
lichste Glied  ist  jener  scharf  zulaufende  Kamm,  dem  die 
prächtigen,  im  Eisschmuck  blinkenden  Gipfel  des  Doläen- 
Jionis,  3,647™,  der  BUimlisalp,  3,670°',  und  der  gezackte 
Felsenkegel  des  Gsjxiltenhorns,  3,432",  entsteigen.  Dieser 
Kamm  nimmt  jedoch  nur  die  kurze  Strecke  zwischen  dem 
Kander-  und  Lütschinenthal  ein. 

Das  zweite  Glied  schliesst  sich  westlich  an  das  Balm- 
horn  an  und  dehnt  sich,  parallel  mit  dem  ersten  laufend, 
aber  in  grösserer  Ausdehnung  und  mit  höheren  Gipfeln 
geziert,  ostwärts  bis  nach  Grindelwald  aus.  Ihm  gehört 
jene  glänzende,  himmelhohe  Eismauer  an,  welche  den 
Hintergrund  des  Lauterbrunnenthals  vom  Wallis  scheidet 
und  welche  in  den  Zinnen  des  Tschingelhorns,  3, 5 SO"', 
des  Breifhorns,  3,774"",  der  Ebnenfluh,  3,964°^  und  des 
Gletscherhorns,  3,982"",  culminirt.  Ihm  entwachsen  weiter 
östlich  jene  vielbewuuderten ,  weit  in's  Land  hinaus 
leuchtenden  Gebilde,  die  in  der  Jungfrau  mit  4,167"",  im 
3fönch  mit  4,096""  und  im  Eiger  mit  3,965""  die  gross- 
artigsten Dimensionen,  den  i'cichsten  Firnschmuck,  die 
riesigsten  Felsmassen  zur  Schau  tragen.  Zwischen  dem 
Lötscheupass  und  dem  Eiger  fallen  die  tiefsten  Depres- 
sionen dieser  Kammstrecke  nicht  unter  3,200""  herab. 
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Zwischen  diesem  und  dem  ersten  oder  nördlichen 
Gliede  dehnen  sich  die  schönen  Firne  des  Kanäer-  und 
TscMngelgletschers  aus  und  die  Wasserscheide,  die  diese 
beiden  Gletscher  von  einander  scheidet  nnd  in  ihrem 
tiefsten  Punkt  zu  2,820""  sich  erniedrigt,  bildet  zugleich 
das  Verbindungsglied  zwischen  beiden  Gliedern. 

Durch  die  Spalte  des  Lötscheuthals  von  dem  zweiten 
oder  mittleren  Gliede  getrennt,  beginnt  südlich  von  dem- 
selben eine  dritte  Gliederung  des  Hauptstammes,  deren 
Centralast  in  scharfem  Kamme  aus  dem  Rhonethal  em- 
porsteigt. Sobald  derselbe  das  Minimum  der  Xormalhöho 
des  höchsten  Kammes  mit  3,100™  erreicht  hat,  wendet  er 
sich  nordöstlich  und  läuft  parallel  mit  den  beiden  andern 
Gliedern  4brt,  indem  er  sich  bis  in  das  Thal  des  grossen 
Aletschgletschers  erstreckt.  Der  Kamm  steigt  allmählig 
zu  einer  Normalhöhe  von  circa  3,500'"  an  und  schwingt 
sich  von  Distanz  zu  Distanz  zu  gewaltigeren  Gipfelerhe- 
bungen empor,  welche  in  dem  Felsenobelisk  des  Bietscli- 
horns,  3,953™,  iu  dem  höchsten  Gipfel  des  Lötschthaler- 
Breitliorns,  3,795",  in  dem  südlieh  vom  Kamm  sich 
abzweigenden  Nesthorn,  3,820"",  und  in  der  pyi-amiden- 
förmigen  Spitze  des  Aletschhorns,  4,207"  Höhe  gewinnen. 
Die  Abstürze  dieses  Kammes  gegen  das  Lötschenthal  und 
den  Aletschfirn  sind  schroff  und  kurz  abgebrocheu.  Zwischen 
dem  Bietschhorn  und  dem  DreieckJwrn,  dem  äussersten 
östlichen  Gipfelpunkte  desselben,  bildet  der  Gletscherpass 
des  Baichgrats  die  tiefste  Einsattlung  mit  3,120™.  Mit 
dem  zweiten  oder  mittleren  Gliede  des  Centralstammes 
ist  dieses  südlichste  Glied  durch  die  Einsattlung  der  Löt- 
schenlücke  verbunden,  welche  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Lötschthal  und  dem  Thale  des  Aletschgletschers  bildet 
und  in  ihrem  niedrigsten  Punkte  noch  3,204""  Höhe  hat. 
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Gegen  Süden  streckt  dieses  dritte  Glied  des  Hauptstammes 
längere  Verästungen  aus,  vrelcbe  in  scharfkantigen,  steil 
gewandeten  Gräten  theils  gegen  das  Rhonethal,  tlieils  in 
das  Thal  des  grossen  Aletschgletschers  ausmünden.  Zwi- 
schen diesen  Gräten  liegen  eng  eingeschlossen  tiefe  Thal- 
schluchten, durch  welche  die  Wasser  der  Rhone  zuströmen, 
die  den  Gletschern  eutquillen,  welche  die  hintersten  Thal- 
becken und  die  höheren  Gebirgsterrassen  in  weiter  Aus- 
dehnung ausfüllen,  oder,  wie  der  Ober-  und  Mittel-Aletsch- 
gletscher,  bis  au  die  Mündung  des  Thaies  reichen,  in  das 
sie  sich  gebettet  haben. 

Oestlich  vom  Dreieckhorn  wird  dieser  wilde,  gletscher- 
reiche Gebirgszug  durch  das  Thal  des  Aletschgletschers 
abgebrochen,  der  durch  die  ausgedehnten  Hochfirne  ge- 
bildet wird,  welche  von  der  Lötschenlücke,  dem  Jungfrau- 
joch  und  dem  Vieschergrat  herunterstarren,  um  sich  zu 
dem  einen,  riesigen  Eisstrom  zu  vereinigen.  Jenseits  des- 
selben treffen  wir  eine  vollständig  anders  gestaltete  Glie- 
derung der  Kammhöhen  an.  Zwei  Reihen  steigen  auf  der 
Seite  des  Rhonethals  von  Süden  nach  Norden  hinauf,  die 
eine,  als  östliche  Einfassung  des  Aletschgletschers,  trägt 
auf  ihrem  untersten  Ausläufer  das  aussichtreiche  Eggisch- 
Jiorn,  2,941™,  und  zieht  sich  sodann  über  die  firnreichen 
Kämme  der  Walliser  ViescJiemJiörner,  deren  höchster 
Gipfel  im  Grossu'anneJiorn  auf  3,905"»  ansteigt,  und  der 
Grünhörner,  deren  Culmiuationspunkt,  das  Grossgrünliorn, 
4,047*"  erreicht,  bis  zu  den  Grindelwalder  Viesclierliörnern 
empor,  —  die  andere  Reihe  steigt  über  die  Galmihörner 
nach  dem  BofliJiorn,  3,489'",  und  Oheraarhorn,  3,643"", 
hinan  und  lehnt  sich  mittelst  des  Stuäerhorns,  3,632™, 
an  das  Finsteraarhorn  an.  Ein  kux'zes  Mittelglied  zwischen 
diesen  beiden,   durch  den  Vieschergletscher  von  einander 
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getrennten,  Kämmen  bildet  der  kurze  Strebepfeiler,  der 
zwischen  den  hintersten  Verzweigungen  des  Viescherfirns. 
an  das  Finsteraarhorn  hinanreicht,  das  mit  seinen  4,275°^ 
Höhe,  als  höchster  Gipfel  nicht  nur  seiner  Centralmasse, 
sondern  im  ganzen  Gebiet  der  Nordalpen  erscheint.  Vom 
Finsteraarhorn  läuft  der  firnbedeckte  Kamm  der  Grindel- 
icalder  Vicscherhörner  in  einer  Normalhöhe  von  wenig- 
stens 3,700"',  über  welche  noch  die  höchsten  Gipfel,  das 
Arjassishorn  mit  3,950",  das  hintere  Viescherhorn  mit 
4,020  und  das  grosse  Viescherhorn  mit  4,048'"  sich  er- 
heben, in  nordwestlicher  Richtung  an  den  Mönch,  wo  er 
sich  mittelst  der  Einsattlung  des  Mönchjochs,  3,687"",  mit 
dem  zweiten  oder  mittleren  Gliede  des  Hauptstammes  ver- 
bindet, das,  wie  wir  gesehen,  mit  dem  Eiger  seinen  öst- 
lichen Endpunkt  gefunden  hat.  Die  Kammlinie,  die  sich 
vom  Eothhorn  über  das  Oberaai'horn  und  Finsteraarhorn 
bis  zum  Mönch  hinwendet,  und  welche  zugleich  die  Wasser- 
•scheide  zwischen  Aare  vmd  Rhone  bezeichnet,  trennt  das 
ganze  Finsteraarhornmassiv  in  zwei  Hälften,  die  in  ihrer 
Configuration  ziemlich  verschieden  sind.  Die  drei  Parallel- 
züge, welche  die  westliche  Hälfte  charakterisirt  haben, 
verschwinden  in  der  östlichen  oder  zeigen  sieh  wenigstens 
in  einer  ganz  anderen  Gestaltung  wieder.  So  wie  in  der 
westlichen  Hälfte  die,  der  Normalrichtung  des  Hatipt- 
stammes  der  Nordalpen  entgegenlaufenden,  Gebirgszweige 
sich  aiisschliesslich  auf  der  südlichen  Abdachung  des  Mas- 
sivs erkennen  lassen,  treten  sie  nun  vorzugsweise  in  der 
nördlichen  Abdachung  auf  und  erscheinen  namentlich  in 
den  wilden,  gewaltigen  Kämmen  ausgeprägt,  denen  als 
Culminationspunkte  das  SchrecJchorn  mit  4,082,  der  Bergli- 
stocJc  mit  3,657,  die  Wetterhörner  mit  3,708,  3,703  und 
3,691,   das    Wellhoni  mit    3,196,    das  Renfenhorn    mit 
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3,272  und  das  JRifzlihorn  mit  3,282"  entsteigen,  wäh- 
rend die  drei  Kämme,  die  die  Aargletscher  einschliessen. 
der  Kamm,  der  die  Gipfel  des  Enig  Sclincehorns  mit  3,313- 
und  des  Rothliorns  mit  3,348™  trägt,  der  Kamm,  der  vom 
Obei-aarhorn  nach  den  ZinJcenstöJcl'en,  3,044™,  hinausgeht,- 
besonders  aber  derjenige,  der  sieh  am  südlichen  Rande 
des  Massivs  von  den  Galmihörnern  und  dem  Rothhorn 
über  die  Siclelhönier,  2,880  und  2,766™,  bis  zur  Grimsel- 
höhe  erstreckt,  die  Normalrichtung  des  Hauptzuges  ver- 
folgen. 

Die  merkwürdige  Gliederung,  die  Kammverwerfungen^ 
die  fast  strahlenförmigen  Thaleinschuitte,  welche  die  Cen- 
tralerhebung  des  Finsteraarhorns  eharakterisiren,  dürften 
wohl  die  Voraussetzung  rechtfertigen,  dass  dieser  Punkt 
der  Alpen,  bevor  sie  ihre  jetzige  Gestaltung  hatten,  der 
Heerd  von  gewaltigen  Catastrophen  gewesen  sein  musste^ 

Die  bedeutende  Erhebung  der  Centralmasse  des  Fin- 
steraarhorns bringt  es  mit  sich,  dass  sie  auch  ein  bedeu- 
tendes Gletschergebiet  in  sich  fasst.  Ihr  gehört  nicht  nur 
der  grösste  Gletscher  der  Schweiz,  der  Aletschgletsclier\ 
an,  sondern  die  ungeheure  Firudecke,  welche  alle  die  höher 
gelegenen  Thalbecken,  Mulden  und  Hochterrassen  dieses 
Massivs  ausfüllt  und  die  höchsten  Kämme  überwölbt,  giebt 
einem  reichen  Complex  von  Gletschern  die  unversiegbare 
Nahrung.  Diese  durchziehn  die  Thäler,  die  das  Massiv 
nach  allen  Richtungen  entsendet  und  ihre  Ausspitzungen 
reichen  selbst  bis  in  die  bewohnten  Gegenden  hinab.  Wir 
machen  hier  nur  folgende  namhaft:  Tscliinrjel-  und  Eander- 
gletscher,  Lange-  oder  Lötschenrßeisclier,  Bietschgletscher , 
Baltschiedergleischer,  Ober-,  Mittel-  und  Grossaletscliglet- 
sclier,  Viescher-,  Oberaar-,  Finsteraar-,  Lauteraar-,  Gaidi-^ 
JRosenlani-  und  Grindelwaldergletscher. 
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So  wie  der  Lötschenpass  am  Westenclc,  so  bildet  der 
Grimselpass  mit  2,165"  Höhe  die  tiefste  Einsattlung  am 
Osteude  des  Finsteraarhornmassivs.  Wenn  wir  nun  den 
Zug  der  Nordalpen  von  der  Grimsel  ostwärts  weiter  ver- 
Iblgen,  so  kommen  wir  wieder  auf  einen  neuen  Typus. 
Die  ursprüngliche  normale  Richtung  des  Hauptstammes 
hat  sich  noch  nicht  hergestellt  und  ist  nur  in  einer  un- 
bedeutenden Seitenverästung  zu  erkennen,  welche  sich  vom 
Kamm  des  Galenstocks  aus  westwärts  zieht,  das  Ursern- 
thal  im  Norden  begrenzend.  Vielmehr  drängt  der  Zug  der 
höchsten  Erhebung  nach  Norden  und  bildet  zwischen  der 
Grimsel  und  dem  Sustenpass  ein  nicht  unbedeutendes  ver- 
gletschertes Massiv,  das  im  Dammasioch  kuhninirt.  Zwei 
Parallelketten  ziehen  sich  neben  einander  fort.  Die  eine 
bildet  die  östliche  Einfassung  des  von  der  jungen  Aare 
durchströmten  Haslethals  und  ihre  höchsten  Gipfel  er- 
reichen im  Tliieralplistoch  3,406  und  im  Diechterhorn 
3,389"^  Höhe.  Die  andere  Kette  lehnt  sich  südwärts  an 
den  Furkapass  und  erstreckt  sich  in  fast  nördlicher  Rich- 
tung mit  seinen  in  der  Pracht  des  reinsten  Firnes  sich 
spiegelnden  Gipfeln  des  G-alensioclcs  mit  3,598,  des  Dämma- 
stocls  mit  3,630  und  des  Schneestodes  mit  3,556""  bis  zu 
den  Thierhergen,  deren  höchste  Kammerhebung  noch  auf 
3,446"  ansteigt.  Beide  Glieder  sind  durch  ein  Querjoch 
mit  einander  vei'bunden,  welches  in  der  Triftlimmi  bis 
auf  3,197"  herabsinkt.  Die  weiten  Becken,  die  zu  beiden 
Seiten  dieses  Querjochs  die  obersten  Thalstufen  bilden, 
sind  mit  den  wunderschönsten  Hochfirnen  bedeckt,  die 
sich  hinaufschwingen  auf  die  Zinnen  des  sie  umgebenden 
Gipfelkranzes,  während  ihnen  tiefer  auf  der  Nordseite  der 
Triftgletscher,  auf  der  Südseite  der  Bhoneglet scher  ent- 
wachsen  und    kleinere    Gletscher   die    Hanse   und   Thal- 
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muldeu  sowohl  der  Abdachung  gegen  das  Aarthal  als  der- 
jenigen gegen  das  Garschen-  und  Geschenenthal  schmücken. 
Mittelst  des  Furkapasses,  der  sich  zu  2,436'"  erhebt,  wird 
die  Verbindung  der  Nordalpen  mit  den  rhätischeu  Alpen 
und  speziell  mit  dem  Massiv  des  Gotthards  vermittelt. 
Von  den  Thierbergen  hingegen  biegt  sich  der  Hauptstamm 
auf  kurze  Strecke  nach  Osten  um,  um  sich  sofort  wieder 
nach  Norden  zu  wenden  und  in  dem  ostwärts  felsig  ab- 
fallenden, westwärts  aber  mit  glänzendem  Firn  beklei- 
deten Haupte  des  Sustenhorns  sich  wieder  auf  3,511™  zu 
erheben.  Dasselbe  krönt  auf  der  einen  Seite  das  Becken 
des  Steingletschers,  auf  der  andern  den  Wallbühlfirn.  Von 
dem  Massiv  des  Sustenhorns  gehen  kurze  Verzweigungen 
aus,  welche  die  Gescheneralp  von  dem  Thal  der  Voralp 
und  dieses  vom  Meieuthal  trennen.  Die  Normalhöhe  der 
höchsten  Erhebung  dieser  Verzweigungen  übersteigt  3,200"". 
Der  Voralpstock  hat  3,223,  der  Fleckenstock  3,418,  der 
StücJdistock  3,309".  Ihre  Flanken  sind  vergletschert.  Die 
äussersten  Verästungen  versenken  sich  nach  dem  Reuss- 
thal. Das  Joch,  welches  den  Kamm  des  Sustenhorns  mit 
demjenigen  des  Fleckenstocks  verbindet,  hat  2,657'"  Höhe. 
Nordwärts  vom  Sustenpass,  welcher  zu  2,262*"  herab- 
sinkt, erhebt  sich  wieder  eine  kleine  Centralmasse,  deren 
höchste  Kammerhebung  durchschnittlieh  auf  3,000'"  au- 
geschlagen werden  kann.  Sie  erreicht  in  den  Gipfeln  des 
üratlistocJcs  3,036,  des  Tiflis  3,239,  der  Spannörter  3,205, 
des  Scldossherges  3,133,  des  Krönlet  3,108,  des  Blachen- 
stocks  2,951  und  des  Urirotkstocks  2,932°^  und  umschliesst 
fast  kreisförmig  das  Becken,  in  dessen  Schooss  das  lieb- 
liche Thal  von  Engelberg  liegt.  Wer  kennt  nicht  die  cha- 
rakteristischen Formen,  die  der  prächtige  Schneekopf  des 
Titlis  mit  seinen  gewaltigen  Felsabstürzen,  die  scharf  aus- 
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gezackten  Zinnen  der  Spannörtex-,  der  hoch  aufgebaute, 
eisbekleidete  Rücken  des  Schlossbergs,  die  kahlen,  zerris- 
senen Felskämme  der  Gadmerfluh,  des  Schlittkuchen  und 
der  Rigidalstöcke  dem  Wanderer  bieten,  der  sie  von  Engel - 
berg  aus  über  den  steilen,  licht  bewaldeten,  grünen  Hängen, 
die  dem  Thal  entsteigen,  in  den  blauen  Himmel  empor- 
rasen sieht.  Nnr  der  Titlis  fasset  mit  seinem  nackten 
Felsenpostamente  im  Boden  des  Thaies  selbst. 

Die  letzgenannte  Centralmasse  wird  durch  die  De- 
pression des  öurenenpasses,  welche  bis  auf  2,305""  her- 
untersteigt, in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  getheilt. 
Die  nördliche  Hälfte  streckt  ihre  Glieder  in  mehrfachen 
Verzweigungen  aus,  bis  sie  stufenweise  niedriger  werden, 
und  die  letzten  Ausläufer  sind  jene  freundlichen,  wald- 
umkränzten, mattenreicheu  Höhen,  deren  Fuss  sich  im 
Yierwaldstättersee  badet. 

Kommen  wir  aber  zum  östlichen  Theil  des  Haupt- 
stammes der  Nordalpen  zurück,  so  verfolgen  wir  zunächst 
jenen  Seiteuzweig,  der  sich  vom  Kamm  des  Galenstocks 
ablöst  und  am  Ausgang  des  ürsernthals  von  der  Reuss 
abgeschnitten  wird,  die  sich  hier  einen  Durchbruch  durch 
das  Gebirge  errungen  hat.  Schäumend  und  tosend  braust 
sie  zwischen  den  auseinander  gesprengten  Wänden  her- 
unter. Die  Stelle,  wo  dieser  Durchbruch  beginnt,  liegt 
noch  I.-ISO""  über  Meer.  Sie  bildet  die  tiefste  Depression 
im  Wall  der  Nordalpen. 

Das  durchschnittliche  Höhenniveau  des  Centralstammes 
zwischen  dem  Reussdurchbruch  und  dem  Calanda  mag 
immerhin  noch  auf  3,000""  ansteigen.  Gleich  jenseits  des 
Reussdurchbruchs  beginnt  derselbe  mit  der  Gruppe  des 
Crispalt,  dessen  theilweise  noch  mit  Schnee  bedeckten 
Flauken   sich   zu   scharfen,   wild    durchfurchten,   felsigen 
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Käinmeu  und  Gipfclu  erheben.  Ihr  höchster  Gipfel  ist 
der  F.  Ginf  mit  3,099™.  Im  Süden  lehnt  sich  an  diese 
Gruppe  die  Einsattlung  des  Oberalppasses  mit  2,052"^ 
Höhe.  Sie  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Reuss  und 
Yorderrhein  und  vermniittelt  einen  zweiten  Anschliessungs- 
punkt  der  Nordalpen  an  das  Gebiet  der  Rhätischen  Alpen. 
Nordwärts  sendet  sie  einen  kurzen  Zweig  nach  dem  Bristen- 
stoch,  3,075"*,  aus.  Die  Depression  des  Kreuziipasses,  2,350'", 
trennt  die  Crispaltgruppe  von  der  östlich  folgenden  des 
Oberalpstocks.  Der  äussere  Charakter  dieser  GrujDpe  ist 
zwar  dem  der  erstem  ähnlich,  nur  wird  sie  von  einem 
der  höchsten  Gipfel  dieses  Theils  der  Nordalpen  gekrönt 
und  trägt  ansehnlichere  Gletscherparthien  zur  Schau.  Das 
dreigipflige  Haupt  des  Oheralpstocks  oder  Piz  Tgietsclien 
erhebt  sich  bis  auf  3,330"  und  umkränzt  mit  einer  Reihe 
ziemlich  gleichförmiger,  aber  um  300  Meter  und  mehr 
niedrigerer  Felsgipfel  das  schöne  Firnbecken  des  Brunni- 
gletschers  und  den  ebenfalls  vergletscherten  Hintergrund 
des  Strimmthals.  Der  Brunnipass,  der  einen  üebergang 
aus  dem  Maderanerthal  nach  Dissentis  gestattet,  liegt 
noch  2,736™  über  Meer  und  wird  nur  um  etwa  200  Meter 
von  den  ihn  umgrenzenden  Gipfeln  überragt.  Mit  einer 
Verwerfung  nach  Norden,  welche  durch  das  in  dieser 
Richtung  sich  auszweigende  Ruseinthal  bedingt  wird,  folgt 
nun  die  bedeutendste  Massenerhebung  dieses  Theils  der 
Nordalpen.  Sie  wird  von  dem  stolz  aufgebauten,  weit  in 
die  ebene  Schweiz  und  weit  nach  den  Tyrolerbergen  hinaus- 
blickenden, firnbedeckten  Haupt  des  Tödi  gekrönt,  dessen 
höchster  Punkt  im  Pis  Eiisein  sich  zu  einer  Höhe  von 
3,623"*  erhebt.  Ihr  gehört  das  ansehnliche  Firngebiet  an, 
das  sich  in  einer  mittleren  Höhe  von  nahezu  3,000"  zwi- 
schen dem  Tödi  und  dem  Grat  der  Clariden  sich  ausdehnt 
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uud  fast  ringsum  seine  Gletscherzungen  bis  in  die  beuacli- 
barten  Hocbthäler  herunter  hängen  lässt.  Der  Grat  der 
Clariden  bildet  auf  kurze  Strecke  ein  nördliches  Glied 
der  Nordalpen,  das  parallel  mit  der  Richtung  des  Haupt- 
stammes von  SW.  nach  NO.  zieht.  Dieser  Grat  beginnt 
bei  Amstäg  in  der  Kette  der  Windgelle,  erhebt  sich  in 
der  Grossen  Windgelle  auf  3,189,  im  Schcerliorn  auf 
3,296,  im  Claridenstock  auf  3,264,  im  GemsfairenstocJc 
auf  2,967"  uud  endet  mit  dem  Kammcrstoch  im  Lindt- 
thal.  Mittelst  des  prächtigen  Plateaus  des  Hüfi-  und  Cla- 
ridenfirns,  dessen  südlicher  Rand  von  den  nackten  Gipfeln 
des  Catscharauls,  3,066,  des  P.  Camhriales,  3,208,  und 
des  BüssistocJcs,  3,262"",  umkränzt  wird,  ist  der  Clariden- 
grat  mit  dem  eigentlichen  Tödistock  zu  einem  Massiv 
verwachsen.  Der  Tödi  selbst  hingegen  sendet  gegen  Sü- 
den einen  Kamm  aus,  der  sich  fast  nach  allen  Rich- 
tungen verzweigt  und  dessen  Verzweigungen  in  steil  auf- 
gebauten Felsgräteu  die  Scheidemauern  eben  so  vieler 
Gletscher  bilden,  welche  ihren  Fuss  umziehen  und  theil- 
weise  auch  ihre  Flanken  belasten.  Die  höchsten  Gipfel 
dieser  Gruppe  smd:  SiocTcgreon,  3,478,  Piz  Urlaun,  3,362, 
Blefertenstoelc,  3,285,  Seihsanft,  3,024,  P.  Ner,  3,070, 
und  P.  Bunibif,  3,217"".  —  Fast  mitten  in  der  Central- 
masse des  Tödi  liegt  die  Einsattlung  des  Sandalppasses 
mit  2,807""  Höhe,  welche  einen  Gletscherübergang  aus 
dem  Liuththal  nach  Dissentis  gewährt.  Ihr  östliches  Ende 
hingegen  wird  dui'ch  die  Depression  des  Kisteupasses,  der 
noch  auf  2,500""  ansteigt,  abgeschlossen. 

Oestlich  vom  Kistenpass  nimmt  das  Niveau  des  Haupt- 
stammes weniger  prägnante  Formen  an  und  nähert  sich 
mehr  dem  Typus  jener  Gebirgsstrecke,  welche  zwischen 
der  Gemmi  und  der  Deut  de  Mordes  das  westliche  Ende 
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des  Hauptstammes  der  Nordalpen  bildet.  Die  durchschnitt- 
liche Kammhöhe  fällt  auf  dieser  Strecke  schon  auf  2,900™ 
hinunter.  Doch  vermögen  ihre  höchsten  Gipfel,  der  Ruchi, 
z.  B.,  noch  auf  3,117,  der  Uaussfock  auf  3,156,  der  Vorab 
auf  3,025,  der  Piz  Segnes  auf  3,118,  der  Saurenstock 
auf  3,056,  das  Trinserhorn  auf  3,028,  der  P.  da  Sterls 
auf  3,117,  der  Itingelspitz  auf  3,219"  anzusteigen.  Der 
Calanda  erniedrigt  sich  schon  auf  2,800"".  —  Kleinere 
isolirte  Gletscherparthien  finden  sich  um  den  Hausstock, 
dessen  Gipfel  einen  kühn  aufstrebenden,  auf  der  Nord- 
seite ganz  mit  Firn  bedeckten  Kegel  bildet.  Zwischen 
Voi-ab  und  Laxenbei'gstöckli  dehnt  sich  in  blendendem 
Weiss  und  in  zierlicher  Form  der  langgestreckte  Wall 
des  Bündtenhergfirns  aus,  der  au  den  Strubel  erinnert. 
Auch  der  Hausstock,  der  P.  Segnes  und  der  Riugelspitz 
sind  von  kleinen  Gletschern  umkränzt. 

Die  Abdachung  des  Südrandes  der  Nordalpen  ist 
der  ganzen  Strecke  des  Normalznges  entlang  gegen  die 
Thäler  der  Rhone  und  des  Rheins  im  Allgemeinen  steil 
imd  kurz  abgebrochen.  Zwar  sendet  derselbe  eine  Menge 
kleiner  Sporren  und  kurze  Verästuugen  dagegen  aus,  die 
jedoch  rasch  in  die  Tiefe  führen  und  ziemlich  parallel 
neben  einander  verlaufen.  Diese  Parallelkämme  sind  ge- 
wöhnlich durch  tiefe  Schluchten  von  einander  getrennt 
und  durch  diese  strömen  die  Wildwasser  heraus,  um  sich 
mit  dem  Hauptstrom  zu  vereinigen,  gegen  den  sie  fast 
durchgehends  in  vertikaler  Richtung  ausmünden.  Nur 
wenige  von  diesen  Schluchten  haben  eine  grössere  Aus- 
dehnung, die  ihnen  den  eigentlichen  Thalcharakter  ver- 
leihen könnte.  Als  solche  erscheinen  in  der  Reihenfolge 
von  Westen  nach  Osten  das  Lötschenthal,  die  mit  Eis 
gefüllten  Thäler  des  Aletsch-  und  Vieschergletschers,  das 
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Thal  des  Rhouegletschers ,  welche  iu  das  ßhonethal  aus- 
uiüiiden  und  das  ßuseinthal  im  Bündneroberland. 

Die  Physiognomie  des  Gebirges,  welches  die  südliche 
Abdachung  der  Xordalpeu  bildet,  zeigt  in  Bezug  auf 
Bodenconfiguratiou  und  äussere  Erscheinung  den  Gruudton 
und  diejenigen  Variationen ,  welche  einestheils  der  Bau 
des  Hauptstammes  bedingt,  anderseits  die  climatischeu 
Verhifltuisse  auf  die  Vegetation  ausüben.  Einige  üeber- 
einstimmung  findet  sich  zwischen  der  Strecke,  welche  die 
Abdachung  gegen  das  untere  Rhonethal  iu  sich  begreift 
und  derjenigen,  welche  zwischen  Chur  und  Ilanz  *im  Thal 
des  Vorderrheins  fusset.  Au  beiden  Orten,  reichlicher  aber 
in  dem  durch  die  Formation  des  Gebirges  besser  ge- 
schützten ßhonethal,  bekränzen  Weinberge,  Pflanzungen 
aller  Art,  Obstgärten,  Laub-  und  Nadelholz  die  untersten 
Terrassen  der  Gebirgseinfassung.  Hocliwald  von  Lärchen 
und  Tannen  umgürtet  das  höhei's  Wiesengelände  imd  die 
oberen  Bergwände.  Diese  werden  überragt  von  baum- 
armen Alpweiden  und  kahlen,  oft  in  erstaunlicher  Nackt- 
heit sich  ausprägenden  Flühen  und  Felsgräten,  welche 
dem  Auge,  das  nach  ihnen  emporblickt,  grossentheils  den 
Anblick  des  höchsten  Kammes  und  seiner  Gipfel  entziehu. 
Aber  hier  wie  dort  haben  diese  Alpweiden,  diese  Hocli- 
wälder  und  nackten  Felsen  im  Spätsommer,  wo  alles  aus- 
gedörrt und  verbrannt  ist,  ein  unerquickliches,  trostloses 
Aussehen  und  wenn  man  in  einer  versteckten  Thalmulde 
oder  auf  einer  Hochterrasse  der  Walliserberge  noch  einen 
frischgrünen  ßasenflecken  erblickt,  so  kann  man  darauf 
schliessen ,  dass  dort  eine  künstliche  Wasserleitung  den 
verderblichen  Einflüssen  einer  brennenden  Sonne  und  eines 
trockenen  Bodens  zu  Hülfe  gekommen  ist.  Ein  anderes 
Bild    bietet    hingegen   die    Gebirgsabdachung    im    oberen 
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Theil  des  Vorderrheinthals  dar.  Zwar  ist  daselbst  jene  üppige 
Vegetation ,  die  an  ein  südliches  Clima  erinnert ,  ver- 
schwunden und  hat  einem  ernsteren  und  einfacheren 
Typus  Platz  gemacht.  Wiesen ,  Nadelholz  und  kleinere 
zerstreute  Getreidepflanzungen  schmücken  den  untersten 
Saum  des  Gebirges.  Aber  die  Vegetation  ist  frischer  und 
erlabender  für  das  Auge.  Statt  jener  dürren  Hänge  und 
gebleichten  Felsen  sehen  wir  die  Berghänge,  von  lichtem 
Lärchen  -  und  Tannenwald  bekränzt,  dem  saftigen  Grün 
der  Wiesen  entsteigen  und  sich  zu  fast  baumlosen,  aber 
schön  begrasten,  massigen  Höhenrücken  gestalten,  welche 
freilich  durch  tief  eingeschnittene  Tobel  und  Thalsehluchten 
von  einander  getrennt  sind,  durch  die  die  Wildbäche  ihr 
Geschiebe  herunterführen.  Diese  Höhenrücken  ziehen  sich 
empor  zu  weitsehichtigen,  trümmerreichen  Alptriften  und 
diese  sind  gekrönt  von  den  gezackten  Zinnen  der  vorder- 
sten Felskämme,  welche  dem  Auge  des  Thalbewohners 
den  Blick  nach  der  höheren  Gletscherwildniss  und  ihren 
lirnbedeckten  Zinnen  fast  ganz  versagt.  Eine  ähnliche 
Beschaffenheit  zeigt  die  Gebirgsabdachung  gegen  das  obere 
KhOuethal  mit  dem  Unterschiede ,  dass  dort  die  Wald- 
bekleidung reichlicher,  die  aufsteigenden  Gräte  schärfer 
zugeschnitten  sind.  Man  kann  sich  übrigens  diesen  Wechsel 
in  der  äusseren  Physiognomie  des  südlichen  Abfalls  des 
Centralstammes  der  Nordalpen  leicht  erklären,  wenn  man 
bedenkt,  dass  das  Rhonethal  von  FüUy  bis  Gletsch  eine 
Steigung  von  nicht  weniger  als  1289""  und  das  Vorder- 
rheinthal vom  Rhein  bei  Haldensteiu  Ijis  nach  Tschamutt 
eine  solche  von  1088"  hat. 

Eine  ganz  andere  Gestaltunt^  zei^t  hincregen  die  nörd- 
liclie  Abdachung  der  Nordalpen.  Auf  dieser  Seite  sendet 
der  Centralstamm  ein  ganzes   Netz  von  Höhenzügen  aus, 
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die  sich  in  mauclierlei  Krümmungen  und  Verzweigungen 
bis  nach  den  äussersten  Vorposten  der  Alpen  hinaus- 
erstreeken.  Diese  langgestreckten  Züge  zeigen  in  ihren 
Kammhöhen  mehrentheils  ein  scharfgeschnittenes  Profil. 
Sie  bergen  in  ihrem  Schooss  eine  Fülle  der  fruchtbarsten 
Alpweiden,  aber  auch  wilde  Tobel  und  Schluchten,  welche 
nicht  selten  ihre  verheerenden  Schlammströme  in  die  be- 
wohnten Thalebenen  hinausschieben.  Pax'allel  mit  diesen 
Höhenzügen  steigen  die  dazwischen  liegenden  Thäler  hin- 
unter. In  bunter  Manuifaltigkeit  wechselt  in  ihnen  das 
Schauerliche  mit  dem  Freundlichen,  das  Pittoreske  mit 
dem  Einförmigen.  Die  Gewässer,  die  diese  Thäler  durch- 
ziehen, finden  ihre  erste  Nahrung  grossentheils  in  den 
Gletschern  und  im  ewigen  Schnee  des  Centralstammes 
und  durch  ihre  Vereinigung  bilden  sie  nicht  nur  die 
Hauptströme  der  inneren  Schweiz  :  die  Limmat,  die  Renss, 
die  Aare  und  Saane ,  welche  der  ebenen  Schweiz  den 
Gruss  aus  dem  Alpenlande  bringen,  sondern  auch  jenen 
Complex  von  malerischen  Seen ,  die  den  Reiz  unseres 
schönen  Landes  so  vielfach  erhöhen. 

Der  äussere  Charakter  dieser  Höhenzüge  wechselt 
zwischen  kahlen,  wild  gestalteten  Felskämmen,  welche  in 
der  Nähe  des  Centralstammes  noch  mit  ewigem  Schnee 
und  mit  kleinen  Gletschern  belastet  sind  und  begrasten 
Bergrücken,  deren  Hänge  mit  Wald  umgürtet  sind  und 
deren  Gipfel  und  Abstürze  noch  oft  den  nackten  Felsen 
in  den  kühnsten  Formen  weisen.  Das  Höhenniveau  dieser 
Bergzüge  nimmt  gegen  die  Nordgrenze  stufenweise  ab 
und  senkt  sich  von  3000  bis  zu  1600"  herunter. 

Das  ernstere,  nordische  Gepräge,  das  diesem  Netz 
von  Bergen  aufgedrückt  ist,  lässt  sich  nicht  verkennen. 
Die  Lärchen  -  und  Kastanienwälder  sind  grossentheils  ver- 
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schwanden.  Wer  aber  vom  Wallis  her  den  Sanetsch,  den 
Kawyl  oder  die  Gemmi  übersteigt,  der  fühlt  sich,  wenn 
er  sich  aus  den  sonnenverbrannten  Thalkesseln  und  Berg- 
halden der  südlichen  Abdachung  hinaufgewunden  hat,, 
auf's  Angenehmste  überrascht,  wenn  er  von  den  äusser- 
sten  Stufen  des  Nordrandes  der  Centralkette  plötzlich  die 
schwarzen  hochstämmigen  Tannenwälder  und  das  saftige 
Grün  vor  Augen  sieht,  das  im  wohlthuendsteu  Coutraste 
mit  jener  Scenerie  die  wasserreichen  Wiesen  und  Weiden 
des  Thalbodens  und  der  Berghöhen  bekleidet,  welche  sich 
vor  ihm  ausbreiten. 

Die  äussersten  Glieder  der  von  Stromthäleru  durch- 
brochenen Kalkalpenketteu  zeigen  wenigstens  in  der  west- 
lichen Hälfte  des  Gebiets  der  Nordalpen  in  ihrer  Anlage- 
eine so  bedeutende  Umbiegung  von  der  sonst  ziemlich 
normal  nördlichen  Richtung  der  vom  Centralstamm  aus- 
laufenden Höhenzüge ,  dass  sie  dem  offenen  Land  ihre- 
Breitseite  mit  den  schroffen  Abstürzen  zukehren  und  dem 
Bewohner  desselben,  wenn  er  Front  gegen  sie  macht,  in. 
solcher  Gestalt  erscheinen,  als  seien  sie  parallel  vor  deni 
Centralstamm  aufgestellt.  Wir  erinnern  nur  an  die  Kette 
des  Molezon  (2007"^),  an  die  Greierzerhcrge,  (Vanil  noir 
2394"),  an  die  Kette  des  Stockhorns  (2193"'},  an  Höh- 
gant  (2199»),  Schratten  (2076-")  und  Pilatus  (2133"'). 
Ihre  Gipfel  sind  daher  auch  die  beliebten  Aussichtspunkte,, 
weil  man  von  ihnen  nicht  nur  ein  übersichtliches  Bild 
der  Mittelketten  und  des  Hochgebirges  geniesst,  das  man 
in  seiner  ganzen  Pracht  und  Grösse  vor  Augen  hat,  son- 
dei-n  mit  diesem  Bilde  auch  der  Blick  auf  die  ebene- 
Schweiz  mit  ihren  Seen,  Städten  und  Fruchtgefilden,  vom 
blauen  Jura  begrenzt ,  in  reizendem  Contrast  sich  ver- 
einigt. Wenn  freilich  den  dem  Centralstamm  näher  stehen- 
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••den  Gipfeln  dieser  freie  Blick  uaeli  dem  fruchtbaren 
Hügel-  und  Thalgelände  der  ebenen  Schweiz  grossentheils 
abgeht,  so  bieten  Viele  derselben  doch  Aussichten  dar, 
welche  nicht  weniger  sehenswerth  sind,  und  gerade  weil 
sie  dem  Hauptstamm  näher  stehen,  so  wird  das  (iemälde 
der  Hochalpen,  das  sie  bieten,  um  so  imposanter  und 
verfehlt  nicht,  den  Eindruck  erhabener  Schönheit  der 
•Seele  des  Beschauers  einzuprägen;  während  das  Gefühl, 
sich  selbst  mitten  in  der  Alpenwelt  zu  befinden  und  riugs- 
\\m  von  einer  Welt  von  Bergen  umstarrt  zu  sein ,  nicht 
nur  jenen  Eindruck  erhöht,  sondern  auch  die  Sehnsucht 
steigert,  sich  mit  dieser  wunderbaren  Welt  zu  befreunden. 
Ich  mache  nur  folgende  Punkte  namhaft :  die  Gumfluh 
2467,  das  Gifferhorn  2547,  die  Münnlifliih  2660,  die 
schöne  Pyramide  des  Niesen  2366,  die  Siilegg  2412,  das 
Sclülihorn  2971,  das  Fanllwrn  2543,  das  Brienser- 
Bothhorn  2351,  der  Höliliut  2679,  der  Drusberg  2281, 
der  Faulen  2804,  der  vei-gletscherte  Glärnisch  2921,  und 
der  Schilt  2287  "\  Ostwärts  von  Luzern  werden  die  aus- 
sichtsreichen ßandbastionen  der  äussersten  Kalkalpen  durch 
die  Nagelfluhgebilde  des  Eigi  (1800'")  und  des  Speer 
(1956 ''^)  vertreten.  Im  äussersten  Nordosten  aber  steigt 
der  Säntis  (2504™)  mit  seiner  Kalkmasse  wieder  hoch 
über  die  zahmen  Vorbei'ge  empor.  Obschon  er  die  nor- 
male Schneegrenze  nicht  erreicht,  zeigt  er  doch  an  seinem 
nordöstlichen  Gehänge  ansehnliche  Felder  von  unvergäng- 
lichem Eis.  Eine  Eigenthümlichkeit  der  Säntisgruppe ,  zu 
welcher  auch  der  Speer  ixnd  die  Churtirsteu  gehören,  ist 
■die,  dass  diese  Gruppe  von  einer  eigentlichen  Verbindung 
mit  dem  Centralstamm  der  Nordalpen  vollständig  abge- 
schnitten ist,  und  dass  während  die  westlichen  Kalkalpen 
die  steilen  Abstürze  nach  Norden  kehren,  die  Churfirsten, 
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deren  äusserer  Tj'pus  dem  der  Stockbornkette  ähnlich  ist, 
gerade  in  umgekehrter  Weise,  auf  ihrer  Nordseite  bis 
auf  die  höchsten  Gipfel  begrast  sind,  während  die  süd- 
lichen Abstürze  von  oben  bis  unten  steil  und  felsig  ab- 
gebrochen sind. 

Xach  diesem  flüchtig  skizzirten  Bilde  der  Nordalpen, 
möchten  wir  vorschlagen,  dieselben  zur  leichteren  Orien- 
tirung  in  folgende  vier  Einzelgruppen  abzusondern  : 

a.  Bcrneralxicn.  b.  Urncralpcn.  c.  Glarnerülpen. 
<1.  Gruppe  des  Säntis. 

Der  Hauptkamm  der  Berneralpen  würde  die  Strecke 
einnehmen  von  der  Dent  de  Mordes  bis  zur  Grimsel,  was 
einer  Längenausdehnung  von  etwa  23  Schweizerstuuden 
gleich  käme.  Ihre  Grenzen  wären  :  im  S.  das  Rhonethal 
von  Martiguy  bis  Gletsch;  im  0.  das  Haslethal,  von  der 
Grimst'i  bis  zur  Einmündung  der  Aare  in  den  Brienzer- 
see ;  im  N.  Brienzer-  und  Thunersee  und  die  Linie  welche 
den  nördlichen  Fuss  der  Stockhorn-,  Gurnigel  -  und  Bei-ra- 
kette  begrenzt  bis  Bulle  und  von  da  über  Chätel  St.- 
Den3'3  und  der  Vevey.se  entlang  bis  nach  Vivis ;  im  W. 
der  Genfersee  und  das  ßhonetbal  bis  hinauf  nach  Mar- 
tiguy. 

Der  Centralstamm  der  Urneralpen  würde  sich  von 
der  Grimsel  und  Furka  her  auf  eine  Strecke  von  circa 
8  Schweizerstunden  bis  zum  Urirothstock  ausdehnen.  Mit 
dem  ganzen  Umfang  ihrer  vom  Massiv  des  Titlis  aus  gegen 
Westen  und  Norden  sich  ausbreitenden  Verzweigungen 
würde  diese  Gruppe  zu  Grenzmi  haben  :  im  S.  den  obersten 
Theil  des  Rhonethals,  die  Furka  und  das  Thal  von  ür- 
sern ;  im  0.  das  Reussthal  und  den  Vierwaldstättersee ; 
im  N.  die  Linie,  die  sich  längs  dem  Fuss  der  die  äussersten 
Kalkalpen   begleitenden  Vorberge   von    Luzern  durch  das 
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Thal  der  Kleinen  Emme  und  Ilfis  bis  Schangnau  und  über 
den  Sattel  und  die  Schwarzenegg  bis  nach  Thun  hinzieht; 
im  W.  das  Thal  der  Aare  von  Thun  bis  zur  Grimsel 
hinauf. 

Der  Hauptstamm  der  Glar)feral2)en  würde  sich  mit 
seinem  Haupt,  dem  Tödi ,  in  einer  Linie  von  circa  16 
Schweizerstunden  vom  Reussdurchbruch  im  Urserenthal 
bis  zum  Calanda  erstrecken  und  die  Grenzen  dieser  Gruppe 
wären :  im  S.  die  Oberalp  und  das  Thal  des  Vorder- 
rheins bis  Chur ;  im  0.  das  Rheinthal  bis  nach  Sargans 
und  die  Thalstrecke  von  da  bis  Wallenstadt;  im  N.  der 
Wallenstattersee,  die  March  bis  nach  Lachen  am  Zürcher- 
see,  der  Etzel,  der  Egeri-  und  Zugersee  und  die  Linie 
bis  Küssnacht;  im  W.  der  Vierwaldstättersee  und  das 
Reussthal  hinauf  bis  Andermatt. 

Die  Sänfisgrnppe  würde  begrenzt :  im  S.  durch  die 
Linie  von  Sargans  bis  Wesen;  im  W.  durch  das  Thal 
der  Linth  bis  Utznach  und  die  Linie  über  den  Hummel- 
wald bis  Lichtensteig  im  Thal  der  Thur;  im  N.  durch 
die  Linie,  die  sich  von  da  über  St.  Gallen  nach  dem 
Bodensee  zieht  und  im  0.  durch  das  Rheinthal,  von  der 
Einmündung  des  Rheins  in  den  Bodensee  hinauf  bis  nach 
Sargans. 

Die  zweite  grosse  Gruppe  der  Schweizeralpen,  die 
wir  mit  dem  Namen  SÜdalpen  bezeichnet  haben,  erstreckt 
sich  in  einer  Längenausdehnung  von  mehr  als  50  Schweizer- 
stunden von  den  Dents  d'Oche  am  Genfersee  bis  zur  Cima 
dell  Uomo  bei  Bellinzona.  Ihre  Grenzen  sind :  auf  der 
Nordseite  :  der  Genfersee  von  St.  Gingolph  bis  zur  Ein- 
mündung der  Rhone  in  denselben,  das  Thal  der  Rhone 
aufwärts  bis  da ,  wo  sich  südwestlich  das  Eginenthal  ab- 
zweigt, das  Eginenthal,  der  Nufenenpass  und  der  Tessin 
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von  seineu  hintersten  Quellen  bis  zur  Einmündung  des- 
selben in  den  Lago  Maggiore ;  auf  der  Südseite  :  der  Lago 
Maggiore,  die  piemontesische  Ebene  bis  nach  lAi*ea,  die 
Dora  Baltea  aufwärts  bis  zum  Col  de  Ferrex,  der  öst- 
liche Theil  des  Montblancraassivs  und  der  östliche  Rand 
der  Savoyeralpeu  vom  Col  de  Balme  bis  zu  den  Dents 
d'Oche. 

Die  Physiognomie  des  Gebiets,  das  wir  unter  den 
Südalpen  zusammenfassen,  zeigt  in  seinen  einzelnen  Theilen 
einen  Avesentlich  verschiedenen  Charakter.  Der  schmale 
Streifen  der  Savoyerberge ,  der  zu  diesem  Gebiet  gehört 
und  dessen  westlichsten  Theil  bietet,  trägt  von  den  Dents 
d'Oche  an  bis  zum  Col  de  Coux  im  Hintergrunde  des 
Val  d'IUiers  den  Charakter  der  äussersten  Kalkalpenketten. 
Unmittelbar  vom  Ufer  des  Sees  oder  aus  dem  Becken  des 
Khonethales  erheben  sich  die  waldbekränzten  Hänge,  deren 
Fuss  theilweise  noch  die  Rebe  und  der  Kastanienbaum 
schmückt.  Von  Thalschluchten  durchfurcht  und  durch- 
schnitten ziehen  sie  sich  über  weidenreiche  Aljjenterrassen 
zu  ihren  höchsten  mannigfach  gestalteten  Zinnen  empor, 
welche  nicht  selten  auf  der  einen  Seite  in  kahlen  Fels- 
wänden abgestürzt  sind,  wähi-end  die  andere  mit  einem 
Blumenteppich  geschmückt  ist,  oder  in  scharf  ausgezackte 
Gräte  sich  verzweigen. 

Die  mittlere  Kammhöhe  dieses  Bergzuges  kann  auf 
2150  ^  angeschlagen  werden.  Die  Cor  nettes  erheben  sich 
bis  auf  2,439,  die  Dents  d'Oche  auf  2,434,  der  Moni 
Chesery  auf  2,281,  die  F'^  de  Musetta  auf  2,297'^.  Die 
tiefste  Einsattlung  steigt  im  Pas  de  Morgin,  der  von 
Monthei  in's  Thal  von  N.  D.  d'Abondance  hinüber  führt, 
auf  1,411  "^  hinunter.  Südlich  vom  Col  de  Coux,  1970™ 
erhebt   sich   der  Grenzkamm  in  den  Dents  Blanches  auf 
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2,77-i'"  und  von  diesen  durch  die  Einsattlung  des  Col  de 
Saclierou  2,410™  getrennt,  bildet  er  östlich  davon  das 
kleine  vergletscherte  Massiv,  das  in  den  Gipfeln  des  Moni 
Buan  3,078,  der  Tours  SaUüres  3,227  und  der  Denf 
du  3Iidi  3,185™,  jenem  siebenzackigen  Felsendiadem,  das 
den  Hintergrund  des  pittoresken  Val  d'Illiers  schmückt, 
in  die  Schweiz  eingreift,  während  der  Grenzkamm  in  einer 
Normalhöhe  von  circa  3,900™  sich  südwärts  fortsetzt,  bis 
er  sich  im  Col  de  Taneverge  zu  2,480™  erniedrigt,  um 
in  den  Gipfeln  der  P'*  de  Finive  und  des  Clieval  Blanc 
wieder  auf  2,836  und  2,830™  emporzusteigen  und  sich, 
an  das  ausschliesslich  in  Savoyen  liegende  Massiv  des 
Btiet  und  der  Aiguilles  Bouges  anzuschliessen.  Durch  den 
tiefen  Thaleinschnitt  des  Val  Berard  unterbrochen,  erhebt 
sich  die  schweizerische  Grenzkette  südlich  davon  wieder 
in  der  Tete  Noire  und  dem  Croix  de  Fer  2,340"  und 
mit  der  Einsattlung  des  Col  de  Bahne  2,204""  beginnt 
die  gewaltige  Centralmasse  des  Montblanc,  deren  nörd- 
lichste und  nordöstliche  Abdachung  mit  ihren  tief  her- 
unterhängenden Gletschern,  den  sie  beherrschenden  Hoch- 
firnen und  ausgezackten  Scheidekämmen  bis  zu  den  höch- 
sten Zinnen  hinauf,  der  Schweiz  angehört.  Dem  Grenz- 
kamm entsteigen  die  Gipfel:  Aig.  du  Tour  3,537,  G^^ 
Fourche  3,640,  P'«  des  Plines  3,912,  Tour  noir  3,843, 
und  Moni  Bolent  3,830™,  den  östlich  sich  auszweigenden 
Verästungen,  die  P'®  d'Orny  mit  3,278  und  der  Clocher 
de  Portalet  mit  3,355™.  Die  ansehnlicheren  Gletscher 
dieser  Gebirgsstrecke  sind  der  G^lac.  de  Trient,  der  Gl. 
d'Orny,  der  Gl.  de  Salemaz  und  der  Gl.  de  Laneuvaz. 

Mit  dem  Col  de  Ferrex  2,492""  und  der  östlich  da- 
von liegenden  Depression  des  Gr.  St.  Bernhards  2,472*" 
löst   sich   der   südliche  Theil   der  Grenzalpen,    der   unter 
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dem  Xaiuen  der  Penninisclien  Alpen  bekannt  ist.  voir 
der  Montblanckette  ab  nnd  gestaltet  sich  zur  mächtigsten 
Erhebung  des  gesammten  Gebiets  der  Scbweizeralpen.  Ihr 
entsteigt  nicht  nnr  im  Monte  Rosa  der  höchste  Gebirgs- 
stock  der  Schweiz,  dessen  Gipfelreihe  in  der  Dufourspitze 
mit  4,638°'  culminirt ,  sondern  sie  vereiniget  in  ihren 
Grenzen  überhaupt  die  höchsten  Gipfel  wie  die  zahlreich- 
sten Gletscher.  Neben  dem  Monte  Rosa  sind  es  die 
Mischahel  mit  4,554,  der  Lgsl'annn  mit  4538,  das  Weiss- 
horn  mit  4,513,  das  Matterhorn  mit  4,482,  die  Dent 
Blanche  mit  4,360,  der  Grand  Comhin  mit  4,317,  das 
Bgiupftschhorn  mit  4,203,  die  Dent  cVlIcrins  mit  4,180"" 
u.  a.  welche  dieses  Massiv  krönen ,  das  sich  vom  Col  de- 
Ferrex  bis  zum  Simplonpass  2,010""  auf  eine  Länge  von 
20  Schweizerstunden  ausdehnt.  Zu  den  ansehnlichsten 
Gletschern,  die  auf  der  schvveizeriechen  Seite  dieses  Ge- 
biet durchziehen ,  zählen  :  der  Glac.  de  Corhassiere ,  der 
Glac.  du  Mottt  Durand,  der  Glac.  d'Otema,  der  Glac.  de 
Breneg  und  der  Glac.  de  Getros  im  Bagnesthal ,  der 
Glac.  de  Durand  im  Val  d'Heremence,  der  Glac.  de  Vuibez^ 
der  Glac.  d'Arolla,  der  Glac.  du  Hont  Mine  und  der 
Glac.  de  Ferpecle  im  Val  d'Herins,  der  Glac.  de  Moiry, 
der  Glac.  de  Zinal  und  der  Glac.  de  Moming  im  Ein- 
fischthal, der  Tiirtmanngl.  im  Turtmannthal,  die  Trift- ^ 
Zmuti-,  Ober-,  Theodid-,  Gorner-,  Findelen-  und  Gassen- 
riedgletscher  im  iSrikolaithal,  die  Schivarzenberg-,  Allalin-, 
Fee-  und  Balfr in glet scher  im  Saasthal. 

Diese  Centralerhebung  zeichnet  sich  aber  nicht  nui* 
durch  die  Pracht  und  den  Keichthum  ihrer  Gletscher- 
und  Hochfirne  und  die  Majestät  ihres  Gipfelkranzes  aus, 
der  wie  ein  leuchtendes  Diadem  seine  Schaar  kühnge- 
formter Felspyramiden  und   eisbepanzerter  Zacken  in  die 
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Lüfte  reckt ,  sondern  auch  durch  eine  gewisse ,  wohl- 
thuende  Regehiiässigkeit  ihrer  ganzen  Gestaltung.  Von 
■dem  eigentlichen  Centralkamm  strahlen  nämlich  gegen 
Süden,  Norden  und  Osten  Seitenkämme  aus,  welche  von 
fast  eben  so  grossartiger  Bedeutung  sind,  wie  der  Central- 
kamm selber,  indem  sie  in  den  3fischabeln,  im  Weiss- 
Jiorn ,  in  der  Dent  Blanche  und  im  Grand  Comhin  die 
höchsten  Gipfel  der  innern  Schweiz,  d.  h.  der  innerhalb 
der  Grenzlinie  auf  Schweizerboden  sich  erhebenden  Alpen- 
Gipfel  auf  ihren  Schultern  tragen.  Die  äussersten  Glieder 
des  ganzen  mächtigen  Massivs  heben  sich,  im  südlichen 
Theile  von  Weinbergen  und  Kastanienwäldern  umkränzt, 
im  nördlichen  mit  Lärchen  -  oder  Tannwaldung,  seltener 
mit  Laubholz  umwachsen,  fast  unmittelbar  aus  den  das- 
:3elbe  begx'enzenden  Thalebeneu  zu  den  ersten,  rasen- 
bedeckteu  oder  auch  felsigen  Gipfeln  empor.  Diese  sind 
aber  nur  die  Endecken  langgezogener  Gräte,  welche  sich 
in  ziemlich  parallel  laufenden  Zügen,  an  Höhe  und  Schärfe 
des  Profils  zunehmend ,  gipfelreich  dem  Centralstocke 
nähern.  Auf  den  untern  Lehnen  dieser  Gräte  sind  mitten 
unter  Pflanzungen  jeglicher  Art,  wohl  auch  von  Bäumen 
beschattet ,  die  Dörfchen  gelagert  und  über  ihnen  ziehen 
sich  Wiesen,  Hochwälder  und  baumlose,  oft  mit  Trüm- 
mern besäte  Alptriften  selbst  bis  auf  die  Schneide  des 
Grates  empor.  Dem  Centralstock  sich  nahend  werden 
auch  die  Kammhöhen  wilder  und  ewiger  Schnee  haftet 
an  denselben.  Sie  bilden  die  grünen  und  grauen  Coulissen, 
hinter  denen  sodann  die  imposanten  Pelsenkegel ,  die 
schwai-zen  Nadeln  und  die  blendend  weissen  Gebilde  der 
Firnregion  aus  den  sie  umklammernden  Gletschern  hin- 
aufragen  und  jenen  himmelhohen  Grenzgürtel  darstellen, 
der    die    Schweiz    von    Italien    trennt.     Aus   den    engen 
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Thiileni,  die  zwischen  diesen  Höhenzügen  tief  eingebettet 
sind,  strömen,  meistens  in  ungestümer  Wiith,  die  grauen 
Gletscherwasser  hervor,  die  sich  nach  allen  Kichtungen 
in  die  Rhone,  in  die  Dora,  in  den  Lago  Maggiore,  in 
den  Lago  d'Orta  oder  nach  der  piemontesisclien  Ebene 
hinaus  ergiessen. 

Die  allgemeine  Depression,  welche  der  Centralstamm 
der  penninischen  Alpen  im  Bereiche  des  Gr.  St.  Bern- 
liax'dberges  oder  genauer  auf  der  Kammstrecke  erleidet, 
welche  den  Raum  zwischen  dem  Mont  Dolent  und  dem 
MontVelan  3,765'"  ausfüllt,  fällt  daselbst  im  Mittel  auf 
2,800""  herab.  Nebst  dem  Col  de  Ferrex  und  dem  St. 
Bernhardsübergang  selbst  gestattet  daher  die  Kammhöhe 
■westlich  und  östlich  von  diesem  noch  mehrere  nicht  sehr 
beschwerliche  Uebergänge.  Zwischen  dieser  Depression 
und  jener  des  Simplon  finden  sich  die  tiefsten  Einsatt- 
lungen im  Col  de  Fenetre,  wo  der  Höhenpunkt  des  Ueber- 
gangs  aus  dem  Val  de  Bagnes  in's  Val  Pelline  2,768°" 
hat  —  im  Col  de  Crete  Seche  mit  2,888°^,  —  im  Col  de 
Colon  zwischen  dem  Val  Pelline  und  dem  Val  d'Herens 
mit  3,1 30"*  Höhe  —  im  Matterjoch,  zwischen  Zermatt 
und  Val  Tournanche,  mit  3,322"  Höhe  —  im  alten  Weiss- 
thor zwischen  Zermatt  und  Macugnaga,  mit  3,576™  Höhe 
—  im  Monte  Moro  zwischen  Saas  und  Macugnaga  mit 
2,862"°  —  im  Ofenthal-Pass  zwischen  Saas  und  Antroua, 
mit  2,838""  und  im  Zwischbergenpass  zwischen  Saas  und 
Zwischbergen  mit  3,272"  Höhe.  Der  Simplonpass  sinkt, 
wie  wir  gesehen  haben,  auf  einmal  auf  2,010™  herab 
und  ist  daher  mit  gutem  Grund  zur  Anlegung  der  grossen 
Post-  und  Militärstrasse  nach  Italien  benutzt  worden. 

Oestlich    vom    Simplon    zeigt    sich    im    Niveau    des 
Centralstammes  der  Südalpen   nicht  nur  im  Allgemeinen 
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ein  schwächerer  Aufschwung  seiner  Gipfel,  sondern  das 
Massiv  selbst  verliert  auch  auf  schweizerischer  Seite  be- 
deutend an  Breite,  indem  es  wieder  näher  an  die  Rhone 
gerückt  wird.  Seine  nördlichen  Yerästungen  werden  da- 
her in  ihrer  Entwicklung  verkürzt  und  erhalten  durch 
ihre  Konzentration  zu  Parallelkämmen,  die  der  Richtung 
des  Hauptzuges  folgen,  mit  kurzen  Ausläufei-n  gegen  die 
Rhone  eine  andere  Gestaltung.  Beim  Griespass  schrumpft 
der  Centralstamm  vermittelst  des  von  Süden  gegen  Nor- 
den tief  eindi-ingenden  Einschnitts  des  Tocciathals  zu 
einem  so  schmalen  Relief  zusammen,  dass  die  Durch- 
schnittslinie zwischen  Pomatt  und  Obergestelen  kaum 
noch  -i  Schweizerstunden  beträgt ,  wähi-end  sie  beim 
Durchschnitt  des  Monte  Rosa  15  Stunden  einnimmt. 
Gleichwohl  trägt  die  Gebirgsstrecke  vom  Simplon  bis 
zum  Gries ,  abgesehen  von  der  geringeren  Erhebung, 
immerhin  noch  die  äussere  Physiognomie  der  penninischen 
Alpen  an  sich.  Auch  in  der  zusammeugedrängteren  Ge- 
staltung lässt  sich  jener  eigenthümliche  Typus  erkennen, 
der  auf  dem  Gebirgscomplex  des  linken  Rhoneufers  ruht. 
Die  grünen  Vorberge,  die  sich  unmittelbar  aus  dem  Thal 
erheben,  entsteigen  den  waldbekränzten  Thalwänden  und 
Wiesenterrassen  und  wachsen  zu  baumlosen  Höhenrücken 
an,  die  durch  Thalschluchten  von  einander  getrennt  sind. 
Stufenförmig  ziehen  sie  sich  empor  zu  den  höheren  felsigen 
Zinnen,  die  mit  Gletschern  umhängt  sind,  imd  nach  den 
höchsten  schimmernden  Firnkuppen.  Der  Monte  Leone 
steigt  noch  auf  3,565,  der  Reisen  auf  3,183,  das  Ofen- 
Jiorn  aiif  3,270,  das  BlinnenJiorn  auf  3,382".  Die  er- 
heblichsten Depi-essionen  sind  :  der  GaisfadjDass  2,475  und 
der  Albrunpass  2,410,    beide  im  Binneuthal ,  der  Ritter- 


pass  2,700,  der  Kriegsalppas  (?) ■",  ebendaselbst,  und  der 
Griespass  2,448'". 

Im  Nutenenpass,  2,443™,  östlich  vomGries,  befindet 
sich  der  Knoten ,  der  die  Südalpen  mit  der  Gruppe  der 
rhätischen  Alpen  verknüpft,  während  die  erstem,  jenseits 
des  St.  Giacomopasses  2,246™,  an  Breitenausdehnung  wie- 
der gewinnen,  um  ihr  Xetz  noch  über  den  Raum  auszu- 
spannen, der  zwischen  der  Toccia  und  dem  Tessin  sich 
entfaltet.  Dieses  von  tief  eingeschnittenen  Thälern  durch- 
zogene Xetz,  aus  denen  die  Berge  sich  meistentheils  steil 
und  ohne  Abstufung  erheben,  wenn  man  einzelne  schmale 
TeiTassen ,  welche  hie  und  da  ihren  Fuss  umziehn,  ab- 
rechnet, zeigt  in  seiner  merkwürdig  in  einander  ver- 
schlungenen Gebirgsgestaltung  einen  nur  mit  dem  öst- 
lichen Theil  der  vorhin  genannten  Centralerhebung  eini- 
germassen  harmonirenden  Charakter.  Sein  höchster,  am 
"Westrand  gegen  das  Tocciathal  zu  liegender  Gipfel,  der 
P.  Basodino ,  erhebt  sich  nur  noch  auf  3,276"".  Sein« 
Nachbarn  sind  das  Kastelhorn  3,128 ,  der  P.  Fiorina 
2,926,  das  Marchlwrn  2,963,  der  P.  CristalUna  2,910, 
iTnd  südlich  der  P.  Jleda  2,963™.  Im  Schosse  dieses 
Gipfelkranzes  liegen  die  einzigen  Gletscher  von  einiger 
Bedeutung,  die  dieses  Gebiet  aufzuweisen  hat.  Sie  ziehen 
sich,  wie  der  Cavagnoli-  und  der  Cavergnogletscher  bis 
auf  die  höchsten  Zinnen  empor,  während  ihr  unterer 
Saum  kaum  tiefer  als  in  den  Bereich  der  Schafweiden 
hinunterreicht.  Gleichwohl  entfaltet  das  kleine  ßevier» 
lem  diese  Gletscher  angehören,  in  seiner  ganzen  male- 
rischen Gruppirung,  in  seineu  glänzenden  Firnpartien,  in 
seinen  von  Gräben  durchfurchten,  baumlosen,  weit  aus- 
gedehnten, einsamen  Triften,  in  seinen  silbergrauen  Alpen- 
seen und  den  prächtigen  Wassei-fällen,  die  über  die  glatten 
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Felsabsätze  hinunterstürzen,  in  den  kahlen  Granitwänden, 
auf  denen  die  mächtigen  Gipfel  fussen  und  in  der  tief- 
eingeschnittenen, von  alten  Lärchen  und  Fichten  beschat- 
teten, Thalschlucht ,  durch  welche  die  junge  Bavona  sich 
ihren  Weg  bahnt,  alle  pittoresken  Schönheiten  der  ächten 
Hochalpennatur,  die  noch  dazu  von  einem  Anflug  italie- 
nischen Duites  umhaucht  wird.  —  Ueber  den  P.  Baso- 
dino  zieht  sich  ein  Stamm  des  Hauptkammes  südwärts 
hinab  bis  an  die  Ufer  des  Lago  Maggiore  und  füllt  mit 
seinen  kurz  abgeschnittenen  Seitensporren  imd  den  da- 
zwischen liegenden  Hochthälcheu  den  Kaum  aus  zwischen 
dem  Thale  der  Toccia  und  dem  Maggiathal.  Der  andere 
Stamm  wendet  sich  ostwärts,  beschreibt  um  das  Quellen- 
gebiet der  Maggia  einen  gegen  Norden  gekrümmten  Bo- 
gen und  zieht  sich  dann  ebenfalls  südlich ,  indem  er  mit 
seinen  Verästungen  zwischen  dem  Maggiathal  und  der 
Valle  Leventina  sich  ausbreitet  und  in  seinem  Schoosse 
das  pittoreske  Verzaskathal  geborgen  hält.  Sein  Culmi- 
uationspunkt  ist  der  3,049""  hohe  P.  Camxjo  Tencca. 
Dieser  krönt  einen  zweiten  Gletschercomplex  von  sehr 
geringem  Umfang ,  der  die  östliche  Abdachung  dieses 
dreigipfligen  Gebirgsstockes  belastet.  Der  Campo  Tencca 
ist  der  höchste  Gipfel  des  Innern  Tessins.  Die  ganze  nörd- 
liche Hälfte  des  zwischen  der  Toccia  und  dem  Tessin  aus- 
gespannten Gebirgsnetzes  charakterisirt  sich  durch  das 
rauhe,  wilde  Aussehen  seiner,  zwar  hie  und  da  noch  be- 
grasten ,  aber  in  ihrer  grossen  Mehrheit  aus  kahlem 
Trümmergestein  bestehenden  Gipfel  und  Kämme,  welche, 
ausser  den  genannten  beiden  Centralerhebungen ,  eine 
Durchschnittshöhe  von  circa  2,700""  behaupten,  so  wie 
durch  die  steile  Abdachung  der  Bergwände  und  den  tiefen 
Einschnitt  der  Thäler.  Im  südlichen  Theil,  wo  die  Berg- 
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gipfel  sich  allmählig  zur  Normalhöhe  von  2,000""  ernie- 
drigen (die  Cima  del  üomo  hat  noch  2,389"'),  fehlt  zwar 
der  steile  Aufbau  des  Gebirges  nicht,  allein  die  geringere 
Erhebung  und  das  mildere  Klima  üben  ihre  Rechte  aus. 
Es  schauen  die  trotzigen  Felsgestalten  weniger  wild  und 
seltener  aus  dem  grünen  Teppich,  der  die  Berge  bekleidet, 
heraus,  und  bis  hoch  an  die  Bergwände  hinauf  reichen 
die  Nussbäume  und  Kastanienwälder,  während  an  ihrem 
Fuss,  an  den  Ausläufern  gegen  die  italienische  Ebene, 
die  Weinbei'ge  mit  dem  Lorbeer,  den  Orangen-,  Citronen-, 
Feigen-,  Granat-  und  Mandelbäumen  wechseln  und  neben 
dem  Geschiebbette  ausmündender  Bergströme  die  üppigste 
Vegetation  in  ihrer  Schöuheit  prangt. 

Die  mannigfaltige  Gestaltung  der  Gruppe  der  Süd- 
alpen  bringt  es  mit  sich,  dieselben  zur  leichteren  Ueber- 
sieht  in  folgende  drei  Eiuzelgruppen  abzusondern:  a.  die 
Savoyeraliien ;  h.  die  Walliser-  oi^Qv penninischen  Alpen; 
c.  die  Tessineralpen. 

Der  schweizerische  Streifen  der  Scwoyeralpen  hätte 
seine  Begrenzung  im  Norden  am  Genfersee,  im  Osten  im 
Thal  der  Rhone  von  ihrer  Ausmündung  in  den  Genfersee 
bis  hinauf  nach  Martigny,  im  Thal  der  Dranse  und  im 
Ferrexthal  bis  zum  Col  de  Ferrex ;  im  Süden  in  der 
Montblanckette ;  im  Westen  im  Massiv  des  Buet,  im  Thal- 
becken von  Sixt  und  im  Thal  der  Dranse  bis  zu  ihrer 
Ausmündung  in  den  Genfersee  bei  Thonon. 

Die  Walliseralpen  würden  sich  vom  Col  de  Fen-ex 
iiis  zum  Giacomopass  zwischen  Pomatt  und  dem  Bedretter- 
thal  erstrecken  und  es  wären  ihre  Grenzen :  im  W.  die 
FciTexthäler  von  Courmayeur  bis  Martigny;  im  N.  die 
Rhone  von  Martigny  bis  zur  Ansmündung  des  Eginen- 
thals;    im  0.  das  Egiuenthal,  der  Nufenenpass,  das  hin- 
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tei-ste  Quellgebiet  des  Tessins,  der  St.  Giaeomopass  und 
das  Thal  der  Toccia  mit  dem  untern  Theil  des  Lago 
Maggiore ;  im  S.  die  piemontesischc  Ebene  von  Arona  bis 
Ivrea  und  die  Dora  baltea  bis  nach  Courmayeur.  —  Das 
Gebiet  der  Wallisei'alpeu  könnte  zwar  mit  Berücksichti- 
gung seiner  politischen  Lage  eben  so  gut  mit  dem  Namen 
Piemontesische  Alpen  belegt  werden,  weil  ein  eben  so 
grosser  Theil  desselben  zum  Piemont  gehört.  Allein,  wenn 
man  seine  Gestaltung  betrachtet,  so  wird  man  sich  bald 
überzeugen,  dass  von  den  Hauptgrössen  dieses  gewaltigen 
Massives  nur  der  Monte  Rosa  eine  ausgedehntere  und 
freiere  Entwicklung  nach  jener  Seite  hin  hat,  indem  er 
seine  Hochfirne  und  seinen  silberglänzenden  Gipfelkranz, 
über  die  ganze  Lombardei,  ja  von  Mailand  bis  nach  Turin 
leuchten  lässt,  während  er  schweizerischer  Seits  in  den 
hintersten  Grund  des  Visperthals  zurückgedrängt  ist  und 
von  keinem  Tiiale,  ja  von  keinem  Dorfe  aus  gesehen  wer- 
den kann.  Dagegen  hat  sich  die  ganze  übrige  Gipfelerhe- 
bung dieses  Massives  in  ihrer  Hauptentwicklung  vorzugs- 
weise in  seiner  nördlichen  Abdachung  ausgeprägt.  Hier 
entragen  ihm  die  höchsten  Gipfel  der  Innern  Schweiz  \ind 
die  reiche  Firnbekleidung,  die,  begünstigt  durch  ihre  gegen 
Norden  gekehrte  Lage,  die  nackten  Jöcher  und  Gipfel- 
wände umhüllt,  verleiht  demselben  jene  Majestät,  die  auf 
jeden  Wanderer,  dem  von  erhöhtem  Standi^unkte  ein 
üeberblick  über  diese  grandiose  Alpenerhebung  zu  Theil 
wird,  einen  fast  erschütternden  Eindruck  macht.  —  Wir 
glauben  daher  in  diesen,  durch  die  Natur  gegebeneu  ^  er- 
hältnisseu  eine  Berechtigung  zu  finden,  den  Titel:  Wal- 
Jiseralj^en  anzunehmen  und  ihn  auch  der  weniger  popu- 
lären Benennung:  Penninische  Alpen  vorzuziehen. 
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Die  Tessineralpcn  würden  das  Gebiet  umfassen,  wel- 
ches am  8.  Giacomopass  beginnt  und  zwischen  der  Toccia 
und  dem  Tessin  bis  znm  Lago  Maggiorc  hinabreicht.  Dasselbe 
würde  begrenzt  vom  Quellgebiet  des  Tessin  im  Hinter- 
grund des  Val  IJedretto  bis  zum  Ausfluss  dieses  Stromes 
in  den  Lago  Maggiore;  von  diesem  selbst  bis  Baveno, 
und  von  der  Toccia,  von  ihrem  Einfluss  in  den  See  hin- 
weg aufwärts  durch's  Antigoria-  und  Formazzathal  bis 
zum  S.  Giacomopass. 

Die  dritte  grosse  Gruppe  der  Schweizeralpen,  die 
der  RhätiSChen  Alpen,  nimmt  den  Raum  ein  zwischen 
dem  Tessin,  dem  Lago  Maggiore,  der  lombardischen 
Ebene,  dem  Lago  di  Como,  dem  Thal  der  Adda  bis  hin- 
auf zum  Stilfserjoch,  dem  Thal  von  Trafoi,  dem  Etsch- 
thal  und  Inu  bis  nach  Landeck,  dem  Paznaun-  und  Mon- 
tafunthal,  dem  Rhein  von  Feldkirch  bis  zu.r  Oberalp,  dem 
Ursernthai  bis  auf  die  Furka,  dem  Thal  der  Rhone  bis 
zur  Einmündung  der  Eginen  und  dem  Eginenthal  bis  zum 
^ufeueupass. 

Dieses  Gebiet  hat  in  seinem  grössten  Durchmesser 
von  der  Nufeueu  bis  nach  Landeck  eine  Längenausdeh- 
nung von  circa  40  Schweizerstunden  und  zwischen  Sondrio 
und  Feldkirch  eine  Breite  von  circa  25  Schweizerstunden, 
während  dasselbe  an  seinem  westlichen  Ende  zu  einem 
schmalen  Streifen  zusammenschrumpft.  Es  verbindet  sich 
am  Nufenenpass  mit  den  Südcdpen,  durch  die  Einsatt- 
lungen der  Furka  und  Oberalp  mit  den  Nordalpen,  mit- 
telst der  Wasserscheide  zwischen  dem  Paznaun-  und 
Montafunthal  mit  den  Vorarlberger-  und  den  Baierschen 
Alpen,  und  am  Stilfserjoch  mit  dem  Massiv  des  Ortles. 

Der  westlichste  Theil  dieses  Gebiets  umfasst  die 
Centralerhebung   des   Gotthards,   zu   welcher   jene   ganze 
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Gebirgsstrecke  gerechnet  werden  kann,  welche  zwischen  der 
Nufenen  und  dem  Lukmanier  liegt.  Der  allgemeine  Typus 
seiner  äussern  Formation,  die  Vegetationsverhältnisse,  die 
Bildung  der  Gipfel,  die  durchschnittliche  Höhe  derselben 
zeigen  eine  augenfällige  Uebereinstimmung.  Die  Längen- 
ausdehnung dieses  Massivs  nimmt  nur  etwa  7  Schweizer- 
stunden ein  und  auch  in  seiner  Breite  ist  dasselbe  zwi- 
schen dem  Ursernthai  und  dem  hintersten  Becken  des 
Vorderrheinthals  auf  der  einen  Seite  und  dem  Tessin  auf 
der  andern  Seite  sehr  eingeengt.  Seine  tiefsten  Depres- 
sionen betinden  sich  in  der  Einsattlung  des  Gotthards- 
passes  mit  2,114'",  welcher  ungefähr  im  Centrum  liegt, 
in  der  Einsattlung  der  Nufenen  am  westlichen  Ende  mit 
2,4-il™  lind  in  derjenigen  des  Lukmanier  am  östlichen 
Ende  mit  1,917*".  Die  verhältnissmässig  geringe  Ausdeh- 
nung der  Gletscher  auf  dieser  Gebirgsstrecke  und  die 
Zugängliehkeit  der  Kammvertiefungen,  welche  die  Gipfel 
mit  einander  verbinden,  gestatten  iiberdiess  dem  rüstigen 
Bergsteiger  noch  eine  Menge,  wenn  auch  hoher,  rauher 
und  steiler,  doch  im  Allgemeinen  gefahrloser  und  nicht 
sehr  schwieriger  Gratüberschreitungeu,  um  aus  dem  Quel- 
lengebiet der  Rhone,  der  Reuss  und  des  Rheins  in  das- 
jenige des  Tessins  zu  gelangen.  Die  Gipfel  sind  meistens 
nur  kammartig  aneinander  gereihte  Ausspitzungen  des 
Centralstammes  und  seiner  Verzweigungen  und  haben  fast 
durchgehends  ein  kahles,  verwittertes  Aussehen,  sind  aber 
doch  theilweise  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Merkwür- 
diger Weise  wurde  der  Gottliard  noch  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  für  den  höchsten  Berg  nicht  nur 
der  Schweiz,  sondern  von  Europa  gehalten.  Micheli  du 
Cret,  welcher  im  Jahr  1735  von  der  Festung  Aarburg 
aus  die  Höhen  der  Alpen   zu   bestimmen   versuchte,  gab 
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ihm  eine  Höhe  von  16.500'.  Es  war  damals  eine  Zeit, 
wo  man  noch  keine  sicheren  Instrumente  für  Höhenmes- 
sungen liesass  und  das  Innere  der  Alpenwelt  überhaupt 
noch  sehr  unbekannt  war.  Man  gab  sich  mächtigen 
Täuschungen  iind  Irrungen  in  Bezug  auf  die  Höhe  der 
Alpengipfel  hin,  und  was  namentlich  den  Gotthard  be- 
tx'itft,  so  mag  die  Täuschung  durch  die  irrige  Voraus- 
setzung hervorgerufen  worden  sein,  dass  der  Gebirgsstock, 
welcher  das  Quellgebiet  von  vier  grossen  Strömen,  Rhone, 
Rhein,  Reuss  und  Tessin,  in  sich  fasst,  der  Jiöc/isf  gele- 
fjoic  sein  und  seine  Gipfel  nothwendig  eine  dieser  Lage 
entsprechende  Höhe  haben  müssen.  Dieser  Vorstellung 
widersprach  zwai-  schon  der  erste  Anblick  der  Gotthard- 
gruppe,  denn  die  mittlere  Höhe  ihrer  Gipfelerhobung  steigt 
kaum  über  2,870™.  Die  höchsten  Gipfel,  welche  das  Cen- 
trum der  Gotthardsmasse  bilden  und  den  Passeinschnitt 
zu  beiden  Seiten  umkränzen,  sind:  die  Liizendrospitze 
oder  P.  de  Vinei  mit  2,959,  der  GamsstocJc  mit  2,932, 
der  Blauherg  mit  3,002,  das  Kastdliorn  mit  2,977,  der 
Sasso  di  Gottardo  mit  2,738  und  die  Flhhia  mit  2,742'". 
Etwas  mächtiger  ist  die  Gipfelerhebung  im  westlichen 
Theil  der  Gruppe,  wo  der  P.  Rotundo  auf  3,197,  die 
IluttJiörner  auf  3,103,  der  P.  Pesciora  auf  3,123'"  an- 
steigen, und  ungefähr  gleiche  Höhe  haben  die  Gipfel, 
welche  zwischen  der  Unteralp  und  dem  Lukmanier  als 
östlicher  Theil  des  Gotthardsmassives  sich  entfalten,  wie 
z.  B.  der  Sixmadun  mit  2,937,  der  P.  Ravetsch  mit  3,010, 
der  P.  Blas  mit  3,023,  der  P.  del  Ufieni  mit  3,017,  der 
P.  Rondadura  mit  3,019,  der  P.  del  Laiblau  mit  2,963 
und  der  P.  Gannerefsch  mit  3,043"". 

Während    der   nördliche    Absturz  dieser  ganzen  Ge- 
birgsstrecke  eine  Reihe  kurzer  Verästungen,  mit  dazwischen 
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liegenden  Hochthälern,  gegen  das  oberste  Becken  des 
Rhonethals,  das  Thal  von  Ursern  und  das  Rheinthal  aus- 
laufen lässt,  welche  in  den  Wasserscheiden  der  Furka 
und  der  01)eralp  die  Verbindung  mit  den  Nordalpen  ver- 
mitteln, stellt  sich  der  südliche  Absturz  im  Allgemeinen 
kurz  und  schroff  abgebrochen  dar;  doch  bildet  sich  zwi- 
schen den  hintersten  Thalbecken  von  Canaria  und  Cad- 
limo eine  ansehnlichere  Verästung,  die,  vom  P.  Ravetsch 
ausgehend,  zwischen  den  Thälern  von  Leventina  und  Blegno 
in  fast  südlicher  Richtung  bis  zu  den  zahmen,  mit  Weide 
bedeckten  Höhen  oberhalb  Biasca  sich  erstreckt  und  die 
ungefähr  in  ihrer  Mitte  in  dem  aussichtsreichen  P.  di 
Molare  noch  auf  2,583""  ansteigt. 

Oestlich  vom  Lukmanier  rafft  sich  der  Centralkamm 
der  rhätischen  Alpen  zu  den  iimgletscherten  Massiven 
des  P.  Medel  und  des  Rheimvaldhorns  auf,  welche  durch 
die  Depression  der  Greina,  2,360'",  von  einander  geschie- 
den sind.  Der  Piz  Medel,  der  den  prächtigen  Medelser- 
gletscher  krönt,  der  die  nördlichen  Flanken  des  Kammes 
mit  seinem  strahlenden  Eisgewande  überzieht,  hat  3,203, 
der  P.  Camadra  3,175,  der  P.  Cristallina  3,128,  der 
Scojn  3,200,  P.  Ga(jlianera  3,122  und  der  P.  Vial  3,166"\ 
In  der  Rheinwaldgruppe  sehen  wir  das  Blieimvaldhorn 
mit  3,398,  das  Gufferhorn  mit  3,393,  das  Zapporthorn 
mit  3,003,  das  Lentahorn  mit  3,260'",  und  noch  eine 
Anzahl  unbenannter  Gipfel  von  ungefähr  gleicher  Höhe, 
welche  alle  die  mächtigen  Firnplateaus  des  Pheimvald- 
uud  Zapportgletsclicrs  umkränzen  und  in  fast  allen  Rich- 
tungen einen  Complex  kleinerer  Gletscher  von  sich  stossen. 
Ausser  der  Greina  bildet  der  Kammeinschnitt  des  Sca- 
radrapasses  die  einzige  namhafte  Depi'ession  des  Haupt- 
kammes  zwischen  jenen   beiden  Centralerhebungen,  aber 


—     43     — 

4-las  Niveau  des  Kammes  hat  südlich  von  der  Greiiia  eine 
30  bedeutende  Normalhöhe  angenommen,  dass  jener  Kamm- 
einschnitt nicht  unter  2,770'"  herabsinkt  und  daher  auch 
■der  steilen  Gehänge  wegen  nicht  sehr  häutig  als  Ueber- 
^ang  aus  dem  Blegno-  iu's  Yalserthal  benutzt  wird.  — 
Wenn  dem  Massiv  des  P.  Medel  die  Hauptquellen  des 
Mittelrheins  und  des  Brenno  eutsti'ömen,  so  birgt  der 
Eheinwaldgletscher  die  Quellen  des  Hinterrheins  und  die 
Oletscher  des  Rheinwaldmassives  nähren  überdiess  noch 
■den  Valserrhein,  die  Moesa,  die  Calaucaska  und  den 
Brenno.  Südliche  Auszweiguugen  des  Eheiuwiddmassivs 
reichen  zwischen  der  Moesa  und  dem  Brenno  bis  gegen 
Bellinzoua  hinunter  und  fassen  das  Oalaucathal  ein.  Die 
Gipfel  stufen  sich  von  3,000  bis  zu  2,600™  ab,  und  die 
Kammhöhe  des  Fü  Eosso  mit  3,068,  des  FH  di  Eevio 
mit  2,838,  des  Fü  di  Remia  mit  2,915  und  des  Tor- 
renifi  Alto  mit  2,948™  tragen  an  ihrer  westlichen  Ab- 
dachung noch  weithin  leuchtende  Hochfirne.  Nordöstliche 
Auszweiguugen  hingegen,  die  am  P.  Ferri  3,151  (öst- 
lich vom  Greinapass),  etwas  südlicher  am  P.  Scherhoden 
3,124"*  und  am  Guff'erhorn  dem  Hauptstamme  entwachsen, 
■dehnen  sich  bis  gegen  Reichenau  aus  und  bilden  mit  den 
nördlichen  Ausläufern  des  Medelgebiets  ein  ganzes  Netz 
von  Bergen  und  Thälern,  welches  den  Raum  zwischen 
■dem  Mittel-,  Vorder-  und  Hinterrhein  bis  zur  Vereini- 
gung dieser  beiden  letzten  ausfüllt.  Der  Hauptstamm 
aber,  der  die  Wasserseheide  zwischen  Italien  und  der 
Schweiz  bildet,  wendet  sich  von  der  höchsten  Ceutral- 
^rhebuug  des  Rheinwaldmassivs  und  von  diesem  durch 
die  Depression  des  Bernhardinpasses,  2,063"",  getrennt, 
östlich  bis  da,  wo  nach  kurzer  Strecke  eine  zweite  nam- 
hafte   Depression,    nämlich   die    Einsattlung  des   Splügen- 
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passes,  das  Niveau  des  Hauptstammes  bis  auf  2,117°* 
herunterdrückt.  Zwischen  diesen  beiden  Depressionen  ist 
die  Kammhöhe,  welche  die  Wasserscheide  zwischem  dem 
Khein-  und  Pogebiet  bildet,  dem  Thalbecken  des  Hinter- 
rheins ganz  nahe  gerückt  und  wird  nur  durch  das  in. 
dieses  Thalbecken  von  Süden  her  ausmündende,  tief  ein- 
geschnittene und  enge  Alpenthal  von  Areue  zu  einer  süd- 
lichen Ausbiegung  gezwungen,  an  deren  Wendepunkt  der 
P.  äi  Curciiisa  sich  zu  2,872™  erhebt.  Am  westlichen  Fus* 
dieses  letztem  senkt  sich  der  Kamm  bis  auf  2,429"*  hinab 
und  dieser  Einschnitt  gestattet  unter  dem  Namen  Bocca 
di  Curciusa  einen  Uebei'gang  von  Nufenen  im  Hinterrhein- 
thal in  das  Thal  von  Misox.  Von  dem  P.  di  Curciusa 
zieht  sich  die  Wasserscheide  wieder  nordwärts  über  die 
Cima  di  Balniscio  mit  3,038  und  den  P.  Ferre  mit 
3,099'",  deren  nördliches  Gehänge  gegen  das  Thal  von 
Areue  mit  dem  Gletscher  von  Curciusa  belastet  ist,  und 
culminirt  zunächst  am  Splügenpass  in  der  schönen,  um- 
gletscherten  und  aussichtsreichen  Spitze  des  Tamholiorns 
mit  3,276'".  Bei  dem  P.  di  Balniscio  aber  löst  sich  vom 
Hauptstamme,  mittelst  der  Einsattlung  des  Passo  di  Bal- 
niscio, die  sich  bis  auf  2,358'"  erniedrigt,  ein  ansehnlicher 
Gebirgszug  in  südlicher  Richtung  ab,  um  seine,  theilweise 
noch  mit  Schnee  bedeckten,  unbekannten  Gipfel  in  all- 
mähliger  Abstufung  der  Kammhöhe  von  2,900  bis  zu 
2,500'"  zwischen  den  Thälern  von  Misox  und  S.  Giacomo 
emporzustrecken.  Doch  vermögen  einzelne  Gipfel  sich  noch 
über  3,000'"  aufzuschwingen.  So  der  P.  del  Quadro^ 
der  auf  3025'"  ansteigt.  Je  weiter  sich  der  Gebirgszug- 
nach  Süden  erstreckt,  je  niedriger  werden  die  Gipfel,  je 
tiefer  die  Kammeinschnitte.  So  steigt  der  Passo  della  For- 
cola  zwischen   Soazza   und    Chiavenna   schon  auf  2.017"" 


hinunter.  Der  Passo  di  Cameda  zwischen  Roveredo  und 
Oravedona  wird  ungefähr  gleiche  Höhe  haben.  Eine  be- 
deutendere Depression  zeigt  der  Jöripass,  zwischen  dem 
Morobbiathal  und  Gravedona,  indem  er  schon  zu  1,956°' 
herabsinkt.  "Weniger  kahl  und  wild  als  bis  dahin  setzt 
sich  der  Gebirgszug  von  da  an  fort,  um  sich  mit  sei- 
nen westlich  lind  östlich  zwischen  dem  Lago  Maggiore 
und  dem  Lago  di  Como  sich  ausbreitenden  Yerästungen 
in  der  Ebene  von  Yarese  zu  verlieren.  Diese  äusseren 
Verzweigungen  zeigen  meistentheils  grüne,  bis  oben  aus 
mit  Gras  oder  kurzem  Gesträuche  bewachsene  Gipfel  und 
auf  ihren  unteren,  von  Kastanienwäldern  umzogenen ,  Ter- 
rassen liegen  die  zumeist  in  engen  Knäueln  aufgebauten 
Bergdörfer.  Dennoch  zeigen  auch  diese  zahmen  Berg- 
züge im  Allgemeinen  noch  ziemlich  scharf  geschnittene 
Kämme  und  steile  Abdachungen,  ja  mitunter  stürzen  sie  in 
schroffen,  felsigen  Wänden  gegen  das  Thal  ab,  wie  wir 
dieses  beim  Camoghe  und  beim  M.  Generoso  sehen  können. 
Die  Gipfel,  südlich  vom  Jöripass,  erreichen  im  P.  Me- 
none  noch  eine  Höhe  von  2,247,  im  Camor/Jie  2,226,  im 
J/.  Garzirola  2,061,  im  31.  Tamaro  1,960,  im  M.  Gra- 
dicioU  1,937,  im  M.  Generoso  1,695,  im  M.  Gcähiga 
1,707,  im  P.  Gordona  1,268,  im  M.  Campo  de  Fiori 
1,227  und  im  M.  S.  Giorgio  1,094«». 

Die  gesammte  Alpenstrecke  von  der  Nufenen  bis 
-zum  M.  Generoso  hat  eine  Längenausdehnung  von  mehr 
als  30  Schweizerstunden. 

Vom  Splügeu  an  ostwärts  erhalten  die  Rhätischen 
Alpen,  verursacht  theils  durch  die  gegen  Norden  und 
Süden  tief  eingreifenden  Thaleinschnitte  des  Liro  und 
des  Hinterrheins,  theils  durch  die  den  Alpenwall  von 
Westen  nach  Nordosten  fast  mitten  durchziehenden  Thäler 
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der  Mera  und  des  Inn,  eine  ganz  andere,  complizirterc 
Gestaltung.  Das  nordwärts  von  der  Mera  und  dem  Inn 
liegende  Gebiet  wird  von  zwei  Hauptstämmen  eingefasst. 
Der  ei)ie  bildet  Anfangs  die  Fortsetzung  der  Wasserscheide 
zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Gewässern,  wie 
wir  sie  von  der  Nulenen  hinweg  bis  zum  Splügenpas* 
verfolgt  haben  und  umfasst  den  Südrand  des  genannten 
Gebiets.  Da  wo  die  Einsattlung  des  Malojapasses  die  Ver- 
bindung des  Berninastocks  mit  diesem  Gebiet  vermittelt 
und  der  Abfall  des  südlichen  Centralstammes  gegen  das 
Innthal  beginnt,  wird  derselbe  zur  Wasserscheide  zwischen 
dem  Rhein-  und  dem  Donaugebiet.  Der  andere  Haupt- 
stamm schliesst  das  genannte  Gebiet  gegen  Norden  ein,, 
wo  die  Thäler  von  Moutafun  und  Paznaun  dasselbe  be- 
grenzen, und  wenn  anfänglich  die  Distanz,  welche  diese 
beiden  Hauptstämme  dui'ch  das  zwischen  ihnen  sich  aus- 
breitende, sekundäre  Gebirgsnetz  von  einander  trennt, 
mehr  als  12  Schweizerstunden  beträgt,  nähern  sie  sich 
allmälig  so,  dass  in  der  Silvrettagruppe  eine  Verschmelzimg 
beider  Stämme  stattfindet  und  von  da  hinweg  die  Central- 
erhebung  als  einziger  Stamm  zwischen  dem  Thale  des 
Inn  und  dem  Paznaunerthale  gegen  Landeck  ausläuft,  wo 
das  letztere  in  das  Thal  des  Inn  ausmündet. 

Wenn  wir  die  Gestaltung  dieser  beiden  Hauptstämme 
mit  ihren  Verzweigungen  näher  in's  Auge  fassen,  so  be- 
sehen wir  uns  zuerst  den  südlichen  Centralstamm.  Der- 
selbe wendet  sich  östlich  vom  Splügen  mittagwärts,  bis 
er  dicht  oberhalb  Chiavenna  in  rascher  Umbiegung  nord- 
östliche Richtung  annimmt,  welche  er  denn  auch  bis  zu 
seinem  Anschluss  an  die  Silvrettagruppe  beibehält.  Die 
ganze  Längenausdehnung  dieser  Strecke  (vom  Splügen  bis 
zum   Flesspass)    beträgt   über   18    Schweizerstunden.    Die 
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Kammhöhe  ist  durch  eine  Reihe  von  Einschnitten,  welche 
zu  mehr  oder  weniger  frequentirten  Uebergängen  benutzt 
wei'den,  fast  sägeförmig  durchbrochen.  Wenn  wir  den 
Centralstamm  vom  Splügen  hinweg  verfolgen,  so  finden 
wir  der  Reihe  nach :  den  Passo  di  Madesimo  zwischen 
Val  d'Emet  und  der  Valle  S.  Giacomo  mit  2,280,  den 
üebei'gang  von  der  Valle  di  Lei  nach  Campo  Dolcino  mit 
2,757,  den  üebergang  von  der  Valle  di  Lei  nach  dem 
Bergeil  mit  2,676,  die  Pässe  aus  dem  Madristhai  eben 
dahin  mit  2,680,  2,720  und  2,700,  den  üebergang  aus 
Bregalga  nach  Soglio  mit  wenigstens  2,800,  den  Sep- 
timerpass  mit  2,311,  den  Julierpass  mit  2,287,  den  Al- 
bulapass  mit  2,313,  den  Sertigpass  mit  2,585,  den  Sca- 
lettapass  mit  2,690,  den  Flüela  mit  2,405,  den  Pass  durch 
Val  Fless  mit  2,479  und  den  Üebergang  von  Val  Torta 
durch  Sagliains  mit  2,659™.  —  Zwischen  diesen  Ein- 
-■^chnitten  erheben  sich  die  Kammhöhen  mit  ihreii  Ver- 
ästungen. Obschon  sie  keine  sehr  ausgedehnten  Gletscher- 
komplexe besitzen  und  eben  so  wenig  zu  grössei'en  Massen- 
verbindungen sich  gestalten,  so  überragen  die  Gipfel  doch 
meistentheils  die  Linie  des  ewigen  Schnees  und  vereinigen 
sich  hie  und  da  zu  einzelnen,  unter  sich  abgeschlossenen, 
von  Gletschern  umklammerten  Gebirgsstöcken,  welche  im 
allgemeinen  durch  eine  bedeutende  Zertrümmerung  sich 
charakterisiren.  Die  ansehnlicheren  Gipfel  erheben  sich: 
in  den  Surettahörneni  auf  3,025  und  3,039,  im  P.  d'Emet 
auf  3,201,  im  P.  Stella  auf  3,406,  im  P.  Gallegione  auf 
3,135,  im  P.  della  Duana  auf  3,133,  im  Gletscherhorn 
auf  3,106,  im  P.  Liinyen  anf  3,170,  im  P.  Munteratsch 
auf  3,385,  im  P.  Siivretia  auf  3,074,  im  P.  Ot  auf  3,249, 
in  der  Cima  di  Flix  auf  3,206,  3,287  und  3,336  und  im 
P.  d'Err  auf  3,393,  im  P.  Uertsch  auf  3,273,  im  P.  Kescli 
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auf  3,417,   im   P.   Vadred  auf  3,234,    im    Sclmarzliorn 
auf  3,151  und  im   Weisshorn  auf  3,089'". 

Der  West-  und  Südabfall  dieses  Centralkammes  ist 
kurz  und  steil  abgebrochen  und  zeigt,  wie  der  Südabiall 
der  Berneralpen  keine  bedeutenderen  Thaleinschnitte,  wohl 
aber  eine  Reihenfolge  von  Runsen  und  Thalschluchten, 
durch  welche  die  Gletscherwasser  und  Waldbäche  in  das 
den  Fuss  umziehende  Hauptthal  sich  ergiessen.  Die  Ab- 
stürze gegen  Chiavenna  und  das  untere  Bergeil  fallen  in 
das  südliche  Clima.  Die  Alpen  sind  kahl  und  steinig,  die 
unteren  Berghalden  aber  mit  Nussbäumen  und  prächtigen 
Kastanienwäldern  und  der  Fuss  mit  Weinbergen ,  Pflan- 
zungen und  baumreichen  Wiesen  geschmückt.  Im  oberen 
Bergeil  und  im  Engadin  zieren  Lärchen-  und  Tannen- 
wälder die  begrasten  Vorhöhen.  Ueber  diesen  bi'eiten  sich 
baumlose  Alpentriften  und  Trümmerstrecken  aus.  Die 
Kammhöhen  sind  fast  durchweg  kahl ,  die  höchsten  mit 
Schnee  und  Firn  bedeckt,  oder  in  brüchigen,  trümmer- 
reichen Felsen  aufgebaut.  Nordwärts  dehnen  sich  länger 
gestreckte  Verzweigungen  bis  in  das  Thal  der  Albula  in 
die  Hochebene  von  Davos  und  in  das  Thalbecken  von 
Klosters  aus.  Diese  Verzweigungen  sind  in  der  Nähe  des 
Centralstammes  noch  von  Gipfeln  gekrönt,  welche  eine 
ansehnliche  Erhebung  haben.  So  erhebt  sich  der  P.  Platta, 
zwischen  Avers  und  dem  Oberhalbstein  auf  3,386,  der 
P.  Forhisch  auf  3,161,  der  P.  d'Acla  zwischen  Tinzen 
und  Bergün  auf  3,320,  das  Tinzenliorn  auf  3,132,  der 
P.  S.  Michel  auf  3,161,  das  KühalptJialhorn  beim  Sca- 
lettapass  auf  3,086,  das  FAsenhorn  zwischen  Flüela  und 
Vereina  auf  2,992  und  die  Pischa  auf  2,983°'.  Es  sind 
meistens  wilde ,  trotzige  Gestalten ,  die  in  ihren  scharfen 
Formen    und    in    ihren    nackten    Felsenleibern    ein    ab- 
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schreckendes  Aussehen  haben.  Ein  äusserstes  kleines  Netz 
von  Bergen ,  welches  das  Thal  der  Plessur  mit  seinen 
Verzweigungen  umkrilnzt,  und  eigentlich  nur  durch  das 
kleine  Hochplateau  beim  Davosersee ,  dessen  Culmina- 
tionspunkt  1,627 ""  erreicht,  mit  den  nördlichen  Auszwei- 
gungen  des  Centralstainmes  orographisch  zusammenhängt, 
erhebt  sich  noch  zu  iTipfeln ,  welche  nicht  mehr  auf 
3,000'"  anzusteigen  vermögen,  sondern  im  BofJ/horn  mit 
2,901  und  2,985,  im  Erzhorn  mit  2,940  und  im  Z^^^er- 
horn  mit  2,909"*  culminiren.  Diese  Gipfelgruppe  befindet 
sich  am  südlichsten  Eckpunkt  dieses  kleinen  Netzes.  Die 
nördlichen  Auszweigungen  fallen  auf  die  Normalhöhe  von 
2500 — 2000  herab.  Das  vielbesuchte ,  aussichtsreiche 
iüizerhorn  hat  noch  2,576™  Höhe.  Das  Aussehen  erhält 
eine  mildere  Physiognomie.  Neben  trümmerreichen  Ab- 
stürzen breiten  sich  rasenbedeckte  Bergrücken  aus  und 
ihre  Flanken  und  muldenfijrmigen  Versenkungen  sind  mit 
reichen  Alpweiden  geziert.  Von  Nadelholz  umkleidet,  fallen 
die  änssersten  Abdachungen  in  die  fruchtbare  Thalebene 
von  Chur  und  m  das  Thal  der  Landquart.  Nur  in  der 
Innseite  der  nördlichsten  Auszweigung  fallen  die  Berg- 
lehnen steil  und  von  tief  eingegrabenen  Runsen  durch- 
wühlt in  den  Grund  des  Schanfiggthales  hinunter,  der  von 
der  wilden  Plessur  durchströmt  wird. 

Das  Westende  des  nördlichen  Centralkammes  erhebt 
sich  gegenüber  Sargans  aus  dem  Rheinthal  und  derselbe 
erstreckt  sich  von  da  in  einer  Ausdehnung  von  etwa 
10  Schweizerstunden  in  vorherrschend  südöstlicher  Rich- 
tung zwischen  dem  Montafunthal  auf  der  einen,  dem  Thal 
der  Landquart  auf  der  andern  Seite  bis  zur  Silvrettagruppe, 
wo  der  Anschluss  des  südlichen  Kammes  stattfindet.  Der 
Kamm    stuft    sich   zuerst   steil  und  felsig  im  Falknis  zu 
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einer  Höhe  von  2.566"'  auf.  Weiter  östlich  bilden  licht- 
bewaldete, grüne,  den  Fuss  und  die  untern  Terrassen  mit 
Dörfchen  geschmückte,  vun  Tobein  dui-chschnittene.  Vor- 
berge die  Abdachung  gegen  das  Prüttigau  und  hinter 
ihnen  streben  kahl  und  felsig  die  Wände  des  Haupt- 
kammes  empor.  Da  beherrscht  die  Scesa  plana  mit  2,968™ 
die  von  dem  dem  jäh  abstürzenden  Felsengehänge  um- 
schlossene Hochfläche  des  Brandnerferners.  Zwischen  dem 
Falknis  und  der  Scesa  plana  misst  der  Kamm  in  seinen 
Gipfeln  durchschnittlich  2,600'".  Es  liegen  aber  einige 
Vertiefungen  dazwischen,  welche  zu  üebergängen  dienen. 
So  die  Einsattlung  hinter  Stürvis  mit  2,376,  die  Grosse 
Furgge  mit  2,300"',  und  die  Kleine  Furgge.  Oestlich  von 
der  Scesa  plana  bildet  der  Kamm  wiederum  mehrere  Pass- 
einschnitte; so  das  Caveljoch  mit  2,305,  das  Schweizer- 
thor mit  2,170,  das  Drusenthor  mit  2,384™.  Oestlich 
von  diesem  steigt  der  Kamm  in  dem  Gipfel  der  Sulzfluli 
auf  2,842™.  Dann  folgen  wieder  in  der  südlichen  Ab- 
dachung des  Kammes  drei  neue  Einschnitte :  der  Pass 
aus  dem  Gampadeltobel  nach  St.  Antonien  2,240,  der 
Plasseggenpass  2,221,  und  das  St.  Antönierjoch  2,193™. 
Diese  Einschnitte  werden  vom  Kammrücken  nur  um 
weniges  üben-agt,  doch  erhebt  er  sich  im  Mädrishorn 
auf  2,848™.  Hier  wendet  er  sich  wieder  östlich  und  zeigt 
neben  einer  Erhebung  auf  2,831™  die  Depressionen  des 
Schlappinapasses  2,190,  und  des  Garneirajochs  2,460™.  Der 
lange  Einschnitt  des  zwischen  Serneus  und  Klosters  in  das 
Thal  von  Prätigau  ausmündenden  Schlappinathals  spaltet  den 
Centralkamm  auf  eine  kleine  Strecke  in  zwei  parallel  lau- 
fende Glieder,  von  denen  das  südliche  das  nördliche  au  Höhe 
seiner  Gipfel  um  etwas  überragt,  indem  sich  der  Schilt  auf 
2,884,    die  rothe  Fnrla  auf  2,863   und   der  Sonnenrüch 
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auf  2,840'"  erheben.  Oestlicli  vom  Ganieirajoch ,  wo  das 
südliche  Glied  sich  wieder  an  den  eigentlichen  Central - 
kämm  auschliesst,  beginnt  mit  dem  Silvretiamdssiv  die 
höchste  Erhebung.  Diese?  Massiv  wird  im  Süden  durch 
die  Einsattlung  von  Val  Torta,  im  Osten  durch  diejenige 
des  Fermoutpasses  begrenzt  und  birgt  in  seinem  8choos 
den  SUcrcümjlttschcr,  der  bis  zu  einer  Höhe  von  3,026^" 
ü.  AT.  ansteigt  und  mit  seinen  unteren  Enden  und  den 
Hoehfirnen,  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen,  den  Hinter- 
grund der  Thäler  von  Sardaska ,  Verstankla ,  Vernela, 
Lavinuoz  und  Tuoi  bepanzert.  Die  mittlere  Gipfelhöhe 
dieses  Massivs  beträgt  3,100'".  Seine  höchsten  Gipfel  sind: 
Gross  Lizner  oder  Hinter  Seehoru  3,124,  Vorder  See- 
/;o;-»  3,033,  Silvreffahorn  ^,285 ,  Signalhorn  3,207 ,  Klein 
Buin  3,264,  P.  Buin  3,327,  R.  Fliana  3,284,  Verstan- 
iclah :  3,302,  Sclncarslwrn  3,248,  Plattenhorn  3,225"'.  Alle 
diese  aber  werden  überragt  von  dem  als  Eckpunkt  einer 
südlichen  Auszweigung  des  Silvrettamassivs  über  Lavin  zu 
einer  Höhe  von  3,416'"  sich  aufthürmenden  Piz  Linarä, 
der  durch  die  Besteigungen  von  Prof.  Heer  und  J.  J. 
Weilenmann  berühmt  geworden  ist.  Die  Einsattlung  des 
Fermoutpasses  hat  2,806"\  Oestlich  vom  Fermontpass, 
wo  bei  dem  Gipfelpunkt  3,199"^  von  Norden  her  die 
Wasserscheide  sich  anschliesst,  welche  das  Montafun- 
vom  Paznaunerthal  oder  das  Gebiet  der  111  von  demjenigen 
der  Trisanna  scheidet,  setzt  sich  nun  der  zu  einem  Stamme 
vereinigte  Centralkamm  in  nordöstlicher  Kichtung  fort, 
indem  er  das  schmale  Gebiet  zwischen  dem  Paznauner- 
thal und  dem  Unterengadin  mit  seinen  sporrenartigen 
Seitengliedern,  welche  die  bis  an  den  Centralstamm  ein- 
dringenden Thaleinschnitte  einfassen,  ausfüllt,  um  an 
seinem  östlichen  Ende  theils  gegen  Finstermünz,  theils  in 


einer  nördlichen  Ausbieguug  über  den  Bürkelkopf  gegen 
Landeck  in  das  Thal  des  Inn  auszulaufen. 

Der  Charakter  dieser  Gebirgsstrecke  ist  ungefähr 
der  nämliche,  wie  ihn  der  südliche  Central  stamm  durch- 
schnittlich vor  Augen  stellt.  Die  Abdachung  gegen  das 
Engadin  von  dun  das  Thal  beherrschenden  Gipfeln  bis 
in  den  Thalgrund  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  steil.  Die 
Gipfel  sind  trümmerreich,  die  tieferen  Abhänge  meistens 
begrast  und  auf  den  unteren  Terrassen  liegen  die  Berg- 
döi'fer.  Zwischen  den  Sporren,  die  der  Centralstamm  vor- 
schiebt, ziehen  sich  Thalschluchten  hinein,  die  sich  im 
hintersten  Grunde  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
verzweigen,  während  die  nördlichen  Ausläufer  gegen  das 
Paznaunerthal  etwas  mehr  Regelmässigkeit  in  ihrer  An- 
lage zeigen.  Die  Kammhöhe  ist  wild  Und  hoch  und  be- 
sonders das  nördliche  Gehänge,  wo  der  Jmnthalcy ferner 
sich  ausdehnt,  reich  vergletschert. 

Die  Gipfel  stehen  an  Höhe  denjenigen  der  Silvretta- 
grui:)p  nicht  nach.  Zwischen  dem  Fermontpass  und  dem, 
sechs  Schweizerstunden  weiter  östlich  zu  2,767'"  herab- 
sinkenden, Futschölpass,  welcher  von  Galthür  durch's  Jam- 
thal  nach  Ardetz  führt ,  haben  wir  neben  dem  Augsten- 
berg  von  3,182'"  Gipfel  von  3,199  und  3,155 "\  welche 
den  Hauptkamm  krönen.  Oestlich  vom  Futschölpass  er- 
hebt sich  der  nördliche  Zweigkamm ,  der  zwischen  dem 
Larein  -  und  Fimberthal  nach  dem  Paznaunerthal  hin- 
ausführt, in  der  Nähe  des  Centralstammes  in  dem  wild 
aufgezackten  FhicJifhorn  auf  3,396 "^^  Der  weit  über- 
gletscherte  Centralrücken  aber  biegt  sich  südostwärts  ab 
auf  den  P.  Fatschalv ,  der  3,179"^  Höhe  hat.  So  wie 
nun  schon  der  Guarda  und  Ardetz  beherrschende  Gipfel 
des  P.  Cof scheu  zu  3,029'"  Höhe  sich  erhebt,  und  gleich 
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dem  P.  Linarcl  als  ein  einem  südlichen  SiDorreu  des  Haupt- 
kammes entsteigender  Gipfel  zu  betrachten  ist ,  so  wirft 
auch  der  P.  Fatschalv  gegen  das  Jnthal  zu  kurze  Ver- 
ästungen aus,  welche  sich  im  Minschun  oberhalb  Tettan 
zu  3,071,  in  andern  Gipfeln  über  2,900'"  erheben.  Vom 
P.  Fatschalv  nimmt  der  Centralkamm  auf  kurze  Strecke 
fast  nördliche  Richtung  und  indem  die  Kammhöhen  bis 
auf  2.900"^  hinuntersteigen ,  schliesst  sich  an  sie  die  De- 
pression des  Fimberpasses,  welche  auf  2,605'"  herabsinkt. 
Allmälig  stuft  sich  die  Kammhöhe  wieder  auf,  bis  sie  in 
östlicher  ümbiegung  im  Piz  Vadred  zu  einer  Erhebung 
von  3,104  und  3,038"^  gelangt.  Vom  P.  Vadred  löst  sich 
nun  jener  Ausläufer  gegen  Finstermünz  ab ,  der  in  den 
Gipfeln  des  Stammerspitz  noch  auf  3,256,  des  Muttier  auf 
3,299  und  zunächst  an  seinem  östlichen  Endabfalle  im 
P.  Jlondin  auf  3,163'"  ansteigt.  Wie  steil  sowohl  die 
nördliche  als  die  südliche  Abdachung  des  Piz  Mondin  sein 
muss,  kann  man  wohl  daraus  ermessen,  dass  die  Grund- 
linie zwischen  seinem  Gipfel  und  der  Thalsohle  beider- 
seits je  nur  eine  Schweizerstunde,  der  Höhenabstand  aber 
bis  zur  Thalsohle  des  Inn  immerhin  2,163  und  bis  zum 
Schergenbach  circa  1,663"»  beträgt.  Der  nördliche,  etwas 
längere  Ausläufer  führt  vom  Stammerspitz  zuerst  etwas 
nördlich,  sodann  nordwestlich,  erhebt  sich  im  Bürhelkopf 
noch  auf  3,080°*  und  endet  mit  dem  Ärt/feZZ-o^/"  bei  Land- 
egg. Auch  vom  Muttier  stösst  der  Centralkamm  noch 
eine  nördliche  Verzweigung  aus,  die  jedoch  nur  in  Höhen 
von  2,867  und  2,730"'  culminirt.  Zwischen  den  beiden 
Hauptausläutern  dehnt  sich  das  vom  Schergenbach  durch- 
fiossene,  schweizerische  Samnaunthal  aus  und  die  enge 
Thalschlucht,  die  sich  zwischen  dem  Piz  Mondin  und  dem 
mittleren  Ausläufer  gegen  den    Centralkamm  hinaufzieht. 
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ist  eine  Verästung  des  Samnauuthales,  die  den  Namen  V. 
Sampuoir  führt. 

Die  Strecke  von  der  Silvrettagruppe  bis  z.um  Sattel- 
kopf mag  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  10  Schweizer- 
stunden haben,  so  dass  die  gesammte  Centralerhebuug 
zwischen  dem  Palknis  und  dem  Sattelkopf  eine  Längen- 
ausdehnung von  cii'ca  20  Stunden  in  Anspruch  nimmt. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  denjenigen  Theil  der 
rhätischen  Alpen  zu  betrachten,  welcher  südlich  von  der 
Mera  und  dem  Inn  liegt  und  dessen  orographischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  nördlich  liegenden  Grebiet  einzig 
durch  die  Wasserscheide  der  Maloja  in  einer  Höhe  von 
1,811'"  vei-mittelt  wird.  Von  dem  P.  Pruta  oberhalb 
Chiavenua  bis  zum  P.  Lat  bei  Nauders  hat  diese  Ge- 
birgsstrecke  eine  gerade  Längenausdehnung  von  circa  22 
Schweizerstunden.  Ihre  grösste  Breite  zwischen  Tirano 
und  Samaden  misst  etwa  12  Standen.  Sie  stellt  in  dem 
Gebirgsstock  des  Bernina  nicht  nur  die  gi'össte  Thal- 
erhebung im  Gebiet  der  rhätischen  Alpen  dar,  sondern 
diese  wird  auch  durch  die  höchsten  Gipfel  gekrönt  und 
entfaltet  die  reichste  Gletscherpracht.  Durch  die  De- 
pressionen des  Centralstammes  im  Berninapass,  2,220  ost- 
wärts, im  Murettopass,  2,557  westwärts  abgegrenzt,  bildet 
der  Bernina  auf  einer  Längenbasis  von  kaum  5  Sehweizer- 
stunden  Ausdehnung  ein  für  sich  abgeschlossenes  Massiv, 
das  auf  dem  kleinen  Kaum,  der  ihm  geboten  ist,  eine 
Natur  entfaltet,  die  an  Erhabenheit,  Grösse  und  Wild- 
heit dem  Massiv  des  Finsteraarhorns  nahe  kommt  und 
in  den  edeln  Formen  seiner  Gipfel ,  in  der  blendenden 
Schönheit  seiner  Hochfirnen,  in  der  Reinheit  seiner  Glet- 
scher mit  diesem  wetteifert.  Nur  der  Umstand,  dass  diese 
Centralerhebuug  nicht  auf  dem  Nordrand  der  Alpen  steht, 


I 


—     55      — 

soniieni  auf  dieser  Seite  von  hoheu  Gebirgsketten  luu- 
gürtct  wird,  die  es  verhindern,  dass  seine  Firne  so  wunder- 
cschon  in  die  ebene  Schweiz  hinausleuchten,  wie  es  bei 
der  Jangfraukette  der  Fall  ist,  und  der  andere  Umstand, 
dass  der  Bei-nina  auf  einer  Thalerhebuug  von  durch- 
schnittlieh 1,700"'  fusset ,  während  die  Wände  der  Jung- 
frau ,  des  Schreckhorns  und  der  Wetterhörner  sieh  fast 
stufenlos  bis  in  eine  Thaltiefe  von  circa  950"'  versenken, 
wodurch  eben  das  riesenhafte  Relief  dieser  Gebirgsmasseu 
bedingt  wird,  bringen  es  mit  sich,  dass  der  Bernina,  was 
.seine  Präsentation  betrifft,  gegenüber  den  Berneralpeu 
in  den  Hintergrund  treten  muss. 

Wer  indessen  von  Norden  her  den  Julier  ül.ier- 
.-tiogen  hat  und  indem  er  sich  Silvaplaua  nähert,  durch 
die  Flucht  des  engen,  einförmigen,  trümmerreichen  Alpen- 
thals, das  er  durchsehreitet ,  die  weiss  schimmernden 
Häupter  des  P.  Morteratsch,  des  P.  Bernina  und  des  P. 
ßosegg  hinter  dem  dunkelgrünen  Rücken  des  Mont  Atlas 
und  der  Fuorcla  da  SurJei  vor  sich  aufsteigen  sieht,  der 
meint  fast  die  schönen  Gebilde  der  Jungfrau  mit  Mönch 
imd  Eiger  zu  erblicken,  so  erhaben  ist  der  Eindruck,  den 
ihr  scharfgeschnittenes  Profil,  ihre  blanken  Eiswände  und 
Felsaljstürze  auf  ihn  machen.  Aber  noch  gewaltiger,  noch 
erhabener  ist  gewiss  der  Eindruck  iür  den  gewesen ,  der 
das  Glück  hatte,  auf  dem  P.  Languard,  auf  dem  P.  Pa- 
della,  auf  dem  P.  Corvatsch,  oder  auf  dem  P.  Ott  zu 
steheil  und  von  da  aus  das  mächtige  Relief  der  Gesammt- 
masse  des  Bernina  zu  l)ewundern ,  wie  es  sich  vor  ihm 
iiusbreitete,  —  wie  es,  eingerahmt  von  den  grünen,  mit 
Nadelholz  bekleideten  aber  schon  mit  Schneeflecken  be- 
deckten Yorwällen ,  an  deren  Fuss  die  stillen  Seen  und 
die  schmucken    Dörfer    der    wiesenreichen  Thalebene   cre- 
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lagert  sind,  allmählig  den  Gletschern,  welche  die  hinteren 
Thalbecken  ausfüllen,  und  den  im  Schmuck  mächtiger 
Hochfirne  glänzenden  Bergflanken  zu  riesenhaften  Formen 
entwuchs  und  hoch  über  ihm  die  silbernen  Häupter  im 
Blau  des  Hirames  spiegeln  Hess. 

Der  Bau  des  Berninamassivs  besteht  aus  dem  Quer- 
kamm, der  die  centi-ale  Erhebung  zwischen  dem  Muretto- 
und  dem  Berninapass  bildet,  und  aus  den  Läugskämmen, 
welche  von  Süden  und  Norden  heranziehn  und  sich  ziem- 
lich rechtwinklicht  an  den  Centralkamm  anschliessen.  Die 
Gestaltung  dieser  Kämme,  die  gleichsam  die  Rippen  des 
Körpers  sind,  ist  zwar  etwas  uuregelmässig.  Aus  dem  Thal 
des  Inn  und  dem  Seitenthal  von  Pontresina  steigt  eine 
Reihenfolge  solcher  Rippenkämme  gegen  den  Centralkamm 
empor,  welche  eine  sehr  ungleiche  Längenausdehnung 
haben ;  während  aus  dem  Thal  der  Adda,  neben  einigen 
ganz  unbedeutenden  seitlichen  Verästüngen  ein  einziger 
Stamm  heransteigt,  welcher  mit  seinen  Auswüchsen  das 
Gebiet  zwischen  dem  Thal  von  Poschiavo  und  dem  Ma- 
lencothal  ausfüllt  und  im  P.  di  Verona  mit  dem  Central- 
stocke  sich  verbindet.  Herr  Prof.  Ulrich  hat  in  seinem 
Aufsatz  über  den  P.  Morteratsch  (Jahrbuch  des  S.  A.-C, 
I.  Jahrg.,  p.  239)  die  Berninagruppe  sehr  sinnreich  mit 
dem  Bilde  eines  Vogels  verglichen,  der  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  nach  Süden  fliegt  und  dessen  Kopf  er  in  die 
Berninaspitze  sezt,  während  der  nördliche  Kamm,  der  sich 
an  den  Piz  Bernina  anschliesst,  den  Leib  des  Vogels,  und 
die  übrigen  Seitenzweige  mit  der  östlichen  und  westlichen 
Strecke  des  Oentralkammes  dessen  Flügel  vorstellen. 

Die  höchsten  Gipfelerhebungen  der  Berninagruppe 
sind:  P.  Bernina  mit  4,052,  P.  Morferafsch  mit  3,754, 
P.  Zuß2)o  mit  3,999,    P.  Roseg  mit  3,943,  P.  Palu  mit 
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o,912,  Cresta  Agiuzza  mit  3,872,  P.  Sella  mit  3,687, 
P.  Caputschin  mit  3,393,  P.  Cambrena  mit  3,607,  P.  Cor- 
vatsch  mit  3, -458,  P.  Tremoggia  mit  3,452  und  P.  Verona 
mit  3,462°'.  Die  äussersten  Gipfel  der  nördlichen  Aus- 
läufer steigen  im  P.  della  Margna  auf  3,156,  im  P.  Surlei 
auf  3,187,  im  P.  Chalchang  auf  3,154,  im  3Iont  Pers 
auf  3,210'".  Die  den  Hochfirnen  entwachsenden  Gletscher 
steigen  in  die  hinteren  Becken  der  Zweigthäler  herab ;  die 
nahmhaften  unter  ihnen  sind :  der  Vadret  da  Morferatsch, 
der  Vadret  da  Tscliierca,  der  Vadret  da  Eoseg,  der  Vadret 
da  Fex  und  der  Vadret  da  Fedoz.  Die  Thalfläche  des 
Imithals  hat  eine  Normalhöhe  von  1,750"'.  —  Aber  nicht 
nur  auf  der  Nordseite,  sondern  auch  auf  der  Südseite  ist 
das  Massiv  des  Bernina  von  einem  Gletschergürtel  umzogen, 
der  in  der  Vedretta  di  Scerseen,  in  der  Vedrctta  di  Fel- 
hiria  und  in  der  Vedretta  di  Palu  bis  in  die  nächstliegen- 
den Alpenthäler  heruntersteigt.  Die  südliche  Kammver- 
ästung  aber,  die  sich  zwischen  den  tief  eingeschnittenen 
Thälern  von  Poschiavo  und  Malenco  ausbreitet,  gipfelt 
sich  südwärts  vom  P.  di  Verona  im  P.  Sealino  noch  zu 
3,329""  auf,  von  welchem  die  äussersten  Aeste  rasch  ge- 
gen das  Thal  der  Adda  bis  zu  einer  Tiefe  von  circa  400°* 
abfallen,  wo  sich  ihre  Flanken  statt  des  CAvigen  Schnees 
mit  dem  reichen  Schmuck  einer  üppigen,  südländischen 
Vegetation  bekleiden. 

"Westlich  vom  Murettopass  bildet  der  Kamm,  der 
oberhalb  Chiavenna  mit  seinem  westlichsten  Voi'posten, 
dem  P.  di  Prata,  beginnt  und  sich  immer  höher  auf- 
gipfelt, mit  seinen  Verästungen  ein  zweites  Massiv,  das 
zwar  an  Mächtigkeit  der  Gipfelerhebung  und  an  Aus- 
dehnung seines  Gletschergebiets  das  Massiv  des  Bernina 
nicht  erreicht.  Immerhin  sind  die  Gletscher  von  Alhigna 
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und  Famo,  welche  dasselbe  gegen  die  nördlichen  Thal- 
verzweigungen aussendet,  nicht  ganz  unbedeutend  und  in 
dem  gletscherreichen  Gebirgsstock  des  M.  clclla  Dlsijrazia, 
der  die  südliche  Abzweigung  des  Centralkaninies  krönt, 
welche  zwischen  den  Thälern  von  Malenco  und  Masino 
gegen  das  Thal  der  Adda  sich  versenkt,  erhebt  sich  der 
Culminationspunkt  dieses  Massivs  bis  auf  3,675'".  Andere 
erhebliche  Gipfel  entsteigen  dem  Haujitkamme ;  so  der 
M.  cVOro,  westlich  vom  Murettopass,  mit  3,214,  die  Ciina 
<U  Bossa  mit  3,860,  der  M.  Sissone  mit  (?°'),  der  P. 
Torroiie  mit  3,300,  die  Cima  del  Largo  mit  3,402,  der 
M.  di  Zocca  mit  3,220,  der  P.  Truhinesca  mit  3,385, 
die  Ciina  dl  Tschingel  mit  3,308"'.  Aber  auch  unter  den 
Gipfeln,  welche  die  nordwärts  gegen  das  Bergell  hinaus- 
geschobenen Stitenäste  krönen,  sind  nicht  wenige,  welche 
die  Höhe  von  3,000"'  übersteigen  und  von  kleineu  Glet- 
schern und  Hochfirnen  umlagert  sind,  so  z.  B.  die  Cima 
di  Caniun  mit  3,333,  die  C.  di  Caschnil  mit  3,040,  der 
Bacnng  mit  3,172,  der  P.  di  Cacciahella  mit  3,225"», 
und  schon  auf  der  südlichen  Abdachung  gegen  das  Val 
Masino  vorspringend,  erhebt  sich  der  P.  Porcellizzo  auf 
3,076.  —  Es  ist  dieses  Massiv  selbst  in  seiner  höchsten 
Erhebung  von  einigen  Kammeinschnitten  durchbrochen, 
welche  zu  Passübergäugen  dienen.  Zu  diesen  gehört  der 
Albignapass  oder  die  Forcella  di  Öt.  Martino,  welche 
zwischen  dem  M.  di  Zocca  und  der  Cima  del  Largo  einen 
Gletscherübergang  zwischen  dem  Masinothal  und  dem 
Bergell  erlaubt.  Die  Uebergangsstelle  liegt  2,730  ü.  M. 
Ein  zweiter  wahrscheinlich  noch  etwas  höherer  Pass  führt 
von  Bondo  im  Bergell  über  den  Bondascagletscher  in 
das  Masinothal.  Derselbe  heisst  Passo  di  Bondo.  West- 
lich von  diesem  findet  sich  hingegen  eine  tiefere  Depres- 


?;ion  des  Hauptkammes,  über  welche  unter  d^mi  Xame.i 
Fovcella  di  Kocbette  ein  Pass  von  Castasegua  in's  Val 
€odera  hinübertührt,  welches  schon  gegen  die  Ebene  von 
C'hiavenna  und  den  Lago  di  Mezzola  ausmündet.  Ein 
noch  niedrigerer  üebergang  führt  von  Prata  unterhalb 
C'hiavenna  neben  dem  P.  Prata  vorbei  ebenfalls  in's  Co- 
derathal. 

Der  äussere  Charakter  dieser  Gebirgsstrecke  hat,  ab- 
gesehen von  ihrer  weniger  bedeutenden  Masseuerhebung, 
manches  mit  demjenigen  des  eigentlichen  Berninamassivs 
semein,  und  beide  Massive  kijnuen  als  ein  zusammen- 
gehörendes  Ganzes  betrachtet  werden.  Da  indessen  in 
diesem  westlichen  Theil  die  Gipfel  nicht  so  hoch  sind, 
dagegen  der  Fuss  des  Gebirges  durch  die  Senkung  der 
Thäler  der  Adda  und  der  Mera  tiefer  herabsinkt,  so  sind 
in  diesem  Theile  auch  die  Contraste  des  Climas  und  der 
Vegetation  sichtbarer.  Die  höchsten  Gipfel  sind  freilich 
auf  der  Xordseite  durchgehends  mit  einem  leuchtenden 
Fii-npanzer  bekleidet,  während  auf  der  südlichen  Seite 
die  ausgezackten  Zinnen  und  Hänge  des  Centralkammes 
fast  durchgehends  kahl  und  nackt  erscheinen  und  nur 
in  den  schattigeren  Yerklüftungen  und  Einsattlungen  die 
Firne  und  Gletscher  in  geringer  Ausdehnung  sich  an- 
-sammeln.  Die  tieferen  Stufen  fallen  mehrentheils  steil 
und  felsig  gegen  die  jähen  Berghalden  ab,  welche  im 
oberen  Theil  des  Bargell  mit  prächtigen  Lärchen  Wäldern 
geziert  sind.  Wer  aus  dem  Aversthal  über  eines  der  hoheii 
Bergjöcher  nach  dem  Bergeil  hinübersteigt  und  vom 
höchsten  Rande  des  Absturzes  ihm  gegenüber  die  Ge- 
i:)irgswand  betrachtet,  welche  das  Thal  gegen  Süden  eiu- 
fasst,  der  wird  ob  der  Wildheit  des  Aspectes  erstaunen, 
den  d.ie  dunkel    bewaldeten    Bershalden,    die   loth rechten 
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ausgezackten  Felsenwände  und  die  ihnen  entsteigenden. 
Schneegipfel  und  Gletscherplateaus  gewähren,  während 
drunten  in  der  Tiefe  das  bäum-  und  wiesenreiche  Bergeil 
mit  den  schm\icken  Dörfern  und  den  zerstreuten  Hütten, 
von  der  Mera  durchschlängelt,  zu  den  Füssen  des  Schauen- 
den liegt. 

Viel  verwickelter  ei'scheint  das  östlich  vom  Bernina- 
liegende, vom  Inn,  der  Etsch  und  der  Adda  eingefasste 
Alpengebiet.  Die  tief  eingeschnittenen  Thäler  des  Spöl,. 
der  Viola,  der  Adda,  des  Ram  und  der  Chlemgia,  mit 
ihren  Zuflüssen,  zwingen  die  Kammhöhen  zu  mancherlei 
ümbiegungen  und  Verzweigungen.  Neben  dem  Central- 
kämm  treten  ihm  au  Höhe  ebenbürtige  Seitenkämme  auf. 
Die  Erhebungslinien  sind  durch  Kammeinsehnitte  und  nie- 
drige Wasserscheiden  vielfach  durchbrochen  und  es  ist 
sehr  schwierig,  in  diesem  vielgegliederten  Netz  den  ei- 
gentlichen Centralstamm  oder  die  Wasserscheide,  die  da& 
Gebiet  der  südlichen  Gewässer  von  dem  der  nördlichen 
scheidet,  herauszufinden. 

Zwar  trifft  man  in  diesem  Alpengebiet  noch  auf 
manche  Gipfel,  die  3,000™  übersteigen  und  ewigen  Firn 
oder  Gletscher  auf  ihren  Schultern  und  auf  ihrem  Kücken 
tragen ;  aber  obschon  dasselbe  durch  das  Hochplateau 
des  Berninapasses  mit  der  Berninagruppe  in  unmittel- 
barer Verbindung  steht,  so  ist  seine  äussere  Physiogno- 
mie doch  eine  ganz  andere,  so  dass,  \^er  von  einem  seiner 
Höhenpunkte  aus  die  gegenüber  thronenden,  silberglän- 
zenden Gebilde  des  eigentlichen  Berninastocks  betrachtet, 
eine  seine  nächsten  Umgebungen  au  Erhabenheit  und 
Gletscherpracht  weit  überragende  neue  Bergwelt  vor  sich 
zu  sehen  vermeint.  Eine  hervorragende  centrale  Massen- 
erhebun-?  ist  nicht  mehr  vorhanden   und  es  gleichen  sieh 
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die  Gipfelhöhen  des  ganzen  Gebiets  so  ziemlich  unter 
einander  aus.  Die  höheren  Regionen  dieses  Alpengebiets 
tragen  vorherrschend  das  Gepräge  des  Nackten,  Kahlen, 
Zerrissenen,  das  sich  in  einzelnen  Gebirgsstöcken  bis  zum 
Abschreckenden  potencirt.  Der  Eindruck  dieses  trostlosen 
Bildes  der  Zerstörung  wird  indessen  gemildert  theils  durch 
den  strahlenden  Glanz  des  Schnees,  der  noch  hie  und  da 
ein  Bergeshaupt  schmückt,  theils  durch  das  liebliche  Grün, 
das  die  alpreichen,  zahmen  Höhenzüge  einzelner  Zwischen- 
glieder bekleidet.  Dazu  schmückt  der  dunkle  Teppich  üp- 
piger Arven-,  Lärchen-  und  Tannwaldungen  die  tieferen 
Berghänge  und  die  einsamen  Thalschluchten,  und  schöne 
wieseureiche  Tualbecken,  wie  das  von  Livigno,  ziehen  sich 
bis  an  die  höchsten  Kämme  hinein. 

Versuchen  wir  nun  den  Centralkamm  oder  die  Wasser- 
scheide zu  verfolgen,  von  welcher  auf  der  einen  Seite  die 
Gewässer  dem  Inn,  auf  der  andern  der  Etsch  und  der 
Adda  zufliessen,  so  führt  uns  derselbe  von  der  Berniua- 
passhöhe  über  den  Piz  Larjcäp,  2,962"",  nach  dem  Piz 
d'ils  Leis,  3,052'",  hinauf,  von  wo  er  sich  in  etwas  süd- 
lichem Bogen,  dann  aber  in  der  Normalrichtung  von  S. 
W.  nach  N.  0.  zwischen  dem  Quellgebiet  des  Spöl  auf 
der  einen,  den  Thälern  von  Campo  und  Viola  auf  der 
andern  Seite  über  die  Gipfel  des  Corno  cli  Campo,  3,305 
und  3,296'",  den  ungefähr  gleich  hohen  M.  Zemhrasca 
und  den  31.  Foscagno  hinaus  erstreckt,  um  sich  nach 
der  niedrigen  Einsattlung  zu  versenken,  welche  den  Pass 
zwischen  Trepalle  und  Isolaccia  vermittelt.  Diese  Kamm- 
.strecke  hat  mehrere  Einschnitte,  welche  zu  Uebergängen 
dienen,  so  die  Forcola,  östlich  vom  P.  d'ils  Leis,  oder  der 
üebergang  aus  dem  V.  Livigno  nach  la  Motta,  2,328'". 
imd    derjenige    westlich    vom    Corno    di    Campo,    der    in 
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einer  Höhe  von  2.275  aus  dem  Val  Liviguo  in  den  Hinter- 
grund des  Val  di  Campo  führt.  Ein  dritter  führt  zwischen 
dem  Monte  Zembrasca  und  Monte  Foscagno  hinüber  in's: 
Val  Viola.  Von  der  Einsattlung  bei  Foscagno  wendet  sich 
die  Wasserscheide  noi'dwärts  über  den  31.  Hocca  bis  zur 
Einsattlung  zwischen  dem  Val  Alpisella  und  den  Quellen 
der  Adda  und  weiter  in  östlicher  Abbiegimg  nach  der 
Passhöhe  von  St.  Giacomo  di  Friele,  welche,  immer  noch 
als  Wasserscheide  zwischen  dem  Adda-  und  Spölgebiet,. 
zum  üebergang  von  Bormio  nach  Zernetz  durch  die  Thäler 
von  Frsele  und  V.  de  Gallo  benutzt  wird.  Von  St.  Gia- 
como di  Frsele  erhebt  sich  die  Wasserscheide  zu  dem 
Kamm,  der  die  Gipfel  des  P.  Murteröl  2,177,  des  P.  Cium- 
braido  3,123  und  des  P.  Umhrail  3,034  trügt,  streicht 
etwas  ostwärts  und  fällt  sodann  nördlich  auf  die  Ein- 
sattlung ,  welche  das  zum  Spölgebiet  gehörende  Val  da 
Frsele  von  dem  Thal  der  Klosteralp  trennt ,  das  in  das- 
Münsterthal  ausmündet  und  daher  schon  in's  Gebiet  der 
Etsch  gehöi-t.  Diese  Einsattlung  hat  2,240'".  Nordwärts 
derselben  wird  die  W^asserscheide  durch  den  Kammrücken 
der  Burettas  gebildet,  der  sich  als  westliche  Einfassung 
des  Münsterthals  in  NW  Richtung  bis  zum  P.  Dalnt, 
2,971"'  erstreckt,  um  nördlich  von  diesem  nach  dem 
Ofeupass  sich  zu  versenken,  der  in  einer  Höhe  von  2,155""^ 
den  üebergang  von  Münster  nach  Zernetz  vermittelt. 
Die  Einsattlungen  der  Buffaloi-a  2,218,  des  Ofenpasses^ 
des  Muntpasses  2,402  und  des  Scarlpasses  2,251,  Avelcho 
beiden  letztern  zu  Uebergängen  aus  dem  Münsterthal 
nach  Schuls  benutzt  werden,  bedingen  hier  eine  allge- 
meine Depi'ession  des  Gebirges  und  erst  östlich  vom 
Scarlpass  setzt  sich  der  Centralkamm  in  den  Gipfeln  des 
P.  Cofschen  2,772,  des  31.  Starlex  3,081,  des  P.  Sesvenna 
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0,221  und  des  P.  Maipitsch  3,162'"  in  uördlichtT  Rich- 
tung bis  zum  Fölliaspitz  2,909  fort  und  zwar  als  äusser- 
ster  östlicher  Randvvall  gegen  das  Etschthal.  Die  einzige 
erhebliche  Depression  auf  dieser  Kammstrecke  ist  die 
Cruchetta  octer  der  üebergang  aus  dem  Scarlthai  in's  Val 
Avigna,  2,316'".  Vom  Fölliaspitz  geht  die  Wasserscheide 
ostwärts  quer  hinüber  nach  dem  Vcrnimgspilz  und  zieht 
sich  dann  in  nördlicher  Richtung  fort  bis  zum  Endgipfel 
dieses  gesaramten  Alpengebiets,  dem  2,801"'  hohen  Piz 
Lat.  Dieser  sendet  den  letzten  schmalen  Ausläufer  gegen 
Nauders  hinunter,  während  am  östlichen  Fuss  des  Piz 
Lat  die  niedere  Reschenscheidegg  sich  befindet,  die  das 
Flussgebiet  des  Inn  von  demjenigen  der  Etsch  trennt  und 
die  einzige  orographische  Verbindung  zwischen  den  rhä- 
tischen  Alpen  und  der  Ceutralmasse  der  Oezthalergebirge 
vermittelt.  Die  Reschenscheidegg  sinkt  auf  circa  1,450"' 
-Meereshöhe  hinab  und  ist  ein  nicht  unwichtiger  Punkt 
im  Alpensystem.  Denn  so  wie  der  Tessin  und  die  Reuss 
das  gesammte  Gebiet  der  Schweizeralpen  mitten  durch- 
schneiden und  in  zwei  Hälften  theilen,  welche  nur  noch 
durch  den  schmalen  Wall  des  Gotthard  mit  einander  in 
orographischer  Verbindung  stehen ,  so  trennen  Inn  und 
Etsch  die  Centralalpen  von  den  Ostalpen  oder  die  Schwei- 
zeralpen von  den  Oesterreichischen  und  einzig  die  Reschen- 
scheidegg stellt  noch  zwischen  ihnen  die  orographische 
Verbindung  her. 

Fassen  wir  noch  die  Seitenkämme  in's  Auge,  welche 
von  der  centralen  Kammlinie  sich  nach  allen  Richtungen 
ausbreiten ,  so  sehen  wir  zunächst  die  nördlichen  Ver- 
zweigungen, welche  den  Raum  zwischen  der  Bernina,  dem 
Spöl  und  dem  Inn  ausfüllen  und  an  den  P.  d'il  Leiss  sich 
anschliessen.    Ein  langer  Hauptast  kulminirt  in  den  Gipfeln 
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des  P.  della  Stretta  3,108,  des  P.  Cotschen  3,104,  dey 
P.  Casana  3,072,  des  P.  J^ier  3,070,  des  P.  de?  D/are? 
3,072  und  des  P.  (^?^«fer  T7/?s  3,157'".  Von  Thalschluchteu 
dui'chsclinitten  sendet  dex'selbe  kürzere  Sporren  aus ,  denen 
als  höchste  Gipfel  entsteigen  der  Piz  Alhris  3,166,  der 
durch  seine  gewaltige  Rundsicht  berühmte  und  leicht  be- 
steigbare P.  Languard  3,266,  der  P.  Vadred  3,171,  der 
P.  d'Estn  3,130'"  u.  s.  w.  Eine  andere,  fast  noch  wildere 
Gruppe  löst  sich  bei  den  Depressionen,  welche  die  üeber- 
gänge  aus  dem  Münsterthal  nach  Scarls  und  Schuls  ver- 
mittein,  von  dem  centralen  Stamme  ab  und  ihre  felsigen 
Kämme,  von  Thaleinschnitten  durchbrochen,  füllen  den 
Raum  aus  zwischen  dem  Spöl,  dem  Inn  und  der  Chlemgia, 
die  das  Scarlthal  durchströmt.  Die  eminenteren  Gipfel 
dieser  (xruppe  sind:  der  P.  Valatscha  3,023,  der  P. 
d'Ästas  2,983,  der  P.  Kair  3,009,  der  P.  Tavru  3,168, 
der  P.  Furaz  3,094,  der  P.  d'Ivraina  2,893,  der  P. 
Niina  3,128,  der  P.  d'A^yiglin  gegenüber  Lavin  3,031, 
der  P,  Plafna  da  daint  3,174,  der  P.  Hingen  3,108, 
und  das  kahle  Felsengerüste  des  P.  Pisoe,  oberhalb 
Tarasp  3,178'".  Eine  kleinere  Gruppe,  welche  sich  bei'm 
FöUiaspitz  an  den  Centralkamm  ansehliesst,  bedeckt  noch 
den  Raum  zwischen  der  Chlemgia,  dem  Inn  und  dem 
Val  d'Assa  gegenüber  Remüs.  Sie  trügt  ganz  den  Cha- 
rakter der  vorigen  und  kulminirt  in  den  Gipfeln  des  P. 
Cristanes  3,120,  des  P.  Cornet  3,033,  des  P.  3Iadlein 
3,101,  des  P.  St.  Jon  3,042,  des  P.  Lischan  3,103,  des  P. 
Aßiis  2,787°".  Ihre  Centralerhebung  umschliesst  die  schöne 
Hochfirnfläche  des  LisannagJetschers.  Im  Süden  des  Cen- 
tralkammes ,  zwischen  diesem ,  dem  Thal  der  Adda  und 
dem  Thal  von  Poschiavo  breitet  sich  ebenfalls  eine  Gruppe 
aus,  deren  Hauptkamm  das  Val  Campo  und  das  V.  Viola 
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begrenzt  uucl  dessen  Gipfel  im  P.  Sassalbo,  oberhalb 
Poschiavo,  auf  2,858,  im  P.  cU  Sem  auf  (?)"\  im  P. 
di  Tco  auf  3,050,  in  der  Cnna  cli  Sasseo  auf  3,270,  im 
Corno  di  Dosde  auf  3,230,  in  der  Cima  di  Logo  SjJahno 
auf  (?)"",  in  der  Gima  de  Piazzi  auf  3,570,  in  der  Ca. 
S.  Colombano  auf  3,030'"  ansteigen.  Dieser  Kamm  steht 
mittelst  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Val  di  Campo 
und  dem  Val  Viola  (2,431"")  mit  dem  Centralkamm  in 
V^erbindung.  Südwärts  hingegen  stösst  er  gegen  das  Thal 
der  Adda  sporrenartige ,  durch  Thalschluchten  von  ein- 
ander getrennte,  Ausläufer  aus,  deren  Gipfel  theilweise 
noch  die  Schneelinie  überragen. 

Vom  P.  Ciumbraida  hingegen,  wo  die  Centralwasser- 
scheide  sich  plötzlich  noi'dwärts  ausbeugt,  setzt  sich  die 
Kammlinie  des  erstem  in  östlicher  Richtung  bis  zum  P. 
JJnibrail  3,034"^  fort.  Hier  wird  sie  durch  die  Depression 
des  Umbrailpasses  bis  auf  2,512'"  erniedrigt,  erhebt  sich 
aber  zur  Seite  des  Stilfserjochs  im  Ciantun  wieder  auf 
3,030""  und  führt  als  Seheidekamm  zwischen  dem  Münster- 
und  Trafoithal  über  die  Gipfel  des  Costainas  3,007,  des 
P.  Minschuns  2,936"'  u.  a.,  um  sich  in  den  Thalgrund 
der  Etsch  zu  versenken.  Das  Stilfserjoch,  das  hier  den 
Auschluss  der  rhätischen  Alpen  an  die  Centralmasse  des 
Ortler  bedingt,  steigt  noch  auf  2,797"'  Höhe.  — 

So  wie  wir  versucht  haben,  die  zwei  gi'ossen  Gruppen 
der  ^ordalpen  und  Südalpen  zur  besseren  Oi'ientirung  in 
kleinere  Einzelgrnppeu  auszusondern,  so  könnte  man  auch 
die  Bliätischen  Alpen  in  folgende  vier  kleinere  Gruppen 
eintheilen :  a.  das  Adidagehirge ,  b.  die  Albulagriippe , 
c.  die  Silvreüagruppe  und  d.  der  Bernina. 

Das  Adidagehirge  würde  sich  in  seiner  Längenaxe  in 
einem  grossen  Bogen  von   mehr  als  30  Schweizerstunden 
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vom  }sufeuenpass  bis  a\if  deu  Monte  Generoso  ausdehnen 
und  hätte  als  Grenzen  :  im  W.  den  Tessin ,  von  seinen 
hintersten  Quellen  im  Bedretterthal  bis  y.\\  seinem  Aus- 
duss  in  den  Lage  Maggioi-e  und  diesen  selbst  bis  Laveuo : 
im  S.  die  lombardische  Ebene  über  Yarese  bis  Como ;  im 
0.  den  Lago  di  Como  und  das  St.  Jakobsthal  bis  zum 
Splügen  und  das  Thal  des  Hiuterrheins  von  Splügen  bis 
Reichenau.  im  X.  den  Torderrhein,  die  Oberalp,  das 
Ursernthai,  die  Furka,  das  Rhonethal  bis  zm-  Einmündung 
der  Egiuen  und  das  Eginenthal  bis  zur  Xufenen. 

Die  Albulogruppe  würde  ihren  Hauptzug  in  der  circa 
IS  Schweizerstunden  langen  Linie  Ton  den  Surettahörnem 
bis  zum  Weisshorn  oder  präziser  vom  Splügenjjass  bis 
zur  Einsattlung  des  Val  Torta  einnehmen,  ihr  ganzes 
Gebiet  aber  den  Raum  ausfüllen,  welcher  im  W.  vom 
S.  Jakobsthal  von  Chiavenna  autwärts  bis  zum  Splügen- 
pass  und  rem  Thal  des  Hinterrheins  von  Splügen  bis 
Reichenau,  im  X.  vom  Rhein  bis  zur  Einmündung  der 
Landquart  und  von  dieser  letzteren  bis  zur  Einmündung 
des  Tereinathals :  im  0.  vom  Yereina-,  Süser-  und  Sa- 
gliainsthal  bis  Süs  und  im  S.  vom  Inn  aufwärts  bis  zur 
Maloja  und  vom  Bergeil  bis  Chiavenna  begrenzt  wird. 

Die  Sihreitagruppe  hätte  vom  Falknis  bis  zum  Sattel- 
kopf  bei  Landeck  eine  Längenausdehnung  von  circa  20 
Schweizerstunden  und  ihre  Grenzen  wären :  im  W.  das 
Rheinthal  von  der  Einmündung  der  Landquart  bis  Feld- 
kirch, im  X.  das  Montafun  bis  zu  den  Quellen  der  111 
imd  das  Paznaunerthal  vom  Quellgebiet  der  Trisana  bis 
an  den  Inn  hinaus:  im  0.  und  S.  der  Tun  bis  aufwärts 
nach  Süs,  das  Sagliains-,  Süser-  und  Vereinathal  und 
das  Thal  der  Landquart  bis  zu  ihrer  Ausmünduug  in  den 
Rhein. 
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Die  Berninagruppe  würde  sich  vom  F.  di  Prata 
oberhalb  Chiavenna  bis  zürn  P,  Lat  gegenQber  Remfe 
in  feiner  Längenausflehniing  von  etwa  20  Schweizerstun- 
den  entfalten.  Die  Grenzen  ihres  OreV/iets  wären  im  W, : 
die  Thal-  nnd  Seeatrecke  von  Chiavenna  abwärt»  bis  zor 
Einmündung  der  Adda  in  den  Comersee ;  im  B.  die  A^lda 
aufwärts  durch  fla»  Veltlin  bis  zum  Wormserbad ,  da« 
Val  di  Brauliö  bis  zum  Stil£serjoch  und  da.s  Trafoithal 
bis  nach  Prad  im  Thal  der  Etsch;  im  0.  die  Etseh  auf- 
wärts bis  zur  ßeschenscheidegg  und  die  Stille  bis  nach 
Finstermünz;  im  N.  der  Imi  von  Finatermünz  bis  zur 
Maloja  nnd  das  Bergell  hinunter  bis  nach  Chiavenna. 

Wenn  wir  diesen  Versnch  einer  geographischen  Grup- 
pirung  der  Schweizeralpen  in  einem  übersichtlichen  Schema 
zusammenbissen,  so  können  wir  dasselbe  in  der  nacb- 
folsrenden  Form  aufstellen : 

A-  Die  XordaJpen.  ZTr^fe  grosse  Gruppe.  Das  Ge- 
biet zwischen  Bhone,  Rhein  und  der  ebenen  Schweiz. 

Einzelgmppen : 
a.    Berneralpen.     Von   der  Dent   de    Morcles   bis    zur 

Grimsel. 
b-    Urneralpen.    Von  der  Grimsel  bis  zum  Urirothitock- 

c.  Glarneralpen.    Vom    BexLSS«lurchbrueh   bei  Ander- 
matt bi3  zum  Calanda. 

d.  Süniisgriippe. 

B.  Dif  Sädalpei.     Ziceite  grosse  Gruppe.    Das  Ge- 
biet zwischen  Rhone,  Tessin,  der  piemuntesiÄchen  Ebene, 
der  Dora  Baltea  nnd  SaTöyem- 
Einzelgruppen : 
a.    Savoyeralpen.     Von  den  Dents  d'Oehe  bis  zum  Gol 
de  Ferrex. 


—     68     - 

b.  WalUseralpen.     Vom    Col    de    Ferrex    bis   zum  S. 
Giacomopass. 

c.  Tcssmeralpen.     Vom  St.  Giacomopass  bis  zum  Pizzo 
dell  Uomo  bei  Belliuzoua. 

C.  Die  RhätlSChen  Alpen.  Dritte  grosse  Gruppe. 
Das  Gebiet  zwischen  dem  Tessiu ,  dem  Lago  Maggiore , 
der  lombardischen  Ebene ,  dem  Comersee,  dem  Veltlin, 
dem  Trafoitlial,  dem  EtscMlial  bis  zur  Beschenscheidegg» 
dem  Inn  von  Finstermüuz  bis  nach  Landeck  hinaus,  dem 
Paznauner-  und  Montafunthal,  dem  Rhein  aufwärts  bis 
zur  Oberalp,  dem  Urseruthal,  dem  obersten  Theil  des 
Rhonethals  und  dem  Eginenthal. 
Einzelgruppen  : 

a.  Adiilagehirge.     Ton  der  Nufeneu  bis  auf  den  Monte 
Generoso. 

b.  Die  Alhulagruppe.     Vom   Splügen  bis  zur  Einsatt- 
lung des  Yal  Torta. 

c.  Die  Silvrettugrup2}e.     Vom  Falknis   bis  zum  Sattel- 
kopf bei  Landeck. 

d.  Der  Bernhm.     Vom  P.  di  Prata  bei  Chiaveuna  bis 
zum  P.  Lat  bei  Nauders. 


Es  brauchte  lange  Zeiten,  ehe  die  geographischen 
Lehrbücher  und  Karten  auch  nur  eine  annähernd  richtige 
Darstellung  des  Alpensystems  enthielten  und  aus  ihnen 
klare  Begriffe  über  dessen  Ausdehnung  und  seine  oro- 
graphische  Gestaltung  geschöpft  werden  konnten.  Erst 
die  neuere  Zeit  hat  im  Gebiet  der  Alpenkunde  Grosses 
geleistet.  Es  sind  die  daherigen  Ergebnisse  in  hohem 
Masse  jenen  Männern  der  Wissenschaft  zu  verdanken, 
welche  die  Alpen  fast  von  einem  Ende  zum  andern  durch- 
wandert   und    erforscht    und    infolsce    ihrer    geologischen 
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Studien  für  die  Kenntniss  sowohl  des  inneren  Baues  der- 
selben als  ihrer  äusseren  Gestaltung  Immenses  geleistet 
haben ;  dann  aber  auch  dem  rühmlichen  Eifer  derjenigen 
Regierungen ,  welche  die  bedeutendsten  Kosten  nicht 
scheuten ,  um  die  soi'gfältigsteu  topographischen  Auf- 
nahmen ihres  Landes  und  selbst  der  unwirtlibarsten  Hoch- 
gebirgsgegenden zu  veranstalten  und  mit  dieser  Aufgabe 
Männer  betrauten,  welche  mit  vortrefflichen  Instrumenten 
versehen,  sich  allen  den  damit  verbundenen  Mühen,  Ge- 
fahren und  Unbequemlichkeiten  mit  grosser  Ausdauer 
hingaben.  Die  Fortschritte  in  allen  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaft und  in  der  Technik  mussten  sich  vereinigen, 
um  diejenigen  Resultate  der  Alpenkunde  und  der  Karto- 
graphie zu  erzielen ,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Aber 
mit  der  genaueren  Kenntniss  der  Topographie  der  Alpen 
nahm  auch  der  Geist  der  Forschung  und  die  Liebe  zu 
-den  erhabenen  Naturscenen,  welche  die  Alpenwelt  bietet, 
in  sich  steigerndem  Masse  zu.  Der  Nymbus  der  Unzu- 
gänglichkeit jener  einsamen,  über  den  Wolken  liegenden 
Gletscherreviere  verschwand  mit  jedem  Schritt,  den  man 
wagte,  um  zu  denselben  hinaufzudringen.  Die  vielge- 
fürchteten  Gefahren  des  Bergsteigens  reduzirten  sich  auf 
das  Mass  der  Realität.  Die  Bergsteigerei  wurde  zur  Lieb- 
haberei ! 

Wir  wissen  zwar  wohl,  dass  die  Alpen  zu  keiner 
Zeit  eine  unübersteigliche  Schranke  zwischen  den  Völker- 
schaften gebildet  haben.  Im  Krieg  und  Frieden  ver- 
mittelten sie  den  Verkehr  zwischen  dem  Süden  und  Nor- 
den. Ist  es  doch  geschichtliche  Thatsache ,  dass  schon 
218  V.  Chr.  Hannibal  mit  seinem  Heereszuge  die  Alpen 
überschritten  hat.  Neben  den  schon  in  alten  Zeiten  an- 
gelegten und  gebrauchten  Alpenstrassen  gab  es  seit  langem 


—  To- 
ller ungebahnte  Bergjöcbei' ,  und  jetzt  zum  Theil  ver- 
schollene imd  nur  von  kühnen  Touristen  wieder  aufge- 
suchte, Uebergänge  über  die  höchsten ,  selbst  vergletscher- 
ten Gebirgskämme,  welche  von  Händlern,  Jägern,  Schmugg- 
lern, Flüchtlingen  u.  s.  w.  begangen  worden  sind.  Wir 
erinnern  beispielsweise  an  einige  in  der  Schweiz  bekannte 
Gebirgsübergänge  dieser  Art ,  wie  :  das  Matterjocli ,  den 
Col  d'Evolena,  den  Col  de  Colon,  den  Col  de  Fenetre  im 
Bagnethal,  das  Weissilior  am  Monte  Rosa,  den  Crries- 
23((ss,  den  Gelfenpass,  die  SfrubelecJc,  den  Triftpass  zwischen 
Gadmen  und  dem  Rhonethal,  den  Murettopass,  den  Pass 
von  Grindelwald  nach  Viesch  über  den  11,000'  hohen 
Vieschergrat  u.  s.  w. 

Wann  auch  die  Lust  zur  Besteigung  der  Alpengiirfel 
ihren  Anfang  genommen  hat,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls 
gehört  die  Geschichte  hierüber  einer  neuern  Epoche  an. 
Es  ist  indessen  bekannte  Thatsache,  dass  auch  heute  noch 
vorzugsweise  besuchte  Schweizerberge  wie  Pilatus,  Stock- 
liorn,  Niesen,  Calanda  u.  a.  schon  im  XVI.  Jahrhundert 
das  Ziel  eifriger  Naturforscher  gewesen  sind  *) ;  aber  erst 
im  verflossenen  Jahrhundert  wurde  der  Bann  gebrochen, 
der  um  die  höchsten,  mit  ewigem  Eis  bedeckten,  Spitzen 
der  Alpen  waltete.  Noch  im  Jahr  1786  konnte  Johannes 
Müller  in  dem  ersten  Buche  der  Geschichten  der  Schweiz 
sagen :  «  Man  iveiss  keinen  Menschen,  welcher  den  weissen 
Berg  {Montblanc)  oder  den  Schreckhorn  erstiegen  hätte. » 
Im  nämlichen  Jahre  noch  wurde  der  Montblanc  von  Dr. 
Paccard  aus  Genf  unter  Leitung  des  Jakob  Bcdmat  von 
Chamounix  zum  ersten  Mal  erstiegen,  nachdem  mehrfache 


*)    Vide :   der  Pilatus.    Zur  Erinuerimg  au  die  5.  Jahi-es- 
versammmlung  des  S.  A.  C.    Luzern  1868. 
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Versuche  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten.  Ein  Jahr  später, 
am  3.  August  1787,  erreichte  von  Saussure  mit  18  Trä- 
gern und  Führern  das  nämliche  Ziel  und  machte  auf  der 
Zinne  des  Berges  seine  physikalischen  Beobachtungen- 
Von  andern,  aussei'schweizerischen ,  hohen  Alpengipfelu 
wurden  der  G-ross  GlocJcner  in  Kärnthen  1799,  der  Orfler 
1804,  der  Gross  Venediger  IB-Al  zum  ersten  Mal  be- 
stiegen. Die  ersten  Besteigungen  des  Monte  Viso,  des 
(xirind  Pelvoux,  des  Pic  des  Ecrins  in  der  Pelvouxkette, 
des  Grande  Casse  in  der  Tarentaise,  des  3Ionf  Iseran, 
des  Pic  de  Cogne,  der  Wildspiize  und  des  Weisskogels 
im  Tyrol,  des  Anlcogls  im  Gasteiu  u.  s.  w.  fallen  in  die 
neueste  Zeit. 

Kommen  wir  auf  die  Hochgipfel  der  Schiceizeralpen 
zui'ück,  so  finden  wir ,  dass  zwar  der  TiÜis  schon  im  Jahr 
1739,  der  Moni  Velan  im  Jahr  1779,  die  Dent  du  Midi  1784 
zum  ersten  Mal  erstiegen  worden  sind.  Das  waren  jedoch 
vereinzelte  Unternehmungen  kühner  Männer,  welche  nicht 
.sobald  Nachahmung  fanden.  An  die  höchsten  Spitzen  des 
schweizerischen  Alpengebiets  ging  es  in  viel  späterer  Zeit. 
Während  der  Montblanc  im  Jahr  1786  den  ersten  Sterb- 
lichen auf  seinem  Scheitel  trug,  wurde  die  Jungfrau  erst 
1811,  mithin  25  Jahre  später,  das  Finsteraarhorn  1812, 
der  Piz  Bernina  1850,  die  höchste  Spitze  des  Monte 
Bosa  1855  und  das  SchrecJchorn  1861  bezwungen. 

Man  fragt  sich  billig,  welches  sind  die  Gründe  dieser 
etwas  aufiallenden  Erscheinung  ?  Man  sollte  meinen ,  es 
hätte  den  Schweizern  weder  an  Kühnheit,  noch  an  Unter- 
nehmungsgeist fehlen  sollen,  die  eisbepauzerten  Eiesen 
ikres  Vaterlandes  ebenso  gut  zu  bewältigen,  als  es  dort 
dem  Giganten  der  savoyischen  Bei'gwelt  geschah.'  Auch 
dürfen  die  Gründe  ihres  Zurückbleibens  wohl  eher  in  dem 


Umstaude  gesucht  werden,  dass  dort  der  Wissensdurst, 
die  begeisternde  Aufmunterung  und  die  ökonomischen 
Hülfsmittel  des  einen  Mannes  de  Saussure  sich  mit  der 
Intelligenz  und  dem  persönlichen  Interesse  der  Bergleute 
von  Chamounix  vereinigten,  um  das  Gelingen  des  Unter- 
nehmens zu  sichern.  De  Saussure  hatte  sein  ganzes  Sinnen 
und  Streben  dem  einen  Ziele ,  der  Besteigung  des  Mont- 
blanc ,  zugewendet.  Er  hatte  den  schönen,  sanftgerundeten 
Schneegipfel  des  höchsten  Berges  von  Europa,  dessen 
Bild ,  vom  purpurnem  Schimmer  der  scheidenden  Abend- 
sonne umflossen,  sich  so  wunderschön  in  der  blauen  Fluth 
des  Leman  spiegelt,  stets  vor  Augen.  Die  Verbindung 
zwischen  Genf  und  Chamounix ,  das  hart  am  Eusse  des 
Berges  liegt,  war  schon  damals  leicht  und  bequem.  Die 
Besteigung  von  dieser  Seite  her  erschien  in  Folge  einiger 
gemachten  Dui'chforschungen  des  Terrains  nicht  unmöglich. 
Durch  ausgesetzte  Belohnungen  wusste  de  Saussure  den 
Eifer  entschlossener  Männer  in  Chamounix  anzuspornen, 
er  wusste  aber  auch  ihre  jjersönliche  Lust  anzufachen 
und  sie  für  das  Gelingen  der  Sache  zu  begeistern.  Ihrer 
Kühnheit  und  Ausdauer  war  es  gegeben ,  die  Bahn  nach 
dem  Gipfel  des  Montblanc  ausfindig  zu  machen.  Andere 
Verhältnisse  machten  in  der  Schweiz  dergleichen  Unter- 
nehmungen schwieriger.  Zwar  konnte  das  Thal  von  Lauter- 
bi'unnen,  das  ebenso  nahe  am  Fusse  der  Jungfrau  liegt, 
wie  das  Thal  von  Chamounix  am  Montblanc,  von  Bern 
aus  mit  Leichtigkeit  erreicht  werden.  Allein  nicht  nur 
gab  es  damals  keinen  zweiten  de  Saussure,  sondern  die 
•lungfrau  hat  auf  ihrer ,  dem  offenen  Lande  zugekehrten, 
Nordseite  ein  so  abschreckendes  Aussehen,  dass  ihre  Be- 
steigung von  vorn  herein  für  unmöglich  gehalten  wurde. 
Und  trotz  der  besseren  Kenntniss  des  Gebirges,  trotz  der 


vollendeten  Steigekunst,  trotz  der  Bllcluug  trefflieber  Führer, 
gelang  es  erst  seit  dem  Jahr  1864  den  kühnsten  Berg- 
steigern ,  die  Jungfrau  auch  von  dieser  Seite  aus  zu  be- 
wältigen. Die  übrigen  Cardinalgrössen  der  Schweizer- 
alpen entsteigen  mehrentheils  dem  Innern  der  sie  um- 
gebenden, weitläufigen,  Gletscherreviere,  oder  dem  Hinter- 
grunde wilder,  abgelegener  Bergthäler,  die  erst  in  neuerer 
Zeit  der  Tom-istenwelt  erschlossen  worden  sind ,  und  der 
Mangel  an  Comfort,  der  Mangel  an  kundigen  Führern 
war  zu  jener  Zeit  so  gross,  dass  auch  der  Entschlossenste 
von  derartigen  Unternehmungen  abgeschreckt  sich  fühlte. 

Jetzt  ist  es  freilich  anders  geworden.  Das  Vorurtheil 
der  Unbesiegbarkeit  ist  auch  von  den  wildesten  und 
höchsten  Gipfeln  der  Alpen  abgestreift.  Die  Begeisterung 
und  der  Eifer  der  Clubbisten,  der  sich  bisweilen  bis  zur 
Leidenschaft  und  Verwegenheit  steigerte ,  hat  alle  von 
der  Natur  gebotenen  Schwierigkeiten  hinwegzuräumen, 
alle  Gefahren  zu  überwinden  gewusst  und  es  endlich  zu 
dem  Resultate  gebracht,  dass  alle  höchsten  Gipfel  der 
Schweizeralpen,  bis  an  eine  sehr  geringe  Zahl,  den  sieg- 
reichen Besteiger  auf  ihrer  Zinne  gesehen  haben. 

Für  die  Schaar  der  rüstigen  Bergsteiger,  welche  sich 
mit  jedem  Sommer  wenn  auch  nicht  Lorbeerkränze  doch 
geröthete  Augen  und  eine  zerfetzte  Haut  von  den  Spitzen 
der  Schweizeralpen  herunterholen,  dürfte  es  von  Interesse 
sein,  die  Umstände  und  Schwierigkeiten  kennen  zu  lernen, 
mit  welchen  die  ersten  Versuche  zur  Erkliramung  unserer 
Hochgipfel  und  die  Ueberschreitung  früher  unbekannter 
Gletscherpässe  verbunden  waren ,  wie  auch  die  Namen 
derjenigen  Männer  zu  erfahren,  welche  ihnen  die  Bahn 
gebrochen  haben  zu  einer  Zeit,  wo  die  Erklimmung  der 
im  Silberglanz  des  ewicren   Eises  funkelnden  Höhen  noch 
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für  ein  seltenes  und  gefährliches  Wagestück  galt.  Dieser 
Gedanke  hat  den  Verfasser  der  nachfolgenden  Blätter 
beseelt,  als  er  es  nuternommen  hat,  eine  Ersteigungs- 
geschichte der  schweizex'ischen  Hochalpen  zusammen  zu 
fassen.  Er  unterlegt  seine  Arbeit  der  Nachsicht  der  Alpen- 
freunde. Sie  darf  keineswegs  auf  unbedingte  Vollständig- 
keit Anspruch  machen,  weil  ihm  ohne  Zweifel  nicht  alles 
dahingehörende  Material  zu  Gebote  stand.  Und  da  er  der 
englischen  Sprache  niciit  mächtig  ist ,  so  kann  er  auch  für 
den  genauen  Wortlaut  derjenigen  Angaben,  die  er  den  engli- 
schen Alpenschilderungen  entnommen  hat,  nicht  einstehen. 

Um  die  Darstellung  indessen  nicht  über  die  Grenzen 
ihres  Zweckes  auszudehnen,  der  zunächst  nur  die  erheb- 
licheren und  interessanteren  Leistungen  auf  alpinischem 
Gebiet  im  Auge  hat,  werden,  zwar  ohne  strenge  Begren- 
zung ,  hauptsächlich  nur  diejenigen  Besteigungen  in  dem 
Rahmen  einer  mehr  oder  weniger  einlässlichen  Erörterung 
Aufnahme  finden ,  welche  sich  auf  Gipfel  beziehen ,  die 
die  Höhe  von  3,900"^  resp.  12,000  PF.  übersteigen,  Gipfel 
von  solcher  Höhe  finden  sich  aber  nur  in  den  Berner- 
und    Walliseralpen  und   in  der  Gruppe  des  Bernina  vor. 

Es  wird  daher  jeder  dieser  Gruppen  em  eigener  Ab- 
schnitt gewidmet  und  in  demselben  Gipfel  für  Gipfel, 
nebst  den  sie  umgebenden  Pässen ,  der  Reihe  nach  be- 
handelt werden. 

Dem  Schluss  des  Werkes  gedenkt  der  Verfasser  ein 
Verzeichniss  aller  schweizerischen  Berghöhen  bis  auf  die 
Höhengrenze  von  3,250"'  resp.  10,000  F.  herab  beizufügen 
und  zwar  nach  den  verschiedenen  Gruppen  geordnet  und 
Unter  Angabe  des  Datums  ihrer  Besteigung  und  der 
Namen  ihrer  Besteiger,  so  weit  diese  ermittelt  werden 
konnten. 


Erster  Hauptabscliuitt. 

Berneralpen. 

1.    Fiiistei'aai'lioi'ii. 

4,275"=  13,16u  P.  F. 


JAtteratur.  Reise  aiif"  die  Eisgebirge  des  Kantons  Bern , 
Aarau  1813.  Hugi's  Alpenreisen,  1830.  Verfass.-Freund  vom 
Oktober  1842.  Alpenrosen  auf  1852.  (Erinnening  an  Prof.  Dr. 
Rud.  Meyer.)  Feuilleton  des  Bund :  Neueste  Hochgebirgstouren 
von  A.  R.  1862.  Finsteraarhomfahrt  von  Abrah.  Roth,  Berlin 
1863.  Peaks,  Passes  and  Glaciers  B.  I.  .Jalirbuch  des  S.  A.  C. 
{Finsteraarhom.)  Alpine  Joiu-nal  Nr.  6.  Echo  des  Alpes  de  Ge- 
neve  Nr.  3.  A.  1865. 


Das  FinsteraarJiorn  ist  der  Culminationspuukt  im 
^lassiv  der  Berneralpen.  Es  tbiirmt  sich  aus  den  Eis- 
meeren des  Finsteraar  -  imd  Vieschergletschers  zur  felsigen 
Zinne  empor,  welche  dem  Beschauer  aus  Nordwesten  als 
zugespitzte,  schlanke  imd  scharfkantige  Pyramide  erscheint, 
deren  Gehänge  mit  dem  Schmuck  eines  blendend  weissen 
Hochfirns  geziert  ist,  während  sie  ihre  Breitseite  nach 
Nordosten  und  Südwesten  kehrt  und  nach  diesen  Rich- 
tungen hin  einen  mehr  in  die  Länge  gezogeneu  Gipfel- 
grat bildet,  der  in  fast  lothrechten,  nur  sparsam  von 
Schueekehlen  und  Eisbändorn  durchzogenen,  Felswänden 
zu  beiden  Seiten  abfällt.  Gegen  Nordwesten  entsendet  das 
Finsteraarhom  deu  Vieschergrat  als  Verbindungsglied 
zwischen  ihm  und  dem  Mönch ,  gegen  Südosten  die  scharfe, 
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in  steilen  Wänden  sich  abdachende  Schneide,  welche  in: 
dem  Rothhorn  ausläuft,  dessen  südlicher  Fuss  bei  der 
Vereinigung  des  Studerfirns  mit  dem  Walliser- Viescher- 
firn  unter  die  Eismasse  des  Vieschergletschers  sich  ver- 
senkt und  von  Osten  her  lehnt  sich  der  Firnkamm 
des  Oberaarhorns  und  Studerhorns  an  seinen  Fuss.  In 
früherer  Zeit  hiess  das  Finsteraarhorn  bei  den  Wallisern 
Sclnvarzhorn,  welcher  Name  jedoch  der  erstem  nun  all- 
gemein geltenden  Bezeichnung  gewichen  ist. 

Die  erste  Besteigung  des  Finsteraarhorns  geschah  von 
dem  östlichen  Arme  des  Vieschergletschers,  dem  jetzigen 
Studerfirn,  aus.  Sie  fand  zu  jener  Zeit  statt,  als  die 
Herren  Meyer  von  Aarau  mit  grosser  Kühnheit  und  aus 
Liebe  zu  naturwissenschaftlichen  Forschungen  in  die- 
Gletscherwelt  des  Bernerhochgebirges  eingedrungen  waren 
und  der  Wissenschaft  sowie  der  Neugierde  des  Naturfreun- 
des ein  alpinisches  Gebiet  erschlossen  hatten ,  von  dem  maa 
damals  eine  nur  sehr  unvollkommene  Keuntniss  besass.  Sie 
hatten  gezeigt ,  dass  es  möglich  sei ,  auch  die  höchsten 
Riesen  des  Bernerobei'landes  zu  bewältigen,  vor  denen 
eine  gewisse  Scheu  waltete ,  ihnen  auch  nur  ernstlich 
nahe  zu  rücken. 

Zu  derselben  Zeit  waren  im  Umfange  des  Berner- 
hochgebirges kaum  noch  die  Gletscherpässe  der  Strahleggy 
des  Aarengrats  beim  Schneewigenhorn,  des  Lötsclientlial- 
grafs  und  des  Oheraarjochs  bekannt  und  in  sehr  seltenen 
Fällen  begangen  w^orden.  Auch  die  Sage  von  einem  alten 
Pass  über  den  Vieschergrat  aus  dem  Wallis  nach  Griudel- 
wald  hatte  sich  erhalten  gehabt.  Aber  von  einer  Erstei- 
gung der  ihnen  entragenden ,  stolz  in  das  Land  hinaus 
leuchtenden  Gipfel  war  noch  nichts  vernommen  worden. 
Der    Sinn    für   bedeiitendcre    Unternehmuncren  dieser  Art 
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auusste  erst  noch  geweckt  werden  und  die  Herren  Joh. 
Mudolf  und  Hieronymns  Meyer  hatten  durch  ihre  im 
Jahr  1811  vollbrachte  Besteigung  der  Jungfrau*)  den 
Beweis  geleistet,  dass  er  in  ihnen  wach  geworden  war. 
Nun  sollte  es  auch  an  das  Finsteraarhorn  gehen! 

Am  25.  Juli  des  Jahres  1812  verliessen  in  dieser 
Absicht  Herr  Hieromjmus  Meyer,  die  Söhne  seines  Bru- 
■ders  Rudolf,  Dr.  Rudolf  und  Gotilieh  Meyer  und  HeiT 
Dr.  Thilo  mit  mehreren  Führern  und  Trägern  Abends 
■die  Grimsel  und  übernachteten  in  der  elenden  Hütte  des 
Geishirten  auf  der  Oberaaralp.  Am  folgenden  Morgen 
wm-de  das  Oberaarjoch  überstiegen.  Als  die  Gesellschaft 
jenseits  desselben  das  Thal  des  Viescherfirns  überschritt, 
traf  sie  den  Vater  Rudolf  Meyer  an.  Dieser  war  Tags 
zuvor,  von  einem  Hirtenknaben  begleitet,  schon  des  Mor- 
gens allein  auf  den  Gletscher  vorausgegangen  und  hatte 
das  Finsteraarhorn  erreicht,  aber  von  der  Abenddämme- 
rung übereilt  auf  nacktem  Felsen ,  unter  kaltem  Himmel, 
ohne  Feuer,  übernachten  müssen.  Auf  der  etwas  vertieften 
Gratstelle  zwischen  dem  Eothhoi'n  und  dem  Kamm,  der 
Ton  diesem  nach  dem  Finsteraarhorn  emporsteigt ,  wählte 
man  das  Nachtlager.  Aus  Steintrümmern  wurde  daselbst 
eine  Mavier  aufgebaut  und  darüber  ein  Dach  von  Alp- 
stöcken und  Stangen  gelegt,  welches  mit  dem  Zelttuch 
bedeckt  und  mit  Steinen  belastet  wurde.  Diese  Stelle 
erhielt  später  den  Namen  Rothhornsattel  und  mag  eine 
Höhe  von  etwa  3,300°*  haben.  —  Das  dunkelglühende 
Morgenroth  verkündete  leider  einen  schlimmen  Tag.  Schon 
um  9  Uhr  fing  es  an  zu  schneien.  Schnee  und  Regen 
liielten  die  Gesellschaft  einen  ganzen  Tag  in  ihrer  kümmer- 


")     Siehe  den  Abschnitt  «  Jungfrau »  liienach. 
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liehen  Zufluchtstätte  eingeschlossen.  Die  zweite  Nacht  war 
stürmisch ,  die  Kälte  gross.  Gegen  Tagesanbruch  zeigte 
der  Thermometer  11°  Reaumur.  Man  licss  die  Instrumente 
in  der  verschneiten  Hütte  und  kehrte  nach  der  Grimsel 
zurück. 

Am  14.  August  reiste  Dr.  Bud.  Meyer  allein  mit 
vier  Führern  ,  den  zwei  Wallisern  Alo'ls  Volker  und  Jo- 
seph Bartes  und  den  zwei  Oberhaslern  Kaspar  Huber  und 
Arnold  Äbbühl  wieder  nach  der  Oberaaralp  ab.  Am  fol- 
genden Tage  erreichten  sie  schon  kui'z  nach  Mittag  das 
Nachtlager  beim  Rothhorn,  wo  sie  die  zurückgelassenen 
Instrumente,  Geräthe  und  Lebensmittel  in  einen  Eis- 
klumpen zusammengefroren  antrafen. 

Am  schönen  Morgen  des  16.  August  wurde  dem 
Hörne  zugesteuert.  Die  kleine  Karawane  stieg  über  harten 
Schnee  wieder  hinab  auf  die  ausgedehnten  Gefilde  de* 
obern  Vieschergletschers ,  der  jetzt  den  Namen  « Studer- 
firn »  trägt.  Von  dieser  Seite  ward  der  Granitthurm  des 
Pinsteraarhorns  in.  Angriff  genommen.  Mit  Mühe  wurde 
der  Bergschrund  überkrochen  und  sodann  die  steile  Schnee- 
und  Gletscherwand  am  Felsen  erklettert,  der  fast  senk- 
recht nach  dem  Grat  hinansteigt,  welcher  sich  bis  zum 
Gipfel  des  Horns  emporzieht.  Den  Arm  tief  im  kalten 
Schnee  eingi'abend ,  trat  Einer  in  die  Stapfen  des  Andern. 
Da  wo  das  nackte  Eis  zum  Vorschein  kam,  mussten 
Tritte  für  Hand  und  Fuss  gehauen  werden  und  man 
band  sich  zu  grösserer  Sicherheit  das  Seil  um  den  Leib. 
Besser  kam  man  auf  dem  Felsen  fort.  Als  man  nach 
sechsstündigem  Steigen  gegen  Mittag  dem  Grat  sich  nahte, 
musste  der  gegen  den  Abgrund  hinaushangende  Gletscher 
erklettert  werden,  was  nicht  ohne  Mühe  und  Gefahr  ge- 
lang.    Endlich    hatte    man    die    Riesenwand    bezwungen. 
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Man  befand  sich  aiit  der  Höhe  des  Kammes ,  von  wo 
aus  den  Blicken  ein  unerraesslicher  Gesichtskreis  eröffnet 
war.  Noch  ragte  als  ein  schwarzer  Felsen  der  höchste 
Gipfel  vor  ihnen  empor.  Es  war  1  Uhr  Nachmittags. 
Herr  Meyer  blieb  wegen  Erschöpfung  auf  dem  scharfen 
schmalen  Gletschei'rücken  zurück  und  Kaspar  Huber  lei- 
stete ihm  Gesellschaft,  während  Arnold  und  die  beiden 
WalUser  die  mühsame  Kletterei  über  den  ausgezackten 
Grat  fortsetzten.  Um  den  letzten  Gipfel  zu  erklimmen, 
musste  eine  beeiste  Stelle  passirt  werden,  über  welche 
Anfangs  Kemer  vorangehen  wollte,  bis  der  Oberhasler 
Arnold ,  an  das  Seil  gebunden  und  von  den  Andern  ge- 
halten ,  auf  dem  Bauche  hinüber  kroch  und  seine  Ge- 
lahrten nach  sich  zog.  Nach  einer  dreistündigen  harten 
Arbeit  standen  die  drei  Männer  um  4  Uhr  Abends ,  als 
die  erstell  Bezwinger  des  Finsteraarhorns ,  auf  dessen 
höchster  Zinne. 

Die  Spitze  war  nach  ihrer  Schilderung  scharf  wie 
eine  Kante ,  ganz  mit  Eis  bepanzert  und  dieses  ragte  weit 
hinaus  über  die  Felswand.  Unbegrenzt  war  die  Aussicht 
hinab  in's  Berueroberland ,  aber  die  finstern  Berge  der 
Schweiz ,  Alpen ,  Ebenen  und  Hügel  schienen  in  Nacht 
gehüllt  zu  sein ,  nur  der  Thunersee  spiegelte  im  Sonnen- 
schein aus  der  Tiefe  hinauf.  Kälte  und  Sturmwind 
zwangen  die  drei  Männer,  denen  es  mit  Noth  gelungen 
war ,  eine  Fahne  auf  dem  Gipfel  zu  befestigen,  nach  einer 
halben  Stunde  den  Rückweg  anzutreten.  Nach  ihrer 
Wiedervereinigung  mit  den  beiden  Zurückgebliebenen 
stieg  die  Gesellschaft  leichter  und  bequemer  an  der  West- 
seite des  Berges ,  bald  über  Felsenrippen ,  bald  über 
Schnee  hinabrutschend,  nach  dem  Yieschergletscher  hin- 
nnter  und  bezog,    von    diesem    wieder   nach    dem    Roth- 
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hornsattel  hinansteigeud ,  daselbst  ihr  Nachtquartier.  Von 
brennenden  Augenschmerzen  früh  geweckt,  überstiegen 
die  fünf  Gletscherwanderer  am  folgenden  Tage  die  Grün- 
horulücke  zwischen  den  Grünhörnern  und  den  Walliser- 
Vieschcrhörnern  und  gelangten  über  den  grossen  Aletsch- 
gletscher  nach  dem  Aletsehsee  und  zu  den  Hütten  der 
Märjelenalp ,  wo  sie  sich  sechs  Tage  lang  aufhielten. 

Am  24.  August  sollte  ein  neuer  Angriff  auf  das 
Pinsteraarhorn  von  der  Westseite  her  gemacht  werden; 
allein  mitten  auf  dem  Aletschgletscher  beim  grünen  Hörn 
traf  Hr.  Meyer  mit  seinen  Reisegefährten  den  Herren 
Hieronymus  Meyer,  Thilo  und  Gottheb  Meyer  zusammen, 
welche  von  der  Grimsel  über  den  Oberaar-  und  Yiescher- 
gletscher  hergekommen  waren.  Am  grünen  Hörn  wurde 
«ine  Hütte  erbaut ,  in  welcher  man  drei  Nächte  zubrachte. 
Man  wollte  von  da  aus  die  Jungfrau  besteigen.  Nebel 
und  eintretendes  trübes  Wetter  verhinderten  jedoch  die 
Ausführung  dieses  Vorhabens  und  am  26.  August  kehrte 
die  Gesellschaft  nach  der  Märjelenalp  zurück,  wo  man 
eine  ganze  Woche  dem  schönen  Wetter  harrte.  Als  dieses 
sich  nicht  einstellen  wollte,  stieg  ein  Theil  der  Gesell- 
schaft zu  Thal ;  nur  Gottlieh  3Ieyer  blieb  mit  den  zwei 
Wallisern  auf  der  Alp,  entschlossen,  am  ersten  schönen 
Tage  den  Plan  der  Jungfraubesteigung  in's  Werk  zu  setzen. 

Seit  seiner  ersten  Besteigung  blieb  das  Finsteraar- 
horn  secliszehn  Jahre  lang  unangetastet.  Ja,  man  be- 
zweifelte sogar  die  Wahrheit  der  Erzählung  des  Herrn 
Meyer  über  das  von  seinen  Führern  vollbrachte  Unter- 
nehmen. Mehrere  Unklarheiten,  welche  sich  in  dem  von 
Zschokke  verfassten  und  unter  dem  Titel :  Reise  auf  die 
Eisgebirge  des  Kantons  Bern»  veröffentlichten  Reisebe- 
richt   vorfinden ,    iusbesonders   aber   eine    Stelle  in  dem- 
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selben,  welche  allerdings  glauben  licss,  die  Führer  des 
Hrn.  Meyer  seien  von  der  Spitze  des  Oheraarhorns  hin- 
weg in  3  Stunden  auf  das  Finsteraarhorn  gekommen , 
gaben  gegründete  Ursache  7M  jenem  Zweifel  und  berech- 
tigten den  Naturforscher  Hugi  zu  dem  Ausspruch,  dass 
eine  Erklimmung  des  Hornes  auf  diesem  Wege  rein  un- 
möglich sei.  Allein ,  die  berichtigenden  Ei-läuterungen, 
die  der  in  den  Alpenrosen  auf  1852  enthaltene  Aufsatz: 
«  Erinnerungen  au  Hrn.  Dr.  Rudolf  Meyer  »  über  die  er- 
folgte Besteigung  enthält,  sowie  die  Wahrheitsliebe  des 
Hrn.  Meyer  selbst,  bürgen  hinreichend  für  die  Richtig- 
keit der  Thatsache.  Der  einzige  Zweifel  könnte  noch  die 
Frage  betreften,  ob  jene  Führer  gerade  auf  demjenigen 
Punkte  des  Gipfels  standen,  der  von  allen  spätem  Be- 
steigeru  betreten  worden  ist.  In  dieser  Beziehung  stelle 
ich  mir  die  Sache  so  vor:  Wenn  man  z.  B.  vom  Ober- 
aarhorn  hinweg  den  Gipfel  des  Finsteraarhorns  betrachtet, 
so  sieht  man ,  dass  derselbe  in  der  Richtung  des  Kammes 
in  zwei  nahezu  gleich  hohe  Zacken  gespalten  ist,  welche 
durch  eine  kleine  schmale  Einsattlung  von  einander  ge- 
trennt sind  und  von  denen  die  südliche  von  der  nördUchen 
um  etwa  ein  halbes  Dutzend  Fuss  überragt  werden  mag. 
Nach  der  Schilderung  des  Hrn.  Dr.  Meyer  zu  schliessen, 
dürfte  nun  allerdings  angenommen  werden,  es  sei  jener 
südlich  vorstehende  Gipfelpunkt  gewesen ,  den  seine 
Führer  bestiegen  hatten  und  dei'  denn  auch  wirklich, 
wenn  man  auf  dem  höheren  nördlichen  steht,  die  Aus- 
sicht auf  den  nächsten  Vordergrund  nach  jener  Richtung 
hin  etwas  beeinträchtiget,  jedoch  in  so  geringem  Masse, 
dass  die  Finsteraarhornbesteiger  es  gewöhnlich  nicht  der 
Mühe  werth  erachten,  bis  auf  den  südlichen  Eckpunkt 
hinauszuschreiten.  Wären  die  Führer  des  Hrn.  Meyer  auf 
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dem  nördlichen  Gipfelpunkt  gewesen,  er  hätte  sie  von 
seinem  Standpunkte  aus  nicht  mehr  sehen  können.  Gleich- 
wohl gebührt  ihnen  nach  meiner  Ueberzeugung  der  Euhm 
der  ersten  Besteigung. 

Es  war  der  verdienstvolle  Naturforscher  Professor 
Hugi  von  Solothurn,  der  nach  jenem  langen  Zeitraum  in 
wissenschaftlichem  Interesse  und  mit  nicht  geringei'er 
Kühnheit  jene  wilden  Gletschergegenden  durchzog,  deren 
erste  nähere  Erforschung  das  Werk  der  Herren  Meyer 
war.  Auch  er  versuchte  das  Finsteraarhorn  zu  bewälti- 
gen. Zu  diesem  Zwecke  brach  er  im  August  des  Jahrs 
1828  in  Begleit  von  sieben  Steigern,  unter  denen  auch 
der  Arnold  Abbühl  war,  von  der  Grimsel  auf,  überstieg 
das  Überaarjoch  und  erreichte  den  Rothhornsattel ,  auf 
welchem  in  einer  i'asch  aus  Trümmergestein  aufgebauten 
Hütte  unter  furchtbaren  Stürmen  und  Schneegestöber  die 
Nacht  zugebracht  wurde.  Es  war  die  Stelle  wo  auch  Hr. 
ÄJeyer  sein  Nachtlager  genommen  hatte  und  auf  welcher 
sich  noch  einiges  Geräthe  vorfand,  das  von  jener  Expe- 
dition herrührte.  Am  Morgen,  als  sich  der  Himmel  auf- 
hellte, wurde  das  Nachtquartier  verlassen.  Mau  stieg  auf 
der  Westseite  des  Rothhornsattels  hinunter  atif  den  Vie- 
scherfirn ,  schritt  über  diesen  empor .  und  gelangte  über 
eine  scharfe  Schneekante  zu  dem  Ungeheuern  hängenden 
Firn,  der  von  der  Spitze  des  Finsteraarhorns  hernieder- 
steigt. Indem  man  schief  über  diesen  Firn  hinaufdrang, 
kam  man  zu  den  Felsen  des  Grats ;  wahrscheinlich  bei 
der  Stelle,  die  jetzt  den  Namen  «Hugisattel»  trägt.  Unter- 
dessen hatte  sich  ein  gewaltiger  Sturm  ei'hoben.  Im  Be- 
grifi,  trotz  des  Sturmes  die  Erklimmung  des  Gipfels  zu 
versuchen,  glitschte  der  Vormann  Hugis,  Arnold  Tännler, 
der  mit  einer  langen  Stana-e  versehen  war,  die  er  gegen 
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Osten  über  die  Kante  des  Hernes  hinausstreckte,  plötzlich 
aus.  Mit  einem  Sprunge  packte  Hugi  das  andere  Ende 
der  Stange;  allein  der  Firn  brach  unter  ihm  durch  und 
er  hieng  ganz  frei  an  der  Stange  mehr  als  4000  Fuss 
hoch  fast  senkrecht  über  dem  Finsteraargletscher,  wiih- 
rend  Tannler  anderseits  über  die  Firnwand  herabhing. 
Die  Gefährten  eilten  von  oben  herab  und  von  unten  her- 
auf zu  Hülfe  und  es  gelang  ihnen,  die  Beiden  auf  sichere 
Stelle  zu  bi'ingen.  Die  Kälte  hatte  unterdessen  so  zuge- 
nommen, dass  Keiner  mehr  die  Finger  zum  Empoikletteru 
brauchen  konnte.  Der  Kampf  der  Elemente  erreichte  die 
höchste  Wuth  und  vielleicht  nicht  mehr  denn  200  Fuss 
vom  Gipfel  entfernt,  musste  der  Rückzug  angetreten  wer- 
den. Vor  gänzlicher  Nacht  wurde  die  Geishütte  auf  der 
Ober  aar  erreicht. 

Am  4.  Aufjust  des  folgenden  Jahres  1829  reiste  Hugi, 
in  Begleit  von  sieben  Steigern  und  Trägern,  zum  näm- 
lichen Zweck  neuerdings  von  der  Grimsel  weg.  Diessmal 
wurde  der  Kothhornsattel  tiberschritten  und  naher  am 
Finsteraarhorn ,  am  westlichen  Fuss  desselben  auf  einer 
kleinen  Schutzstelle  ein  Bivouac  bezogen.  Es  brach  auch 
diessmal  eine  stüi'mische  Xacht  ein  und  bei  dem  frisch  ge- 
fallenen trügerischen  Schnee  war  jedes  Unternehmen  nach 
der  Höhe  unmöglich;  man  kehrte  nach  der  Grimsel  zurück. 

Zwei  Tage  später,  am  9.  August  gieng  der  unermüd- 
liche Hugi  zum  drittenmal  nach  dem  Finsteraarhorn  ab 
und  bezog  die  letzgewählte  Lagerstässe  am  westlichen  Fuss 
des  Hornes.  Am  Morgen  früh,  den  10.  August,  wurde 
aufgebrochen.  Die  Hochfirne  waren  scheusslich  zerrissen. 
Als  man  die  zweite  Stufe  in  der  Kante  des  Horns  (wahr- 
scheinlich oberhalb  dem  Hugisattel)  erreicht  hatte ,  war 
keine   Möglichkeit    mehr,    über   die   Firnkante   emporzu- 
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klettern.  Man  musste  sich  nach  dem  Mitteltelsen  in  der 
obersten  Ausspitzung  des  Firnes  und  des  Hernes  wenden. 
Von  diesem  aber  waren  die  Reisenden  durch  ein  hän- 
gendes Gebilde  von  hellem  Eis  getrennt.  Nur  JäJcoh 
Leuthold  und  Johannes  Währen,  die  beiden  vortrefl- 
lichen  Führer ,  kamen  mittelst  Einhauens  von  Tritten 
hinüber  bis  zu  den  Felsen ;  keiner  von  den  übrigen  wollte 
den  Gang  wagen.  Leuthold  erklärte  Herrn  Hugi,  als 
dieser  sich  mit  ihm  berieth,  ihn  ebenfalls  hinüberzu- 
leiten ,  aufs  Bestimmteste ,  dass  wenn  er  gerade  vor  ihm 
ausglitschen,  oder  das  spröde  grossblasige  Eis  brechen 
sollte,  er,  Leuthold ,  keine  Bewegung  zu  seiner  Rettung 
würde  machen  können.  Hugi  selbst  hatte  zu  wenig  Kraft 
seine  Schuhe  selbst  in  das  Eis  einzuschlagen,  weil  sein 
früher  verdrehter  Fuss  wieder  aufgeschwollen  war.  jene 
Beiden  eilten  daher  über  die  Felsen  empor  und  in  eini- 
gen Minuten  hatten  sie  die  Spitze  erreicht.  Der  Kamm 
war  durchaus  scharf  zugekeilt  und  fast  ganz  frei  von 
Schnee  und  Firn.  Auf  der  Spitze  bauten  sie  aus  Stein- 
getrümmer  eine  Pyramide  und  in  dieselbe  wurde  die 
Stange  mit  der  Fahne  befestiget.  Wohl  drei  Stunden 
waren  sie  mit  dem  Bau  der  Pyramide  beschäftiget  und 
die  Anderen,  die  sich  etwa  200  Fuss  senkrechter  Höhe 
unter  ihnen  befanden,  hörten  sie  äusserst  bestimmt  alle 
Worte  sprechen.  Wind  gieng  fast  keiner  und  das  Wetter 
hätte  nicht  glücklicher  sein  können.  Als  Leuthold  und 
Währen  zurückkamen ,  waren  sie  blass  wie  der  Tod  und 
ersterer  erklärte  nachher  öfters,  um  keinen  Preis  würde 
er  bei  so  tiefem  Stande  des  Firns  das  Gethane  erneuern. 
Der  zerklüfteten  Firne  wegen,  war  das  Hinuntersteigen 
sehr  gefährlich  und  es  war  nahezu  Mitternacht,  als  die 
Gesellschaft  die  Oberaarhütte  wieder  erreichte. 
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Wiederum  verflossen  13  Jahre  ehe  das  Finsteraar- 
liorn  ueuerdings  vor  einem  Sterblichen  sich  beugen  musste. 
Wohl  batte  sich  im  Anfang  der  40ger  Jahre  ein  neues  Leben 
zum  Studium  der  Gletscher  und  zur  wissenschaftlichen 
Erforschung  des  Hochgebirges  entwickelt.  Wir  wissen, 
wie  Agassi z  und  seine  Gefälirien  sich  zu  einem  Clelehrten- 
Congress  verbunden  und  ihren  Sitz  während  einer  Reihe 
von  Sommern  mitten  auf  dem  Eise  des  Aargletschers  auf- 
geschlagen hatten ,  um  daselbst  im  Centrum  ihres  For- 
schungsgebietes zu  sein.  Vom  Jahr  1840  bis  zum  Jahr 
1844  setzten  sie  ihre  Campaguen  fort.  Es  wurden  auch 
Streifzüge  nach  den  höchsten  Kegionen  unternommen  und 
die  Gipfel  der  Jungfrau,  des  Thierherg,  des  hintern  Wet- 
iernhorns ,  des  Tossenhorns  und  des  grossen  Lauteraar- 
horns  bestiegen.  Das  Fiusteraarhorn  aber  blieb  unberührt. 
—  Diessmal  war  es  Herr  Sulger  von  Basel,  der  die  Expe- 
dition unternahm.  Nach  einem  ersten  Versuche,  der  am 
l(j.  August  1842  gemacht  wurde  und  bei  welchem  nur 
die  Führer,  Namens  Joh.  Jaun,  Andreas  Ahi^lanalp  und 
Heinrich  Lorenz  bis  auf  die  Spitze  gelangten,  während 
er  selbst  wegen  Erschöpfung  das  Ziel  nicht  mehr  zu 
erreichen  vex*mochte,  —  reiste  Herr  Sulger  mit  den  näm- 
lichen drei  Führern  am  5.  Septemler  neuerdings  von  der 
Grimsel  ab.  Das  Oberaarjoch  und  den  Rothhorusattel 
übersteigend ,  übernachteten  sie  ungefähr  an  der  Stelle, 
welche  Professor  Hugi  bei  seinen  zwei  letzen  Reisen  zum 
Nachtlager  ausgewählt  hatte.  Am  folgenden  Tage  den 
0'.  September  1842  wurde  um  5  Uhr  Morgens,  begünstiget 
vom  herrlichsten  Wetter,  abmarschirt  und  nach  einem 
beschwerlichen  Marsche  um  11  Uhr  die  Spitze  erreicht. 
Der  Gipfel  wird  als  ein  wellenförmiger  Grat  von  etwa 
20    Schritten  Länge   und  4  Schritten   Breite   geschildert. 
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Mau  fand  auf  demselben  einige  kleine  Eisenstäbe,  eine 
verrostete  Nadel  und  etwas  aufgewickelter  Faden,  als 
Zeugen  einer  früheren  Besteigung.  Nach  einem  einstün- 
digen Aufenthalt  traten  die  Wanderer  den  Rückweg  an, 
erreichten  um  2  Uhr  ihr  letztes  Nachtlager,  stiegen  über 
den  Vieschergletscher  hinab  i;nd  gelangten  Abends  halb 
10  Uhr  in  die  s.  g.  untere  Staffel  der  Märjelenalpe ,  von 
wo  sie  des  folgenden  Tages  durch  das  Wallis  nach  der 
Grimsel  zurückkehrten,  —  Und  wiederum  vergiengen  15 
Jahre,  während  denen  das  Pinsteraarhorn  in  Ruhe  ge- 
lassen wurde.  Dann  aber  folgten  sich  die  Besteigungen 
infolge  des  erwachten  Triebes  zur  Erklimmung  der  höch- 
sten Bergspitzeu  rasch  auf  einander.  Am  12.  August 
1857  rückten  fünf  Engländer,  die  Herren  J.  F.  Hard//, 
EJIis,  Kennedi/,  S.  J.  MaffJtews  und  W.  Maihens  mit 
den  Führern  Aug.  Simond  und  Jean  Baptiste  Croz  von 
Chamouny,  Joli.  Jann  von  Meiringen,  Aloys  Sortis  von 
Viesch  und  dessen  Kameraden  Franz  Wellig,  dem  Träger 
Alezander  Guntern  von  Biel  und  Fortunatus,  dem  Be- 
dienten des  Herrn  Kennedy,  vom  Eggischhorn-Hötel  aus 
und  übernachteten  in  den  Felsen  des  Faulberg.  Am  13. 
August  morgens  5  Uhr  wurde  von  da  aufgebrochen ,  die 
Grünhornlücke  passirt,  der  Vieschergletscher  überschritten, 
am  Finsteraarhorn  theils  an  jähen  Felsen,  theils  über 
harten  Schnee  emporgeklettert.  Bei  der  Kante  des  Horns 
angekommen,  blieben  Fortunatus  und  Wellig  zurück,  die 
übrigen  Zehn  erreichten  um  11  Uhr  53  Minuten  den 
Gipfel.  Sie  fanden  daselbst  noch  die  Steinpyramide  von 
Sulger.  Das  sichtbare  Panorama  schien  einen  Radius 
von  70 — 80  Meilen  einzunehmen;  der  entferntere  Hori- 
zont war  ringsum  durch  Wolken  verhüllt.  Ein  pracht- 
volles  Bild    gewährten   im    näheren    Umkreis   das    wilde 


Schreckhorn,  des  Eigers  scharfer  Obelisk,  der  runde  Kopf 
des  Mönch,  die  graziöse  Jungfrau  und  das  massive  Aletsch- 
horn.  Xach  einem  Aufenthalt  von  ungefähr  einer  halben 
Stunde  wurde  der  Rückweg  angetreten.  Er  erforde.xte 
grosse  Vorsicht.  Man  band  sich  an  die  Seile  und  theilte 
sich  in  drei  verschiedene  Parthien,  nur  Jaun  stieg  unan- 
gebunden herunter.  Hardy,  Kennedy  und  Croz  Hessen 
die  übrigen  hinter  sich  und  schritten  rasch  voraus  und 
unaufhaltsam  weiter  über  die  Grünhornlücke  und  über 
den  Aletschgletscher,  In  der  Nacht  um  10  ühr  30  Minuten 
gelangten  sie  zu  den  Felsen  beim  Märjelensee  und  erreich- 
ten nach  einigen  Irrfahrten  des  Morgens  nm  1  ühr  das  Hotel 
vom  Eggischhorn,  wo  sich  im  Laufe  des  Morgens  zur  Früh- 
stückstunde auch  die  Anderen ,  welche  ihr  Nachtlager  am 
Faulberg  genommen  hatten ,  ebenfalls  wieder  einfanden. 

Im  Jahr  1861  fand  eine  Besteigung  des  Finsteraar- 
horns  am  31.  Juli/  von  Seite  des  Herrn  Dr.  Abraham 
Roth  unter  Führung  der  drei  Brüder  Blatter  von  Mei- 
ringen  statt.  In  einer  Nacht  und  in  einem  Tag  war  diese 
kleine  Gesellschaft  vom  Hof  bis  zum  Rothhornsattel  vor- 
gerückt ,  auf  welcher  klassischen  Stelle  eine  kalte  Nacht 
passirt  wurde.  Um  4  Uhr  wurde  der  Gang  nach  dem 
Finsteraarhorn  angetreten  und  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten um  hall)  1  Uhr  der  Gipfel  erreicht.  Die  Tempe- 
ratur zeichnete  sich  durch  eine  milde  Wärme,  —  die 
Aussicht  durch  eine  ausserordentliche  Klarheit  besonders 
gegen  Osten  und  Südosten  aus,  in  welcher  Richtung  nicht 
nur  die  Ortlerkette  und  die  Oezthaler-Feruer,  sondern 
noch  weiter  liegende  Berge  wahrgenommen  werden  konn- 
ten. Der  Rückweg  wurde  über  den  Vieschergletscher  ge- 
nommen und  das  Hotel  am  Eggischhorn  war  der  Ziel- 
punkt.    Aber  Irrfahrten  auf  dem  Gletscher   zwangen  die 
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Wanderer  um  9  Uhr  Abends,  nach  einem  Tagesmarsch 
von  17  Stunden,  am  südlichen  Rande  des  Gletschers  ein 
Bivouac  zu  beziehen  und  sie  konnten  erat  am  folgenden 
Morgen  das  Thal  erreichen. 

Vier  Tage  nach  dieser  Fahrt  am  4.  August  wurde 
das  Finsteraarhorn  von  den  Herren  Utterson  aus  Schott- 
land und  den  Engländern  Stephens  und  Kennyson  unter 
der  Hauptführung  des  Melchior  Anderegg  bestiegen,  — 
im  nämlichen  Jahr  von  dem  Gesandtschafts-Attache  Eden 
und  von  einem  Engländer  unter  der  Führung  des  Christian 
Michel  und  Peter  Schlegel.  —  Anno  1862  im  Juli  von 
den  Geschwistern  Walker  aus  England ,  von  denen  die 
Schwester  Miss  Lucy  18  Jahre  zählte;  —  im  gleichen 
Monat  von  Herrn  Karl  Dollfus  von  Mülhausen ;  —  Anno 
1863  am  12.  Juli  von  den  Herren  J.  J.  Weilenmann, 
B.  Lindt,  Edm.  v.  Fellenberg  und  G.  Studer  unter  Füh- 
rung des  Joh.  Tännlcr,  der  Brüder  Kaspar  und  Jahoh 
Blatter  und  des  Kaspar  Striem  und  im  August  desselben 
Jahrs  einmal  von  Herrn  Baillard -StäheUn  aus  Basel, 
dann  von  Herrn  Thiolg  aus  Genf  und  endlich  von  Herrn 
Rathsherrn  Finninger  aus  Basel.  So  folgten  sich  die 
Besteigungen  seither  Jahr  für  Jahr. 

Am  19.  Septemher  1865  stand  die  erste  Schweizerin 
Fräulein  Elise  Brunner  aus  Bern,  auf  der  Spitze  des 
Finsteraarhorns.  Sie  hatte  diese  Besteigung  mit  ihrem 
Bruder,  Herrn  Wilhelm  Brunner,  und  drei  Führern  von 
der  Grimsel  aus  unternommen,  nachdem  sie  unmittelbar 
vorher  die  Strahlegg  passirt  und  den  Galenstock  bestie- 
gen hatte.  Auf  dem  Finsteraarhorn  war  die  Gesellschaft 
von  einem  so  herrlichen  Tage  begünstiget,  dass  es  ihr 
gestattet  war,  während  zwei  Stunden  das  grossartige 
Panorama  in  ungetrübter  Klarheit  zu  geniessen.    In  An- 
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erkennung  ibroi"  Leistungen  auf  alpinischem  Gebiet  wurde 
Fräulein  Brunner  von  der  Sektion  Bern  des  S.  A.  C.  zu 
ihrem  Ehrenmitgliede  erwählt. 

Der  gangbarste  Weg  auf  das  Finsteraarhorn  ist  nun 
aufgefunden.  Es  ist  der  nämliche ,  den  Professor  Hugi  ein- 
geschlagen, doch  haben  es  diejenigen  Reisenden,  die  von 
der  Grimsel  ausgiengen,  in  den  letzten  Jahren  vorgezogen, 
statt  auf  der  schutzlosen  ,  allen  Winden  ausgesetzten  Ein- 
sattlung des  Rothhorns  eine  unbehagliche  Nacht  zu  passiren 
oder  bis  zu  der  Schuttstelle  am  westlichen  Fusse  des  Hornes 
vorzurücken,  ihr  Nachtlager  am  südlichen  Fusse  des  Roth- 
horns, in  der  Felsenhöhlung  des  s.  g.  Hofhlochs  zu  neh- 
men. Es  verlängert  zwar  dieser  kleine  Umweg  die  Reise, 
allein  man  kann  dafür  durch  ein  bequemeres  Nachtlager 
Kräfte  und  Gesundheit  besser  schonen.  Wer  vom  Eggisch- 
horn  aus  das  Finsteraarhorn  besteigen  will ,  übernachtet 
gewöhnlich  in  den  Felsen  des  Faulbergs  am  Aletschglet- 
scher  und  hat  sodann  die  Grünhorulücke  zu  übersteigen, 
um  sich  dem  Finsteraarhorn  zu  nähern.  Würde  auf  jener 
Stelle,  wo  Hugi  bei  seinen  letzten  Reisen  und  Sulger  ihr 
Nachtquartier  genommen  hatten,  ein  erträgliches  Obdach 
.rstellt  (und  das  wäre  eine  würdige  Aufgabe  für  den 
S.  A.  C.)  so  wäre  diess  immerhin  der  iDassendste  Plat^ 
zum  Nachtlager,  weil  man  durch  seine  Nähe  am  Hörn 
in  die  Möglichkeit  gesetzt  würde,  in  wenigen  Stunden  den 
Gipfel  zu  erklimmen  und  schon  in  der  Frühe  des  Vor- 
mittags auf  demselben  anzulangen.  So  stiegen  z.  B.  die 
Herren  Jacomh,  Hopx^er  und  Chater  im  Jahr  1863  vom 
Eggischhorn  aus  gegen  die  Trift  empor,  überschritten 
gegenüber  dem  Finsteraarhorn  den  Vieschergletscher  und 
passirten  am  äussersten  westlichen  Absturz  des  Rothhorns 
bei  einem  abgetrennten  Felsen  eine  leidliche  Nacht.    Am 
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Morgen  wurde  um  4  Uhr  15  Minuteu  abuuirscliirt  und 
trotz  einfallenden  Schneesturms  in  nahezu  3  Stundot  die 
Spitze  erreicht.  Der  Rückweg  wurde  über  die  Grünhoru- 
lücke  genommen  und  um  7  Uhr  45  Minuten  langte  man 
im  Eggischhorn-Hötel  an.  Je  nach  den  Umständen  be- 
darf man  hingegen  vom  Xachtlager  auf  dem  Rothorn- 
sattel  oder  vom  Kothloeh  hinweg  bis  zur  Spitze  S*, — 9 
Stunden  Zeit.  Als  normale  Entfernung  kann  man  bis 
zum  Hugisattel  5  Stunden  annehmen.  Bis  zu  dieser  Stolle 
bietet  der  Weg,  bei  einiger  Vorsicht  bei  der  Ueberschrei- 
tung  des  grossen  hängenden  Firns,  nicht  die  mindeste 
Schwierigkeit  oder  Gefahr  dar.  Vom  Hugisattel  aus  ist 
die  Erklimmnng  des  Horues  "wegen  der  Steilheit  und 
Brüchigkeit  der  Felsen  und  der  glatten  Eisparthien  nicht 
ganz  ohne  Gefahr  und  erfordert ,  da  man  theilweise  die 
scharfe  Kante  betritt,  die  zu  beiden  Seiten  von  gähnen- 
den Abgründen  umgeben  ist,  Schwindellosigkeit  und  vor- 
sichtiges Wesen.  Die  Gefahr  kann  jedoch  dadurch  sehr 
vermindert  werden ,  wenn  man  sich  in  kurzen  Distanzen 
an  ein  Seil  knüpft  und  der  voransteigende  Führer  an 
misslichen  Stellen  die  Andern  erst  dann  nachfolgen  lässt. 
Avenu  er  selbst  die  Stelle  passirt  und  einen  sichern  Stand 
gewonnen  hat.  Dieser  Gang  erfordert  V/^ — 2  Stunden. 
Die  ganze  Besteigung  ist  verhältnissmässig  leicht.  In  4 
Stunden  ^\^rd  man  unter  normalen  Verhältnissen  nach 
dem  Rothloch  zurückkehren  können.  Der  hohe  oder  nie- 
dere Stand  des  Firns  und  die  weichere  oder  härtere  Be- 
schaffenheit des  Schnees  haben  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Förderung  des  Marsches. 

Jener  Weg,  den  Herr  Me^'er  eingeschlagen  und  auf 
dem  seine  Führer  den  Gipfel  erklommen  hatten,  nämlich 
die  Besteigiuio-  des  Finsteraarhorns  von    der  Ostseite  her, 
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wurde  seither  niemals  versucht.  Prof.  Hugi  betrachtete 
ihn  für  geradezu  unmöglich.  Aber  wie  haben  sich  seit 
Hugi  die  Begriffe  über  die  Besteigbarkeit  unserer  höchsten 
Berge  verändert !  wie  ist  der  Nynibus  der  Unbesiegbar- 
keit, der  sie  früher  umgab,  verschwunden ,  wie  hat  man 
sich  mit  den  Schrecknissen  und  Gefahren  des  Geljirges 
vertraut  gemacht ,  und  wie  ist  kein  Grat ,  kein  Gipfel 
mehr  sicher  vor  dem  menschlichen  Fuss!  Es  käme  da- 
her auf  den  Versuch  an  und  dieser  dürfte  unzweifelhaft 
gelingen.  Es  böte  sich  übrigens  noch  ein  anderer  Weg 
dar,  das  Finsteraarhorn  in  Angriff  zu  nehmen,  der  noch 
wie  betreten  worden  ist  und  der  doch  für  diejenigen 
Männer ,  die  mit  grosser  Kühnheit  und  Glück  die  hals- 
brechendsten Touren  unternehmen ,  lockend  genug  sein 
sollte:  Ich  meine  die  Besteigung  des  Finteraarhorns  aus 
<lem  Becken  des  Finsteraargletschers  mittelst  p]rklimmung 
<]er  steilen  Schneekehle ,  welche  am  östlichen  Abstur/.e 
<les  Horns  bis  zum  Hugisattel  emporführt.  Dieser  Weg 
dürfte  freilich  eminente  Schwierigkeiten  darbieten  und 
imr  dann  zu  versuchen  sein ,  wenn  noch  eine  gehörige 
.Masse  von  Schnee  jene  Kehle  ausfüllt.  Zwar  soll  im 
>ommer  1868  der  Engländer  Forster  es  unternommen 
hal)en,  das  Finsteraarhorn  vom  Becken  des  Finsteraar- 
gletschers aus  zu  besteigen.  Statt  aber  durch  die  ange- 
<leutete  Kehle  direkt  nach  dem  Hugisattel  hinaufzuklettern, 
>oll  er  über  das  Finsteraarjoch  und  Agassizjoch  nach  dem 
nordwestlichen  Fuss  des  Finsteraarhorns  emporgestiegen 
>(.'iii  und  dcji't  ein  Bivouak  bezogen  haben,  um  folgenden 
Tags  die  Spitze  von  da  aus  zu  erklimmen. 

Die  freie,  dominirende  Lage  des  Finsteraarhorns  und 
seine  centrale  Stellung  in  dem  Massiv  der  Berner  Alpen 
verleihen    seiner    Aussicht    eine    Grossarti^fkeit    und    eine 
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Ausdehnung,  die  sie  vor  vielen  andern  auszeichnet.  Mau 
befindet  sich  fast  mitten  in  jenem  mächtigen  Gletscher- 
gebiet, das  sich  zwischen  dem  Lötschthal  und  der  Grim- 
sel  —  zwischen  Bryg  und  Grindelwald  —  ausdehnt.  An 
den  steilen  Firn-  und  Felswänden ,  anf  deren  höchster 
Zinne  man  steht ,  schaut  man  Tausende  von  Fuss  fast 
lothrecht  hinunter  auf  die  Eisthäler  des  Finsteraarglet- 
schers, des  unteren  Grindelwaldgletschers  ,  des  Viescher- 
gletschers  und  Aletschgletschers,  die  in  fast  unmittelbarer 
Nähe  seinen  Fuss  umziehen  und  deren  blendend  weisse 
Hochfirnen  bis  auf  die  höchsten  Einsattlungen  sich  em- 
porschwingen, welche  die  einzelnen  Gipfelgruppen  und 
Kammreihen  mit  einander  verbinden.  Jungfrau,  MöncJi, 
Eiger,  ScJireckhorn,  Wetferhörner,  HangendgletscJierhonif 
Schneeliorn,  Oheraarhorn,  Wanneliorn,  Äletschhorn,  Grün- 
horn und  Viescherhörner  sind  die  hervorragenden  Gebilde, 
die  dieser  Gletscherwelt  entsteigen  und  das  sie  alle  do- 
minirende  Finsteraarhorn  rings  umkränzen.  Am  Ende 
des  tief  eingeschlossenen  Beckens  des  Aargletschers  sieht 
man  ,  eingekeilt  zwischen  grauen  Felsbergen ,  den  Aar- 
bodeu  bei  der  Grimsel ,  dessen  mattes  Grün  dem  Auge 
enigegenblickt,  und  mehr  nordwärts,  tief  unten  im  Tha- 
lesschooss,  erkennt  es  die  grünen  Matten,  die  Gehölze  und 
die  in  der  Sonne  leuchtenden  Häuser  von  Grindelwald, 
Rings  um  die  klar  und  deutlich  vor  ihm  erscheinende 
Hochgebirgswelt  dehnt  sich  ein  Horizont  aus  von  den 
mannigfaltigsten  Formen  ,  der  sich  in's  Graue ,  Dunstige 
verliert,  wenn  nicht  eine  seltene  Klarheit  der  Atmosphäre 
den  Besucher  begünstigt.  Die  Montblanckette,  die  Wal- 
liser Alpen,  italienische  Gebirge,  Tessiner.-  Urner-,  Bünd- 
ner- ,  Glaruer-  ,  Unterwaldner-  ,  Luzerner-  und  Berner- 
Gebircje  sind  in  unzählljaren  Reihen  voi'  dem  Schauenden 
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aufgestellt,  ja,  maii  will  sogar  den  Ortler  und  die  noch 
entfernteren  Tyrolerberge  erkannt  haben.  Es  ist  jedoch 
schwer,  in  diesem  Chaos,  in  dem  sich  die  scharfen  For- 
men und  die  bunten  Farben  verlieren ,  sich  zurecht  zu 
finden  ,  itnd  man  muss  sich  begnügen ,  die  einzelnen  be- 
kannten Gestalten  auszusuchen.  Gegen  Süden  und  Norden 
verliert  sich  der  Blick  iu's  Unendliche  dunstiger  Niederun- 
gen, die  fast  wie  ein  Nebelmeer  die  Bergwelt  umziehen. 
Wem  es  vergönnt  ist,  eine  solche  Rundschau  zu  be- 
trachten ,  der  thut  es  im  Gefühl  des  Siegers ,  der  sich 
durch  alle  feindlichen  Elemente  durchgeschlagen  hat  und 
seine  Fahne  auf  der  eroberten  Festung  aufpflanzen  kann. 
Er  thut  es  mit  dem  Gefühl  der  Befriedigung,  durch  mu- 
thige  Ausdauer  einen  Genuss  sich  errungen  zu  haben,  der 
zu  den  grossartigsten  des  Lebens  gehört  und  einer  ver- 
hältnissmässig  nur  kleinen  Zahl  von  Sterblichen  beschie- 
den ist.  Und  doch  bringt  auch  hier  die  Wirklichkeit 
Enttäuschungen  mit  sich.  Wie  Mancher  hat  von  Bergen 
niederen  Ranges  aus  die  herrlichen  Fernsichten  bew^m- 
dert,  die  sich  dort  den  Blicken  offenbaren,  und  wenn  er 
nach  den  strahlenden  Gipfeln  des  Hochgebirges  hinge- 
schaut ,  in  Gedanken  die  Pracht  und  unbegrenzte  Aus- 
dehnung des  Panoramas  sich  vorgemalt,  welches  sich  hiev 
vor  dem  Schauenden  entfalten  müsse.  Die  Erfahrung 
aber  lehrt  zur  Genüge  ,  dass ,  je  höher  der  Standpunkt, 
desto  enger  der  Kreis  eines  klaren  und  scharfen  Aus- 
sichtsbildes sich  zusammenzieht.  Freilich  erblickt  das 
Auge  ferne  Gebirgsketten,  welche  den  Horizont  umsäumen, 
allein  die  Umrisse  sind  unbestimmt,  das  äussere  Gewand 
fast  farblos,  zahllose  Gipfel  zu  chaotischen  Gruppen  in- 
einandergeschoben, so  dass  ihnen  jeder  malerische  Effekt 
abgeht  und  es  ausnahmsweise  günstiger   atmosphärischer 
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Bedingungen  bedarf,  um  den  Detail  einer  solchen  Fern- 
sicht entziffern  zu  können.  Ebenso  'verhält  es  sich  mit 
dem  Blick  in  die  ferne  Tiefe.  Der  schönste  Schmuck  der 
Thäler  und  fruchtbaren  Ebenen,  das  bunte  Farbenspiel, 
das  im  Grün  der  Wiesen  und  Wälder,  im  Blau  der  Seen, 
im  Gold  der  Kornfelder,  im  Violet  der  fernen  Bergzüge 
sich  spiegelt,  ist  in  hohem  Grade  getrübt  und  in  weiterer 
Entfernung  verschwimmt  der  Horizont  ha's  neblichte  Grau. 
Die  klare  Rundschau ,  die  dann  aber  auch  im  stolzen 
Gipfelkreis,  der  den  Standpunkt  des  Schauenden  umgibt, 
in  den  schwindlichten  Abgründen ,  die  ihn  von  den  tief 
eingeschnittenen  Thäiern  trennen,  in  der  Gletscherpracht, 
die  dem  Auge  entgegeuleuchtet,  eine  Fülle  erhabener  Bil- 
der entfaltet  und  gerade  das  Eigenthümliche  und  Cha- 
rakteristische eines  Hochgebirgspanoramas  in  sich  fassen, 
beschränkt  sich  auf  eine  relativ  enger  gezogene  Grenze. 
Dieser  Charakter  prägt  sich  auch  in  der  Rundsicht  des 
Finsteraarhorns  aus.  Das  nächste  Bild ,  das  man  vor 
Augen  hat ,  ist  von  fast  schauerlicher  ,  das  Gemüth  tief 
ergreifender  Erhabenheit,  aber  die  ungeheure  Ausdehnung 
des  Gesichtskreises  wird  mehr  geahnt,  als  deutlich  wahr- 
genommen ,  und  das  Gesammtbild  hat  mehr  tox^ogrttplü- 
schon  als  ästlieiisclien  Werth. 

S.    Aletschlioi'ii. 

4,207"'  =  12,950P.r. 


Lltid-atur.  Peakö ,  Passes  et  Glaciers  IL  Serie  2.  B.  Die 
Ersteigung  des  Aletschh.  Jalu-buch  des  S.  A.  C.  I.  Band  p.  183. 
Das  Aletschh. 


Dieser  Rivale  des  Finsteraarhorns  in  der  Gruppe  der 
Berneralpen    entsteigt   dem   in   scharfkantigen  Felsgräten 
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sich  erhebenden  Massiv ,  dessen  Fuss  von  drei  Seiten  in 
mächtigem  Bogen  von  dem  Aletschfirn  und  dem  grossen 
Aletschgletscher  umgränzt  wird.  Nordwärts  fallen  die  eis- 
bepanzerten  Wände  des  Aletschhorns  unmittelbar  in  das 
breite  ebene  Becken  des  Aletschfirns  hinunter,  während 
südwestlich  von  den  Wänden  des  Horns  eia  kleineres, 
eng  und  hoch  von  zackigen  Gräten  umschlossenes  Thäl- 
chen  sich  herunterneigt ,  das  mit  dem  Aren-  oder  Mittel- 
Aletschgletscher  angefüllt  ist,  und  welches  in  das  Thal 
des  grossen  Aletschgletschers  ausmündet.  Westwärts  zieht 
sich  der  Hauptkamm  des  Massivs ,  dessen  Culminations- 
punkt  das  Aletschhorn  ist ,  über  das  Schienhorn  und  Breit- 
horn  gegen  das  trotzige  Bietschhorn  hin  und  bildet  die 
südKche  Einfassung  des  Lötschenthals.  Zwischen  der  näch- 
sten Auszweigung  dieses  Kammes  und  dem  südwärts  ver- 
laufenden Grat  des  Rothhorns  fallen  die  Abstürze  des 
Aletschhorns  gegen  Südwesten  zuerst  felsig,  dann  in  Firn- 
stufen hinunter  nach  dem  hintersten  cirkusförmigen  Becken 
des  obern  Aletschgletschers.  Dieser  zieht  sich  durch  die 
nge  Thalschlucht  hinaus  und  nachdem  er  sich  nach 
Kurzem  Laufe  mit  dem  Jägigletscher  vereiniget  hat,  der 
die  weite  Mulde  zwischen  dem  Schienhorn,  dem  Baich- 
Lrrat  und  dem  grossen  Nesthorn  ausfüllt,  biegt  er  fast 
rechtwinklig  in  südwestliche  Richtung  um  und  stösst  in 
starkem  Fall  ebenfalls  zum  grossen  Aletschgletscher  und 
zwar  nahe  bei  dessen  äusserster  Ausspitzung. 

Der  Gipfel  des  Aletschhorns  schwingt  sich  theils  in 
<chmuckem  Fii-nkleide ,  theils  in  schroff  abgeschnittenem 
Felsgehänge  stolz  empor  und  leuchtet  als  edel  gestaltete 
Hochkante  in  die  weite  Welt  hinaus,  trotz  dem  er  im 
Norden  von  dem  riesigen  Wall  der  Jungfraukette  um- 
lagert wird.     Der  Gipfel   verändert   übrigens  seine  Form 
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und  äussere  Beschaffenlieit  je  nach  dem  Standpunkte,  von 
dem  aus  man  ihn  betrachtet.  Vom  Eggischhorn  im  SO. 
aus  gesehen  erscheint  er  als  eine  spitze  Felsenpyramide, 
mit  einem  rechts  davon  sich  ausbiegenden  zierlichen  Firn- 
kamm. Aus  S.  und  SW.  z.  B.  von  den  Höhen  des  Simplon, 
vom  Mattwaldhorn,  vom  Sparrenhorn  aus  betrachtet,  ver- 
liert sich  jene  Firnkanimparthie  und  der  Gipfel  zeigt  sich 
als  eine  firnumlagerte  Felsenspitze.  Betrachtet  man  den 
Gipfel  von  Norden  und  NO.  her ,  so  erscheint  er  bis  oben 
aus  mit  Firn  bekleidet  und  die  Felsen  verlieren  sich  fast 
ganz.  In  den  Aussichten  von  der  Jungfrau  und  vom 
Fiusteraarhorn  bildet  das  zierliche  Schneehaupt  des  Aletsch- 
horns  einen  Glanzpunkt,  zu  dem  das  Auge  immer  wieder 
bewundernd  sich  hinwendet.  Es  charakterisirt  sieh  übri- 
gens von  dieser  Seite  aus  gesehen  durch  einen  mächtigen 
Bergschrund ,  der  hart  unter  dem  Gipfel  die  schöne  Firu- 
decke  durchzieht,  und  den  man  selbst  aus  weiten  Ent- 
fernungen, wo  sich  das  Aletschhorn  schon  merkbarer  über 
den  Kamm  der  Jungfraukette  zu  erheben  vermag ,  wie 
z.  B.  von  den  Anhöhen  bei  Biglen  und  Walkringen,  von 
der  Leutschen  bei  Kirchlindach ,  von  dem  Frienisberg 
und  selbst  noch  von  den  Höhen  des  Jura,  wahrzunehmen 
vermag.  Hinwieder  gibt  es  Standpunkte  mehr  nordwestlich, 
wie  z.  B.  die  Höhen  bei  Oberwyl  im  Simmenthai,  wo  die 
Spitze  des  Aletschhorns  gleichzeitig  den  steilen  westlichen 
Felsabsturz  und  das  nördliche  Firngehänge  mit  jenem 
Bergschrunde  präsentirt  und  auch  jener  blendend  weisse 
östliche  Gipfelausläufer  deutlich  erkannt  werden  kann. 

Der  Gipfel  des  Aletschhorns  war  lange  von  dem 
Fuss  der  Sterblichen  unberührt  geblieben.  Zwar  sollen, 
seit  der  englische  Alpenklub  seine  Jünger  in  die  Hoch- 
gebirge  sendete,    mehrere   fruchtlose  Versuche  zu  dessen 
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Besteigung  vom  Eggisehlioruhötcl  aus  gemacht  worden 
sein,  bis  Joh.  Bennen ,  der  ausgezeiclinete  Laxerfillirer 
am  Mittelaletscligletsclier  ein  Loch  in  dem  Felsen  zum 
Uebernachteu  entdeckte  und  am  18.  Juni  1859  mit  Hrn. 
Tucleit,  einem  Mitgliede  des  Londoner- Alpenklub ,  das 
Aletsohhoru  bestieg.  Im  gleichen  Jahre  wui'de  dasselbe 
auch  von  den  Herren  Bruce  und  Forhigen  bestiegen. 
Beide  Besteigungen  fanden  vom  Eggischhornhötel  aus 
statt.  Man  brach  am  Morgen  auf,  bezog  gegen  Sonnen- 
untergang das  Nachtlager  am  Mittelaletschgletscher.  Der 
zweite  Tag  führte  die  Reisenden  bei  Zeiten  auf  den  Gipfel 
und  zurück  in's  Hotel. 

Am  15.  Juli  1862  hatten  drei  Männer  aus  dem 
Wallis,  Emanuel  Ruppen,  Präsident  von  Blatten  bei 
Naters  mit  zwei  Blattuerälplern  Namens  Bioritz  Jossen 
und  Anton  Eggel  das  Aletschhorn  von  der  Bellalp  aus 
in  einem  Tage  erstiegen  und  dadurch  einen  neuen,  kür- 
zeren Weg  nach  dieser  Spitze  gebahnt.  Die  Reise  geschah 
bei  ziemlich  schlechtem  Wetter.  Als  die  Männer  über 
den  Grat  hinunterstiegen,  wurden  sie  von  einem  schreck- 
lichen Hagelwetter  überfallen,  das  nachher  in  dichtes 
Schneegestöber  überging.  Mit  Mühe  und  Noth  konnten 
sie  den  flachen  Gletscher  erreichen,  über  den  sie  dann 
ungehindert  den  Rückweg  nach  der  Bellalp  antraten. 

Herr  Edmund  v.  Fellenberg  aus  Bern ,  der  kühne 
Gletscherfahrer,  der  zur  selben  Zeit  in  jener  Gegend  sich 
befand,  entschloss  sich,  das  gleiche  Unternehmen  zu  ver- 
suchen und  dasselbe  zu  konstatiren.  Am  31.  Juli,  also 
sechs  Tage  später,  Morgens  3  Uhr ,  reiste  er  vom  Hotel 
Bellalp  ab  ,  begleitet  von  jenen  drei  Männern  und  dem 
Träger  Eyen  von  Blatten.  Die  Gesellschaft  stieg  im  Licht 
des  Mondes  gegen  den  grossen  Aletschgletscher  hinunter, 
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bog  dann  links  nm  und  erreichte ,  steinige  Grashalden 
emporsteigend,  um  4*/,  Uhr  die  Moraine  und  den  flachen 
Eisrücken  des  Ober  -  Aletschgletschers.  Zwei  Stunden 
lang  wanderte  man  über  denselben  hinweg  bis  zur  Gabe- 
lung desselben,  von  wo  man,  den  Arm  des  Jägigletschers 
links  lassend ,  über  den  Hauptarm  des  oberen  Aletsch- 
gletschers hineindrang  und  den  Fuss  des  Aletschhornes 
erreichte.  Hier  begann  die  eigentliche  Arbeit.  Zuerst 
hielt  man  sich  rechts  gegen  den  Rothhorngrat  und  stieg 
in  vielen  Windungen  über  die  gewölbten  Firnmassen 
weiter.  Dann  folgte  eine  kleine  Gletscherschhicht  und 
durch  diese  emporsteigend  erreichte  man  um  9'/2  Uhr 
die  oberste  Gletscherterrasse.  Jetzt  begann  der  gefähr- 
lichere Theil  der  Besteigung,  Nach  üeberschreitung  des 
Bergschrundes  kletterte  man  an  einer  harten  Schneehalde 
von  circa  50°  Steigung  empor  und  betrat  nach  einer 
Stunde  Arbeit  den  Grat  der  Felsenwäude,  die  das  Schnee- 
plateavi  einschliessen.  Entsetzlich  steil  stieg  dieser  in  die 
Höhe.  Auf  allen  Vieren  musste  man  sich  von  einem 
Schieferblatt  zum  andern  emporarbeiten  und  nach  beiden 
Seiten  tauchte  der  Blick  in  die  Tiefe  der  Gletschergründe 
des  Mittel-  und  Ober- Aletschgletschers.  Um  I272  Uhr 
eiTeichte  man  den  Gipfel.  Hinter  dem  Steinmannli  auf 
dem  obersten  Felsen  stieg  der  Schnee  noch  20'  hoch  sanft 
an  und  gipfelte  in  einem  47  Schritte  langen,  uordsüdlich 
laufenden,  1 — l'/g^iiss  breiten  Schneekamm,  der  auf  der 
Südseite  etwa  2'  höher  sich  erhob.  Das  Wetter  war  schön, 
aber  ein  ungestümer  Wind  machte  sich  geltend.  Die  Aus- 
sicht schildert  Hr.  Pellenberg  als  ungeheuer  ausgedehnt.  Als 
erste  Hauptgru.ppe ,  die  man  selbst  dominirt,  bezeichnet 
er  die  des  grossen  Aletschgletschers  und  seiner  Tribu- 
toren.     Die  Kämme ,    die   die   sekundären   Gletscher   des 
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gi'ossen  Aletsch  zu  ilim  hinunterbegleiten  ,  sind  meistens 
scharfe ,  ziemlich  gleichförmige  Gräte.  Gegen  Norden 
taucht  der  Blick  über  entsetzlich  jähe  Firnhänge  hinunter 
auf  den  riesenhaften ,  alle  jene  Kämme  umlagernden 
Aletschfirn.  Gegenüber  erheben  sich  Jungfrau,  Gletscher- 
horn,  Ebene  Fluh,  Mittags-  und  Grosshorn.  Oestlich  von 
der  Jungfrau  zeigen  sich  Mönch  und  Eiger  und  in  dieser 
Richtung  fassen  die  Reihen  der  Berner  und  Walliser- 
Viescherhörner  den  Aletschgletscher  ein,  während  über 
diese  hinaus  das  Finsteraarhorn  seine  scharfe  Pyramide 
in  die  Lüfte  streckt.  In  weiterem  Gliede  treten  noch  die 
Schreckhörner  und  Wetterhörner  hervor.  Gegen  Westen 
fällt  der  Blick  auf  den  Ober- Aletsch-  und  den  Jägi- 
gletscher,  die  vereint  das  Thal  durchziehen,  das  von  dem 
Fusshornkamm  und  den  Ausläufern  der  Nesthornkette 
eingeschlossen  wird. 

Die  zweite  Hauptgruppe  wird  von  der  fm-chtbar 
schönen  Kette  der  Lötschthaler  Kolosse  gebildet ,  untea 
denen  das  Nesthorn ,  aber  noch  mehr  das  Bietschhorn 
durch  ihre  wilden  Gestalten  sich  auszeichnen.  Zu  den 
Füssen  dieser  Kette  gewahrt  man  die  grünen  Waideplätze, 
die  dunkeln  Forsten  imd  einzelne  Hütten  des  einsamen 
Lötschenthals ,  und  hinter  den  dasselbe  gegen  Norden 
krönenden  Massen  des  Tschingelgletschers  erscheinen  die 
kahlen  Wände  der  Blümiisalpkette. 

Als  entferntere  Gruppen  entwickeln  sich  hinter  Balm- 
horn  und  Alteis  die  Gipfel  des  westlichen  Theils  der 
Berner  Alpen,  in  weiter  Ferne  vom  Montblanc  überragt. 
Links  von  diesem  erglänzt  in  einer  Reihe,  welche  mehr 
als  60°  des  Horizonts  einnimmt,  das  Gipfelheer  der  gray- 
schen  und  peninnischen  Alpen,  deren  mächtige  Gestalten 
sich  noch  im  Einzelnen  erkennen   und  bewundern  lassen, 
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während  das  entfernte  Meer  von  Bergen,  das  im  Osten 
auftaucht  und  über  die  Tessiner ,  Urner ,  Bündner  und 
Glarner  Gebirge  bis  zum  Bernina,  zum  Orteier  und  zu 
den  Oezthaler  Hörnern  sich  ausdehnt,  unendlich  schwer 
zu  entziffern  ist.  Ein  Blick  über  die  Berner  Grenzkette 
hinweg  in's  ferne  Hügelland  und  nach  dem  Jiira  wird 
selten  vergönnt  sein,  sondern  undurchdringlicher  Dunst 
meistentheils  jene  Fernen  verhüllen. 

Indem  Hr.  Fellenberg  die  nächsten  Umgebungen  der 
Aussicht  des  Aletschhorns  mit  derjenigen  des  Finster- 
aarhorns  vergleicht,  findet  er  in  der  Umgebung  des  letz- 
teren mehr  Furchtbarkeit,  mehr  Wildniss,  mehr  drastische 
Elemente ,  in  dei'jenigen  des  Aletschhorns  mehr  Kühe, 
ästhetischere  Gruppirung ,  bessere  Uebersicht  der  Ver- 
hältnisse. Er  bezeichnet  das  Finsteraarhorn  als  eine  Tra- 
gödie, das  Aletschhorn  als  ein  Heldendrama. 

Um  2  Uhr  wurde  der  Rückweg  angetreten  und  mit 
äusserster  Vorsicht  den  steilen  Felsgrat  abwärts  geklet- 
tert. Ruppen  hielt  das  kurze  Seil  gestreckt,  bis  wieder! 
der  Eine  oder  Andere  festen  Stand  hatte.  Um  3  Uhr' 
war  die  Lücke  am  Pusse  des  rothen  Horns  erreicht,  um 
4Y2  Uhr  erreichte  man  die  zurückgelassenen  Sachen  auf 
dem  Firnplateau  und  im  tiefen  aufgeweichten  Schnee  ging's 
nun  rasch  die  einzelnen  Gletscherten-assen  hinunter.  Um 
8Y2  Uhr  war's,  als  man  durchnässt  und  zerschlagen,  aber 
siegesfroh,  im  Hotel  Bellalp  einzog. 

Im  August  1863  wurde  das  Aletschhorn  ungefähr 
unter  denselben  Umständen  von  Hrn.  EcäUard-Stäheliu 
aus  Basel  bestiegen ,  unter  der  Führung  von  Kaspar 
Blatter,  Emanuel  JRtippeii  und  Joh.  Eggel.  Fernere  Be- 
steigungen fanden  im  Jahr  1864  statt  durch  die  Familie 
Walker  aus  England  und  die  Herren  Horriby  und  Phil- 
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pott ,  welche  Letzteren  am  31.  August  mit  Ahner  und 
Lauener  von  der  Bellalp  aus  die  Spitze  erkletterten  und 
über  den  Mittel  -  Aletschgletscher  nach  dem  Eggischhorn 
zurückkehrten. 

3.    Jixiig-fi-avi. 

Höchster  Gipfel    .        .        .  4167 "'  =  12,827  P.  F. 

Spitze  am  Eoththalsattel    .  3946  ■"  =  12,147      » 

Silberhorn     ....  3690'"  =  11,360     » 

Schneehorn    ....  3415  >"  =  10,153      » 


Litteratur.  Reise  auf  den  Jungfrau-Gletscher,  etc.  1811.  Aus 
den  Miszellen  für  che  neueste  Weltkunde  abgedruckt.  Reise  auf 
die  Eisgebnge  des  Kant.  Bern.  Aarau  1813.  Alpenrosen  von 
1852.  Erinnerungen  an  Prof.  Dr.  Rud.  Meyer.  Reise  auf  den 
Jimgfraugl.  v.  Casp.  Rohrdorf.  Bern  1828.  Die  Besteigung  des 
Jimgfrauh.  dh.  Agassiz,  v.  E.  Desor.  Soloth.  1842.  Panorama 
V.  Bern  v.  G.  St.  TEcho  des  Alpes,  1865.  Nr.  2  (Geneve). 
Studers  Hochalpen.  Bund  von  1862.  Hochgeb.-Touren.  Alpine- 
Journal  Nr.  3,  4,  8,  12,  13.  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  I.  Sonn- 
tagspost 1865.  Von  der  Jungfrau  v.  Prof.  Dr.  Aebi. 


Die  Jungfrau  ist  von  Norden  gesehen,  dem  sie  ihre, 
mit  dem  wundervollen  Firnkleide  geschmückte  Breitseite, 
zukehrt ,  das  schönste  Gebilde  der  Berneralpen.  Sie  schaut 
so  schön  und  so  fx'ei  in  das  ebene  Land  hinaus  und  wenn 
das  Auge  die  glänzende  Reihe  ihrer  Nachbargebilde  durch- 
messen hat,  so  kehrt  es  stets  wieder  auf  sie  zurück  und 
ob  es  auch  schwankt,  ob  es  dem  reichen  Vollwuchs  der 
Blümlisalp  den  Vorzug  geben  soll,  muss  diese  doch,  was 
die  Kühnheit  der  Form  und  den  regelmässigen  Aufbau 
anbetrifft,  sich  vor  jener  beugen.  Weniger  Anspruch  auf 
Bewunderung  darf  die  Jungfrau  erheben ,   wenn  man  sie 
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von  Süden  her  betrachtet,  wo  die  Hochfirne  des  grossen 
Aletschgletschers  bis  zur  Höhe  von  9,000  Fuss  an  sie 
hinansteigen  und  wo  die  gewaltigen  Vorketten  des  Aletsch- 
horns  und  der  Walliserviescherhörner  die  fast  unschein- 
bare Gestalt  mit  der  schlanken  S2)itze  so  sehr  in  den 
Hintergrund  drängen,  dass  sie  nur  in  unmittelbarer  Nähe 
oder  von  entferntem  hochgelegenen  Standpunkten  aus 
gesehen  werden  kann.  —  Die  Jungfrau  reizte  noch  früher 
als  das  Finsteraarhorn  die  Lust  des  kühneu  Bergsteigers, 
der  aus  den  grünen  Ebenen  des  Landes  zu  ihr  empor- 
blickte ;  aber  wie  bei'm  Finsteraarhorn  gelang  ihre  Be- 
zwingung auch  nur  durch  eine  strategische  Umgehung 
der  nördlichen  Hauptfronte  vom  Wallis  her,  bis  die 
moderne  Steigekunst  ihr  auch  von  der  Vorderseite  Meister 
wurde. 

Es  war  den  HeiTen  Joli.  Rudolf  und  Hieronymus 
Meyer  aus  Aarau  und  den  zwei  Wallisergemsjägern,  die 
ihnen  als  Führer  dienten,  vorbehalten,  sich  den  Ruhm 
der  ersten  Ersteigung  der  Jungfrau  zu  erwerben.  Die 
Herren  Meyer  reisten  am  29.  Juli  1811  von  Aarau  ab, 
stiegen  über  die  Grimsel  in's  Wallis  und  nahmen  ihren 
Weg  nach  dem  Lötschenthal.  Ihr  Bericht  über  diese 
Wanderung  ist  etwas  unklar.  Sie  scheinen  von  Naters 
aus  nach  der  Bellalp  und  von  da  über  den  Baichgrat 
bis  zu  den  hintersten  Alpen  des  Lötschthals  vorgedrungen 
zu  sein.  Begleitet  von  jenen  zwei  Walliserführern,  denen 
sie  jedem  25  Batzen  für  den  Tag  bezahlten ,  einem  Träger 
aus  Gvxttannen  und  drei  ihrer  Leute  aus  Aarau,  erstiegen 
sie,  am  1.  August,  ausgerüstet  mit  Lebensmitteln,  Holz, 
einer  Leiter  und  Seilen  von  hundert  Fuss  Länge,  den 
Lötschengletscher.  Nachdem  sie  die  Lötschenlücke  über- 
schritten  hatten,    schickten   sie    die  drei   Dienstleute  aus 
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Aarau,  die  des  Bergsteigens  ungewohnt  waren  und  zu 
'  viel  Aengstlichkeit  verriethen ,  zurück.  Die  Anderen  schrit- 
ten gegen  die  Jungfrau  zu  und,  um  sie  sicher  ausmitteln 
zu  können,  trennte  sich  die  Gesellschaft,  wähi'ond  der 
Guttanner  bei'm  Gepäck  zurückgelassen  wurde.  Rudolf 
Meyer  mit  einem  Gemsjäger  nahm  seine  Richtung  süd- 
wärts, um  eine  Eishöhe  zu  erklettern,  wo  er  sich  orieu- 
tiren  konnte ,  Hieronymus  mit  dem  anderen  Jäger  wandte 
sich  nordwärts  einem  andern  Schneegebirge  zu ,  bis  er 
endlich  die  Jungfrau  bestimmt  erkannte.  Die  ganze  Ge- 
sellschaft vereinigte  sich  sodann  wieder  an  einer  etwas 
hoch  liegenden,  aus  dem  Eismeer  hervorragenden,  Fels- 
klippe an  der  nördlichen  Seite  des  Gletschers,  da  wo  sich 
der  Lötschengletscher  (jetzt  Aletschfirn)  mit  dem  Aletsch- 
gletscher  vereinigt.  Es  war  unzweifelhaft  eine  Stelle  am 
Fuss  des  Krauzberges.  (Ob  wohl  nahe  bei  dem  Punkt 
2,967?) 

Mit  der  ersten  Tageshelle  des  2.  August  wurde  auf- 
gepackt und  die  Reise  fortgesetzt.  Man  zog  durch  das 
von  der  Jungfrau  und  dem  Mönch  herabziehende  Gletscher- 
thal (den  Jungfraufirn)  aufwärts ,  bis  man  den  obersten 
Gipfel  der  Jungfrau  vor  sich  hatte.  Der  Firn  scheint 
sehr  zerklüftet  gewesen  zu  sein  ,  so  dass  an  gefährlichen 
Stellen  die  Leiter  gebraucht  wurde.  Als  man  sich  an- 
schickte, den  letzten  Gipfel  zu  besteigen,  brach  der  Föhn 
los  und  zwang  die  Reisenden,  zu  ihrem  letzten  Nacht- 
quartier zurückzukehren,  das  sie  um  2  Uhr  Nachmittags 
erreichten.  Bis  wie  weit  die  Herren  Meyer  an  jenem 
Tage  voi'gedrungen  waren ,  ist  aus  ihrer  Schilderung 
nicht  genau  ersichtlich.  Es  scheint,  sie  haben  den  Weg 
eingeschlagen,  den  auch  die  spätem  Jungfraubesteiger 
genommen  und  seien,  wenn  nicht  bis  auf  den  Roththal- 
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sattel,  doch  auf  die  Höhe  der  bekannten  Fh-nsehründe 
gekommen ,  welche  die  Firnmulde ,  die  zwischen  der  Jung- 
frau und  dem  Kranzberg  nach  dem  Roththalgrat  empor- 
steigt, durchziehn.  —  Den  Nachmittag  benutzten  sie  zur 
Erforschung  eines  anderen,  wie  der  Bericht  sagt,  östlich 
liegenden ,  ebenfalls  von  der  Jungfrau  herabziehenden 
Eisthals  und  bezogen  in  ansehnlicher  Höhe  einen  Punkt, 
der  sich  zum  Nachtlager  als  der  bequemste  und  sicherste 
herausstellte. 

Welches  jenes  östliche  Eisthal  und  dieser  Punkt  ge- 
wesen, wo  sie  ihr  zivcites  Nachtlager  genommen,  ist  aus 
der  unklaren  und  sich  widersprechenden  Beschreibung , 
welche  Zschokke  nach  den  Angaben  der  Herren  Meyer 
über  ihre  Gletscherreisen  bearbeitet  und  herausgegeben  hat, 
schwer  mit  Bestimmtheit  festzustellen.  Es  wird  zwar  in 
jener  Beschreibung  gesagt,  der  Felsen,  wo  sie  ihr  ziveites 
Nachtquartier  aufgeschlagen  hatten ,  habe  sich  eine  lialhe 
Stunde  südlich  vom  Mönch  am  Ausgehen  des  Jungfrau- 
gletschers befunden ,  was  so  ziemlich  auf  die  Felsen  am 
Fusse  des  Trugbergs  passen  würde.  Dagegen  bemerkt 
Herr  Gottlieh  Meyer  in  seinem  Bericht  über  die  ziveite 
Jungfraubesteigung  (s.  Alpenrosen  v.  1852),  er  und  seine 
beiden  Walliser  hätten,  nachdem  sie  bei'm  grünen  Hörn 
die  Nacht  zugebracht,  den  Berg  gerade  ein  der  entgegen- 
gesetzten Stelle  bestiegen,  wo  die  Besteigung  im  Jahr 
vorher  stattgefunden ,  nämlich  von  der  Ostseite  aus.  Diese 
bestimmte  Hindeutung ,  verbunden  mit  dem  Reisebericht 
der  Herren  Joh.  Rudolf  und  Hieronymus  Meyer  über 
ihre  Jungfraubesteigung  xind  der  Karte,  welche  ihrem 
zweiten  Reisesehriftchen  beigefügt  ist,  lässt  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  darauf  schliessen,  dass  sie  an  jenem 
Nachmittage  des    2.  Augusts  1811    von   der   Stelle   ihres 
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ei-sten  Nachtlagers  aus  durch  das  ivestUch  von  ihnen  ge- 
legene Firnthal  hinaufgestiegen  waren,  welches  zwischen 
dem  Gletscherhoru  und  dem  Kamme  des  Kranzberges 
gegen  den  Roththalgrat  und  die  Jungfrau  hinausteigt; 
dass  sie  ferner  ihr  zweites  Nachtlager  hoch  oben  in  die- 
sem Firnthal  genommen  und  von  dieser  Seite  aus,  also 
von  Süden  gegen  Norden,  den  zweiten  Angriff  auf  die 
Jungfrau  gemacht  hatten. 

Am  Morgen  des  3.  Augusts  brachen  sie  dann  von 
ihrem  zweiten  Nachtlager  auf  und ,  indem  sie  den  Gut- 
tanner  zu  den  Lötschthaleralpen  zurücksandten ,  um  neue 
Vorräthe  von  Lebensmitteln  und  Holz  dort  abzuholen , 
rückten  sie  nun  vier  an  der  Zahl  über  die  von  der  Jung- 
frau niederhängenden  Eis-  und  Schneemassen  vor.  Was 
sie  jedoch  für  ein  ununterbrochenes  Schneefeld  hielten, 
auf  dem  sie  den  Gipfel  der  ihnen  nahe  stehenden  Jung- 
frau zu  erreichen  hofften,  war  Täuschung  des  Auges.  Sie 
sahen  plötzlich  vor  ihnen  eine  Tiefe  von  40  —  50  Fuss, 
zu  welcher  sie  nur  mit  Mühe  gelangen  konnten.  Der 
Weg  hinab  zum  Fusse  des  Jungfraugipfels  war  ein  schmaler 
C'lettcherrücken  oder  Sattel  uud  rechts  und  links  senkten 
sich  steile  Bergwände  iu  die  Tiefe.  Ich  glaube,  man  dürfe 
annehmen,  dieser  Sattel  sei  die  Einsattlung  des  Roththal- 
grats gewesen,  den  man  erreicht,  wenn  man  vom  Jung- 
fraufirn nach  der  Jungfrau  emporsteigt  und  jene  Höhe, 
von  der  sie  auf  den  Roththalsattel  niederstiegen ,  der 
Punkt  3,946  der  eidgen.  Karte.  Da  wo  jener  Sattel  an- 
fing, hatte  man  das  Seil  an  einem  tief  in  den  Schnee 
eingestossenen  Stock  befestigt  und  einer  nach  dem  andern 
glitt  rittlings  über  denselben  hinab,  bis  man  an  den 
Fuss  des  Gipfels  kam  und  sich  demselben  ganz  näherte. 
Zwischen  nackten  Felsklippen  zog  sich  ein  schmales  Schnee- 
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band  hinauf  bis  zur  Höhe.  Mit  Hülfe  des  Seils,  das  von 
dem  Voransteigenden  in  gewisser  Höhe  befestiget  wurde, 
ward  jenes  Band  ei'klommen,  aber  obgleich  die  senkrechte 
Erhebung  des  Berggipfels  nur  etwa  600  Fuss  betragen 
mochte,  obgleich  es  8  Uhr  war,  als  man  denselben  zu 
ersteigen  begann,  erschien  der  Mittag,  ohne  dass  die 
Eeisenden  die  Höhe  gewonnen  hatten.  Als  man  die  letzte 
Kuppe  der  Jungfrau  vor  sich  sah,  zeigte  sich  kein  anderer 
Weg  auf  dieselbe,  als  über  einen  scharf  zugespitzten  Eis- 
kamm, auf  den  man  sich  reitend  setzte  und  vorsichtig 
halb  sitzend,  halb  kletternd  aufwärts  glitt,  links  in  das 
dunkle  Thal  von  Lauterbrimnen ,  rechts  nach  den  Eisge- 
filden hinter  dem  Mönch  hinabblickend.  Noch  war  eine 
tiefe  Eisspalte  zu  überschreiten,  welche  den  Schneekamm 
von  der  Kuppe  des  Berges  trennte,  dann  ebnete  sich  das 
Schneelager  und  nach  wenigen  Schritten  standen  die  Rei- 
senden auf  dem  höchsten  Punkt  des  Jungfraugebirges. 
Es  war  2  Uhr  Nachmittags  vorüber.  Der  Gipfelpunkt 
hatte  damals  etwa  12  Fuss  im  Durchmesser.  Diese  Ge- 
staltung entspricht  keineswegs  der  Form  des  Jungfrau- 
gipfels ,  wie  sie  von  allen  spätem  Jungfraubesteigern 
wahrgenommen  wui'de,  und  es  lässt  sich  die  damalige 
Beschaffenheit  desselben  nur  dadurch  erklären,  dass  eine 
mächtige  Schneewächte  dem  sonst  scharf  zulaufenden 
Gipfelgrat  anhangen  musste.  Der  Himmel  wölbte  sich 
wolkenlos,  in  schöner  dunkler  Bläue,  doch  nicht  bläuer, 
als  man  ihn  bei  dunstreiner  Atmosphäre  in  unsern  Thä- 
lern  zu  sehen  gewohnt  ist,  über  den  ersten  Besteigeru 
der  Jungfrau.  Vom  Gipfel  hinabgesehen,  schienen  alle 
Gletscher  Ebenen  zu  sein,  ohne  bedeutende  Erhöhung 
oder  Vertiefung.  Nur  der  Montblanc ,  Monte  Rosa,  Finster- 
aarhorn,    Schreckhorn,   Mönch,   Eiger  und  acht  bis  zehn 
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Tinbekamite  Hönier  vom  Wallis  ragten  wie  schrofte  Berge 
oder  Inseln  aus  dem  unübersehbaren  Eismeere  hervor. 
Das  bewohnte  Land  mit  seinen  Alpen  und  Thälern  sah 
einem  unermesslichen  Blachfelde  gleich.  Schaudernd  senkte 
sich  der  Blick  in  die  entsetzliche  finstere  Kluft  des  Lauter- 
bruunenthals.  Obschon  der  Himmel  wolkenlos,  die  Luft 
heiter  war,  lag  unter  ihnen  alles  schwarz,  dunkel,  licht- 
los. Da  war  keine  Stadt,  kein  See,  kein  Fluss.  Man 
suchte  vergebens  die  Kette  des  vatei'ländischen  Jura.  — 
Alles  war  ein  trübes  verschwimmendes  Einerlei.  So  lautet 
■die  Schilderung  der  Reisenden. 

Es  wurde  zum  Wahrzeichen  der  Besteigung  eine 
Fahne  in  den  Schnee  eingepflanzt;  dann  trat  die  Gesell- 
schaft, nachdem  sie  wohl  eine  halbe  Stunde  auf  dem 
Oipfel  verweilt  hatte,  den  Rückweg  an,  der  zwar  rascher 
Txnd  leichter  als  aiifwärts  von  statten  ging,  aber  jede 
Art  von  Vorsicht  erheischte. 

Mau  erreichte  Abends  spät  die  Felsen  und  das  Stein- 
lager des  ersten  Nachtquartiers ,  wo  man  frischen  Vorrath 
von  Lebensmitteln  und  ein  wohlthuendes  Feuer  bereit 
fand.  Am  folgenden  Tag  stieg  man  wieder  nach  den 
Alpen  des  Lötschenthals  hinunter  und  die  Herren  Meyer 
traten  ihre  Heimreise  an. 

Die  Nachricht  von  der  gelungenen  Besteigung  der 
Jungfrau  durch  die  HHrn.  Joh.  Rudolf  und  Hierouymus 
Meyer  wurde  Anfangs  vom  Publikum  mit  Misstrauen 
aufgenommen  imd  ihre  Wahrheit  selbst  im  Bernerober- 
lande bezweifelt.  Dagegen  erhielt  sich  im  Oberwallis  bis 
auf  die  neueste  Zeit  die  Rede  von  einer  ersten  Ersteigung 
der  Jungfrau  durch  zwei  Jäger  aus  dem  Yiescherthale, 
Namens  Bortis  und  Volken.  lieber  das  Datum  und  die 
Umstände   dieser   angeblichen   ersten  Besteigung  konnten 
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jedoch  dem  Verfasser  gegenwärtiger  Schrift  keine  näheren 
Aufschlüsse  ertheilt  werden.  Es  ist  auch  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  za  einer  Zeit,  wo  der  Gipfel  der  Jungfrau 
im  Wallis  kaiim  noch  bekannt  war,  einfache  Jäger  ohne 
fremden  Antrieb  und  Beihülfe  ein  solches  Unternehmen 
ausgeführt  haben  würden.  Auffallend  aber  ist  es,  dass  die 
beiden  Walliserführer ,  welche  im  Jahre  1812  den  Hrn. 
Gottlieb  Meyer  auf  die  Jungfrau  begleitet  hatten,  gerade 
Bortis  und  Volker  hiessen  und  diese  Verumständungen 
begründen  die  Vermuthung,  dass  die  vermeintliche  erste 
Jungfraubesteigung  durch  Walliserjäger  mit  derjenigen 
des  Hrn.  GottUeh  Meyer  identisch  sei ,  —  wenn  nicht 
schon  mit  derjenigen  der  HHrn.  Joh.  Rudolf  und  Hierony- 
mus  Meyer  im  Jahr  1811,  deren  Führer  zwar  in  ihrem 
Bericht  nicht  genannt  werden,  aber  möglicher  Weise  schon 
die  nämlichen  sein  konnten. 

Um  die  Zweifel  zu  heben ,  welche  über  der  ersten 
Ersteigung  der  Jungfrau  durch  seineu  Vater  und  Oheim 
Joh.  Rudolf  und  Hieronymus  Meyer  waltete,  führte  Hr, 
G-ottUeb  Meyer  mit  den  zwei  genannten  Wallisern  Joseph 
Sortis  und  Älo'is  Volker  am  3.  September  1812  die  ziveite 
Jungfraubesteigung  aus.  Diese  letztern  hatten  am  16. 
August  vorher  seinen  Bruder  Dr.  Rudolf  Meyer  nach  dem 
Finsteraarhorn  begleitet. 

Die  kleine  Gesellschaft  reiste  am  2.  Sept.  von  der 
Alp  Märjelen  über  den  Aletschgletscher  hinauf  bis  zum 
grünen  Hoi-n,  wo  das  Nachtquartier  bezogen  wurde.  Am 
Morgen  früh  um  5  Uhr  wurde  aufgebrochen  und  über 
das  Eismeer  zwischen  Mönch  und  Jungfrau  (Jungfraufirn) 
emporgestiegen  bis  an  den  Fuss  des  Eiskolosses.  Man 
vermuthete ,  einen  besseren  Weg  gefunden  zu  haben ,  als 
den  vom  vorigen  Jahr,    sah    sich   aber  in  dieser  Erwar- 
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tung  getäuscht.  Steil  ging  es  aufwärts,  immer  steiler 
stundenlang  fort ;  erschöpft  sanken  die  Führer  zusammen. 
Bald  erholte  mau  sich  wieder  und  band  sich  an  das  Seil. 
Um  11  Uhr  staud  der  Gipfel  dicht  vor  den  Reisenden 
und  schien  nicht  mehr  höher  denn  ungefähr  400  Fuss. 
Eine  nicht  nur  senkrechte,  sondern  an  vielen  Orten  über- 
hängende Eiswäud  musste  erstiegen  werden;  dicht  unter 
derselben  war  noch  ein  ziemlich  breiter  Schrund,  der  sich 
der  ganzen  Länge  nach  hinzog.  Es  wurden  nun  zwei 
Stangen  über  deu  Schrund  hingestellt ;  der  vorderste 
Führer  wand  sich  über  dieselben  hinauf  und  fing  an  mit 
einem  kleinen  Beil  Stufen  für  Hände  und  Füsse  eiuzu- 
hauen  und  befestigte  das  Seil  an  dem  Stocke,  den  er  fest 
an  die  Eiswaud  stemmte.  Auf  gleiche  Weise  krochen  die 
andern  nach  und  mittelst  der  eingehauenen  Stufen  wurde 
die  Wand  erstiegen.  Ohne  Zweifel  hatten  jetzt  die  Rei- 
senden den  Roththalsattel  erreicht.  Sie  befanden  sich  auf 
einem  Rücken,  der  sich  steil  bis  zum  Gipfel  erhob  und 
zu  beiden  Seiten  Abgründe  hatte  und  nur  mittelst  ein- 
gehauener Stufen  erklommen  werden  konnte.  Mitte  Weges 
Avurde  es  einem  der  Führer  so  schwach  und  übel,  dass 
€1'  nicht  mehr  weiter  konnte.  Er  machte  sich  in  das  Eis 
einen  Sitz  und  blieb  zurück.  Herr  Meyer  und  der  andere 
Führer  gelangten  Nachmittags  2  Uhr  auf  die  Spitze.  Die 
oberste  Höhe  hatte  sich  seit  dem  vorigen  Jahr,  wo  sie 
weit  abgerundet  war,  sehr  verändert.  Sie  befand  sich 
ganz  si^itz  und  die  beiden  Männer  mussten  sich  in  das 
Eis  Sitze  einhaueu,  um  nicht  hinunter  zu  gleiten.  Wäh- 
rend der  Befestigung  einer  neuen  Fahne  (von  der  Vor- 
jährigen fand  sich  keine  Spur  mehr  vor)  kam  auch  der 
zurückgebliebene  Führer  auf  den  Gipfel.  Der  Tag  war 
herrlich  und  ziemlich  Windstille,  Der  Thermometer  stand 
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aiif  6".  Die  Aussicht  auf  das  flache  Land  war  grossen - 
theils  durch  Wolken  verdeckt,  diejenige  auf  die  Gletscher 
und  Gebirge  dagegen  durch  kein  Wölkchen  getrübt.  Nach- 
dem die  Gesellschaft  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Gipfel 
zugebracht  hatte,  trat  sie  den  Rückweg  an,  der  verhält- 
nissmässig  leicht  vor  sich  ging.  Gegen  7  Uhr  Abends 
Avard  das  Zelt  am  grünen  Hörn  erreicht,  wo  die  Nacht 
passirt  wuixle.  Eintretendes  schlechtes  Wetter  verhinderte 
Herrn  Meyer,  sein  Vorhaben,  von  da  aus  auch  den  Mönch 
zu  besteigen ,  auszuführen  und  als  es  zu  schneien  begann  ,. 
kehrte  er  am  zweiten  Tage  über  den  Aletschgletscher  zu 
den  Hütten  von  Märjelen  und  in's  Wallis  zurück. 

Der  Weg  nach  der  Jungfrau  war  jetzt  gebahnt  und 
doch  verflossen  nicht  weniger  als  16  Jahre,  bevor  Jemand 
die  Kühnheit  hatte,  einen  neuen  Angrifi"  auf  dieselbe  zu 
unternehmen. 

Erst  im  Jahr  1828  versuchte  Caspar  Bohrdorf,  Prä- 
parator am  Museum  in  Bern,  der  Jungfrau  zu  Leibe  zu 
rücken,  indem  er  von  Gi'indelwald  aus  über  den  untern 
Grindelwaldgletscher  hinter  dem  Eiger  und  Mönch  herum 
über  das  jetzige  Mönchjoch  emporstieg  und  bis  auf  den 
Jungfraufiru  vordrang,  auch  ein  Nachtlager  in  den  Felseu 
des  Trugherges ,  den  er  Lagerberg  nannte,  bezog.  Die 
Jungfrau  blieb  jedoch  unerreicht.  Dagegen  gelang  es- 
einige  Tage  später  (am  10.  Sept.  1828)  seinen  Führern. 
unter  Peter  Baumanns  Leitung,  die  Fahne  auf  den  Gipfel 
aufzupflanzen ,  welche  Rohrdorf  auf  dem  Grat  zwischen 
Jungfrau  und  Mönch ,  dem  jetzigen  Jungfraujoch,  zurück- 
gelassen hatte.  Baumann  reiste  mit  seinen  sechs  Gefährten 
am  8.  Sept.  von  Grindelwald  weg.  Sie  schliefen  in  der 
grossen  Höhle  am  Eiger,  überstiegen  am  9.  den  Viescher- 
grat  und,    da  sie  dem  Wetter  misstrauten,    nahmen    sie 
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ein  zweites  Nachtlager  in  der  Xähe  des  grünen  Horns. 
Am  folgenden  Tage  erreichten  sie  auf  demselben  Wege» 
welchen  Herr  Gottlieb  Meyer  eingeschlagen  hatte,  die 
Spitze.  Das  Einhauen  von  Stufen  in  das  Eis  nahm  un- 
gemein viel  Zeit  weg,  so  dass  sie  erst  Abends  4  Uhr  da- 
selbst anlangten.  Sie  fanden  die  First  des  Gipfels  etwa 
12  Fuss  lang  und  nicht  breiter  als  einen  «Handstock». 
Peter  Baumann,  der  Gletscherhirt,  stets  an  der  Spitze 
des  Zuges,  damals  ein  kräftiger  Mann  von  28  Jahren, 
setzte  sieh  rittlings  darauf  und  fing  an,  die  Spitze  zu 
verebnen.  Ihm  folgten  Ulrich  Wittteer,  Christian  Bau- 
mann, Hildebrand  Bnrgener,  Peter  Roth,  welcher  die  bei- 
nahe 20  Pfund  schwere  eiserne  Fahne  und  den  Bohrer 
hinaufgetragen  und  endlich  der  60  Jahre  alte  Peter  Moser. 
Christian  Roth  war  auf  dem  Roththalgrat  zurückgeblieben. 
Die  Fahne  wurde  als  Wahrzeichen  der  Besteigung  auf- 
gepflanzt und  bei  günstiger  Beleuchtung  am  19.  Oktober 
Abends  durch  treffliche  Fernrohre  von  dem  Observatorium 
in  Bern  wahi'genommen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt 
kehrten  die  Männer  zu  einem  Felsen  am  Vieschergrat 
und  am  4,  Tage  nach  Grindelwald  zurück. 

In  den  Jahren  1827,  1828  und  1829  hatte  auch 
Prof.  Hitgl  versucht,  von  dem  Roththale  aus  nach  der 
Jungfrau  vorzudringen.  Er  war  ohne  Zweifel  der  erste 
Reisende,  der  das  Roththal  betreten.  Er  gelangte  jedoch 
nicht  einmal  bis  auf  den  Roththalsattel.  Nachdem  er  eine 
Höhe  von  8,938  Fuss  gewonnen  hatte,  zwangen  ihn  Un- 
entschlossenheit  und  Widersta,nd  seiner  Führer  zum  Rück- 
züge. Schon  bevor  Hugi  diese  Versuche  begonnen  hatte, 
sollen  zwei  seiner  nachherigen  besseren  Führer,  Peter 
Bischoff  und  Christian  Lauener,  fruchtlose  Anstrengun- 
gen gemacht  haben,   einen   neuen  Weg  auf  die  Jungfrau 
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ausfindig  zu  machen,  indem  sie  vom  Eingang  des  Roth- 
thales  aus  sich  links  gegen  die  Felsen  wandten.  Auf  dem 
nämlichen  Wege  sollen  zu  jener  Zeit  auch  zwei  Engländer 
die  Erklimmung  versucht  haben.  Im  Jahr  1832  ging 
Hugi  in  der  nämlichen  Absicht  über  den  untern  Grindel- 
waldgletscher hinter  dem  Eiger  herum  und  würde  viel- 
leicht sein  Ziel  erreicht  haben ,  wäre  er  nicht  von  stür- 
mischem Wetter  überfallen  worden. 

Im  Jahr  1841  unternahm  ein  Engländer,  Namens 
Coivan,  die  Ersteigung  der  Jungfrau,  Er  schrieb  das  Miss- 
lingen  lediglich  der  Unwissenheit  und  dem  schlechten 
Willen  seiner  Führer  zu. 

Im  gleichen  Jahr,  den  28.  August,  wurde  die  Jung- 
frau von  Professor  Agassis  und  seinen  Gefährten  be- 
stiegen. Sie  waren  von  der  Grimsel  über  das  Oberaar- 
joch und  den  Vieschergletscher  bis  zu  den  Alphütten  von 
Märjelen  gewandert.  Hier  brachen  sie  den  28.  August 
erst  um  5  Uhr  Moi'gens  auf  und  schritten  über  den 
Aletschgletscher  und  Jungfraufirn  aiifwärts.  Mit  Hülfe 
der  mitgeschleppten  Leiter  wurden  die  Bergschründe,  die 
die  Wände  des  Firnthals  unten  am  Roththalgrat  durch- 
ziehen, passirt  und  dieser  erklommen.  Das  Eis  des  Jung- 
fraukegels war  hart  und  es  mussten  viele  Stufen  gehackt 
werden.  Von  13  Mann,  welche  ausgerückt  waren,  er- 
reichten acht  den  höchsten  Gipfel,  den  sie  des  kleineu 
Raumes  wegen  abwechselnd  betraten ,  nämlich  :  Agassis , 
Forbes,  Professor  der  Physik  in  Edinburg,  Buchatlier 
von  Nantes,  E.  Desor  aus  Hessen-Homburg  und  die 
Führer  Jakob  Leutlwld,  Joh.  Jann,  Melchior  Bannholzer 
und  Andreas  Ab])lanalp.  —  Der  Grat  des  Jungfraugipfels 
wurde  auf  etwa  20  Fuss  Länge  angeschlagen,  während 
dessen  Breite  zwischen  6 — 10  Zoll  wechselte.    Die  Gehänge 
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der  beiden  Seiten  hatten  zwischen  60  —  TO^Xeigung.  Die 
Fläche  des  höchsten  Punktes  bildete  ein  kleines  Dreieck 
von  etwa  2  Fuss  Länge  und  l'/2  Fuss  Breite. 

Es  mochte  3'/2  Uhr  sein,  als  Leuthold  zuerst  Herrn 
Agassiz  auf  den  Gipfel  führte.  Der  Himmel  war  voll- 
kommen klar  und  so  dunkel,  dass  er  fast  schwarz  schien. 
Die  Thermometer  zeigten  3  Grad  unter  0.  Auf  der  Ober- 
fläche des  Gneisgesteins,  welches  nahe  dem  Gipfel  zu 
Tage  geht,  trafen  die  Reisenden  noch  einige  Flechten 
an.  Von  thierischen  Organismen  fanden  sie  keine  Spui'eu, 
aber  über  ihren  Häuptern  wiegte  sich  ein  Falke  in 
der  Luft.  Während  die  umrisse  der  entlegenen  Gebirge 
nur  sehr  unbestimmt  sichtbar  waren,  entrollte  sich  um 
so  fesselnder  das  Gemälde  der  nächsten  Umgebung  vor 
den  Augen  der  Sieger.  Es  waren  die  umgletscherten 
Kämme  und  Gipfel ,  die  den  Hofstaat  der  Jungfravi  bilden 
und  auf  deren  kolossale  Kuppen  man  hinuntersah.  Nur 
das  Finsteraarhorn  erhob  sich  über  ihrem  Horizonte.  Mit 
Recht  bemerkt  Desor,  dass  es  nicht  die  ungeheure  Aus- 
dehnung des  Gesichtskreises  sei ,  welche  den  Aussichten 
der  Hochkuppen  ihren  eigenthümlichen  Reiz  verleihe, 
sondern  gerade  der  Blick  auf  die  näheren  Umgebungen, 
ihre  Gestaltung  und  ihre  riesenhaften  Verhältnisse.  Nach 
seiner  Meinung  mag  es  schwerlich  einen  gelegeneren  Punkt 
geben ,  als  die  Spitze  der  Jungfrau ,  um  sich  über  die 
Form  der  Berge  des  Oberlandes  einen  klaren  Begriff  zu 
machen.  Gegen  Süden  war  die  Aussicht  durch  Wolken 
beschränkt,  welche  sich  auf  der  Kette  des  Monte  Rosa 
gesammelt  hatten  und  gegen  Südosten  hatten  sich  dicke 
Nebel  angehäuft,  welche  sich  aus  dem  Roththale  erhoben. 
Es-  war  4  Uhr  vorbei ,    als   die    Gesellschaft   wieder 
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autbrach  und  um  UV  2  ühr  Nachts  die  Hütte  der  Walliser- 
hirten  erreichte. 

Ein  Jahr  später,  am  14.  August  1842,  ward  die 
Spitze  der  Jungfrau  von  zwei  Bernern,  den  Herren  Fr 
Bürki  und  G.  Stucler  bestiegen.  Sie  waren  begleitet  von 
den  vier  Führern :  Joh.  von  Weissenfluli  vom  Mühle- 
stalden,  Ilelchior  Bannliolzer  von  Guttannen,  Kaspar 
Ahplanalp  aus  dem  Grund  und   dessen   Bruder  Andreas. 

Nachdem  die  Gesellschaft,  von  der  Grimsel  durch 
das  ^V'allis  herkommend,  auf  der  Märjelenalp  sich  mit 
einer  aus  einem  Lärchenstamm  improvisirten  Leiter  von 
24  Fuss  Länge  versehen  hatte,  bezog  sie  2'/2  Stunden 
oberhalb  den  Hütten  ihr  Nachtc^uartier  unter  freiem 
Himmel  am  Rande  des  Aletschgletschers.  Morgens  4  Uhr 
wtirde  aufgebrochen  und  die  Richtung  ihrer  Vorgänger 
verfolgend,  erreichte  man  um  10  Uhr  den  Roththalsattel 
und  um  IV  g  Uhr  die  Spitze.  Die  Leiter  reichte  kaum 
aus,  um  die  klaffenden  Firnschründe  am  Gehänge  des 
kleinen  Firnthals,  das  gegen  den  Roththalgrat  hinansteigt, 
passiren  zu  können.  Eine  lange  Hackarbeit  erforderte  das 
Ersteigen  der  jähabfallenden  eisigen  Wand  am  eigent- 
lichen Hörn  der  Jungfrau,  wo  Tritt  für  Tritt  von  dem 
vordersten  Führer  in  das  harte  Eis  eingehauen  werden 
musste.  Der  scharfe  Schneegrat  des  Gipfels  mochte  eine 
Länge  von  15  Schritten  haben.  Bauhölzer  schritt  zuerst 
über  denselben  hinweg  und  verebnete  die  höchste  Stelle 
mit  der  Axt,  so  dass  gleichzeitig  drei  Mann,  einander 
festhaltend,  darauf  zu  stehen  vermochten.  Bei  seiner  Ar- 
beit fand  Bauhölzer  eine  abgebrochene  Stange  im  Eise. 
Es  war  Agassiz  Bergstock,  der  als  Fahnenstange  gedient 
hatte.  Eine  neue  Fahne,  aus  der  Schüi'ze  der  Wirthiu 
von  Niederwald  bestehend ,    wurde    aufgepflanzt.   —    Der 
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Himmel  war  wolkenlos,  abex*  sehr  dunkel ;  die  Luft  mild, 
Wind  ging  keinei'.  Der  Blick  auf  die  Hochalpen,  die 
Gletscherthäler  und  in  die  furchtbaren  Abgründe,  die  den 
Gipfel  umgeben,  war  prachtvoll  und  fast  erschütternd. 
Gegen  die  fernen  Niedei-ungen  hingegen  erschien  alles 
trübe  und  dunstig.  Vom  Jura  sah  man  trotz  des  schönen 
Tages  keine  Spur.  Alles  verschwand  in  dem  Dunst  des 
Horizontes.  Kaum  vermochte  man  mit  dem  Fernrohr 
noch  Bern  zu  erkennen.  Der  schöne  blaue  Spiegel  des 
Thunersees  hatte  die  düstere  Farbe  eines  Alpensees  und 
sein  Becken  schien  von  öden  Anhöhen  umgeben.  Nur  das 
hellglänzende  Unterseeu  und  die  grünen,  mit  Baumgruppen 
und  Wohnhäusern  geschmückten  Matten  des  Grindelwald- 
thals mahnten  an  den  Reiz  und  das  bunte  Farbenspiel 
unserer  lieblichen  Thäler.  Der  Aufenthalt  dauerte  fast 
eine  Stunde.  Der  Rückweg  ging  ohne  Unfall  von  statten; 
ermüdend  aber  war,  des  erweichten  Schnees  wegen,  der 
Gang  durch  das  endlose  Firnthal  des  Aletschgletschers 
bis  man  das  schneelose  Eis  betreten  konnte.  Es  war 
Nachts  11  Uhr,  als  man  nach  einem  Tagesmarsche  von 
17  Stunden  die  Hütten  von  Märjelen  wieder  betrat. 

Mehr  als  zehn  Jahre  gingen  wieder  vorüber,  bevor 
Jemand  den  Fuss  auf  die  Jungfrau  setzte.  Dann  aber 
folgten  sich  die  Besteigungen  fast  ununterbrochen.  Ich 
erlaube  mir,  einige  der  interessantesten  Momente  aus 
denselben  hervorzuheben.  Im  Ja"hr  1856  unternahm  Hr. 
Hypert  Cha]pmann  aus  England  die  Besteigung.  In  Be- 
gleit des  Peter  Bohren  als  Führer,  des  Christen  Almer 
und  Christen  Bohren  als  Träger,  übernachtete  er  am 
25.  Juli,  von  Grindelwald  hinaufsteigend,  in  der  Eiger- 
höhle.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Vieschergrat  über- 
schritten ,    wozu   man   sechs  Stunden  bedurfte ;    erst    um 
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3  Uhr  Nachmittags  langte  man  am  Fuss  der  Jungfrau 
an  und  obschon  der  Firn  sehr  günstig  war  und  die  bei- 
den Bergschründe  sich  kaum  wahrnehmen  Hessen,  auch 
zur  Besteigung  der  GijDfelwand  keine  Tritte  erforderlich 
waren,  wurde  der  Gipfel  erst  um  5  Uhr  Abends  erreicht. 
Der  Aufenthalt  daselbst  dauerte  keine  Viertelstunde.  Um 
S'/g  Uhr  befand  man  sich  wieder  auf  dem  Sattel  hinter 
dem  Mönch ,  wo  man  auf  der  Moraine  in  Decken  einge- 
hüllt, das  Nachtlager  bezog,  um  Tags  darauf  nach  Grindel- 
wald zurückzukehren.  Die  gesammte  Expedition  geschah 
in  der  Periode  von  51  Stunden,  wovon  wenigstens  28  ai;f 
dem  Eise  zugebracht  wurden.  Die  Reise  war  grossentheils 
von  stai'kem  Schneefall,  stürmischer  Witterung,  Nebel 
und  Kälte  begleitet  gewesen. 

Im  gleichen  Jahr  wurde  die  Jungfrau  auch  von  Hrn. 
Dr.  Sigmund  Porges  aus  Wien  bestiegen.  Sein  Haupt- 
führer war  Christian  Almer.  Am  31.  Juli  reiste  die  Ge- 
sellschaft von  Grindelwald  ab  und  bezog  zwischen  Jung- 
frau und  Mönch  ein  Nachtquartier.  Am  1.  August  er- 
reichte man  Mittags  12  Uhr  die  Spitze,  obschon  die 
Führer  genöthigt  gewesen  waren,  mehr  als  600  Tritte 
in  das  Eis  zu  hauen.  Oben  auf  dem  Gipfel  empfand  man 
grosse  Hitze.  Die  Luft  war  still,  die  Aussicht  schön. 
Dennoch  dauerte  der  Aufenthalt  daselbst  nur  sehn  Mi- 
nuten !  Hr.  Porges  schlug  mit  Almer  den  Rückweg  über 
den  Aletschgletscher  ein,  während  die  andern  Führer 
gleichen  Tages  über  den  Yieschergrat  bis  zur  Stieregg 
zurückkehrten. 

Ein  Engländer  Anderson  und  sein  Gefährte  Williains, 
die,  von  acht  Führern  und  Trägern  begleitet,  im  näm- 
Kchen  Jahre  die  Besteigung  der  Jungfrau  ausführten, 
reisten  zu  dem  Zweck  am  9.  August  ebenfalls  von  Grin- 
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delwalcl  ab ;  nahmen  ihr  erstes  Nachtquartier  in  der 
Eigerhöhle,  ihr  zweites  auf  einem  Felsen  am  Fuss  der 
Jungfrau;  am  11.  August  des  Vormittags  10  Uhr  er- 
reichten sie  den  Gipfel,  der  wie  eine  Dachfirst  gestaltet 
war,  nachdem  man  viele  Tritte  hatte  hauen  müssen. 
Entschlossen,  wenn  thunlich,  am  gleichen  Tage  noch 
Grindelwald  zu  erreichen ,  eilte  man  so  schnell  als  mög- 
lich wieder  hinunter  und  um  halb  2  Uhr  Morgens  langte 
man  in  Grindelwald  an. 

Bei  der  Besteigung,  welche  Hr.  Fr.  Thioly  in  Genf 
in  Begleit  der  Führer  A.  Walters  uud  ./.  Minig  am 
20.  Juli  1862  von  ihrem  Nachtlager  am  Faulberg  aus 
unternahm ,  fehlte  es  an  einer  Leiter,  um  die  Bergsehründe 
zu  passiren,  die  den  Weg  zum  ßoththalsattel  hinauf  ge- 
fährden. Da  versuchte  Hr.  Thioly  an  der  steilen  Wand 
direkt  gegen  den  Jungfraugipfel  emporzuklettern ,  ohne 
den  Roththalgrat  zu  berühren.  Es  mussten  zu  dem  Ende 
12 — 1300  Stufen  in  das  Eis  gehauen  werden  und  Herr 
Thioly  schätzt  die  Steigung  der  ersten  Wand  auf  70  — 
80°.  Es  war  schon  7  Uhr  Morgens,  als  sie  diesen  Weg 
einschlugen,  obschon  sie  schon  um  2  Uhr  das  Nachtlager 
am  Faulberg  verlassen  hatten.  Nicht  ohne  Gefahr  und 
unier  vielen  Schwierigkeiten  erreichten  sie  um  2  Uhr 
Nachmittags  die  Spitze.  Der  Aufenthalt  dauerte  kaum 
eine  Viertelstunde,  als  der  Rückweg  wieder  angetreten 
wurde,  obschon  man  sich  einer  vollkommen  wolkenlosen 
Aussicht  erfreute.  In  der  Nähe  des  Märjelensee's  am 
Bord  des  Gletschers  wurde  ein  Theil  der  Nacht  unter 
freiem  Himmel  zugebracht ,  dann  wurde  wieder  aufge- 
brochen und  um  4  Uhr  Morgens  langte  man  im  Eggisch- 
hornhotel  an. 
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Am  20.  August  1863  wurde  die  Jungfrau  zum  ersten 
Mal  von  einer  Dame  bestiegen.  Die  Gesellschaft  bestand 
ans  Hi-n.  Winkivorth  aus  England  und  seiner  Gemahlin, 
Hrn.  Utterson  und  drei  Führern  und  die  Expedition  wurde 
vom  Eggischhornhotel  aus  unternommen. 

Eine  andere  Dame  hatte  schon  einige  Jahre  vorher 
das  gleiche  Ziel  angestrebt,  der  Versuch  war  jedoch  miss- 
lungen.  Es  vsrar  die  russische  Gräfin  Helene  Kolsoff-Mas- 
salslcy.  Diese  Dame  hatte  den  kühnen  Entschluss  gefasst, 
von  Grindelwald  aus  die  Jungfrau,  zu  erklimmen.  Mit 
acht  Führern,  unter  denen  Peter  Bohren  aus  Grindelwald 
und  Lauener  aus  Lauterbrunnen,  übernachtete  sie  Sonn- 
tags den  10.  Juni  1855  in  der  Eigerhöhle.  Des  folgenden 
Tages  brach  die  Gesellschaft  Morgens  drei  Uhr  auf  und 
erreichte  zwischen  1  und  2  Uhr  die  Höhe  des  Viescher- 
grats.  Aus  unbekannten  Gründen,  wahrscheinlich  mit 
Rücksicht  auf  die  vorgei'ückte  Tageszeit  und  weil  die 
Führer  sich  nicht  auf  ein  Nachtlager  auf  dem  Gletscher 
vorgesehen  hatten,  drangen  diese  auf  die  Rückkehr  nach 
Grindelwald.  Nur  die  Dame,  obwohl  sie  unpässlich  war, 
wollte  sich  nicht  darein  schicken  und  soll  den  Preis  von 
Fr.  1000  geboten  haben,  wenn  die  Führer  weiter  gehen 
wollten.  Lauener  aber  soll  lachend  erwiedert  haben : 
seine  Gesundheit  sei  ihm  lieber  als  der  angebotene  Preis. 
Nachdem  man  noch  zwischen  Eiger  und  Mönch  (nach 
andern  Berichten  zwischen  Mönch  und  Jungfrau)  eine 
Fahne  aufgepflanzt  hatte,  wurde  der  Rückzug  angetreten 
und  zwar  so  gewandt  und  geschickt  bewerkstelligt,  dass 
man  bei  einbrechender  Nacht  wohlbehalten  in  Grindel - 
wald  eintraf. 

Aber  neben  der  Erklimmung  der  j'ungfrau  wurde 
von  kühnen  Touristen  auch  die  Uebersteigung  der  hohen 
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Kämme  versucht,  welche  die  Jungfrau  östlich  mit  dem 
Mönch,  westlich  mit  dem  Gletscherhorn  verbinden.  Nach- 
dem schon  Hugi  sich  fruchtlos  abgemüht  hatte,  aus  dem 
Hintergrunde  des  Roththals  hinüber  auf  den  Aletsch- 
gletscher  zu  dringen ,  gelang  dieser  üebergang  im  Jahr 
1860  den  HHrn.  Tyndall  und  Hmrkins  und  es  wurde 
dieser  Pass  seither  das  Lauinenthor  genannt.  Ebenso 
wurde  der  Sattel  zwischen  Jungfrau  und  Mönch  bezwun- 
gen ;  —  ein  üebergang ,  der  früher  für  unthunlich  ge- 
halten wurde ;  denn  so  leicht  und  mühelos  für  einen 
kräftigen  Gänger  die  Wanderung  auf  der  Walliserseite 
über  den  Aletschgletseher  bis  auf  jenen  Sattel  ist,  so 
schwierig  und  mühsam  ist  das  Hinan-  oder  Herunter- 
steigen auf  der  Seite  der  Wengernalp  und  zwar  der  ge- 
waltigen Seraks  oder  gebrochenen  Firne  wegen,  welche 
das  nördliche  Gehänge  bekleiden.  Dieser  üebergang  wurde 
zum  ersten  Mal  am  21.  Juli  1862  von  sechs  Engländern 
und  sieben  Führern  von  der  Wengernalp  aus  bewerk- 
stelligt. Die  Gesellschaft  bestand  aus  den  HHrn. :  Leslie 
Stephen,  J.  S.  Hardy ,  Roh.  Lieveing,  H.  Ä.  Morgan, 
George  und  Moore.  Sie  hatten  die  Elite  der  Grindelwald- 
nergletschermannen  bei  sich,  nämlich  die  beiden  Brüder 
Christen  und  Peter  Michel,  und  Ulrich  Kaufmann,  die 
drei,  die  im  Jahr  1861  das  Schreckhorn  bestiegen ;  ferner 
den  Christen  Almen,  dann  Christen  Bohren  und  Peter 
Baiimann.  Schon  am  20.  Juli  1862  machten  diese  zwölf 
Männer  einen  Versuch  zur  üebersteigung  des  Jungfrau- 
jochs. Früh  Morgens  l)rachen  sie  von  der  Wengernalp 
auf  und  rückten  vor  gegen  die  gewaltigen  Felsenbollwei'ke 
am  Mönch ,  die  den  Eigergletscher  vom  Guggigletscher 
trennen.  Sie  gelangten  durch  ein  wildes  Revier  von  Eis- 
trümmern und  zerklüfteten  Gletscherabstürzen  bis  auf  das 
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grosse  Plateau  unterhalb  des  Sattels,  als  ein  « heilloser » 
Schrund,  der  ohne  Leiter  nicht  passirt  werden  konnte, 
die  tapfern  Erstürmer  zum  Rückzuge  nach  der  Wengernalp 
zwang,  von  wo  dann  auch  rasch  aus  dem  Thale  eine  25 
Fuss  lange  Leiter  requirirt  wurde.  Mit  dieser  versehen,  wurde 
am  nächsten  Tage  des  Morgens  3  Uhr  5  M.  wieder  aufge- 
brochen. Ein  Feter  Riihi  trug  die  Leiter.  Um  7.  35  gelangte 
man  zu  jenem  riesigen  Schrund,  der  nun  glücklich  passirt 
wurde.  Oberhalb  demselben  erreichte  man  ein  höheres, 
kleines  Schneeplateau,  von  dem  sich  lange  Firnfelder  gegen 
den  Sattel  hinaufzogen.  Es  waren  indessen  noch  bedeutende 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Während  man  weiter  unten 
sich  durch  die  zerklüfteten  Gletscher  hindurchwinden  musste 
und  den  Lawinen  einstürzender  Firnmassen  ausgesetzt  war, 
galt  es  hier  einen  von  tiefen  Schrunden  durchzogenen 
Firn  wall  zu.  erklimmen,  der  50 — 60  ^  Neigung  hatte.  Seil 
und  Beil  mussten  ihre  Dienste  leisten.  Die  letzte  Parthie 
war  leicht  und  mahnte  an  die  leicht  zu  überschreitenden 
Schneefelder  am  Col  de  St.  Theodule.  Um  12  Uhr  Mittags 
erreichte  mau  die  Passhöhe.  Von  hier  begaben  sich  die 
Herren  George  und  Moore  mit  zwei  Führern  über  den 
Aletschgletscher  nach  dem  Hotel  am  Eggischhorn,  wäh- 
rend das  Gros  der  übrigen  Gesellschaft  noch  das  Mönch- 
joch passirte  und  um  9  Uhr  Abends  beim  Adler  in  Giün- 
delwald  anlangte.  — 

In  einer  etwas  anderen  Eichtung ,  indem  man  sich 
vom  Centralplateau  auf  dem  Guggigletscher  näher  an  die 
Jungfi'au  hielt,  wurde  das  Jungfraujoch  am  8.  August 
1863  von  den  HHru.  Jacomh  und  Rennison  mit  den  beiden 
Ilichel,  Christian  Bohren  und  Peter  Bennert  passirt.  In 
umgekehrter  Richtimg  fand  ein  Uebergaug  über  dieses 
Joch  am  16.  August  1864  statt.  Die  HHrn.  Hornby  und 
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Philpoü ,  mit  Christian  Ahner,  C/irisdan  Lauener  und 
J.  Bischoff  hatten  die  Nacht  am  Faulborg  zugebracht; 
waren  von  da  des  Morgens  2  Uhr  aufgebrochen  und  hatten 
die  Passhöhe  um  5  Uhr  5,  den  grossen  Schrund  um  8.  30 
und  die  Wengernalp  um  11.  40  erreicht. 

Auch  das  Silherliorn  musste  besiegt  werden,  —  jene 
wunderschöne  schlank  aufstrebende  Schneespitze,  welche 
gleich  einem  Wachtthurm  von  gediegenem  Silber  die  nörd- 
liche Fronte  der  Jungfrau  ziert  und  im  Bilde,  das  dem 
Besucher  der  Wengernalp  vor  Augen  liegt,  den  eigentli- 
chen Glanzpunkt  in  sich  fasst.  Freilich,  wenn  man  das 
Silberhorn  von  der  Westseite,  von  Murren,  vom  Schilt- 
horn  und  andern  Höhepunkten  betrachtet,  trägt  dasselbe 
ein  ganz  anderes  Aussehen  zur  Schau.  Da  stellt  es  sich 
als  einen  von  der  Jungfrau  sich  auszweigenden  Firngrat 
dar,  der  in  steilen  kahlen  Felswänden  gegen  das  Roth- 
thal  und  den  tiefen  Abgrund  des  Thaies  der  Lütschinen 
abstürzt  und  doch  sind  die  ersten  Versuche  zu  dessen 
Besteigung  gerade  von  dieser  Seite  aus  gemacht  worden. 
Es  bedurfte  des  jugendlichen  Muthes  und  der  Thatkraft 
des  Hrn.  Edmund  von  Fellenherg ,  um  nicht  zurückzu- 
schrecken vor  einem  Angriff  auf  diese  gewaltigen  Felsen- 
bollwerke, die  sich  tausende  von  Füssen  emporthürmen.  — 
Das  Silberhorn  im  Kopfe  tragend,  reiste  Hr.  Fellenberg 
Donnerstags  den  25.  Juni  18G3  Abends  von  Lauterbrun- 
nen ab ,  begleitet  von  den  verwegenen  Gletsehermannen 
Ühich  Lauener  und  Bisclioff.  Auf  der  Stufisteiualp  wurde 
das  Nachtlager  genommen.  Der  folgende  Tag  brach  mit 
Nebel  und  Regen  an  und  man  konnte  es  erst  um  8  Uhr 
wagen,  eine  Untersuchungsreise  vorzunehmen.  Man  stieg 
über  die  Alj)  empor,  durchschnitt  das  Gefahr  drohende 
Tobel  der  Silberlaui  und  betrat  sodann  das  Felsenposta- 
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ment  des  scliwarzen  Mönchs,  an  dessen  steilen  Felswänden 
man  sich  emporzog  bis  zu  einem  sehr  gebrochenen  Gras- 
band ,  das  sich  den  von  dahinweg  ungangbaren  Wänden 
entlang  ziemlich  eben  hinzog.  Allmälig  verschwand  jegliche 
Vegetation  und  es  musste  hoch  über  dem  Silberlauitobel 
auf  einzelnen  schiefen  Platten  von  ausgewaschenem  Kalk- 
stein von  wenigen  Zoll  Breite  bald  auf-,  bald  abwärts 
traversirt  werden,  bis  man  wieder  auf  breitere  Grasbän- 
der gelangte.  Den  westlichen  Absturz  des  schwarzen 
Mönchs  verfolgend,  erreichte  man  eine  zweite  Schlucht, 
die  man  mit  Händen  und  Füssen  steil  emporkletterte  bis 
man  sich  auf  der  Einöde  der  SfräMplatten  befand  und 
nach  einer  Arbeit  von  4  Stunden  den  Wanderern  gerade 
gegenüber  die  Riesenwand  des  Rothen  Bretts  entgegen- 
starrte. Diese  wurde  erreicht,  indem  man  über  das  sanft- 
ansteigende kahle  Hochplateau  der  Strählplatte  hinanstieg. 
Hinter  herabsickerndem  Wasser  hindurch  wurde  die  Wand 
des  Rothenbretts  passirt  und  man  wandte  sich  rechts  einer 
kahlen  Schlucht  zu ,  die  sich  hinter  dem  Rothen  Brett  in 
die  Höhe  zog.  Ohne  Schwierigkeit  gelangte  man  bis  da- 
hin, aber  hier  starrte  nun  der  nackte  Kalkstein  etwa  80 
Fuss  hoch  in  die  Höhe,  etwas  rechts  eine  von  Wasser 
übersprudelnde  Höhlung  bildend.  Mit  Katzengewandtheit, 
einen  kleinen  Fluhsatz  und  eine  Felsritze  benutzend, 
schwang  sich  Lauener  bis  zu  jener  Ausbuchtung  des 
Wasserfalls  empor  und  mit  Hülfe  des  Seils  wurde  nun 
zuerst  Hr.  Fellenberg  und  dann  von  ihnen  Beiden  auch 
Bischoff  hinaufgehisst  und  über  glatte  Platten  und  Ter- 
rassen ging  es  auf  ähnliche  Weise  noch  höher,  bis  man 
auf  dem  Rande  eines  mit  Schnee  gefüllten  Kessels  stand 
und,  obschon  man  die  höchste  Auskeilung  des  Couloirs 
noch  nicht  übersehen  konnte,  doch  sich  überzeugen  musste, 
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dass  es  hier  und  nirgends  anders  hinaufgehen  müsse.  Es 
war  2*/2  ühr,  Nachmittags,  man  war  des  weitern  Plän- 
keins satt  und  auf  dem  gleichen,  halsbrechenden  und 
schwierigen  Wege  kletterten  die  kühnen  Männer  zurück 
und  zogen  um  8  Uhi*  Abends  nach  ihrem  mühseligen 
Tagewerk  und  bei  losbrechendem  Regen  in  die  Hütte  ein. 
Sonntags  den  28.  Juni  Abends  4:^1^  Uhr  reiste  Hr. 
JFellenberg  in  der  nämlichen  Absicht  mit  seinen  beiden 
Führern  von  Lauterbrunnen  wieder  nach  der  Stufisteinalp 
ab.  Er  war  diessmal  begleitet  von  Hrn.  C.  Maitheivs,  einem 
der  renommirtern  Mitglieder  des  englischen  Alpenklubs,  der 
gewünscht  hatte,  sich  der  Expedition  anzuschliessen.  Sein 
Führer  war  Melchior  Ander  egg,  ^qy  berühmte  Meiringer. 
Des  folgenden  Tags,  Montag  den  29.  Juni,  wurde  schon 
um  2  Uhr  bei  prachtvollem  Mondschein  aufgebrochen  und 
bis  zu  jenem  kleinen  Schneekessel  der  gleiche  Weg  ver- 
folgt, auf  welchem  3  Tage  vorher  Hr.  Fellenberg  in  diese 
Felsenwildniss  vorgedrungen  war.  Es  war  8*/.^  Uhr,  als 
man  diese  Stelle  erreichte.  Jetzt  stieg  Anderegg  voran. 
Ueber  ein  hartgefrornes  Schneefeld  gelangte  man  zu  ver- 
witterten Felsen,  die  das  Steigen  begünstigten  und  indem 
man  sich  etwas  rechts  hielt,  kam  man  rasch  in  die  Höhe, 
doch  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Es  mussten  nun  in  der 
Richtung  nach  links  sehr  steile  Schneefelder  traversirt 
werden,  dann  war  noch  eine  mit  40  "  gegen  den  Abgrund 
sich  neigende,  etwa  40  Fuss  lange,  glatte  Felsplatte  mit 
Hülfe  des  Seils,  quer  zu  überkriechen  und  man  befand 
sich  auf  dem  Grat ,  der  sich  vom  Rothenbrett  nach  dem 
Silberhorn  emporzieht  —  freudig  wähnend,  jetzt  habe  mau 
gewonnen.  Aber,  neue  Täuschung!  Eine  kleine  schwarze 
Kalkfluh  schneidet  in  überhängender  Tafel  den  Grat  ab. 
Sie  konnte   weder   erklommen ,    noch   weniger  umgangen 
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werden  und  Anderegg  rief  den  Uebrigen  zu  :  kein  Weiter- 
gehen sei  möglich!  Die  Gesellschaft  befand  sich  etwa- 
10,500  Fuss  hoch  und  hätte  noch  bei  900  Fuss  zu  steigen 
gehabt.  Indessen  hatte  man  eine  schöne  Höhe  erreicht 
und  genoss  einer  Aussicht ,  welche  der  des  Silberhorns 
wenig  nachstehen  konnte.  Sie  dehnte  sich  über  das  ganze 
Oberland  aus  und  nur  gegen  Osten  war  sie  durch  das 
Siberhorn  selbst  versperrt.  Besonders  schön  trat  der 
Tschingelgletscher  hervor  und  seine  Umgebung.  Der  Blick 
ins  Lauterbrunnenthal,  sowie  ins  Trümletenthal  war  schau- 
rig. Der  Grat,  auf  dem  man  stand,  war  der  Rotlibrettgrat 
benannt  und  nachdem  man  noch  die  mitgebrachte  Fahne 
auf  demselben  in  den  Schnee  eingebohrt  und  am  Fusse 
derselben  eine  Flasche  mit  den  Namen  der  Keisenden  ver- 
wahrt hatte,  wurde  um  12*/.2  Uhr  der  Eückweg  ange- 
treten und  nach  einem  mühsamen  aber  verhältnissmässig 
raschen  Hinunterklettern  um  5  Uhr  der  Stufenstein  und 
um  8  Uhr  Lauterbrunnen  erreicht. 

Hr.  Fellenherg  liess  sich  jedoch  durch  diese  miss- 
lungenen  Versuche  nicht  entmuthigen.  Wir  finden  ihn 
schon  am  3.  August,  begleitet  von  Christian  von  Allmen 
und  einem  jungen  Leinener,  zur  Gletscherfahrt  ausgerüstet, 
gegen  8  Uhr  Abends  den  Gasthof  auf  der  Wengernscheid- 
eck  betreten ,  wo  sich  verabredeter  Massen  kurz  nachher 
von  Grindelwald  her  Hr.  Karl  JSädeker  von  Koblenz  mit 
den  trefflichen  Führern  Peter  Michel,  Hans  Baumann 
und  Peter  Inähnit  einfindet.  Das  Reiseziel  ist  wieder  das 
Silherhorn.  Es  sollte  jetzt  von  dieser  Seite  her  angegriffen 
werden  und  Fellenberg  die  Freude  einleben,  seine  Anstren- 
gungen mit  Erfolg  gekrönt  zu  sehen.  Am  4.  Aiigiist  des 
Morgens  4  Uhr  wurde  abmarschirt.  Die  ansehnliche  Cara- 
v-ane,  die  in  der  Person  des  H.  Fuchs,  Knecht  auf  Wen- 
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genischeideck  durch  eineu  Träger  noch  verstärkt  wurde, 
bestand  aus  acht  Mann  und  war  mit  Proviant  für  zwei 
Tage,  einer  Leiter,  Decken,  Seilen  und  Gletscherpickehi 
vollständig  ausgerüstet.  Unter  einem  funkelnden  Stern- 
himmel überschritt  man  die  Alpweiden,  die  sich  bis  an 
die  untersten  Absätze  des  Eigers  hinanziehen.  In  schiefer 
Richtung  giengs  auf  dem  sehr  harten  Eis  des  untersten 
Theils  des  Eigergletschers  weiter  und  bald  befand  mau 
sich  am  Fasse  der  tiefsten  Felsbänder  und  Terrassen  des 
Mönchs,  zwischen  welchen  und  dem  Schueehorn  der  Guggi- 
gletscher  zu  Thale  geht,  üeber  Schafweide,  Fluhbänder 
und  Trümmerhalden  emporsteigend,  rückte  man  vor  und 
erreichte  um  7  ühr  die  Stelle,  von  wo  man  auf  das  Eis- 
meer des  Guggigletschers  übergieng,  indem  man  eine  Eis- 
wand von  wenigstens  100  Fuss  Höhe  mittelst  eingehauenen 
Stufen  erklimmen  musste.  Zwischen  dem  Mönch  und  der 
Kalkwand,  die  nach  dem  Schneehorn  hinaufführt,  gieug 
es  ans  Seil  gebunden  über  den  zerklüfteten  und  ziemlich 
stark  geneigten  Gletscher  aufwärts.  Hie  und  da  wurde 
die  Leiter  zur  Aushülfe  genommen.  Während  die  Sonne 
mit  voller  Kraft  die  höheren  Parthien  des  Gletschers  und 
die  Felsen  der  höchsten  Jungfrauwand  beschieu,  wanderte 
man  noch  im  Schatten  des  Mönchs.  Allmälig  wurde  der 
Gletscher  schwieriger.  Man  kam  zu  einem  Gletscherbruch 
und  musste  sich  bald  auf  schmalem  Eisgrat  zwischen 
tiefen  Klüften ,  bald  unter  drohend  überhängenden  Eis- 
wänden durch  das  Labyrinth  eines  gewaltigen  Seraks  hin- 
durcharbeiten. Nachdem  man  das  ebene  Firnplateau,  das 
sich  über  dem  untern  Serak  bis  an  den  Fuss  des  Schnee- 
horns  hinzieht,  erklommen  hatte,  gieng  es  dem  letztern 
zu.  Man  erklomm  die  Felsen  und  versuchte  längs  einer 
Felsrinne,    welche  den  Contact  zwischen  Kalk  und  Gneis 
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bezeichnet,  den  Grat  dicht  unter  dem  Gipfel  des  Schnee- 
horns  zu  erreichen.  Eine  hohe  Schneegwächte  machte  den 
üebergang  schwierig.  Sie  wurde  mittelst  der  Leiter  passirt 
und  um  2  Uhr  Nachmittags  stand  die  Gesellschaft  auf 
dem  Gipfel  des  Schneehorns ,  der  an  diesem  Tag  zum 
erstenmal  von  Sterblichen  betreten  wurde.  Es  zeigte  sich 
hier,  dass  das  Schneehorn  sich  kaum  100  Fuss  aus  dem 
ganz  flachen  Firnthal  erhebt,  welches  südlich  von  den 
steilen  Fels-  und  Firnhalden  der  Jungfrau  eingerahmt  ist 
und  dem  Giessengletscher  seinen  Ursprung  giebt.  Rasch 
stieg  man  nach  diesem  Firnthal  hinunter  und  durcheilte 
dasselbe  im  Laufschritt.  Dann  gelangte  man  vor  eine  neue 
Firnterrasse,  die  die  westliche  Nebenstufe  des  Silberhorns 
bildet.  Einer  guten  Stunde  mühsamen  Ansteigens  bedurfte 
es,  um  dieselbe  zu  bewältigen  und  ein  zweites  Hochthäl- 
chen  zu  erreichen,  welches  als  prächtiges  Firnfeld  zwischen 
der  Jungfrau  und  dem  Silberhorn  sich  ausbreitet.  Dieses 
überragte  das  Firnfeld  kaum  noch  um  400  Fuss.  Zur  Er- 
klimmung des  steilen  Gipfelgehänges  mussten  Tritte  ge- 
hauen werden,  wo  nicht  einzelne  hervorragende  Felsen 
das  Steigen  erleichterten.  Michel  erreichte  zuerst,  ihm  fol- 
gend die  Uebrigen  den  Gipfel ,  der  einen  ganz  scharfen 
Grat  von  etwa  200  Schritt  Länge  bildet  mit  einer  kleinen 
Einsenkung  in  der  Mitte,  durch  die  man  auf  die  Gipfel- 
kante gelangt  war.  Es  wurde  bis  zur  nordwestlichen 
Ecke  des  Gipfels  vorgeschritten  und  hier  die  Fahne  auf- 
gepflanzt. Doch  konnte  man  sich  nicht  um  einen  Punkt 
gruppiren,  der  Eisgrat  war  zu  schmal,  sondern  jeder  musste 
in  der  Reihenfolge  der  Coloune  an  seinem  Platze  stehen 
bleiben  oder  vielmehr  sich  rittlings  auf  den  Grat  setzen. 
Es  war  Abends  4  Uhr  30  Min.,  als  der  Gipfel  er- 
reicht ward.    Nach  genossener  Stärkung  wurde  die  Aus- 
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sieht  gemustert,  die  zwar  nicht  besonders  ausgedehnt  war, 
aber  in  ihren  einzelnen  Charakteren  sehr  schöne  Gegen- 
sätze bot.  Es  mussten  die  glücklichen  Sieger  eigene 
Emphndungen  durchziehen,  von  diesem  schwindlichten 
Standpunkte  aus  die  geheimnissvolle  Gestaltung  der  Jung- 
frau ganz  nahe  vor  sich  enthüllt  zu  sehen  und  ein  Bild 
in  sich  aufzuuehmoi,  wie  es  vor  ihnen  sich  noch  keinem 
Menschen  geofienbart  hatte.  Dicht  gegenüber  die  präch- 
tige Wand  der  Jungfrau,  in  jenen  zwei  lieblichen  Firn- 
thülchen  fussend,  unter  sich  die  schrecklich  zerrissenen 
Massen  des  Giessengletschers  und  der  platte  Firnhang 
des  Gipfels,  der  sich  in  einer  wüsten  Tiefe  von  grausigen 
Abstürzen  imd  zerrissenen  Gletschern  verlor,  bis  das  Auge 
tief  unten  auf  den  grünen  Triften  der  Wengernalp  den 
ersten  Anhaltspunkt  fand.  Westwärts,  durch  entsetzliche 
Abgründe  von  ihnen  geschieden,  breiteten  sich  die  schönen 
Gebilde  der  Jungfraukette  bis  zum  Balmhorn  und  der 
Alteis  aus  und  darüber  hinaus  glänzte  in  goldener  Abend- 
sonne der  Montblanc.  Das  Schönste  der  Aussicht  aber 
war  der  Blick  in  die  in  warmen  Abendhauch  gehüllte 
Voralpenwelt,  in  die  lieblichen  Thäler  des  Oberlandes, 
in  die  Niederungen,  aus  denen  freundliche  Seen  herauf- 
blitzten und  die  bis  zum  fernen  Jura  in  herrlicher  Klar- 
heit und  Beleuchtung  vor  ihnen  entfaltet  wax'en.  Ostwärts 
gewährten  Mönch  und  Eiger  einen  prachtvollen  Anblick, 
das  niederere  Gipfelmeer  überragend,  das  sich  bis  zum 
Eigi  und  Pilatus  ausdehnte. 

Die  Luft  war  ganz  ruhig  und  die  wunderschöne 
Abendbeleuchtung  erhöhte  den  Genuss  des  Schauens. 

Man  hatte  das  Zeichen  der  Besteigung  von  der 
Wengernscheideck   aus  bemerkt   und   der   Freudenschuss, 
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der  dort  abgefeuert  wurde ,  drang  in  schwachem  Knall 
noch  zu  den  Ohren  der  Gefeierten. 

Um  5  Uhr  wurde  aufgebrochen  und  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  der  Rückzug  angetreten.  Auf  dem  Gipfel  des 
Schneehorns,  der  um  7  Uhr  erreicht  wurde,  ward  Halt 
gemacht  und  das  Schauspiel  der  untergehenden  Sonne 
bewundert.  An  den  Felsen  unterhalb  dem  Grat  diente 
ein  schmales  Plätzchen  zum  Nachtquartier.  Ja,  es  war 
so  schmal,  dass  man  sich  sitzend  zusammenkauern  musste; 
von  Liegen  war  keine  Rede.  Um  Mitternacht  lirach  der 
Föhn  los.  Zähneklappernd  und  steif  brach  mau  um  4  Uhr 
auf.  Der  Rückweg  war  mühsam  und  nicht  ohne  Gefahr. 
Der  Gletscher  war  weich  und  bröcklig  geworden,  die 
Schrunde  hatten  sich  vermehrt  und  kaum  war  aus  dem 
Labyrinth  derselben  zu  kommen.  Doch  ohne  Unfall  er- 
reichte die  Karavane  um  lO'/g  Uhr  Morgens  das  ersehnte 
Wirthshaus  zur  Scheideck,  wo  sie  mit  lebhaften  Zeichen 
der  Theilnahme  empfangen  wuide.  So  ward  eine  Ex- 
pedition vollendet,  welche  grosse  Kühnheit,  Vorsicht  und 
Ausdauer  erfordert  hatte,  aber  auch  nicht  ohne  interes- 
sante Ausbeute  in  topographischer  und  geologischer  Be- 
ziehung geblieben  ist. 

Was  indessen  den  Herren  Fellenberg  und  Matthews 
nicht  gelungen,  nämlich  das  Silberhorn  von  der  West- 
seite aus  zu  erreichen,  das  glückte  zwei  Jahre  später 
zweien  Mitgliedern  des  engl.  Alpenklubs.  Ihre  Fahrt  hat 
wieder  den  Beweis  geliefert,  dass  oft  glückliche  Um- 
stände die  Einen  ein  Ziel  mit  verhältnissmässiger  Leichtig- 
keit gewinnen  lassen,  welches  anderen  eben  so  bewährten 
Männern  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 
Es  waren  die  Herren  Horiiby  und  PMlpott,  von  ihren 
Führern  Christian  Almer,  Christian  Lauener,  J.  Bischoff, 
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dex*  die  Leiter  zu  tragen  hatte  und  Ulrich  Lauencr,  der 
als  Voloutair  die  Expedition  mitmachte,  begleitet.  Auf 
einem  ihnen  von  den  Hirten  von  Stufistein  gewiesenen,  in 
weitem  Umkreis  an  den  Bergwänden  sich  hinziehenden 
Pfade,  der  wie  es  scheint  den  Herren  Fellenberg  und 
Matthews  unbekannt  geblieben  war,  gelaugten  sie  am 
9.  August  1865  ohne  Schwierigkeit  bis  auf  die  Höhe  des 
Schwarzmönch.  Hier,  hoch  über  dem  Lauterbrunnenthal, 
zog  sich  ein  aus  kahlen  Kalkplatten  bestehendes  Plateau 
zwischen  dem  Roththal  und  dem  Trümletenthal  der  AVest- 
seite  der  Jungfrau  entlang.  Es  wird  dasselbe  von  Fellen- 
berg mit  dem  Namen  « die  Strülüiilatten »  belegt.  Sie 
stiegen  in  nördlicher  Richtung  über  dieses  Plateau  empor, 
links  unter  sich  die  tiefe  Spalte  des  Trümletenthals,  ge- 
rade über  ihnen  rechts  das  Rothe  Brett.  So  umgingen 
gie  den  Berg,  bis  sie  die  nordwestliche  Ecke  erreicht 
hatten  und  zunächst  am  Hofhen  Brett  die  Nacht  passirten. 
Am  folgenden  Tage,  den  10.  August,  wurde  um  4  Uhr 
aufgebrochen  und  während  die  Herren  Fellenberg  und 
Matthews  von  den  Strählplatten  aus  sich  nach  Rechts 
gewendet  und  die  Felsenwand  des  Rothen  Bretts  auf  ihrer 
linken  Seite  gelassen  hatten,  um  die  Schlucht  zu  er- 
klimmen, die  sich  hinter  dem  Rothen  Brett  in  die  Höhe 
zog,  rückten  die  Herren  Hornby  und  Philpott  in  der 
Weise  vor,  dass  jene  Felswand  zu  ihrer  Rechten  blieb, 
und  sie  an  den  Rand  des  Silberhorngletschers  gelangten, 
der  zwischen  dem  Rothen  Brett  und  einem  östlicher  lie- 
genden Felsenpfeiler  herabsteigt.  Anfangs  hatten  sie  im 
Sinn  über  das  Eis  und  die  Seraks  dieses  Gletschers  empor- 
zusteigen, allein  die  Nacht  war  warm  gewesen,  man  hatte 
Gletscherbrüche   zu   befürchten   und   desshalb  suchten  sie 
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die  Felsen  zu  gewinnen.  Indem  sie  unter  dem  Schutze 
einer  vorspringenden  Felsenwand  das  Couloir  traversirten, 
das  die  Trümmer  der  Lawinen  sammelt,  welche  durch 
die  Eisbi'üche  am  Silberhorngletscher  erzeugt  werden, 
wurden  sie  durch  das  prachtvolle  Schauspiel  überrascht, 
welches  eine  über  sie  herunterstürzende  Lawine  gewährte. 
Sie  erreichten  nun  den  Fuss  jenes  nördlichen  Felsen- 
pfeilers, der  sich  zu  einem  steil  aufsteigenden  Felsgrat 
gestaltet  und  in  die  Spitze  des  Silberhorns  vei'läuft.  Doch 
waren  die  Felsen  nicht  sehr  steil  und  ihr  loser  Zustand 
erleichterte  das  Hinaufklettern.  Weiter  oben,  wo  Felsen 
mit  Schneefeldern  wechselten,  wurde  die  Sache  schwie- 
riger. Bald  mussteu  Tritte  in  das  Eis  gehackt,  bald  die 
Leiter  zu  Hülfe  genommen  werden.  Man  betrat  allmälig 
mehr  die  nordwestliche  Seite  und  nach  einer  zehnstün- 
digen Kletterei  wurde  um  2  Uhr  Nachmittags  der  Gipfel 
erreicht.  Eintretendes  schlechtes  Wetter  mit  Schneefall 
zwang  die  Reisenden,  ihren  ursprünglichen  Plan  aufzu- 
geben, der  dahin  gegangen  war,  von  der  Höhe  des 
Giessengletschers  ans  die  Jungfrau  zu  besteigen.  Unter 
einigen  Schwierigkeiten  gelangten  sie  bis  zum  Schnee - 
hörn  und,  von  der  Nacht  übex'falleu,  fanden  sie  sich 
genöthiget,  bis  am  Morgen  in  einer  beträchtlichen  Höhe 
über  dem  Guggigletscher  in  den  Felsen  zu  bleiben.  Am 
folgenden  Tage  stiegen  sie  über  den  Guggigletscher  hin- 
unter und  schon  um  8  Uhr  30  Min.  wurde  die  Wengern- 
alp  erreicht. 

Es  war  aber  nicht  genug,  auf  bisher  nie  begangenen 
Gletscherpässen  die  Jungfrau  in  ihrer  nächsten  Nähe  zu 
umgehen  —  auf  Wegen,  die  man  dem  menschlichen  Fuss 
für  unzugänglich  gehalten  hatte,  ihre  Vorwerke  zu  be- 
zwiusen,  sondern  man  versuchte  auch,  die  Jungfrau  selbst 
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auf  andern  Wegen  nnd  von  andern  Seiten  aus  zu  be- 
steigen, als  es  bisher  üblich  gewesen  war.  Wir  haben 
schon  der  etwas  tollkühnen  Kletterei  des  Hrn.  Thioly 
aus  Genf  envähnt,  der  durch  den  Mangel  einer  Leiter 
gezwungen  gewesen  war,  von  den  Hochten-assen  des 
Jnngfraufirns  den  geraden  Aufsteig  nach  dem  Gipfel  zu 
versuchen  und  auch  durchzusetzen.  Aber  es  war  den 
Herren  Leslie  Stephen,  R.  S.  Macdonald,  Craiifurd  und 
Grrove  vorbehalten,  einen  ganz  neuen  Weg  nach  der  Jung- 
frau zu  bahnen  und  eine  Tour  auszuführen,  die  durch 
ihre  riesenhafte  Dimension  in  Erstaunen  setzt  und  von 
einer  seltenen  Energie ,  Körperkraft  und  Ausdauer  der- 
jenigen zeugt,  die  dieses  kühne  unternehmen  vollbracht 
haben.  Begleitet  von  Melchior  und  Jalcoh  Anderegg  und 
./.  Bischof  \on  Lauterbrunnen  reisten  die  genannten  Herren 
am  9.  August  1S64  um  1  ühr  15  Min.  Morgens  von 
Lauterbrunnen  ab  und  stiegen  in  dunkler  Xacht  über 
die  Stufisteinalp  nach  dem  Roththal  hinauf,  in  der  Ab- 
sicht, das  Laicinenthor  zu  passiren. 

Als  der  Tag  anbrach ,  waren  sie  in  einer  Höhe,  von 
wo  ihnen  ein  klarer  Anblick  des  Roththals  und  der  das- 
selbe umkränzenden  Felswände,  die  sie  zu  übersteigen 
hofften ,  geöffnet  war.  Obschon  von  mächtiger  Gestaltung 
hatten  dieselben  doch  kein  abschreckendes  Aussehen  und 
mehr  als  ein  Couloir,  das  von  ihnen  herunterstieg,  ver- 
sprach einen  Weg  nach  der  Höhe.  Als  sie  parallel  mit 
dem  Rande  des  Gletschers  über  begraste  Hänge  dahin- 
schritten,  bemerkte  Melchior,  es  möchte  nicht  unmöglich 
sein ,  von  dieser  Seite  aus  die  Jungfrau  zu  besteigen. 
Dieses  Wort  zündete.  Nach  Erforschung  des  Berges  mit- 
telst des  Fernrohrs  und  mit  Rücksicht  auf  den  umstand, 
dass  ihnen  immerhin  der  Rückzug   nach  der  Stufenstein- 
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alp  offen  bliebe,  von  wo  sie  des  folgenden  Tages  das 
Lawinenthor  passiren  könnten,  beschlossen  sie,  den  ur- 
sprünglichen Reiseplan  aufzngeben  und  indem  sie  das 
Lawinenthor  bedeutend  rechts  Hessen,  schritten  sie  dem- 
jenigen Couloir  zu,  das  sich  dii-ekt  gegen  den  Roththalsattei 
hinaufzog.  Die  Uebersteigung  der  Felsenbarriere ,  welche 
sie  noch  von  dem  Couloir  trennte,  war  ziemlich  schwierig. 
Es  war  7  Uhr  20  Min.  als  sie  an  den  Fuss  des  letztern 
gelangten  und  nun  begann  das  eigentliche  Tageswerk, 
indem  es  galt,  längs  der  mit  Schnee  und  Eis  gefüllten 
steilen  Rinne  hinanzuklimmen.  Um  11  Uhr  45  Min.,  also 
nach  einem  anhaltenden  Klettern  von  4  St.  25  Min.  wurde 
etwas  nördlich  vom  Punkt  3,946"^  der  eidg.  Karte  der 
Roththalsattei  erreicht.  Da  lag  der  Aletschgletscher  zu 
ihren  Füssen,  der  Mönch  und  die  Viescherhörner  vor 
ihnen  in  der  Front  und  scheinbar  sehr  nalie  erhob  sich 
zu  ihrer  Linken  der  scharfe  Gipfel  der  Jungfrau.  Ohne 
Aufenthalt  schritten  sie  demselben  zu  und  die  gute  Be- 
schaffenheit des  Schnees  erlaubte  es  ihnen,  denselben  in 
der  Zeit  von  ^/^  Stunden  zu  erklimmen.  Es  war  12  Uhr 
30  Min.  als  sie  oben  anlangten.  Eine  Viertelstunde  wurde 
daselbst  zugebracht,  dann  gelangten  sie,  durch  den  tiefen 
Schnee  watend,  um  1  Uhr  30  Min.  wieder  auf  den  Sattel 
zurück  und  über  den  endlosen  Aletschgletscher  hinunter- 
steigend, kamen  sie  um  7  Uhr  15  Min.  im  Eggischhorn- 
Hötel  an.  Sie  hatten  demnach  zu  ihrer  Expedition  gerade 
18  Stunden  gebraucht. 

Es  verging  kaum  ein  Jahr,  als  die  Jungfrait  auch 
von  der  Nordseite  her  bezwungen  wurde.  Wir  haben 
gesehen,  dass  am  10.  August  1865  die  Herren  Hornby 
und  Philpott  vom  Rothen  Brett  aus  das  Silberhorn  er- 
stiegen hatten,  in  der  Absicht,  ihren  Marsch  auf  die  Er- 


OD        

klimmung  der  Jungfrauspitze  auszudehnen,  dass  aber  ein 
eintretender  Schneefall  sie  an  der  Ausführung  ihres  Vor- 
habens verhinderte. 

Wenige  Tage  später,  am  13.  August,  bezogen  die 
Herren  Professor  JDr.  Achy  und  Edmund  v.  Fellenherg, 
mit  ihren  Führern  Peter  Blich cl ,  Egger,  Inähnit ,  Bau- 
mwin  und  Gertsch,  aus  Grindelwald,  in  der  nämlichen 
Absicht  ein  Bivouak  auf  der  kleinen  Einsattlung  zwischen 
dem  Silberhorn  und  der  Jungfrau ,  welche  den  Namen 
Silherlüche  erhielt.  Sie  waren  um  4  Uhr  Morgens  vom 
Hotel  auf  der  Wengernalpscheideck  aufgebrochen  und 
hatten  grosse  Mühe  gehabt,  sich  über  den  wild  zerklüf- 
teten Guggigletscher  emporzuarbeiten  und  zuletzt  den  ge- 
fährlichen Gletscherbruch  zu  erklimmen,  der  vom  Sclinee- 
horn  zum  Mönch  sich  hinüberzieht  und  über  den  allein  das 
Erstere  sich  erreichen  lässt.  Diesen  erklommen,  befanden 
sie  sich  auf  einem  ziemlich  ebenen  Firnfelde ,  das  in  sanfter 
Steigung  gegen  das  Schneehoru  hinführte,  dessen  Erstei- 
gung keine  nennenswerthe  Schwierigkeiten  darbot.  Nachdem 
sie  das  schöne,  ebene  Gletscherfeld  am  Fuss  des  Schneehorns 
durchschritten  und  die  wildgebrochene  Gletscherstufe,  die 
dasselbe  von  der  höheren  Mulde  trennt,  erklommen  hatten, 
waren  sie  genöthiget,  noch  eine  stotzige  Eis-  und  Fels- 
wand zu  ersteigen,  um  zur  Silberlücke  zu  gelangen.  Es 
mochte  Abends  4  ühr  sein.  Die  Einsattlung,  wo  die 
Nacht  zugebracht  werden  sollte,  bildete  eine  etwa  10  Fuss 
breite  und  15  Fuss  lange  Schneefläche.  Während  Gertsch 
eine  Schueemauer  gegen  den  Abgrund  des  Koththals  zu 
aufrichten  sollte,  begaben  sich  die  übrigen  über  den  theil- 
weise  äusserst  schmalen  Kamm  hinaus  bis  auf  die  Spitze 
des  Silbei'horas.  Das  Wetter  war  fast  den  ganzen  Tag 
über  zweifelhaft  gewesen.    Der  Ostwind  kämpfte  mit  dem 
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Westwind  iim  den  Sieg;  grane  Nebel  hatten  sich  in  der 
Tiefe  herumgetrieben  und  flogen  nun  wild  um  die  Wan- 
derer herum.  Mitte  Wegs  nach  dem  Silberhorn  wurden 
diese  durch  eine  eigentliümliche  Erscheinung  überrascht. 
Sie  hörten  plötzlich  an  den  eisenbeschlagenen  Spitzen 
ihrer  Bergstöcke  ein  sonderbares  Knistern  und  Surren. 
Dann  traf  ein  Donnerschlag  in  kurzem  trocknen  Schalle 
ihr  Ohr.  Sie  befanden  sich  mitten  in  einer  Gewitterwolke 
lind  jenes  Geräusch  war  die  Folge  eines  elektrischen 
Funkenspiels  gewesen.  Nach  einem  zweiten  Donnerschlage 
war  die  Sache  vorbei.  Auf  dem  Silberhorn  genossen  sie 
zwischen  den  Nebeln  hindurch  einen  Ausblick  in  ein 
weites  sonniges  Land  mit  lachenden  Fluren  und  schim- 
mernden Seen  und  hoch  über  ihnen  blitzten  die  Firn- 
felder  der  Jungfrau,  des  Mönchs  und  des  Eigers;  dann 
kehrten  sie  zu  ihrer  Lagerstätte  zurück  und  betteten  sieh 
unter  einem  Schirmzelte  und  in  Decken  gehüllt  eng  au 
einander  gepresst  auf  den  kleinen  Raum  ihrer  kalten 
Lagerstätte.  Der  Thermometer  zeigte  —  2^.  Mittlei'weile 
aber  steigerte  sich  der  Wind  zum  rasenden  Schneesturm. 
Dazu  flammte  es  wie  Wetterleuchten  durch  die  Nacht. 
An  Schlaf  war  nicht  zu  denken.  Die  Kälte  wurde  nach 
und  nach  unerträglich.  Das  erste  Tagesgrauen  fand  die 
Gesellschaft  halb  erstarrt  unter  einer  vier  Zoll  hohen 
Decke  von  frisch  gefallenem  Schnee,  während  der  Sturm 
fortbrauste.  Unter  solchen  Umständen  war  an  kein  Vor- 
rücken zu  denken.  Mit  schwerem  Herzen  wurde  der 
Rückzug  angetreten  und  Nachmittags  3  Uhr  die  Wen- 
gernalpscheidegg  erreicht. 

Was  die  kühnen  Gletscherfahrer  Hornby,  Philpott, 
Fellenberg  und  Aeby  nicht  hatten  vollbringen  können, 
das    führten    am   29.  August  desselben  Jahres  1865   die 
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llerreii  Young  und  George  aus.  Von  den  Führern  C/irisfian 
Ahnen  und  Joh.  Bamnann  und  drei  Trägern  begleitet, 
Leisten  sie  den  ^6'.  August  um  1  Uhr  50  Min.  Nachmit- 
tags von  dem  Hotel  der  Wengernalp  ab  und  schlugen 
den  bekannten  Weg  gegen  das  Jungfraujoeh  ein.  Der 
Guggigletscher  war  von  Schnee  entblöst,  was  den  Ge- 
brauch der  Leiter  sehr  uöthig  machte.  Die  Träger  waren 
schwer  beladen,  so  dass  man  erst  um  6  Uhr  55  Min.  bei 
dem  grossen  Schrunde  anlangte.  Ueber  demselben  rechts 
gegen  die  Felsen  des  Schneehorns  rasch  sich  wendend, 
kam  man  zu  einem  Gehänge  von  hartem  Eis,  was  das 
Vorrücken  vei'zogerte,  so  dass  erst  nach  8  Uhr  die  Stelle 
des  beabsichtigten  Bivouacs  erreicht  werden  konnte. 

Am  folgenden  Tage  wurde  um  4  Uhr  50  Min.  auf- 
gebrochen i;nd  das  Sclineehorn  erklommen,  von  wo  zwei 
Träger  zurückgesandt  wui'den,  weil  man  augenscheinlich 
die  Leiter  nicht  weiter  nöthig  hatte.  Die  schönen  Schuee- 
plateau's  der  Silber mnlde  überschreitend ,  eiToichte  man 
um  7  Uhr  15  Min.  die  SllherJücke.  Von  da  wurde  längs 
dem  schmalen  Kamm  emporgestiegen,  der  jedoch  keine 
Schwierigkeiten  bot  und  dann  rechts  abbiegend  mit  Leich- 
tigkeit über  das  Firngehänge  um  9  Uhr  35  Min.  das 
kleine  Firnplateau  erreicht,  welches  sich  zwischen  der 
niedrigeren,  von  der  Wengernalp  aus  sichtbaren  Spitze 
der  Jungfrau  und  dem  eigentlichen  höchsten  Gipfel  be- 
findet. Zuerst  jene  niedrigere  Spitze  erklimmend,  gelangte 
man  von  dieser  in  32  Minuten  auf  den  höcJisieii  Gipfel, 
indem  man  über  steile,  aber  leicht  zu  bewältigende  Felsen 
nach  dem  Grate  emporstieg,  der  einige  Fuss  westlich 
davon  sich  befindet.  Um  11  Uhr  wurde  die  Spitze  ver- 
lassen und  um  12  Uhr  58  Min.  befand  mau  sich  auf  dem 
liotJithalsaftel ,    indem   mau  grosseutheils  den  Weg  durch 
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Einhacken  vou  Stufen  sich  bahnen  musste,  und  um  4  Uhr 
10  Min.  war  das  3Iönc7iJoch  erreicht.  Wegen  der  Zer- 
rissenheit des  Firngehänges  konnte  man  den  üblichen 
Weg  nicht  verfolgen ,  sondern  war  zu  einem  langen  Um- 
weg genöthiget ,  so  dass  man  sich  erst  um  6  Uhr  30  Min. 
der  Gletscherparthie  bei  der  Eigerhöhle  nähern  konnte 
und  da  schlechtes  Wetter  im  Anzüge  war,  so  wäre  es 
unmöglich  gewesen,  den  Weg  hinunter  zum  Eismeer  zu 
finden.  Man  musste  die  Nacht  auf  dem  Gletscher  zu- 
bringen und  gelangte  erst  des  andern  Tages  um  7  Uhr 
Morgens  nach  Grindelwald. 

Trotz  seines  misslungenen  Versuches,  die  Jungfrau 
von  der  Nordseite  zu  bezwingen,  Hess  es  sich  HeiT  Ed- 
mund von  Fellenberg  nicht  nehmen,  den  Fussstapfen  der 
Herren  Young  und  George ,  die  von  den  Umständen  besser 
begünstiget  gewesen  waren  als  er  zu  folgen  und  zwei 
Jahre  später  das  nämliche  Ziel  zu  erringen.  Am  13.  Ang. 
1867  des  Morgens  um  8  Uhr  reiste  er  mit  Peter  Michel 
und  Peter  Egger  als  Führer,  Schlegel  und  einem  andern 
Michel  als  Träger,  von  der  Wengernalpscheidegg  ab. 
Der  Eigergletscher  wurde  überschritten  und  nachdem  man 
die  Mönchfelsen  heraufgestiegen  war,  an  der  gewöhnlichen 
Uebergangsstelle  der  Guggigletscher  betreten.  Hier  ward 
eine  alte  Leiter  zur  Hand  genommen.  Um  12'/o  Uhr 
hatte  man  den  Fuss  des  Seraks  erreicht,  welcher  nur  an 
einer  Stelle  Hackarbeit  erforderte.  Der  grosse  ßchrund 
war  ohne  Leiter  passirbar.  Um  3  Uhr  war  die  Höhe  des 
Seraks  gewonnen  und  um  5'/o  Uhr  bezog  man  das  Bi- 
vouac  in  den  Schneehornfeisen.  Während  der  Nacht  wur- 
den die  Keisenden  durch  das  Krachen  herabstürzender 
Felsen  geschreckt.  Den  11.  August  früh  um  6  Uhr  wurde 
das    Bivouac    verlassen    und    ohne   alle  Schwierigkeit  um 
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S'/o  Uhr  die  Silberlücke  erreicht.  Der  Felsgrat  vou  da 
zur  Jungfrau  hinauf  war  schmal  aber  leicht  zu  begehen. 
Um  10  Y2  Uhr  ward  der  Jungfraugletscher  hoch  über  dem 
Silberlauetobel  betreten;  um  11 '/o  die  vordere  Jungfrau - 
spitze  (d.  h.  der  niedrigere  östliche  Gipfel)  und  um  12'/,  Uhr 
die  höchste  Spitze  erreiidit.  Um  l'/,  Uhr  erfolgte  der 
Abmarsch  und  erst  um  4  Uhr  gelangte  man  auf  den 
Roththalsattel  und  um  8  Uhr  zum  Faulberg.  Bei'm  Mond- 
schein Avurde  der  Rücken  des  Aletschgletschers  über- 
schritten und  um  ll'/4  Uhr  auf  der  Mär'jelenalp  eiu 
Nachtlager  bezogen,  um  des  folgenden  Tages  zum  Diner 
im  Hotel  am  Eggischhorn  einzurücken. 

So  ist  denn  vom  menschlichen  Geiste  und  von  mensch- 
licher Energie  fast  das  Unmögliche  geleistet  worden,  um 
die  Jungfrau,  diese  riesenhafte  Festung  von  Eis  und  Felsen, 
in  allen  ihren  Positionen  zu  bewältigen.  Die  Jungfrau 
übt  aber  auch  durch  ihre  wunderherrliche  Gestaltung  und 
durch  den  weithin  leuchtenden  Silberglanz  ihres  Firnge- 
wandes eine  magische  Anziehungskraft  auf  das  Gemtithe 
eines  jeden  Bergsteigers  aus  land  wird  stets  das  Ziel 
kühner  Männer  sein,  aber  auch  stets  neuen  Reiz  und 
neue  Genüsse  gewähren.  Ihre  scharf  zulaufende  Spitze, 
wo  kaum  der  Fuss  des  Wanderers  zum  Stehen  noch  Raum 
findet  und  vor  welcher  die  Abgründe  aus  der  Tiefe  von 
Tausenden  von  Füssen  gähnen,  erheben  ihn  in  ein  Gebiet, 
wo  er  gleichsam  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebt  und 
von  wo  er  auf  den  Wohnplatz  der  Menschen,  wie  auf 
ein  ihm  fremdes  Land  herunterblickt.  Nicht  jene  mehr 
centrale  Lage  des  von  hohen  Kämmen  und  Eisthäleru 
umringten  Finster aarhorns  einnehmend ,  sondern  dem 
äussersten ,  nördlichen ,  gegen  die  niederen  Vorberge  und 
das  offene  Land  in  fast   lothrechten  Wänden  von  12,000 
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Fuss  Höhe  abstürzenden  Kancle  des  gewaltigen  Massivs 
der  Centralgruppe  der  Berneralpen  entwachsend,  gewährt 
die  Jungfrau  einen  grossartigen  Einblick  in  die  Gletscher- 
welt, die  sie  domiuirt  und  auf  der  anderen  Seite  einen 
Ausblick  in  die  bewohnten  Thäler  und  fruchtbaren  Ebenen, 
die  in  weiter  Ferne  von  dem  Jura,  den  Vogesen  und  dem 
Schwarzwald  umsäumt  werden.  Dicht  zu  den  Füssen  des 
Schauenden,  in  wahrhaft  schwindelnder  Tiefe,  dringt  der 
Blick  in  die  enge,  zwischen  den  niedergedrückten  Vor- 
bergen der  Jungfraukette  eingeklemmte,  Spalte  des  Lauter- 
brunnenthals,  durch  deren  Grund  die  Lütschine  wie  ein 
Silberfaden  sich  schlängelt  und  in  dem  er  die  Häuschen 
auf  den  grünen  Matten  erkennt.  Am  Ausgang  des  Thaies 
schimmert  ihm  das  freundliche  Unterseen  entgegen.  Zwi- 
schen zahmen  Anhöhen  breitet  sich  der  Spiegel  des  Thuner- 
sees  aus ;  aber  schon  zu  fern ,  um  seine  schöne  blaue 
Farbe  leuchten  und  den  Reiz  seiner  belebten  Gestade  er- 
kennen zu  lassen.  Doch  tritt  ihm  das  stattliche  Thun 
noch  klar  entgegen.  Und  weiter  dehnt  sich  die  endlose 
Fläche  aus,  die  jedoch  nur  an  seltenen  klaren  Tagen 
einzelne  Gegenstände ,  wie  Städte ,  Dörfer ,  Seen  ,  Flüsse 
lind  die  Mannigfalticrkeit  der  Bodenbeschalfenheit  wahr- 
zunehmen  gestattet.  In  der  Regel  trifit  der  Blick  in 
diesen  fernen  Niederungen  nur  auf  ein  trübes  Einerlei, 
in  welchem  wenige  hervorragende  Punkte  erkannt  wer- 
den können.  Ja,  selbst  der  Jura  verschwindet  oft  im 
neblichten  Dunst ,  der  das  Land  zu  bedecken  scheint  und 
der  ohne  sichtbare  Begrenzung  sich  mit  der  dunkeln 
Farbe  des  Himmels  vermischt.  Aber  gerade  diese  Er- 
scheinung steigert  das  Gefühl  der  Erhabenheit  des  Stand- 
punktes, auf  dem  man  steht,  und  hebt  um  so  klarer  und 
sichtbarer  die  Grossartigkeit  des  Bildes   hervor ,    welches 
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das  Gebirgspauorama  darbietet.  Im  schneidendsteu  Con- 
traste  mit  jenem  Gemälde,  dem  das  lebhafte  Colorit,  der 
Reiz  des  Landschaftlichen  und  die  scharfen  Coutoureu 
fehlen  ,  —  denn  auch  die  Ketten  der  Vorberge ,  die  den 
Thälei'n  der  Kauder  und  der  Lütschine,  den  Becken  des 
Thuner-  und  Brienzersees,  dem  Thal  der  Emme,  dem 
Becken  des  Vierwaldstättersees  entsteigen  und  bis  zum 
Sentis  sich  ausdehnen,  erscheinen  tief  niedergedrückt,  ohne 
scharfes  Relief  und  erscheinen  in  matten  Farben  von 
weiss ,  grau  und  grün  (nur  die  Schilthornkette  vermag 
den  Horizont  zu  schneiden)  —  steht  die  nähere  Hoch- 
gebirgswelt  mit  ihren  leuchtenden  Firnen  und  den  dun- 
keln Felsparthien.  Vor  allem  bewundert  das  Auge  die 
Pracht  des  Aletschgletschers ,  der  mit  seiner  blendend 
weissen  Eisdecke  zu  den  Füssen  des  Beobachters  liegt  und 
gleich  einem  majestätischen  Strom  zwischen  den  mächti- 
gen Kämmen,  die  ihn  einschliessen ,  durch  das  breite  Thal 
hinunterzieht  und  bis  zu  seiner  westlichen  Ausbiegung 
sichtbar  ist,  wo  am  Fuss  der  schwarzen  Pyramide  des 
Eggischhorns  der  kleine  Aletschsee  sich  spiegelt.  Und 
zur  Linken  und  Rechten  steigen  die  Kämme  und  Gipfel 
der  Centralmasse  der  Berneralpen  kühn  und  stolz  vor 
dem  Auge  des  Schauenden  empor  :  der  Mönch ,  der  Eiger, 
die  Wetterhörner,  die  Schreckhörner,  das  Finsteraarhorn, 
die  Grindelwalder-  und  Walliser- Viescherhörner ,  das 
Aletschhorn,  jedes  in  seiner  Schönheit  und  in  seiner 
charakteristischen  Gestaltung;  die  gewaltigen  Gebilde  der 
Lötschthalerkette ,  die  scharfen  Kämme  der  Jungfraukette, 
mit  ihren  herabhängenden,  zerrissenen  Gletschern  und 
ihren  schroffen  Eiswänden.  In  seiner  ganzen  Ausdehnung 
und  Zierlichkeit  ist  der  Tschingu Igletscher  entfaltet ,  um- 
kränzt von  den   steil   abfallende^^  Gipfeln   des   Tschingel- 
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horns,  des  Balmhorns,  des  Doldenhorns  und  der  Blümlis- 
alp.  Alle  diese  Gebilde  dominirt  das  Auge  und  blickt 
stolz  auf  sie  herab,  nur  das  Finsteraarhorn  und  das 
Aletschliorn  haben  sich  nicht  gebeugt  und  stehen  um  so 
gewaltiger  da.  Aber  auch  der  Gebirgshorizont  hat  in 
Bezug  auf  ästhetische  Erscheinung  und  scharfe  Zeichnung 
seine  Beschränkung,  die  sich  östlich  bis  zum  Titlis  und 
Galenstock,  westlich  bis  zum  Balmhorn  und  Strubel  er- 
strecken mag.  Was  über  diese  Grenze  hinausgeht,  maugelt 
jener  Klai-heit  und  Schäi'fe,  die  das  Bild  der  nächstliegen- 
den Hochgebii'gswelt  auszeichnet.  Allerdings  zeigt  sich 
über  diese  Grenzlinie  hinaus  uoch  ein  immenses  Meer  von 
Berggipfeln,  das  sich  im  Süden  und  Westen,  rechts  vom 
Finsteraarhorn  beginnend,  von  den  Gebirgen  des  Binnen- 
thals über  die  Kette  der  pennmischen  Alpen  bis  zum 
Montblanc  und  über  die  Diablerets  und  das  Wildhorii 
bis  zu  den  Freiburger-  und  Simmenthalerbergen  erstreckt. 
Allein ,  theils  ist  die  Entfernnng  zu  gross ,  theils  ist  in 
der  Regel  die  Luft  zu  dunkel  und  die  Massen  sind  zu 
dicht  in  einander  verschlungen,  als  dass  sie  im  Einzelnen 
deutlich  und  klar  entziffert  werden  könnten  und  ein 
scharfes  Bild  von  ihnen  sich  ausgeprägt  fände.  Nur  der 
Montblanc  imponirt  noch  durch  seine  Majestät  und  die 
mächtigsten  Gipfel  der  penninischen  Alpen,  welche  die 
Kämme  der  Aletschhornkette  und  der  Lötschthalgebirge 
zu  überragen  vermögen,  durch  ihre  selbsständige  Gruppi- 
ruug.  —  Die  Zeichnung  des  Jungfraupanoramas,  die  hier 
gestützt  auf  eigene  Anschauung  gegeben  wird ,  findet 
natürlich  in  der  Wirklichkeit  öftere  Modifikationen  je 
nach  der  Klarheit  oder  Durchsichtigkeit  der  Luft.  Doch 
sind  die  Tage  jedenfalls  selten,  wo  dem  Auge  auch  der 
fernste  Detail  klar  vor  Aucjen  liegt. 
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In  Vorgleichung  des  Panoramas  von  der  Jungfrau 
mit  demjenigen  des  Finsteraarhorns  haben  wir  bereits 
auf  die  wesentliche  Charakterverschiedenlieit  aufmerksam 
gemacht,  die  durch  den  Umstand  bedingt  wird,  dass 
das  Finsteraarhorn  infolge  seiner  centralei'en  Lage  im 
Gletschergebiet  der  Beruerhochalpen  einen  übersichtliche- 
ren Blick  auf  dasselbe  gestattet,  während  die  Jungfrau, 
als  auf  dem  nördlichen  Rande  dieses  Gebiets  stehend , 
dasselbe  nur  von  der  einen  Seite  dominirt,  auf  der  an- 
dern aber  den  Abstand  gegen  die  an  ihrem  Fuss  liegen- 
den bewohnten  Thäler  und  den  Blick  in  die  endlose 
"Weite  des  niederen  Landes  hinaus  viel  vollkommener 
beherrscht ,  als  dieses  bei  dem  Finsteraarhorn  der  Fall 
ist.  Eine  andere  Differenz  zwischen  beiden  Aussichten 
liegt  aber  noch  darin,  dass  vom  Finsteraarhorn  aus  ge- 
sehen, der  entferntere  westliche  Horizont  durch  die  hohen 
Gebilde  der  Jungfrau-,  Aletschhornkette  und  die  Lötscli- 
thalgebii'ge  ziemlich  eingeschränkt  wird ,  dagegen  nach 
Osten,  wo  die  schwarze  Pyramide  über  Alles  dominirt, 
bei  durchsichtiger  Luft  ein  weiter  Blick  bis  nach  den 
fernsten  Gipfeln  der  Bündner-  und  Tessinerberge ,  ja  bis 
zum  Ortler  und  den  Oezthalerspitzen  gestattet  ist,  wäh- 
rend umgekehrt  von  der  Jungfrau  aus  gesehen,  die  mäch- 
tigen Gestalten  der  Schreckhörner,  der  hohe  Dammastock, 
das  Finsteraarhorn  mit  der  hohen  Vorkette  der  Vieseher- 
und  Grünhörner  und  das  Wannehorn  den  weitereu  Blick 
nach  dieser  Richtung  hin  abschneiden  und  dagegen  nach 
Westen  ein  endloses  Gipfelmeer  bis  zu  den  fernsten  Berg- 
spitzen der  Freiburger-,  Waadtländer-,  Walliser-  und 
Savoyeralpen  sieh  entfaltet.  Wer  daher  das  Finsteraar- 
horn bestiegen,  der  sollte  auch  die  Jungfrau  bezwingen, 
wer  auf  jenem  die  erhabensten  Genüsse  gefeiert,  der  wird 
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aiif  dieser  mit  ebenso  hohem  Genüsse  belohnt  und  un- 
aiisluscliliche  Eindrücke  mit  sich  nach  Hause  bringen  und 
gerade  die  Modificationen  in  dem  Charakter  beider  Aus- 
sichten sind  geeignet,  dieselben  gegenseitig  zu  ergänzen. 
Sie  lassen  in  der  Erinnerung  ein  Gesammtbild  zurück^ 
das  an  Grossartigkeit  und  an  Interesse  einzig  dasteht  und 
das  zugleich  eine  Fülle  von  Belehrung  über  die  topo- 
graphischen Verhältnisse  und  die  Physiognomie ,  sowie 
über  die  Grösse  und  Ausdehnung  eines  den  Blicken  der 
Thalbewohner  nur  in  seinen  äussersten  Gliedern  und  in 
seinen  höchsten  Zinnen  sichtbaren  Hochalpengebiets  in  sich 
fasst,  von  dessen  Majestät  und  wunderbarer  Herrlichkeit 
er  nur  eine  Ahnung  gewinnt,  wenn  er  aus  der  Ferne  die 
eisbedeckteu  hohen  Gipfelgestalten  im  Strahl  der  Sonne 
erglänzen  sieht. 

4.   Mlöiicli. 

4,096™  =  12,611  P.  F. 

LUteratur.    Alpine-Journal  Nr.  2  u.  8.    Jahrb.  des  S.  A.  0. 
Bd.  IV.  p.  617. 


Zwischen  Jungfi'au  und  Eiger  thront  der  gewaltige 
Mönch  und  zwischen  diesem  und  der  Jungfrau  stürzt  sich 
vom  Jungfraujoch  der  vielfach  gebrochene  und  zerklüftete 
G-uggigletsclier  in  mehreren  Stufen  herunter.  Die  nördlich 
vorstehenden  Felsabstürze  des  Mönch  fussen  auf  den 
Weidhängen,  die  den  obersten  Grund  des  Trümletenthals 
einfassen.  Auf  ihrer  östlichen  Seite  windet  sich  der 
Eigergletscher  vom  Eigerjoch  in  die  Tiefe.  Südwärts  hin- 
gegen neigt  sich  der  Gipfel  des  Mönchs  als  ein  stark 
gewölbter    Firn-   und   Felsrücken   gegen   das   Mönchjoch 
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liiiiab  und  schliesst  sicli  vermittelst  dieser  Eiusattluiig 
an  den  C4rat  der  Vieseherhörner  an.  Das  Mönclijoch 
(3,087 "")  vermittelt  einen  Gletscherübergang  zwischen 
Gi'indelwald  und  dem  Thale  des  Aletsehgletschers,  welcher 
jetzt  häufig  von  Gletscherfahrern  begangen  wird.  Steigt 
man  von  Grindelwald  nach  dem  Mönchjoch  empor,  so 
kann  man  von  da  in  zwei  Richtungen  nach  dem  Aletsch- 
gletscher  vordringen.  Entweder  überschreitet  man  noch 
die  mit  3,636""  bezeichnete  zweite  südwestlich  liegende 
Einsattlung ,  die  den  Fuss  des  Mönchs  mit  dem  Trugberg 
verbindet  und  gelaugt  hinunter  nach  dem  obersten  Becken 
des  Juugfraufrrns.  Diesen  Weg  haben  schon  im  Jahr  1828 
Kohrdorf  und  seine  Gi'indelwaldnerführer  eingeschlagen, 
als  sie  die  Jungfrau  in  Angriff  nehmen  wollten.  Oder 
man  wendet  sich  vom  Mönchjoch  südwärts  und  steigt 
über  den  Hochfirn  des  Ewig  Schneefeldes  und  den  Trug- 
berggletscher hinunter  nach  jenem  Theil  des  Aletseh- 
gletschers, wo  der  grosse  Aletschfirn  mit  dem  Jungfrau- 
firn zusammenstosst  und  der  eigentliche  Aletschgletscher 
beginnt. 

Später  als  die  Jungfrau  wurde  der  Möncli  bestiegen. 
Zwar  hatte  schon  Gottlieb  Meyer  nach  seiner  Jungfrau- 
besteigung im  Jahr  1812  die  Absicht  gehabt,  auch  die- 
jenige des  Mönch  zu  unternehmen,  aber  schlimmes  Wetter 
verhinderte  ihn  an  der  Ausführung.  Ebenso  hatte  der 
Verfasser  dieser  Blätter  die  Erklimmung  des  Mönchs  im 
Auge,  als  er  im  August  1845,  in  Begleit  von  vier  Füh- 
rern von  Grindel wald  emporsteigend,  in  der  Eigerhöhle 
übernachtete.  Trotz  des  zweifelhaften  Wetters  wurde  am 
frühen  Morgen  über  den  Grindelwalder-Yieschergletscher 
gegen  das  Mönchjoch  hinangeschritten ,  aber  Mitte  Wegs 
land    sich  das   Eisgehänwe   in    seiner    ganzen    Breite    von 
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einem  circa  10  Fuss  breiten,  tiefen  Bergschrund  durcb- 
zogeu,  dessen  obere  Wand,  gleich  einer  krj^stalleuen  Mauer, 
sich  wohl  60 — 100  Fiiss  hoch  fast  lothrecht  aufthürmte. 
Da  vermochte  die  mitgeschleppte  Leiter  keinen  Dienst 
zu  leisten.  Man  musste  sich  zum  Eückzuge  entschliessen 
und  die  Gesellschaft  langte  um  5  Uhr  Abends  wohlbe- 
halten aber  vom  strömenden  Kegen  bis  auf  die  Haut 
dui'chnässt,  wieder  in  Grindelwald  an. 

Die  erste  Besteigung  des  Mönchs  gelang  im  Jahr 
1857  Herrn  Dr.  Porges  aus  Wien.  Mit  dem  Vorhaben, 
die  Erklimmuug  des  Eigers  zu  versuchen ,  war  Hr.  Porges 
am  13.  August  Abends  6  Uhr  unter  der  Führung  von 
Christen  Almer  und  Peter  Bohren  von  Griudelwald  nach 
der  Stieregg  abgereist.  Um  12  Uhr  Nachts  wurde  von 
da  aufgebrochen  und  beim  Glänze  des  Mondes  das  Eis- 
meer des  untern  Grindelwaldgletschers  überschritten.  Die 
enorme  Menge  von  Schrunden  am  Fusse  des  Yiescher- 
grats  machte  das  Vorrücken  schwierig  und  die  Reisen- 
den mussten  am  Fusse  eines  Felsen,  wenigstens  eine 
Stunde  unterhalb  dem  Grat,  ein  zweites  Nachtlager  be- 
ziehen. Am  15.  August  des  Morgens  4  Uhr  verliess  man 
dasselbe  und  suchte  sich  dem  Eiger  zu  näheini,  allein 
vergeblich  !  Die  Führer  erklärten  es  für  unmöglich.  So 
wurde  der  Eiger  aufgegeben  und  die  Gesellschaft  wandte 
sich  dem  Mönch  zu ,  dessen  Erklimmung  aber  bedeutend 
mehr  Schwierigkeiten  darbot,  als  man  erwartet  hatte. 
Es  musste  zuerst  eine  sehr  steile  Felsenpartie  zurück- 
gelegt werden,  ehe  man  auf  das  Eis  kam,  das  die  Gipfel- 
masse bildet.  Jetzt  befand  man  sich  am  Fuss  des  höchsten 
Gipfels  und  erreichte  diesen,  nachdem  die  Führer  ge- 
nöthigt  gewesen  waren,  bei  .300  Tritten  in  das  Eis  zu 
hauen.    Es  war  3  Uhr  Nachmittags.     Nach   einem    Auf- 
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enthalt  vou  25  Miuuteu  und  nachdem  man  droben  eine 
Fahne  aufgeptianzt  hatte ,  wurde  um  halb  4  Uhr  der 
Rückweg  angetreten.  Um  9  Uhr  erreichte  man  das  letzte 
Nachtquartier  und  des  folgenden  Tages  um  3  Uhr  Nach- 
mittags Grindelwald.  Das  Wetter  war  schlecht  gewesen 
und  die  Beschaifenheit  des  Schnees  sehr  ungünstig.  Diesen 
Umständen  ist  wohl  der  grosse  Zeitaufwand  zuzuschreiben, 
den  diese  Expedition  kostete. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Mönchs  wurde  im  Jahr 
1S62  von  den  Herren  Couits  Trotter,  seinem  Bruder  und 
Kew.  W.  S.  TJiomason  unternommen,  aber  nicht  ausge- 
führt. Begleitet  von  den  Führern  Peter  Bohren  und  zwei 
jungen  Männern  aus  Grindelwald  reisten  diese  Herren 
Dounstag  den  24.  Juni  1862  von  dort  ab  und  brachten 
die  Nacht  in  der  Eigerhöhle  zu.  Um  8  Uhr  Morgens  ge- 
langten sie  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auf  das  Mönch- 
joch. Da  von  dieser  Eiusattlung  aus  die  höchste  Masse 
des  Älönchs  sehr  steil  ansteigt,  so  fand  man  es  gei'athen, 
noch  bis  zu  dem  zweiten  Joch ,  welches  den  Mönch  mit 
dem  Tragberg  verbindet ,  vorzuschreiten ,  was  in  wenig 
mehr  als  in  einer  halben  Stunde  bewerkstelligt  ward. 
Von  hier  aus  wurde  der  Giptel  in  Angriff  genommen. 
Xach  Uebersteigung  eines  schmalen  Bergschrundes  betrat 
man  die  Felsen,  welche  zwar  sehr  steil,  aber  unschwer 
zu  erklimmen  waren.  Allein  diese  nahmen  ein  Ende  und 
man  kam  zu  einem  steilen  Eisgehänge,  von  hartem  Schnee 
bedeckt,  welches  nicht  anders,  als  mit  Hülfe  tiefgehaue- 
ner Stufen  erklommen  werden  konnte.  Ueber  ihnen  befand 
sieh  eine  zweite  Gruppe  von  Felsen,  gegen  die  man  in 
diagonaler  Richtung  hinzielte.  Man  rückte  langsam  vor- 
wärts. Zwei  Stunden  schon  hatte  die  saure  Arbeit  ge- 
dauert.  Die  Sonne  begann  den  Schnee  zu  erweichen,  das 
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Gehänge  wurde  steiler  und  steiler  und  glich  der  höchsten 
Parthie  des  Wetterhorns.  Man  hielt  es  daher  für  rathsamer, 
in  gerader  Richtung  der  Kante  des  Grates  zuzusteuern. 
Diese  einmal  gewonnen ,  öffnete  sich  plötzlich  die  Aits- 
sicht  nach  Norden  —  der  Eiger,  die  Faulhornkette ,  das 
Thal  von  Grindehvald  kamen  in  Sicht.  Um  jene  Felsen- 
gruppe zu  erreichen,  hatte  man  nur  der  Kante  zu  folgen. 
Die  Entfernung  war  kurz,  aber  der  Grat  zwischen  steilen 
Abstürzen  furchtbar  schmal.  Langsam  und  vorsichtig 
schritt  man  hinüber  und  kam  auf  die  Felsen ,  wo  man 
niedersass  und  eine  der  grossartigsten  Aussichten  genoss. 
Nun  sollte  aber  ein  Entschluss  gefasst  werden,  was  weiter 
zu  beginnen  sei.  Peter  Bohren,  einer  der  Führer  bei  der 
ersten  Besteigung  des  Mönchs,  hatte  damals  den  Gipfel 
vom  Joche  hinweg  in  2'/2  Stunden  erstiegen.  Diese  Zeit 
war  bereits  überschritten  und  man  hatte  noch  nicht  die 
Mitte  des  Gipfels  erreicht.  Ein  langer,  steiler  Rücken  zog 
sich  gegen  den  Punkt  hinauf,  der  scheinbar  den  höchsten 
Gipfel  bildete ;  dieser  aber  war  in  Wirklichkeit  noch 
durch  einen  Grat  von  beträchtlicher  Ausdehnung  davon 
getrennt.  Mittag  rückte  heran.  Der  Schnee  schwand  rasch 
von  dem  darunter  befindlichen  Eise,  und  wenn  auch  der 
Gipfel  sehr  wahrscheinlich  hätte  erreicht  werden  können, 
so  war  die  Aussicht,  mit  wenig  Provision  und  Mangel 
an  Decken  eine  Nacht  auf  dem  Faulbex-g  zu  passiren, 
nicht  erfreulich.  Man  entschloss  sich  zuletzt  zur  Rückkehr. 
Die  Schwierigkeit  des  Hinuntersteigens  bewies,  da&s  man 
sich  nicht  ohne  Grund  dazu  resignirt  hatte ;  doch  wurde 
der  Bergschrund  ohne  Unfall  überschritten  und  über  den 
Gletscher  ging  es  dem  Eggischhorn  zu,  welches  man  um 
8  Uhr  30  Min.  erreichte.  Herr  Trotter  spricht  in  seinem 
Bericht  die  Ansieht  aus,  dass  unter  günstigen  Umständen 


—      147     — 

die  Besteigung  des  j\Jöncbs  von  dieser  Seite  keine  grossen 
Hindernisse  darbieten  dürfte ,  gibt  aber  den  sehr  zweck- 
mässigen Eath ,  dieselbe  vom  Faalherg  aus  zu  unter- 
nehmen, oder  in  den  Felsen  des  Trugberges  zu  bivoua- 
kiren. 

Einen  günstigeren  Erfolg  hatte  die  Expedition  des 
Herrn  B.  S.  Macdoimld,  welcher  am  29.  Juli  1863  die 
.Spitze  des  Mönchs  glücklich  erreichte.  Nachdem  er  mit 
seinen  Führern  Melchior  Anderegg  und  Christian  Almer 
bei  einer  herrlichen  Mondnacht  ein  Bivouac  am  Faulberg 
durchgemacht  hatte,  reisten  sie  um  1  Uhr  Morgens  von 
da  weg.  Ihr  nächstes  Ziel  war  das  Jungfraujoch.  Sie 
beabsichtigten ,  den  Mönch  von  der  Südwestseite  her  zu 
besteigen;  hoffend,  wenn  dieser  Versuch  nicht  gelingen 
sollte,  sich  leicht  gegen  den  südöstlichen  Grat  hinwenden 
zu  können.  Um  5  Uhr  30  Min.  befanden  sie  sich  auf  der 
Einsattlung  zwischen  Mönch  und  Jungfrau  und  blickten 
hinaus  nach  den  nördlichen  Ebenen  der  Schweiz  und  nach 
der  Wengernalp  zu  ihren  Füssen.  Dicht  zu  ihrer  Linken 
war  die  Stelle ,  die  mit  dem  Namen  Jungfraujoch  belegt 
wird.  Es  war  ein  fi-ostiger  Morgen.  Der  Nordwestwind 
blies  unfi-eundlich  und  kalt  und  gab  einen  Vorgeschmack 
von  dem,  was  man  weiter  oben  zu  erwarten  hatte. 

Hier  wurde  Rath  gehalten,  in  welcher  Richtung  man 
den  Mönch  angi'eifen  wolle.  Almer  schlug  die  West- 
seite vor,  weil  auf  dem  Wege,  den  er  mit  Herrn  Porges 
gemacht,  die  Felsen  entsetzlich  steil  seien.  Er  hatte  auch 
die  HeiTcn  George  und  Moore  auf  einem  Versuch,  den 
Mönch  von  der  "Wengernalp  aus  zu  besteigen ,  begleitet, 
der  indessen  besonderer  Umstände  wegen  fehlgeschlagen 
hatte  —  und  wünschte  nun,  den  Mönch  auf  einem  andern, 
als  den  bisher  eingeschlagenen  Wegen  zu  bezwingen.  Mel- 
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cbior  iiud  Almer  gingen  auf  Erforschung  des  Weges  aus, 
kamen  aber  mit  dem  Berichte  zurück,  dass  die  Felsen 
über  ihnen  sehr  steil  seien  und  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Erfolges  mehr  als  uugewiss  sei.  So  musste  man  sich 
dazu  verstehen,  eine  mühsame  Wanderung  durch  tiefen, 
frischen  Schnee  anzutreten ,  um  längs  dem  Gehänge  des 
Mönchs  die  Felsen  am  Fusse  jenes  Grates  zu  erreichen, 
der  von  Südost,  d.  h.  vom  Joch,  das  den  Mönch  mit  dem 
Trugberg  verbindet,  gei'ade  nach  dem  Gipfel  des  erstem 
führt  und  über  welchen  auch  die  Herren  Trotter  und 
Thomason  ihren  Weg  genommen  hatten.  Bei  dem  Felsen 
wurde  gefrühstückt.  Von  nun  an  war  der  Weg  klar; 
man  brauchte  nur  den  Grat  zu  verfolgen.  Die  Wanderer 
waren  von  der  besten  Hoffnung  auf  Erfolg  beseelt.  Aber 
die  Kälte  und  der  starke  Wind  machten  den  Marsch 
schwierig;  besonders  au  einer  Stelle,  wo  mau  kaum  sichern 
Stand  auf  dem  schmalen,  scharfen,  nicht  mehr  als  Fuss 
breiten  Eiskamm  fassen  konnte,  den  man  zu  überschreiten 
genöthigt  war.  Endlich  gelangten  die  Wanderer  auf  den 
Gipfel  —  zwar  noch  nicht  auf  den  rechten.  Sie  befanden 
sieh  im  Ceutrum  eines  kleinen  Plateau's ,  welches  von 
zwei  geringen  Schneespitzen  gekrönt  war ,  die  sich  nur 
Avenige  Fuss  über  dem  Schnee  erhoben,  auf  dem  man 
stand.  Nach  den  strengen  Gesetzen  des  Londoheralpen- 
klubs  musste  jede  von  diesen  beiden  Schneespitzen  be- 
stiegen werden,  Avas  denn  auch  geschah.  Zuerst  Avurde 
die  nördliche  —  dann  die  südliche  besucht.  Es  war  8  Uhr 
50  Min.  Von  der  Aussicht  sagt  Herr  Macdonald  nicht 
viel.  Er  meint:  eine  Berg v\'anderung,  die  alle  die  erhabe- 
nen Scenen  des  Mönchjochs  und  des  Jungfraujochs  ver- 
einige, bedürfe  keines  Lobes;  die  Aussicht  vom  Gipfel 
des   Mönchs   sei   aber   nach  seiner  Ansicht  noch  schöner. 
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Von  diesem  Punkte  aus  ,  das  Schreckhorn  zu  sehen ,  sei 
allein  die  Mühe  des  Besteigens  werth.  Nach  einem  Auf- 
enthalt von  25  Minuten  eilten  die  Reisenden  über  den 
steilen  und  schmalen  Grat  hinunter  nach  den  Felsen,  wo 
der  Proviant  zurückgelassen  worden  war.  Um  2  Uhr  war 
der  Faulberg  wohlbehalten  erreicht  und  Abends  mit  noch 
grösserer  Freude  das  Hotel  Eggischhorn  bezogen. 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet ,  dass  auch  der 
Versuch  gemacht  worden  sei,  den  Mönch  von  der  Nord- 
seite ai;s  zu  erklimmen.  Am  nämlichen  Tage,  an  welchem 
die  Heri-en  Trotter  und  Thomason  die  Besteigung  des 
Mönchs  von  der  Südseite  her  unternommen  hatten,  näm- 
lich am  25.  Juni  1862,  reisten  die  Herren  H.  B.  George 
und  Moore  mit  ihrem  Führer  Christian  Almer  und  zwei 
andern  Männern,  von  denen  einer  eine  Leiter  trug,  des 
Morgens  2  Uhr  30  Min.  von  der  Wengerualpwirthschaft 
ab.  Beim  Schein  der  Laterne  wurde  der  Eigergletscher 
betreten  und  sodann  die  Felsen  in  Angriff  genommen, 
die  die  Vorderseite  des  Berges  bilden,  bis  man  um  6  Uhr 
die  Höhe  des  felsigen  Bollwerks  gewonnen  hatte,  welches 
den  Eigergletscher  vom  Guggigletscher  trennt.  Nachdem 
einige  Stufen  über  ein  Stück  Eis  gehackt  wei'den  mussten, 
welches  zu  überschreiten  war,  stieg  man  eine  Zeitlang 
über  die  Felsen  hin  in  der  Richtung  des  Gipfels.  Dann 
zeigte  sich  ein  Kamm  von  hartem  Eis,  längs  welchem 
250  Tritte  gehackt  wurden,  welche  die  Reisenden  zu  der 
Stelle  brachten ,  wo  jenes  Bollwerk  sich  an  die  Haupt- 
masse des  Berges  anschliesst.  Von  da  hielt  man  sich 
zuerst  rechts  in  der  Richtung  des  Jungfraujochs,  abwech- 
selnd über  Felsen  und  Eisparthien  vorrückend,  jedoch 
immer  ansteigend,  bis  um  9  Uhr  15  Min.  Dann  ging  es 
stracks  wieder  links  gegen  den  Gipfel  zu.  "Während  mehr 
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als  drei  Stunden  mühte  man  sich  ab,  ein  Gehänge  von 
hartem  Eis  zu  erklimmen,  welches  zwischen  42  und  48° 
Steigung  hatte,  und  um  12  Uhr  30  Min.  betrat  man  den 
Punkt,  der,  von  unten  gesehen,  die  Reisenden  veranlasst 
hatte,  eine  Leiter  mitzunehmen.  Es  war  ein  kleiner  Eis- 
absturz, der  aber  nicht  ohne  Leiter  und  selbst  mit  einer 
solchen  nur  schwer  passirt  werden  konnte.  Mit  einiger 
Schwierigkeit  wurde  die  Leiter  festgestellt.  Almer  stieg 
hinauf,  berichtete  aber,  das«  das  Gehänge  oberhalb  noch 
steiler,  das  Eis  wo  möglich  noch  härter  sei  als  unterhalb. 
Man  befand  sich  im  Niveau  mit  dem  Silberhorn,  etwa 
1300  engl.  Fuss  unter  dem  Gipfel,  So  viel  man  beur- 
theilen  konnte,  hätte  man  noch  4  oder  5  Stunden  Zeit 
gebraucht,  um  700 — 800  Stufen  in  das  Eis  zu  hauen. 
Unstreitig  wäre  der  Gipfel  sicher  zu  erreichen  gewesen; 
das  einzige  wirkliche  Hinderniss  war  die  Aussicht,  die 
Nacht  an  einer  Eisstufe  hängend  zubringen  zu  müssen. 
Auch  waltete  das  Bedenken  ob ,  dem  wackern  Führer, 
der  schon  über  750  Stufen  in  das  harte  blaue  Eis  hatte 
hacken  müssen,  vielleicht  unnüthiger  Weise  eine  zu  müh- 
selige Arbeit  aufzubürden.  Almer  blieb  zwar  getrosten 
Muthes,  während  die  andern  Männer  sich  zur  Umkehr 
geneigt  zeigten.  Unter  diesen  Umständen  erschien  die 
Rückkehr  gerechtfertigt,  und  gemächlich  wanderte  man 
wieder  dem  Gasthofe  zu.  Herr  George  spricht  in  seinem 
daherigen  Berichte  die  Ueberzeugung  aus,  dass  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Eishäuge,  an  denen  er  und  seine  Gefährten 
nur  hartes  Eis  angetroffen  hatten,  mit  einer  gehörigen 
Masse  von  Schnee  bedeckt  wären,  die  Besteigung  des 
Mönchs  von  der  Wengernalp  aus  wohl  in  einem  Tage 
ausgeführt  werden  könnte.  Es  ist  dieser  Bemerkung  aber 
noch  die  beizusetzen,  dass  ein  solches  Unternehmen  denn 
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auch  gewiss  englischer  Beine  und  englischer  Zähigkeit 
bedarf. 

Die  Erklimmuug  des  Mönchs  von  der  Nordseite  her 
musste  aber  dennoch  erzwungen  werden  und  es  war  ein 
Schweizer,  der  muthige  Gletscherheld  Herr  Edmund  v. 
FcUcnherg ,  der  dieses  "Wagstück  vier  Jahre  später,  den 
13.  Jidi  180G ,  glücklich  vollbrachte.  Hoch  oben  in  den 
Kalkfelsen  über  dem  Eigergletscher  bezog  er  ein  zwei- 
maliges Bivouak,  indem  der  zweite  Tag  zu  einer  Re- 
kognoszirung  und  zur  Bereitung  von  Stufen  im  harten 
Eis  verwendet  wurde.  Er  war  begleitet  von  den  Führern 
Christian  Michel  und  Pefer  Egger.  Am  Morgen  des  dritten 
Tages  stieg  man  in  gerader  Richtung  empor  über  Felsen 
und  Eis.  Man  gelangte  zu  fast  senkrechten  Eishängen 
und  es  erforderte  eiu  langes  Stufenhacken.  Abends  -i  Uhr 
endlich  wurde  nach  zwölfstündiger  Arbeit  der  Gipfel  er- 
reicht. Am  südlichen  Abfall  des  Mönchs  suchte  mau  sich 
eiu  Xachtlager  in  den  Felsen  und  bewerkstelligte  sodann 
die  Rückkehr  über  das  Mönchjoch  nach  Griudelwald. 

Herr  Fellenberg  bezeichnet  diese  Tour  als  eine  der 
allerschwierigsten.  Sie  war  in  geologischer  Beziehung  sehr 
interessant,  weil  er  dabei  die  Contaktvei'hältnisse  zwischen 
der  Kalkformation  und  den  kiystallinischen  Schiefern 
deutlich  erkennen  konnte. 

S.    Sclu'ecklior*!!. 

Höchster  Gipfel    .        .        .    4082 -^^  12,568  P.  F. 
Gro8s  Lauteraarh.        .        .    4043  ">=  12,439      » 
Klein  Schreckhorn        .        .     3497"  =  10,765      » 


Litte latiir.    Meyer's  Eisgebirge,  Aai'au  1813.    Ascension  du 
Schreckhorn  par  E.  Desor,  Revue  suisse,  Juin  1843.  G.  Studer, 
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Panorama  v.  Bern.  G.  Studer,  Hocbalpeu.  Peaks,  Passes  and 
Glaciers,  I.  Bd.  Dito,  2.  Series.  Intelligeuzblatt  v.  Bern  vom 
19.  Aug.  1857.  Hugi's  Alpenreisen.  Bund  1861.  Correspondenz 
aus  Grindelwald.  Das  Hochgebirge  von  Grindehvald,  Coblenz, 
1865.  Jahi-buch  des  S.  A.  C.  Bd.  11.  Alpine-Journal  Nr.  5.  Berg- 
imd  Gletscherfabrten  v.G.  Studer,  M.  Ulrich,  J.  J.  Weilemann 
u.  H.  Zeller.  Zürich  1863.  Bd.  II,  p.  60. 


Der  Gipfel  des  Scbreckhorns  bildet  die  höchste  Zinne 
jenes  gezackten  Kammes,  der  nördlich  im  Thale  von 
Grindelwald,  südlich  im  Thale  des  Finsteraargletschers 
fusset.  Dieser  Kamm  dehnt  sich  in  einer  Reihe  wilder 
Horngestalten  und  scharf  geschnittener  Gräte  vom  Metten - 
berg  bis  zum  Abschwuug  aus  und  wird  auf  der  Ostseite 
von  den  Eisthälern  und  Hochfirnen  des  obern  Grindel- 
waldgletschers und  des  Lauteraargletschers,  auf  der  West- 
seite von  denjenigen  des  untern  Grindelwald  -  und  des 
Finsteraargletschers  begrenzt.  Diese  beiden  werden  durch 
den  Kamm  der  Strahlegg,  jene  dnrch  das  Lauteraarjoch, 
von  einander  getrennt.  Erst  in  den  jüngsten  Jahren  ist 
das  Schreckhorn  vollständig  bezwungen  worden.  Nicht, 
dass  seine  schöne,  frei  und  schlank  emporgehobene  Felsen- 
pyramide, als  welche  es  sich  von  Nordosten  gesehen  dem 
Bewohner  der  Thalebene  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Jura  darstellt ,  nicht  schon  seit  längerer  Zeit  ihren  Zauber 
auf  das  empfängliche  Gemtith  und  den  kühnen  Öiun  thaten- 
lustiger  Alpenfreunde  ausgeübt  und  sie  auf  ihre  woit- 
schauende  Spitze  gelockt  hätte.  Denn  schon  im  Jahr  1842, 
als  Profes>or  Agassiz  mit  seinen  Gefährten  ihre  Sommer- 
residenz im  «Hotel  des  Neuchätelois »  auf  dem  Aar- 
gletscher bezogen  hatten ,  vermochten  diese  unternehmen- 
den Männer  der  Wirkung  dieses  Zaubers  nicht  zu  wider- 
stehn.     Stand   doch    die    Riesengestalt  des    Scbreckhorns 
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ihnen  so  nahe  und  in  so  glänzender  Pracht  vor  Augen  I 
War  doch  der  Gedanke  so  schön ,  auf  seiner  noch  jung- 
fräulichen Zinne  die  Fahne  der  Eroberung  aufzupflanzen  l 
Am  8.  August  1842  fand  das  Unternehmen  statt. 
Die  Reisegesellschaft  bestand  aus  den  Herren  Professor 
Ärnold  Eschcr  von  der  Linth ,  G-irard  und  Desor  und 
den  fünf  Führern  :  Jakob  Lciitliold ,  D.  Briger,  Fahner ,^ 
Bannhol zer  und  J.  3Iadutz.  Durch  verschiedene  Umstände- 
hatte  sich  der  Abmarsch  bis  6'/.,  Uhr  verzögert.  Man 
hatte  sich  zum  Hinaufsteigen  den  zweiten  Seitengletscher 
ausgewählt,  den  man  auf  dem  Wege  nach  der  Strableg^ 
zu  seiner  Rechten  hat  und  es  war  noch  nicht  zehn  Uhr^ 
als  mau  bereits  die  Strahlegg  dominirte.  Frischer  Schnee 
bedeckte  die  Firnschründe  und  es  war  bei  der  Ueber- 
schreituug  oder  Umgehung  derselben  grosse  Vorsicht 
nöthig.  Man  musste  sodann  die  sehr  steilen,  oberen  Firn- 
gehänge zum  Theil  mittelst  Einhauen  von  Stufen  quer 
durchgehen ,  um  die  Felsen  zu  erreichen ,  über  die  man 
hinaufzuklimmen  gedachte.  Diese  Arbeit  nahm  allein  zwei 
Stunden  Zeit  weg.  Es  gelang  nun  den  Reisenden  über 
die  Felsen,  obwohl  sie  sehr  steil  waren,  gerade  gegen 
den  vor  ihnen  sich  erhebenden  Gipfel  emporzuklettern. 
An  einem  feuchten ,  schattigen  Plätzchen  in  einer  Höhe 
von  mehr  als  11,000  P.  F.  fanden  sie  noch  die  Ranun- 
culus  glacialis.  Mit  Ausnahme  einiger  schlimmer  Runsen 
lagen  bis  zur  Höhe  des  Grats,  wo  man  die  Breitseite  des 
Gehänges  mit  der  Schneide  vertauschte,  keine  ernstlichen 
Schwierigkeiten  im  Wege.  Die  Gesellschaft  war  jedoch 
kaum  noch  einige  hundert  Fuss  vom  Gipfel  entfernt,  als 
sie  auf  die  Ausspitzung  eines  Felsens  gerieth ,  der  von 
der  Hauptmasse  des  Berges  durch  einen  Einschnitt  von 
etwa  10  Fuss  Tiefe  abgeschnitten  war  und  jedes  Weiter- 
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geben  auf  diesem  Wege  zu  hemmen  schien.  Die  Fels- 
klippe senkte  sich  gegen  eine  schmale  Schneefirst.  Hier 
sprang  der  verwegene  Bannholzer,  als  man  ihm  zur 
Sicherheit  das  Seil  umlegen  wollte ,  rasch  hinunter  auf 
die  Schneehrst,  wo  er  glücklich  ankam.  Als  er  sich  über- 
-zeugte,  dass  auch  auf  eine  weiter  oben  sichtbare  Fels- 
Tvlippe  zu  gelangen  sei,  winkte  er  den  Andern  zu,  ihm 
zu  folgen ,  was  denn  mit  Hülfe  des  Seiles  auch  geschah. 
Die  letzte  Steigung  war  entsetzlich  steil  und  mühsam, 
doch  bot  der  Felsen  genügenden  Halt  dar.  Zunächst  am 
Gipfel  schärfte  sich  der  Grat  bis  zu  einer  Breite  von  nur 
18 — 20  Zoll  zu  und  man  benutzte  das  Seil,  um  sich  vor 
einem  Sturze  zu  sichern.  Es  war  2'/2  Uhr,  als  die  Ge- 
sellschaft den  Gipfel  erreichte,  der  ungefähr  10  Quadrat- 
fuss  im  Umfang  hatte.  Man  befand  sich  zwar  nicht  auf 
der  Spitze  des  Schreckhorns  selbst,  sondern  auf  der  süd- 
lichen Ecke  des  höchsten  Schreckhornkammes,  welche 
nach  den  eidg.  Vermessungen  eine  Höhe  von  4043°*  hat. 
also  nur  um  39  "*  niedriger  ist,  als  der  eigentliche  Schi'eck- 
horngipfel.  Gegen  diesen  führte  eine  so  scharfe  Schneide 
hin,  dass  sich  niemand  getraute,  dieselbe  zu  überklettern. 
Die  Aussicht  erschien  den  Reisenden  als  einzig  in  ihrer 
Art  und  soll  desshalb  sehr  verschieden  von  derjenigen 
der  Jungfrau  sein ,  welche  letztere  man  ein  Jahr  vorher 
bestiegen  hatte,  weil  man  sich  hier  mitten  in  der  Alpen- 
welt befindet  und  rings  von  hohen  Gipfeln  umgeben  ist, 
während  die  Jungfrau  eine  excentrischere  Lage  hat.  Desor 
fand,  dass  die  Aussicht  vom  Schreckhorn  in  höherem 
Grade  den  eigentlichen  alpinischen  Charakter  zur  Schau 
trage  und  in  pittoresker  Beziehung  durch  die  Nähe  des 
stolzen  Finsteraarhorns  vielleicht  einen  Vorzug  vor  der- 
jenigen der  Jungfrau  besitze.    Einen  schönen  Effekt  machte 
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auch  das  Aletscbhoru.  Sodanu  fiel  der  Blick  auf  den 
laugen  Kranz  dex*  penninischeu  Alpen  und  auf  die  liiesen 
des  Oberlandes  :  Eiger,  Mönch,  Jungfrau  und  eine  Menge 
anderer.  Der  Tliunersee  erschien  zu  ihrer  Rechten.  Im 
Norden  bewunderte  man  die  schöne  Gruppe  der  Wetter- 
hörner  und  entfernter  zeigten  sich  Titlis,  Pilatus  und 
Kigi.  Im  Osten  erschien  etwas  demiithig  der  Galenstock 
mit  seiner  Umgebung  und  zu  den  Füssen  dehnte  sich  der 
Aargletscher  aus.  Das  Hotel  des  Neuchätelois  war  kaum 
zu  unterscheiden. 

Der  Thermometer  schwankte  im  Schatten  zwischen 
-)- 2,  5  und  -\- o  cent. ,  an  der  Sonne  ergab  das  Maxi- 
mum -j-  7,  7.  Der  Sauss.  Hydrometer  hielt  sieh  im  .Mittel 
auf  42". 

Xach  einem  Aufenthalt  von  anderthalb  Stunden 
wurde  der  Rückmarsch  angetreten  und  in  der  Nacht  um 
10  Uhr  das  Hotel  auf  dem  Aargletscher  erreicht. 

Ein  anderer  Versuch  zur  Erkliinmung  des  Schreck- 
horns  wurde  im  August .  1857  von  dem  Engländer  E. 
Anderson  und  seinen  Führern  Peter  Bohren  und  Christen 
Ahner  und  drei  Trägern,  von  Grindelwald  aus  gemacht. 
Sie  nahmen  am  5.  August  ihr  Nachtquartier  in  der  Fels- 
höhle des  sog.  Glecksteines  auf  dem  Oberberg  am  Fuss 
des  Wetterhorns.  Der  folgende  Tag  war  regnerisch,  doch 
klärte  sich  das  Wetter  Nachmittags  auf  und  die  übrige 
Zeit  wurde  dazu  benutzt,  in  den  höher  gelegenen  Felsen 
ein  anderes  Nachtquartier  zu  suchen ,  von  dem  aus  sie 
ihrem  Ziele  näher  wären.  Sie  fanden  denn  auch  einige 
vom  Winde  etwas  geschützte  Plätzchen,  die  ihnen  ein 
unbehagliches  Bivouae  boten ;  denn  es  trat  mit  der  Nacht 
wieder  Regen  ein.  Die  Wolken  zogen  indessen  bald  vor- 
über und   gegen    2    Uhr    Morgens    leuchtete    der    Mond. 
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Dicht  gegenüber  ihnen  erhob  sich  das  Schreckhorn ,  in 
der  Ferne  untei'schied  man  das  schöne  Profil  des  Niesens 
und  einen  beleuchteten  Streifen  des  Thunersees. 

Am  Morgen  des  7.  August  wurde  etwas  nach  halb 
sechs  Ühr  aufgebrochen  und  man  stieg  über  einen  steilen 
Felsrücken  und  über  stark  zerklüftete  Eishänge  empor 
nach  dem  grossen  Firnplateau,  das  sieh  längs  dem  Fuss 
der  Wetterhörner  bis  an  den  Lauteraarsattel  erstreckt,  der 
den  obern  Grindelwaldgletscher  vom  Lauteraargletscher 
trennt.  Bedeutende  Firnklüfte  und  der  frischgefallene 
Schnee  erschwerten  die  Wanderung.  Beim  Lauteraarsattel 
hielt  man  sich  rechts  und  wandte  sich  gegen  das  grosse 
Schreckhorn,  dem  sie  so  nahe  kamen,  dass  nur  noch  ein 
mächtiger  Bergschrund  sie  vom  höchsten  Gipfel  trennte. 
Als  man  Anstalten  traf,  denselben  zu  überschreiten,  fiel 
von  den  oberen  Firnhängen  eine  Lawine  hinunter  und 
übergoss  die  Reisenden  mit  einer  Wolke  von  Schneestaub. 
Kaum  hatte  man  sich  vom  Schnee  gereinigt,  so  fiel  eine 
zweite,  kleinere  Lawine  herab  und  die  Führer  erklärten 
unter  diesen  Umständen  jedes  weitere  Vorgehen  für  un- 
thunlich.  In  der  That  waltete  die  Besorgniss  ob,  dass, 
wenn  es  auch  gelänge ,  die  Kluft  zu  übersteigen ,  der 
frische  Schnee  am  oberen  Firngehänge  sich  leicht  ablösen 
und  die  ganze  Gesellschaft  mit  sieh  in  den  Abgrund 
reissen  könnte.  Herr  Anderson  verzichtete  daher  auf  den 
weiteren  Angriff  des  höchsten  Schreckhorns  und  wandte 
sich  dem  Jdeinen  ScJirecl'Jioni  zu,  dessen  Spitze  denn 
aiich  von  ihm  vmd  seiner  Mannschaft  um  3  Uhr  Nach- 
mittags erklommen  wurde.  Es  war,  so  viel  man  weiss, 
die  erste  Ersteigung  dieses  Gipfels.  Die  neblichte  Luft 
verhinderte  den  Genuss  der  Aussicht.  Als  die  einzigen 
Gegenstände  derselben  erblickte  man  das  grosse  Schreck- 
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liorn  und  das  Wetterhürn ,  welche  wirklich  eine  interes- 
,sante  Erscheinung  gewährten.  Der  Thermometer  zeigte 
43"  Fahr.  —  Das  Heruntersteigen  geschah  auf  der  Seite 
des  untern  Griudelwaldgletschers.  Die  erste  Partie  des 
Felsengehänges  war  ausserordentlich  steil.  Es  brauchte 
grosse  Vorsicht,  sich  zwischen  den  übereinandergehäuften 
Felsblöckeu  hiudurchzuwinden.  Lange  ging  es  über  kahles 
Gestein  abwärts.  Einzelne  kleine  Vorsprünge  waren  nur 
der  obere  Rand  neuer  Abstürze.  Gegen  den  Fuss  des 
Berges  betrat  man  allmälig  Rasen  und  näherte  sich  dem 
Gletscher.  Es  fing  nun  aber  zu  regnen  an,  was  den 
Marsch  über  den  Gletscher  schwierig  machte.  Vom  strö- 
menden Regen  durchtränkt,    erreichte    man   Grindelwald. 

Ausser  diesen  beiden  Versuchen  zur  Besteigung  des 
grossen  Schreckhorns  blieb  dasselbe  bis  zum  Jahr  1861 
unangetastet  und  es  beschränkten  sich  die  Wanderungen 
im  Gebiete  desselben  fast  ausschliesslich  auf  die  Ueber- 
steigung  der  Gletscherpässe  über  die  Stralüegg  und  das 
Laiiteraarjoch ,  welche  als  Scheidewände  zwischen  den 
Grindelwaldner  -  und  den  Aargletscheru  den  Fuss  des 
Schreckhorns  berühren  und  etwa  noch  auf  die  Erklim- 
mung  des  Mettenberges,  der  als  nördlichster  Gipfel  des 
Schreckhornkammes  mit  einer  Höhe  von  2,873™  fast  loth- 
recht  über  dem  Becken  des  Grindelwaldthaies  thront. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Slrahlegg 
(3,250'")  von  beherzten  Bergleuten,  Jägern  oder  Krystall- 
suchern  schon  vor  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  be- 
gangen worden  ist.  Berichten  doch  die  Herren  Meyer 
(Reise  auf  die  Eisgebirge.  Aarau  1813)  von  einer  Sage 
unter  den  Hirten,  wonach  vor  ungefähr  hundert  Jahren 
ein  gewisser  Dr.  Klaus  über  den  Gletscher  von  Grindel- 
wald nach  der  Grimsel  vorgedrungen  sei.  Die  erste  noto- 
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rische  üebei'steigung  der  Strahlegg  wurde  jedoch  erst  im 
Jahr  1812  von  Hrn.  Dr.  Rudolf  Meyer  von  Aarau  aus- 
geführt. Am  3.  Sept.  jenes  Jahres,  am  nämlichen  Tage, 
an  welchem  sein  Bruder  Gottlieb  die  Jungfrau  erkletterte, 
verreiste  er  des  Morgens  früh  mit  zwei  Führern  von  der 
Grimsel  und  war  Abends  8  Uhr  in  Grindelwald.  Nach 
fünf  guten  Stunden  hatte  er  mit  seinen  Begleitern  den 
Fuss  des  Finsteraarhorns  erreicht  und  sie  sahen  durch 
das  Fernrohr  noch  die  auf  dessen  Gipfel  gepflanzte  Stange. 
Um  das  Lauteraarhorn  umbiegend,  wurde  das  Eisthal 
des  Schreckfirns  oder  Strahlegggletschers  durchschritten ; 
hinten  in  diesem  die  blendenden  Schneegefilde  hinange- 
stiegen und  sodann,  über  schiefrigen  Felsen  empor- 
kletternd, die  Höhe  gewonnen.  Der  Anblick  war  er- 
greifend. Zu  ihren  Füssen  nichts  als  schrundiges  Eis, 
das  sich  wie  ein  erstarrter  Lavastrom  zwischen  den 
Eisraaiiern  des  Eigers  und  Schreckhorns  hinunterstürzte 
in's  grüne,  schöne  Thal  von  Grindel wald.  Unter  ihnen 
lag  das  bernische  Hochland  ausgespannt :  jenseits  des 
Thunersees  in  der  Ferne  die  Gebirge  wie  leichte  Wolken- 
streifen, dahinter  eine  grenzenlose  Ebene.  Indem  sie  hier 
ausruhten,  sahen  sie  deutlich  durch  das  Fernrohr  ihre 
Gefährten  auf  dem  Gipfel  der  Jungfrau !  So  lautet  ihre 
Schilderung.  Ueber  einen,  von  angeflogenem  Schnee  be- 
deckten Gletscher,  der  sich  allruälig  abwärts  wölbte,  ging 
es  hinunter  gegen  einen  grünen  Hügel,  sodann  abwech- 
selnd über  Schnee  und  Felsen ,  einem  Abgrunde  entlang, 
wieder  auf  begrüntes  Erdreich  und  über  einen  Felsen 
hinab  nach  der  ersten  Alphütte,  zu  der  sie  der  Gletscher 
führte.  Wahrscheinlich  war  es  die  Hütte  auf  der  Stieregg, 
denn  von  da  kamen  sie  über  den  in  Felsen  eingehauenen 
Weg  hinab  in's  Thal  nach  Grindelwald. 
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Am  Tage  nach  dieser  Expedition  drangen  die  Herren 
TJiilo  und  Hieronymus  Meyer  von  der  kalten  Herberge 
am  Lauteraargletscher  bis  zur  Höhe  des  Grindelvvald- 
gletschers,  indem  sie  den  Fusstritten  ihrer  Vorgänger 
folgten ,  aber  aufsteigende  Nebel  zwangen  sie  zur  Rück- 
kehr nach  der  Grimsel. 

Bis  1826  blieb  die  Strahlegg  verlassen.  In  diesem 
Jahre  wurde  sie  von  Herrn  Wagner  aus  Hessen-Kassel 
in  Begleit  der  Gletscherhirten  Baumann  und  Wittiver  von 
der  Grindelwalderseite  aus  überschritten.  Sie  hielten  sich 
jedoch  im  Ansteigen  zu  weit  südlich  und  kamen  auf  das 
Gletscherjoch ,  das  die  Strahlegg  mit  dem  Agassizhorn 
verbindet  und  welches  seither  den  Namen  Finsteraarjoclt 
erhalten  hat.  Nur  nach  unsäglicher  Mühe  und  Gefahren 
gelang  es  ihnen,  sich  jenseits  des  Jochs  durch  die  zer- 
klüfteten Firnmassen  hinunter  zu  winden,  um  das  ebene 
Thal  des  Aargletschers  zu  erreichen. 

Auch  Prof.  Hugi  hat  im  Jahr  1828  den  Versuch 
gemacht,  die  Ötrahlegg  zu  passiren.  Mit  fünf  Führern 
war  er  von  Grindelwald  dem  Mettenberg  entlang  nach 
dem  Eismeer  ausgerückt.  Auf  der  Gletscheralpe  des  Zäsen- 
berges  wurde  die  Nacht  zugebracht.  Am  Morgen  stieg 
man  über  die  Höhe  von  Grünenwengen  gegen  das  obere- 
Eismeer  und  rückte  über  den  mit  frischem  Schnee  be- 
deckten Firn  bis  an  den  Fuss  des  Schreckhorns  vor.  Da 
begann  ein  mühsames  Aufklettern,  wobei  die  Hände  mehr 
als  die  Füsse  gebraucht  werden  mussten.  Endlich  wurde 
die  Höhe  und  dieser  entlang  die  Strahlegg  erreicht. 
Aeusserst  steil  fiel  der  Grat  südwärts  hinab  gegen  den 
ebenen  Schreckfirn  oder  den  jetzigen  Strahlegggletscher 
80  steil,  dass  man  vergebens  versuchte,  hinabzuklimmen. 
Einer  der  Führer,  der  Waghals  Roth,  wurde  zum  Rekog- 


—     160     — 

iioszireu  au  den  Strick  gebunden  und  auf  die  Firnwand 
hinabgelassen.  Kaum  war  er  50  Schritte  weit  hinab,  so 
glitt  der  Firn  iinter  seinen  Füssen  weg  und  mit  Gezische 
als  Lawine  in  den  Abgrund.  Das  Erreichen  einer  Firn- 
rinne an  einer  mehr  schattigen  Felswand  blieb  gleichfalls 
fruchtlos ,  und  zuletzt  musste  der  Rückweg  angetreten 
werden,  wiewohl  er  fast  eben  so  abschreckend  war,  als 
<las  Vorrücken.  —  Aehnlich  erging  es  dem  Verfasser 
dieser  Blätter,  als  er  im  Jahr  1839  in  Begleit  von  zwei 
Freunden  und  drei  Führern ,  unter  denen  der  treffliche 
Jb.  Leuthold  sich  befand,  die  Strahlegg  von  der  Grimsel 
aus  übersteigen  wollte.  Das  Nachtlager  wurde  auf  der 
Moraine  des  Aargletschers  unter  einer  aus  Steinen  im- 
provisirten  schlechten  Hütte  genommen.  Am  folgenden 
Tage  wurde  der  Kamm  der  Strahlegg,  zwischen  dem 
jetzigen  Strahleggpass  und  dem  Finsteraarjoch  glücklich 
erreicht;  als  man  aber  jenseits  gegen  den  Grindelwald- 
gletscher hinunterzuklimmeu  versuchte,  umzogen  Schnee- 
sturm und  dichter  Nebel  die  zerklüftete  Eiswüste  und 
die  Gesellschaft  wurde  genöthigt,  das  weitere  Vorrücken 
aufzugeben  und  nach  der  Grimsel  zurückzukehren.  — 
Unter  günstigeren  Umständen  wurde  die  Strahlegg  im 
Jahr  1840  von  Professor  Agassi z  und  seinen  G-e fährten 
Desor,  Gouloti  und  Pourtales  überstiegen. 

Seitdem  man  den  richtigen  Weg  ausfindig  gemacht, 
ist  die  Strahlegg  ein  beliebter  Zielpunkt  rüstiger  Tou- 
risten geworden.  Sogar  Damen  haben  sich  nicht  ab- 
schrecken lassen ,  mit  Hülfe  gewandter  Führer  diesen 
Gang  zu  unternehmen.  Ihnen  gab  eine  Schottländerin, 
Mad.  Coivan  von  Ediaburg,  welche  im  Jahr  1841  mit 
ihrem  Gatten  und  neun  Führern  den  Grat  überstieg,  das 
Beispiel. 
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Ja,  bei  dem  Drang  iiud  Eifer,  ausserordentliche  alpi- 
nische Leistungen  zu  unternehmen,  ist  es  dahin  gekom- 
men, dass  die  höchsten  Eisregionen  selbst  im  Winter 
nicht  mehr  vor  dem  menschlichen  Fusse  sicher  sind,  und 
dafür  leistet  gerade  die  Strahlegg  einen  Beweis.  Am  23. 
Dezember  1866  wurde  dieselbe  von  den  Herreu  Moore 
und  Walker  aus  England  passirt.  Von  der  Stieregg  am 
Oriudelwaldnereismeer  ausgehend,  überstiegen  sie  zuerst 
das  Flnstcraarjoch  und  kehrten  am  nämlichen  Tage  über 
die  StraJiIegg  nach  Griudelwald  zurück.  Das  Finsteraar- 
ioch  erhielt  diesen  Namen ,  seitdem  der  Engländer  George 
im  Jahr  1862  diesen  Uebergang  gemacht  hat. 

Seltener  als  die  Strahlegg  wird  das  Lauteraarjoch 
(3250"')  überschritten.  Die  ersten  Männer,  von  denen 
man  sichere  Kunde  hat ,  dass  sie  diesen  Pass  ausgeführt 
haben,  waren  M.  Bauhölzer  und  J.  Jaun  von  Meiringen. 
Als  am  28.  August  1844  die  erste  Besteigung  des  Bosen- 
Jiorns  oder  des  hintersten  Wett erhör ngixif eis  von  den 
Herren  Desor,  Dollfuss,  Dupaquier  und  Stengel  in  Begleit 
von .  sechs  Führern  von  der  Seite  des  Gauligletschers  mit 
Glück  vollbracht  worden  war,  sollen  zwei  Tage  später, 
den  30.  August,  jene  beiden  Männer,  welche  die  Expedi- 
tion als  Führer  mitgemacht  hatten ,  von  Rosenlaue  aus 
das  vorderste  Wetterhorn  (Haslejungfrau)  erklettert  haben 
und  auf  dem  Firn  längs  den  hintern  Gipfeln  des  Wetter- 
horns  und  dem  Bei'glistock  über  das  bisher  für  unzu- 
gänglich gehaltene  Lauteraarjoch  nach  dem  Pavillon  auf 
dem  Aargletscher  zurückgekehrt  sein. 

Am    23.  August    1857   überschritten  die  Herren  D"" 

Porges  aus  Wien,    Camphell  aus  England  und  B^  Stern 

iiter  der   Leitung  des   Christian  Almer  den  Lautei-aar- 

11 
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Sattel  uiici  es  ist  derselbe  seither  wiederholt  begangen 
woi'deu. 

Eine  üehersclireitung  des  SchredchornJcammes  selbst 
hat  bis  jetzt  soviel  bekannt  einzig  der  Engländer  Ander- 
son bewerkstelligt,  als  er  im  Jahr  1857  vom  Lauteraar- 
sattel aus  das  kleine  Schreckhorn  bestieg  und  seinen 
Rückweg  nach  Grindelwald  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  durchsetzte. 

Seit  Anderson  ist  das  Ideine  ScJirecJchorn  nur  noch 
einmal  besucht  worden  und  zwar  am  16.  Juli  1865  von 
Hrn.  Professor  Aehp,  welcher  dabei  von  Herrn  Bering, 
Sekretär  der  englischen  Gesandtschaft  in  Bern,  begleitet 
war.  Ihre  Führer  waren  Peter  Egger  und  Peter  Tnahnit. 
Sie  wählten  zu  ihrer  Fahrt  die  Westseite  des  Berges. 
Abends  spät  in  Grindelwald  angekomiuen,  waren  die 
Wanderer  schon  um  1  Uhr  Morgens  reisefertig.  Die  Nacht 
war  sternenhell.  Vom  Eismeere  aus  folgte  man  den  steilen 
Grastriften  und  Geröllhalden ,  welche  bis  zum  Fasse  des 
kleinen  Schreckhoi'ns  sich  emporziehen.  Derselbe  wird 
vom  Nässiggletscher  umgürtet ,  welcher  um  7  Uhr  Mor- 
gens erreicht  und  ohne  die  geringste  Mühe  überschritten 
wurde.  Während  5  vollen  Stunden  musste  sodann  an  den 
steilen,  nur  hin  und  wieder  von  etwas  gangbaren  Hängen 
unterbrochenen,  Felsen  hinangeklettcrt  werden.  Nie  —  sagt 
Prof.  Aeby  —  habe  er  eine  wildere  Scenerie  gesehen. 
Genau  um  12  Uhr  erreichten  sie  die  Spitze.  Sie  ist  aus 
crrossen  Gneisblöcken  lose  zusammengeschichtet  und  bot 
gerade  Baum  für  die  kleine  Gesellschaft  dar.  Da  das 
kleine  Schreckhorn  in  weit  centralerer  Lage  als  der  Met- 
teuberg oder  selbst  das  grosse  Schreckhorn  in  der  Mitte 
des  weiten  Kessels  liegt,  in  dessen  Grunde  der  obere  und 
untere  Grindelwaldgletscher  ruht  und  der  in  weitem  Bogen 
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von  jener  mächtigen  Gebirgskette  umrahmt  wird,  welche 
vom  Eiger  bis  zu  den  Wetterhörnern  sich  hinüberzieht, 
-1.1  möchte  es,  nach  Hrn.  Prof.  Aeby's  Dafürhalten,  kaum 
.■inen  zweiten  Punkt  geben,  der  die  ganze  Pracht  dieses 
Gletschergebietes  in  gleicher  Weise  offenbarte.  Seine  hohe 
Lage  gewährt  einen  umfassenden  Rundblick,  ohne  die 
Harmonie  des  Ganzen  durch  eine  unschöne  Vogelperspek- 
tive zu  stören.  Nü-gends  soll  das  Grosse  Schreckhoru  eine 
so  überwältigende  und  ehrfurchtgebietende  Majestät  ent- 
falten, wie  gerade  hier,  und  dieser  Anblick  allein  soll 
genügen,  um  die  Besteigung  des  Kleinen  Schreckhorns 
zu  einer  lohnenden  zu  machen. 

Nach  1  Uhr  traten  die  Wanderer  den  ßückweg  an 
und  kletterten  nicht  ohne  Anstrengung,  aber  ohne  Unfall 
all'  die  Klippen  und  Flühen  wieder  hinab.  Nach  ISstün- 
diger  Fahrt  rückten  sie  in  Grindelwald  ein.  Noch  in  der 
Nacht  fuhren  die  beiden  Unermüdlichen  nach  Interlaken 
und  der  nächste  Morgen  fand  sie  bei  ihren  friedlichen 
Geschäften  in  Bern. 

Am  16.  August  1861  wurde  endlich  auch  der  höchste 
Gipfel  des  SchrecJchorns  von  dem  Eev.  Herrn  Leslie 
Stephen  von  Cambridge  und  seinen  Führern  Christian 
und  Peter  Michel  und  Ulrich  Kaufmann  von  Grindel- 
wald bezwungen.  Herr  Stephen  ist  bekanntlich  eines  der 
unternehmendsten  Mitglieder  des  englischen  Alpenklubs. 
Er  veriiess  mit  seinen  Führern  Grindelwald  am  15.  Aug. 
Nachdem  die  Wanderer  längs  dem  untern  Grindelwald- 
gletscher bis  an  den  westlichen  Fuss  des  Nässihorns  empor- 
gestiegen waren,  nahmen  sie  ihr  Nachtlager  am  Kastenstein, 
einem  etwas  überhängenden  Felsblocke  unterhalb  des 
Kastensteingletschers,  Um  4  Uhr  Morgens  des  16.  Aug. 
begannen  sie  das  Hauptwerk.  Mit  grosser  Mühe  und  An- 
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strengung  zwai",  clocli  mit  verhältuissmässig  wenig  Gefahr, 
stiegen  sie  an  der  westlichen  Seite  des  Bei-ges  hinan.  Nur 
die  oberste  Spitze,  vielleicht  an  die  2000  Fuss  messend, 
bot  grössere  Schwierigkeit,  besonders  wegen  des  losen, 
lockeren  Gerölls.  Die  Beschaffenheit  des  Firns  dagegen 
war  ihnen  günstig.  Er  war  gefroren  und  daher  zeigten 
sich  einige  bedenkliche  Schrunde  passirbar.  Um  12  ühr 
Mittags  erreichten  sie  ohne  den  geringsten  Unfall  die 
oberste  Spitze.  Bei  sehr  angenehmer  Temperatur  brachten 
sie  eine  Stunde  oben  zu  und  ruhten  auf  wohlverdienten 
Lorbeeren.  Kein  Lüftlein  regte  sich,  so  dass  sie  mit  Zünd- 
hölzchen ihre  Pfeifen  ansteckten ;  kein  Wölklein  trübte 
ihnen  den  vollen  Genuss  des  grossartigen  Anblicks,  wel- 
cher, nach  der  Behauptung  Chr.  Michels,  der  Aussicht 
des  Finsteraarhorns  Aveit  vorzuziehen  sein  soll;  vielleicht 
aus  dem  Grunde,  meint  Hei'r  Gerwer,  damaliger  Pfarrer 
in  Grindelwald,  dessen  Bericht  wir  diese  Notizen  ent- 
nommen haben,  weil  Finsteraarhorn,  Eiger  und  AV'etter- 
horn  hier  mächtige  Vordergründe  bilden,  während  der 
König  der  Berneralpen  seine  gesammte  Nachbarschaft 
tyrannisch  überragt. 

Um  1  Uhr  ward  der  Rückzug  angetreten ,  der  bei 
Weitem  mehr  Schwierigkeiten  iind  Gefahr  bot,  als  das 
Aufsteigen.  Der  Vormittags  noch  hart  gewesene  Firn 
hatte  sich  in  der  Zwischenzeit  erweicht,  die  Schrunde 
waren  dermassen  offen  und  wüst,  dass  der  W^eg  über 
den  Gletscher  nicht  wieder  gewagt  werden  durfte.  So 
suchten  die  Steiger  denn  lauge  nach  einem  andern 
Weg,  den  sie  nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen 
endlich  fanden.  Unter  sehr  grossen  Gefahren  und  mit 
unendlicher  Mühe  gelang  es  ihnen,  sich  glücklich  nach 
der  Strahlegg  durchzuschlagen.  Von  da  erreichten  sie  bei 


—     165     — 

einbrechender  Nacht,  ohne  besDnderes  Hinderniss,  ihr 
Nachtlager  am  Kastensteiugletscher  wieder,  und  des  fol- 
genden Tags  langten  sie  wohlbehalten  in  Grindelwald  an. 
Die  Ersteigung  wurde  genugsam  konstatirt,  indem  man 
das  Steinmannli,  das  auf  dem  Gipfel  des  Schreckhorus 
errichtet  wurde,  von  verschiedenen  Stellen  aus  gewahrte. 
Christian  Michel,  der  bei  dieser  Expedition  das  Kom- 
mando führte,  rühmte  dieselbe  nicht:  während  er  am 
Fiusteraarhorn  keine  Gefahr  erblickt,  nennt  er  das  Schreck- 
horn  «  tvüst.  »  Es  bedurfte  zum  Gelingen  des  Werkes 
vieler  Vorsicht  und  Umsicht,  vieler  Ruhe  und  Kaltblütig- 
keit; allein  die  Führer  zollten  auch  gerechtes  Lob  der 
Ausdauer  und  Unerschrockenheit  ihres  Engländers. 

Das  Bewusstsein,  das  gefürchtete  Schreckhorn  zum 
ersten  und  vielleicht  für  lange  Zeit  einzigen  Male  über- 
wunden zu  haben,  durfte  mit  Recht  Hr.  Stephens  Brust 
mit  dem  Gefühl  der  Befriedigung  durchdringen.  Er  allein, 
unter  allen  den  bewährten  Steigern  des  englischen  Alpen- 
klubs, konnte  mit  dem  Stolz  des  Siegers  sein  Auge  nach 
der  Felseustirne  des  gewaltigen  Schreckhorus  erheben! 
"Welche  Gedanken  mögen  ihn  daher  bearbeitet  haben,  als 
er  am  4.  August  1864  mit  zwei  andern  Engländern  und 
den  Führern  Melch.  Anderegg  und  P.  Bohren  die  Strahl- 
egg passirte  und  dort  zufällig  Zeuge  der  zweiten  Bestei- 
gung des  Schreckhorns  war,  die  an  jenem  Tage  stattfand ; 
und  wie  musste  sich  sein  Nationalgefühl  gekränkt  dünken, 
als  er  in  Grindelwald  vernahm,  dass  es  nicht  Landsleute 
sondern  Schweizer  gewesen  sind,  welche  dieses  kühne 
Wagstück  ausgeführt  hatten! 

Trotzdem  die  Führer  des  Hrn.  Stephen  die  Bestei- 
gung des  Schreckhorns  übereinstimmend  für  die  schwie- 
rigste in  diesem  Gebiete  erklärt  hatten,    liessen   sich  die 
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Herren  Professor  Äehtj ,  Edmund  von  Feilender g  und 
Pfarrer  Gericer  in  Grinclehvald  nicht  abschrecken,  drei 
Jahre  später  eine  zweite  Besteigung  des  Schreckhorns  zu 
unternehmen  und  den  schwindehiden  Pfaden  Stephens  zu 
folgen. 

Am  3.  August  1864  des  Vonnittags  eilf  Uhr  reisten 
diese  Herren  von  Grindelwald  ab.  Als  Führer  begleiteten 
sie  Peter  MicJiel .  Peter  Inähnlt  und  Peter  Egger;  als 
Träger  Peter  Gertscli  und  Christian  Bohren,  welcher 
letztere  auf  der  Bäregg  zu  ihnen  stiess.  Es  wurde  nun 
der  bekannte  Strahleggweg  verfolgt.  Man  stieg  die  steilen 
Grasstufen  der  Zäsenbergweide  hinan  bis  zur  Ebene  des 
oberen  Eismeeres.  Bevor  man  diese  erreichte,  war  noch 
ein  Felsenhaug  zu  erklettern  und  hier  lief  Bohren  Gefahr, 
von  einem  unter  den  Füssen  eines  der  Vormänner  sich 
lösenden  und  in  sausenden  Sprüngen  hinu.nterüiegenden 
Steins  erschlagen  zu  werden.  Glücklicher  Weise  traf  der- 
selbe mit  seiner  ganzen  Wucht  nur  den  Kochkessel,  mit 
dem  Bohren  beladen  war.  —  Um  ^^j^  Uhr  war  man  am 
Rande  des  obern  Eismeeres.  Dieses  wurde  mit  Leichtig- 
keit überschritten  und  es  galt  nun,  eine  sich  weit  hin- 
aufziehende Schlucht,  deren  Grund  mit  Lawinenschnee 
angefüllt  war  und  deren  Neigung  nie  unter  40*^  stand, 
im  Zickzack  hinanzuklettern.  Es  ist  diese  Schlucht  einer 
der  Hauptlawinenzüge  des  Schreckhorns.  Während  dem 
Hinansteigen  musste  sich  von  dem  rechts  von  den  Steigen- 
den sturzdrohend  an  einer  Felswand  hängenden  Gletscher 
ein  Felsblock  abgelöst  haben,  der  dann,  über  die  senk- 
rechte Wand  hinunterstürzend,  in  jene  Eisschlucht  und 
direkt  gegen  sie  zuflog.  Angesichts  dieser  Gefahr  stob 
die  Gesellschaft  auseinander  und  mit  der  Geschwindigkeit 
einer  Kanonenkugel   sauste   der   Block   mitten   durch   sie 
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hiiulurch.  —  Schon  brach  die  Nacht  herein,  als  luau  den 
oberen  Kand  des  Lawinenzuges  erreichte  und  rechts  über 
Felstrümnier  emporsteigend  um  7  Uhr  40  Min.  auf  einen 
ebenen  Platz  an  den  Fuss  einer  kleinen  Felswand  gelangte, 
wo  man  in  einer  Höhe  von  9,200 — 9,500  Fuss  bivouakirte. 

Der  Morgen  des  4.  Augusts  war  sehr  kalt,  aber  ein 
prachtvoller,  wolkenloser  Tag  war  angebrochen.  Die  Gipfel 
und  Firne  ringsum  leuchteten  in  Rosenroth  und  Gold, 
als  unter  Zm-ücklassuug  der  beiden  Träger  um  5  Uhr 
aufgebrochen  wurde. 

Nachdem  mau  zuerst  die  kleine  Felswand  über  dem 
Lagerplatz  erklettert  hatte,  gelangte  man  auf  die  Höhe 
des  Gletschers,  der  den  Kessel  zwischen  der  Strahlegg, 
dem  Schrechhorn  und  Lauteraarhorn  in  weitem  Halbkreis 
ausfüllt.  Mit  Leichtigkeit  stieg  man  über  den  harten 
Schnee ,  der  noch  den  Gletscher  bedeckte ,  hinan ,  nach 
Links  gegen  den  Fuss  der  Felsen  sich  wendend,  die  sich 
noch  i-iesenhaft  über  den  Wanderern  aufthürmten.  Um 
ö'/j  Uhr  erreichte  man  den  vmtersten  Felsen.  Hier  band 
man  sich  an's  Seil  und  die  eigentliche  schwere  Arbeit 
begann;  denn  immer  steiler  wurden  die  Felsen,  die  man 
zu  erklimmen  hatte.  Ja,  durch  die  zunehmende  Steilheit 
des  Gehänges  und  die  übrigen  Umstände  wurde  man  in 
ein  Couloir  gedrängt,  dessen  Wandungen  eine  sich  weit 
in  die  Höhe  ziehende  Felsrippe  bildete  und  iu  dessen 
kaminartiger  Höhlung  sich  hartes  Firueis  befand.  Bald 
am  Felsen,  bald  an  der  entsetzlich  steilen  Eiskehle  sich 
emporarbeitend  und  unter  zweien  Malen  das  Eiscouloir 
traversirend ,  gelangte  man  nach  einer  mehrstündigen 
Kletterei  und  nachdem  noch  ein  abschüssiges  Schneefeld, 
überstiegen  werden  musste,  auf  den  Grat.  Jenes  Couloir 
war   dasselbe,    durch   welches  drei  Jahre  früher  Stepheu 
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emporgeklettert  war,  aber  die  Felsen  waren  damals 
weniger  beeist.  Prof.  Aeby  schildert  diese  Partie  des 
Weges  folgendermasaen :  «Es  war  eine  der  heillosesten 
Klettereien,  die  man  sich  denken  kann.  Senkrecht  oder 
wenigstens  gewaltig  steil  hob  sich  Gneiswand  über  Gneis - 
wand;  am  Rande  gähnender  Abgründe  mussten  sie  er- 
klettert werden;  zollbreite  Vorsprünge,  auf  denen  kaum 
der  änsserste  Fussrand  sich  zu  stützen  vermochte,  Ritzen, 
die  nur  den  äussersten  Fingei'spitzen  einzudringen  er- 
laubten, das  waren  die  Haltpunkte,  die  dem  mühsam 
Vorschreitenden  oft  erst  nach  langem  Suchen  sich  boten. 
Hier  war  verloren,  wen  nur  eine  Idee  des  Schwindels 
angewandelt  hätte.»  Es  war  12  Uhr,  als  man  den  Grat 
betrat  und  zwar  auf  dem  tiefsten  Punkt  der  Einsattlung 
zwischen  Schreckhom  und  Gross-Lauteraarhom.  Die  herr- 
liche Gruppe  der  Wetterhömer,  Berglistock  und  Lauter- 
aarsattel trat  plötzlich  zu  den  Füssen  der  Wanderer  her- 
vor und  die  ganze  Welt  der  östlichen  Gebirge,  so  wie 
schon  die  Häupter  der  Penninischen  Alpen  und  der  Mont- 
blanc Hessen  ahnen,  was  ihnen  auf  dem  Gipfel  erst  zu 
Theil  werden  sollte.  Dieser  starrte  ihnen  in  jäher  Kegel- 
form noch  300  Fuss  über  den  gewonnenen  Standpunkt 
entgegen. 

Es  wurde  nun  der  Grat  überschritten.  Zwischen  Ab- 
gründen von  4000  Fuss  kletterte  man  über  den  schmalen 
Kamm  von  locker  gethürmten  Felstafeln  empor  von  Fels- 
kegel zu  Felskegcl,  stets  wähnend,  es  sei  der  letzte.  Eine 
leere  Weinflasche,  die  man  zwischen  zwei  Platten  noch 
unversehrt  vorfand,  bezeichnete  die  Stelle,  wo  Stephen 
den  Grat  betreten  hatte.  Es  war  die  Ausmündung  eines 
andern  Couloirs,  das  mit  demjenigen,  durch  welches  man 
emporgestiegen  war,  in  einem  spitzen  Winkel  zusammen- 
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trift.  das  aber  wegen  der  äbermÄssTgen  Beeistmg  diessmal 
niclit  gangbiir  gewesen  wäxe.  —  Xoch  zwei  Zacken  und 
ein  sohxecklieii  sclimales  Gnitch.en  mit  luftiger,  lockerer 
Scimeegwäehte  mosste  bezwungen  werden.  Mieiel  und 
E:rrer.  die  man  vom  Seile  losband,  brachen  die  Bahn 
"ni  kamen  anf  den  GipfeL  Ihr  erstes  Werk  war.  die 
schweizeriäche  Fahne  auf  des  Schrecfchoms  Zinne  aufen- 
pdajizen  und  in  diesem  M!öment  war  es.  als  drüben  von 
ier  Strahleek  her  ein  menschlicher  Enf  ertönte  und 
Stephen,  der  erste  Besteiger  des  Schreckhoms.  Zenge  der 
siegreichen  That  seiner  Nachfolger  sein  mnsstel  Michel 
.ml  Egger  kehrten  sogleich  zTsrnck.  um  den  Anderen 
Hülfe  zu  leisten.  Mit  einem  Arm  die  Gwächte  xanMam- 
niernd.  mit  einem  Fuss  sich  in  ihr  einbohrend,  mit  dem 
andern  auf  hervorragende  Steine  absetzend,  an  zwei  Stellen 
kriechend  und.  reitöid  gelangte  die  ganze  Gesellschaft  an 
(iis  ersehnte  Ziel.  Es  war  2  Uhr  15  ^rfn-  Der  höher 
gelegene  jener  zwei  Schneeiieeken ,  welche  des  Scfareek- 
Iiorns  Felsenthurm  zieren  und  unter  dem  Xamen  der 
*  verdammten  Seekrx  ^  oder  der  zwei  weissen  <  Täuschen  ■> 
bekannt  sind,  büdete  den  höchsten  GipfeL  Dieser  Schnee- 
decken erschien  als  ein  gegen  Norden  schwach  geneigtes 
Schneefeld  von  vieLleieht  50  —  60  Fuss  Länge  und  20  — 
30  Fuss  Breite  und  bot  für  mehr  als  hundert  Personen 
Platz  dar.  Auf  diesem  Schneefetd  lagerte  äch  nun  die 
Gesellschaft;  nieder.  Seine  Ränder  brachen  in  Gwächten 
auf  drei  Seiten  über  die  Ungeheuern  senkrechten  Ab- 
gninde  ab .  in  welchen  das  Hom  gegen  Norden .  Osten 
tind  Westen  abfallt.  Nur  gegen  Süden  stand  es  mit  dem 
Gritli  in  "Verbindung.  Ein  schrecklich  zerrissener  Fels- 
ir-it  löste  sich  in  südwestlicher  Richtung  vom  Gipfel  ab 
und  trug  an  seinem  Ende .    wo  er  sich  zu  einem  breiten 
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Tliurm  erweiterte,  das  andere  Täubcheu,  welches  100  — 
150  Fuss  tiefer  als  das  obere  liegen  mag.  —  Von  der 
ersten  Fahne  war  nur  noch  das  Holz  vorhanden,  an 
welches  eine  neue  Fahne  genagelt  wurde.  Das  Stein- 
maunli  ragte  höchstens  3  Fuss  aus  dem  Schnee  empor. 
Von  der  Flasche  der  ersten  Besteigung  fand  man  nichts, 
weil  sie  wahrscheinlich  im  untern  Theil  des  Mannlis  fest 
gefroren  war.  —  Noch  war  kein  Wölkchen  am  Himmel, 
aber  eine  schneidende  Bise  hatte  über  den  Niederungen 
einen  violet-blauen  Duft  erzeugt,  der  sie  für  das  Auge 
unsichtbar  machte.  Die  Bergwelt  aber  lag  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nnverhüllt  da.  Fellenberg  nennt  die  Schreck- 
hornaussicht  tinvergleichUch,  weil  sie  Momente  darbiete, 
die  von  wahrhaft  erschütternder  Wirkung  seien.  So  die 
zwei  zunächst  liegenden  Gruppen,  über  die  man  gleich- 
sam zu  schweben  scheine  ;  die  aus  dem  weiten  Gletscher- 
kessel herausragenden  drei  prächtigen  Pyramiden  der 
Wetterhörner,  zwischen  denen  Theile  des  Vierwaldstätter- 
sees  mit  Rigi,  Pilatus  und  anderen  grünen  Höhen  hin- 
durch glänzen,  und  die  herrliche  Kette  der  Viescher- 
hörner  vom  Finsteraarhorn  bis  zum  Eiger,  die  wie  eine 
krystallene  Mauer  die  beiden  schwarzen  Eckpfeiler  mit 
einander  verbindet.  Hinter  dieser  Kette  ragen  die  Grün- 
hörner und  die  Walliser-Viescherhörner  empor  und  das 
breite  Aletschhorn  und  das  grosse  Grünhoi'n  scheinen 
dieses  Gebiet  zu  beherrschen.  Bezaubernd  und  grauen- 
erregend zugleich  sei  der  Blick  auf  das  untere  Griudel- 
waldner- Eismeer,  von  welchem  der  Reisende  durch  eine 
5000  Fuss  hohe  Luftsäule  getrennt  ist.  Nordwärts  über- 
sah man  zunächst  die  kahlen  Felsgräte  der  Schreckhorn- 
kette  bis  zum  Mettenberg,  darüber  hinaus  die  Faulhorn- 
kette  und  den   Niesen,    gebadet    von    einem    glitzernden 
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Streifen  Thunersee.  Südwärts  bleibt  allerdings  ein  grosser 
Theil  der  Aussicht  durch  das  grosse  Lauteraarhorn  ver- 
deckt, jedoch  tauchten  i-echts  und  links  von  diesem  zahl- 
reiche Gipfel  hervor,  unter  denen  sich  die  Hörner,  die 
den  Gauligletscher  umkränzen,  die  schneeigen  Kämme  der 
Triftregion ,  der  Tödi  und  in  grosser  Ferne  der  Bernina 
geltend  machten.  Von  den  Walliserkolossen  ragten  die 
hauptsächlichsten  Alle  hervor,  jedoch  zu  entfernt,  um  zu 
iraponiren.  Neben  den  scharfen  Kanten  der  Jungfrau 
traten  noch  einige  Lötschthaler  in  Sicht. 

Unterdessen  wurden  Kälte  und  Wind  sehr  empfind- 
lich. Der  Thermometer  zeigte  3,8^. 

Nachdem  man  noch  einen  Wahrzeddel  über  die  ge- 
lungene Besteigung  in  eine  leere  Flasche  verwahrt  und 
diese  in  eine  Botanisirbüchse ,  welche  Hr.  Fellenberg 
«  auf  ewige  Zeiten  dem  Schreckhorn  zum  Geschenk  machte» 
verpackt  hatte,  wurde  um  3  Uhr  der  Rückweg  angetreten. 
Man  band  sich  wieder  an's  Seil.  Das  Grätli  wurde  glück- 
lich überschritten  und  theils  platt  auf  dem  Rücken  hin- 
gestreckt ,  theils  auf  dem  Bauche  kriechend ,  theils  sitz- 
und  rittlings,  die  Strecke  bis  zum  Sattel  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeit  zurückgelegt.  Hier  nahm  man  die 
langen  Stöcke,  die  man  an  dieser  Stelle  zurückgelassen 
hatte ,  wieder  in  Empfang  und  versuchte  nun ,  um  die 
von  Wasser  und  Schnee  auf  Glatteis  triefenden  Felsen 
zu  vermeiden,  auf  einem  andern  Wege  herunterzusteigen. 
Man  wählte  hiefür  das  steile  Schneefeld,  das  sich  auf  der 
Seite  gegen  das  Laiiteraarhorn  oder  südlich  von  dem 
Couloir,  durch  das  man  emporgestiegen,  anscheinend  un- 
unterbrochen bis  auf  den  Gletscher  hinabsenkte.  Mit  dem 
Gesicht  gegen  den  Abhang  gekehrt,  das  Seil  in  seiner 
ganzen  Länge  ausgespannt ,    einer  in  den  Tritt  des  andern 
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tretend,  begann  man  vorsichtig  und  langsam  abwärts  zu 
steigen,  der  Gefahr  sich  bewusst,  es  könnte  die  lockere 
Schneeschicht  von  dem  unteren  Eisgehänge  sich  ablösen 
und  mit  ihnen  als  Lawine  in  den  Abgrund  rollen.  Die 
Sache  ging  ordentlich  von  statten ,  mit  der  Tiefe  nahm 
aber  die  Steilheit  der  Firnwand  so  zu,  dass  man  eine 
Strecke  weit  wieder  die  Felsen  aufsuchte.  Dann  kam 
man  Jieuerdings  in  tiefen  Schnee.  Um  6  Uhr  gelangte 
man  an  den  Rand  des  Bergschrundes ,  über  den  man 
hinüberpurzelte,  und  um  7  Uhr  erreichte  man  glücklich 
den  Lagei'platz,  hielt  daselbst,  aber  nur  so  lange  an,  bis 
alles  Gepäck  aufgeladen  war,  und  kletterte  noch  hinunter 
bis  zur  Felshöhle  am  Kastenstein,  indem  man  durch  den 
Lawinenzug  hinunterrutschte.  Statt  das  Eismeer  zu  über- 
schreiten, wurde  sodann  rechts  abgebogen  und  über  stei- 
nige Schafweiden  und  Guferhalden  dem  Ziele  zugesteuert. 
Um  9  Uhr  Nachts  wurde  endlich  die  Höhle  am  Kasten- 
steiu  erreicht.  Des  folgenden  Tages  zogen  die  Bezwinger 
des  Schreckhorns  um  9  Uhr  30  Min.  triumphirend  und 
durch  Böllerschüsse  gefeiert  in  Grindelwald  ein. 

Wir  haben  den  vorstehenden  Schilderungen  entnom- 
men ,  welche  Schwierigkeiten  und  Gefahren  das  gefüi'ch- 
tete  Schreckhorn  seinen  ersten  Besteigern  dargeboten  hat, 
aber  gerade  das  Schreckhorn  hat  wieder  den  Beweis  ge- 
leistet, dass  die  praktischen  Fortschritte  der  neueren  Zeit 
in  allen  alpinischen  Unternehmungen  sich  auch  auf  die 
edle  Bergbesteigungskunst  ausgedehnt  haben,  indem  mit 
der  grösseren  Vertrautheit  auch  des  «  wüstesten  »  Berges 
man  Mittel  und  Wege  findet,  sich  denselben  zugänglicher 
zu  machen  und  die  bedeutendsten  Schwierigkeiten  mit 
mehr  Leichtigkeit  zu  überwinden  oder  ihnen  auszuweichen. 

Am  28.  Juni  1860  wurde  unter  Führung  des  3Iel- 
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chior  Ander  egg  von  Meiriugen  und  Peter  Bohren  von 
Grindelwald  die  dritte  Besteigung  des  Schreckliorns  durch 
Horace  Walker  (Sohn)  und  Lord  McJgand  aus  England 
ausgeführt.  Schon  bei  dieser  Besteigung  wurde  durch 
Benutzung  eines  Firnhanges  als  Zugang  zum  Sattel  des 
Öchreckhorngrats  die  Tour  sehr  abgekürzt.  Aber  ungefähr 
ähnliche  Empfindungen,  wie  Herr  Stephen  sie  auf  der 
Strahlegg  gehabt  haben  mochte,  mögen  die  Herren  Aeby 
und  Fellenberg  beschlichen  haben,  als  ihnen  die  Kunde 
zukam,  dass  im  Sejitcmher  gleichen  Jahres  Herr  Adler- 
wirth  Bohren  in  Grindelwald  in  Begleit  der  Führer  Peter 
Jlichel  und  Peter  Inübnii  das  Schreckhorn  vom  Kasten- 
stein  hinweg  in  5  Stunden  ex'stiegen  habe,  während  sie 
von  ihrem  bedeutend  höher  gelegenen  Nachtlager  hinweg 
auf  dem  von  ihnen  eingeschlagenen  halsbrechenden  Wege 
mehr  als  neun  Stunden  bedurft  hatten,  um  das  nämliche 
Ziel  zu  erreichen.  Gleichzeitig  mit  Hrn.  Bohren  soll  die 
Besteigung  auch  von  den  Engländern  Lyell  und  Cutton 
uutL-r  Führung  des  Christian  Almer,  Vater  und  Sohn, 
und  Hans  Baumann  vollbracht  worden  sein. 

So  hat  denn  auch  das  Schreckhorn  seine  Schrecken 
verloren  und  kann  in  die  Zahl  derjenigen  Hochgipfel  ein- 
_  reiht  wei'den,  welche  jedem  muthigen  Bergsteiger  er- 
..jichbar  sind.  Immerhin  wird  seine  Besteigung  Ausdauer 
und  einen  schwindelfreien  Kopf,  sowie  Führer  ersten 
Kiinges  erfordern  und  der  Stand  des  Firnes,  die  Menge 
und  Beschaffenheit  des  die  Eishänge  bedeckenden  Schnees, 
das  Aussehen  des  an  den  Gipfel  stossenden  Grätlis  wird 
auf  den  Grad  der  Schwierigkeiten,  die  man  bei  dieser 
Besteigung  antrifft,  stets  von  wesentlichem  und  nicht  zum 
Voraus  zu  schätzenden  Einfluss  sein. 
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e.    GrviiMJelAvalclei-  -  "Vieschei-lxöniei'. 

Grosses  Viescherhorn       .        4,048 "»  =  12,460  P.  F. 
Hinteres  Viesclierhorn     .        4,020  ">  =  12,377      » 
Kleines  Viescherhorn       .        3,873'"  =  11,924      » 


IJtteratur.  Wyss,  Reise  in  das  ßerneroberlaod.  Rohrdorf, 
Reise  auf  den  Jungfraugletscher.  Bern,  1828.  Hugi,  Alpen- 
reisen. G.  Studer,  Panorama  v.  Bern.  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
Bd.  11,  p.  517;  Bd.  in,  p.  269.  Alpine-Journal  Nr.  3,  5,  6,  16. 
Das  Hochgebirge  v.  Grindelwald.  Cobl.  1865.  (Topographie  d. 
Vieschergrats  v.  Fellenberg.) 


Die  drei  Gr'mäelwalder-Vicsclierliörner  krönen  die 
Zinne  jenes  blendend  schönen  Firnkammes,  der  unter 
dem  Namen  Viescliergrat  in  einer  durchschnittlichen  Höhe 
von  11,000'  vom  Mönchjoch  bis  zum  Agassizliorn  sich 
erstreckt  und  den  Mönch  mit  dem  Pinsteraarhorn  ver- 
bindet. Seine  vergletscherten  nördlichen  Wände  fallen 
steil  nach  dem  Thalbecken  ab ,  das  seiner  ganzen  Länge 
nach  von  dem  untern  Grindelwaldgletscher  durchzogen 
wird,  während  die  Firnhänge  der  südlichen  Abdachung 
theils  in  das  Eisthal  des  grossen  Aletschgletschers,  theils 
in  dasjenige  des  Walliser- Viescherfirns  niedersteigen.  Jene 
drei  höchsten  Gipfel  des  Vieschergrats  sind  durch  einen 
ebenen  Hochfirn  mit  einander  verbunden,  über  dessen 
Fläche  sie  kaum  noch  4 — 500'  emporragen.  Diese  höchste 
Kammerhebung  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Viescher- 
grats, da  wo  ein  von  zwei  Seiten  anschliessender  Quer- 
grat mit  demselben  die  Form  eines  Kreuzes  bildet.  An 
das  hintere  VieseJierJiorn  stösst  nämlich  von  Süden  her 
der  Kamm,  dem  die  Gruppe  der  Grünhörner  entsteigt 
und  nordwärts  löst  sich  vom  kleinen  Viescherhorn  ein 
scharfkantiger  Grat  ab,  der  über  das  Grindelwalder-Grün- 
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hörn,  die  grünen  Wengen  und  das  Zäsenberghorn  in  das 
Eisthal  des  Grindelwaldgletschers  niedersteigt  und  das- 
selbe in  ein  oberes  und  unteres  Becken  scheidet,  von 
denen  das  eine  den  Grindelwalder-Vieschergletscher  in 
sich  fasst ,  das  andere  hingegen  bis  zu  den  Hochfirneu 
der  Strahlegg  sich  emporzieht.  Vom  kleinen  Yiescherhorn, 
das  auch  der  «  Ochs  »  genannt  wird ,  setzt  sich  der  öst- 
liche Theil  des  Vieschergrats  bis  zum  Finsteraarhorn  fort. 
Das  grosse  ViescJierJiorn  liegt  an  der  nordwestlichen  Aus- 
spitzung  jenes  ebenen  Hochfirns ,  da  wo  vom  Mönchjoch 
her  der  Vieschergrat  gegen  dasselbe  in  scharfer  Kaate 
anrückt. 

Die  genauere  Nomenklatur  des  Vieschergrats  ist  erst 
in  neuerer  Zeit  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des 
Herrn  Edmund  v.  Fellenberg  in"s  Reine  gebracht  worden. 

Wie  die  bekannten  alten  Sagen  berichten,  hat  in 
früheren  Zeiten  ein  Pass  über  den  Vieschergrat  von  Griu- 
delwald  nach  Viesch  bestanden  und  es  soll  Thatsache 
sem,  dass  in  den  Jahren  1550 — 1600  Leute  zu  Trauungen 
und  Kindstaufen  vom  Wallis  nach  Grindelwald  hinüber- 
gezogen seien.  Ob  wirklich  ein  solcher  Pass  existirt  habe 
und  wo  die  Stelle  des  Cebergaugs  gewesen  sein  mag,  ist 
immerhin  noch  unausgemittelt.  Professor  Hugi  vermuthet 
der  üebergangspunkt  sei  nicht  das  jetzige  Mönchjoch, 
sondern  eine  Stelle  näher  am  Finsteraarhorn  gewesen. 
Einzelne  zu  jener  Zeit  und  aus  besonderer  Veranlassung 
gemachte  Uebergänge  zwischen  Grindelwald  und  Viesch 
berechtigen  indessen  noch  nicht  zur  Annahme  eines  fre- 
quentirten  Passes.  Jedenfalls  blieb  derselbe  längere  Zeit 
verschollen.  Zwar  sollen  im  Jahr  1712  sich  noch  einige 
Männer  über  diesen  Gletscherpass  gewagt  haben,  aber 
erst  in  neuerer  Zeit  ist  der  Vieschergrat  wieder  häufiger 
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überscliritteu  worden.  Wie  wir  bereits  angedeutet,  haben 
im  Jahr  1828  Rohrdorf  und  seine  Grindelwalder  die 
Bahn  gebrochen,  als  sie  über  das  Mönclijoch  der  Jung- 
frau zusteuerten ,  und  dasselbe  ist  gegenwärtig  der  Ziel- 
punkt vieler  Touristen  geworden.  Im  Jahr  1863  wurde 
auch  der  hintere  oder  östliche  Theil  des  Vieschergrats 
begangen.  Es  haben  nämlich  damals  die  Herren  Leslie 
Steplien,  Hardy ,  Liveing  und  Morgan  mit  den  beiden 
Michel,  Baumann,  C.  Bohren  und  Inähnit  als  Führer 
und  Träger  einen  neuen  üebergang  von  Grindelwald 
nach  dem  Viesehergletscher  entdeckt.  Am  Abend  des 
8.  Juli  bivouakirten  sie  in  der  Felshöhle  am  Kastenstein, 
am  Fusse  des  Strahleggpasses.  Es  war  ein  glanzvoller 
Abend  und  eine  lieblichere  Stelle  zu  einem  Bivouac  hatte 
Hr.  Stephen  nirgends  gesehen.  Der  lange  felsige  Kamm 
vom  Finsteraarhorn  bis  zum  Eiger  war  vor  ihnen  ausge- 
dehnt und  an  dessen  Fuss  lagen  die  weiten  Schneefelder, 
denen  der  mächtige  Grindelwaldgletscher  entsteigt,  der 
zwischen  dem  Eiger  und  Mettenberg  sich  hinausdi'ängt 
bis  mitten  in  die  Wiesen  und  Kornfelder.  Am  folgenden 
Tage  wurde  um  4  Uhr  55  Min,  aufgebrochen.  Die  rauhe 
Oberfläche  des  vor  ihnen  liegenden  Gletschers  über- 
schreitend ,  gelangten  sie  an  den  Fuss  einer  Eeihenfolge 
von  Schneehängeu,  die  sich  längs  der  Ostseite  des  kleinen 
Viescherhorns  emj^orzogen,  das  sich  von  da  aus  gesehen 
als  ein  Doppelgii^fel  gestaltete.  Der  natürliche  üebergang 
schien  zwischen  dem  östlichen  Gipfelpunkt  und  der  Grat- 
fortsetzung gegen  das  Finsteraarhorn  sich  zu  befinden. 
Allein  der  gegen  diesen  Col  hinansteigende  Gletscher 
war  sehr  zerklüftet  und  der  obere  Theil  desselben,  der 
ihn  vom  Col  trennte,  zeigte  sehr  steile  Schneehänge. 
Man   zog   es  daher  vor,  den  zunächst  vor  sich  habenden 
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Gletscher  zu  erklimmen,  der  in  gerader  Linie  vom  schär- 
fereu, nördlichen  Gipfel  des  Viescherhorns  gegen  den 
Grindelwaldgletscher  herabzukommen  schien.  Er  zeigte 
zwar  fluch  nicht  unbeträchtliche  Schrunde ,  weiter  oben 
aber  und  als  die  Sonne  wärmer  schien,  gab  es  eine  lange, 
mühselige  Wanderung  dui'ch  weichen  Schnee,  in  den  man 
immer  tiefer  und  tiefer  sank.  Um  2  Uhr  Nachmittags 
wurde  die  Einsattlung  zwischen  den  beiden  Gipfelpunkten 
des  Viescherhorns  erreicht  und  von  da  konnte  man  be- 
quem nach  dem  Vieschergletscher  hinuntersteigeu.  Man 
verfolgte  dann  diesen  Gletscher,  gelaugte  in  den  Weg, 
der  vom  Oberaarjoch  nach  dem  Eggischhorn  führt,  aber 
es  war  2  Uhr  40  Min.  Morgens,  als  die  Gesellschaft  nach 
langem  Herumirren  und  sehr  ermüdet  im  dortigen  Hotel 
anlangte.  Stephen  bezeichnet  den  gemachten  Pass  als 
einen  der  heschiverUchsien.  Er  schätzt  die  Wanderung 
von  der  Wengernalp  über  das  Jungfraujoch  nach  dem 
Eggischhorn  auf  16 — 17  Stunden,  diejenige  über  das 
Eigerjoch  auf  22 ;  diejenige  von  Grindelwald  über  das 
Mönchjoch  nach  dem  Eggischhorn  auf  16  Stunden  und 
die  über  das  ViescJierjoch  (so  wurde  der  letztbeschriebene 
Pass  genannt,  — )  auf  20  Stunden. 

Am  8.  August  1S66  wurde  der  Yieschergrat  noch 
au  einer  andern,  weit  östlicher  gelegeneu  Stelle,  hart  am 
Fuss  des  Finsteraarhorns ,  überschritten.  Es  waren  die 
Herren  Jloniby ,  Morshead  und  Phdpoff ,  mit  Christian 
Almer,  C.  Lauener  und  J.  Anderegg,  welche  an  jenem 
Tage  den  Kastenstein ,  wo  sie  die  Nacht  zugebracht ,  um 
3  Uhr  35  Min.  verliessen,  den  Weg  gegen  das  Finster- 
aarjoch einschlugen  und  den  Fuss  des  grossen  Couloirs 
erreichten,  das  zwischen  dem  Finsteraarhorn  und  Agassiz- 
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honi  herniedersteigt.  Das  Vorrücken  wurde  verzögert 
durch  das  schlechte  Wetter,  das  vom  Fiusteraarjoch  her- 
kam, aber  der  Schnee  im  Couloir  war  in  günstigeni  Zu- 
stand, was  die  Erklimmung  desselben  erleichterte,  welche 
2  Stunden  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Bei  wenigem  Schnee 
dürften  an  den  meisten  Stellen  die  Felsen  des  Agassiz- 
horns  zum  Vorschein  kommen  und  dann  würde  ein  langer 
Anstieg  über  eine  steile  Schneide  nöthig  sein.  —  Die 
Höhe  des  Passes  ward  um  9  Uhr  35  Min.  erreicht.  Das 
Hinuntersteigen  über  die  Firnhänge  nach  dem  Viescher- 
gletscher  machte  sich  ganz  bequem.  Die  Gesellschaft  über- 
stieg die  Grünhornlücke  und  langte  um  4  Uhr  im  Eg- 
gischhornhötel  an.  Dieser  neue  Pass  erhielt  den  Namen 
Agassi  zjocli. 

Die  Besteigung  der  höchsten  Gipfel  des  Viescher- 
grates  wurde  erst  in  neuerer  Zeit  versucht.  Zuerst  wurde 
das  grosse  Viescherhorn  am  23.  Juli  1862  von  zwei 
Engländern,  den  Herren  A.  W.  Moore  und  George,  unter 
der  Führung  von  Christen  Almer  und  Ulrich  Kcmfmanu 
erstiegen.  Die  genannte  Gesellschaft,  welche  am  Abend 
des  20,  Juli  über  das  Jungfraujoch  nach  dem  Eggisch - 
hörn  gekommen  war,  verliess  das  dortige  Hotel  am  22. 
Nachmittags  1  Uhr  35  ]\Iin.  und  befand  sich  bereits  um 
5  Uhr  25  Min.  beim  Faulberg.  Das  prachtvolle  Wetter, 
das  den  Morgen  auszeichnete,  hatte  sich  verändert.  Von 
Süden  her  waren  schwere  Nebelmassen  herangezogen  und 
die  Aussicht  für  den  folgenden  Tag  war  ungünstig.  Den- 
noch rückte  num  noch  weiter  vor  und  bezog  um  8  Uhr 
ein  kaltes  Bivouac  in  den  Felsen  des  Trugberges,  nach- 
dem man  grosse  Mühe  gehabt  hatte,  den  zerklüfteten 
Trugberggletscher  bei  seinem  Auslauf  in  den  Aletsch- 
oietscher  zu  überschreiten.  Man  befand  sich  in  einer  Höhe 
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von  ciroa  10,000'  (engl.)  riugsum  von  Eis  umgeben.  Um 
4  Uhr  Morgens  wurde  aufgebrochen;  der  Träger,  den 
man  vom  Eggischhorn  bis  hieher  mitgenommen  hatte, 
verabschiedet  und  man  begann ,  die  zerbrochenen  Felsen 
zu  erklimmen,  deren  Höhe  man  gewann,  als  das  volle 
Licht  des  Tages  eingetx-eten  war.  Man  befand  sich  hier 
an  der  Ecke  der  oberen  Firnfelder  des  Trugberggletschers 
und  hatte  vor  sich  den  Anblick  der  Viescherhörner ,  in 
Bezug  auf  welche  man  jedoch  im  Zweifel  war,  welches 
die  «  allerhöchste  Spitze  »  sei.  Es  wurde  indess  beschlos- 
sen, die  scheinbar  höchste  nördliche  in  Angriff  zu  nehmen. 
Die  Gesellschaft  stieg  von  den  Firnhängen  hinunter  auf 
die  glatte  Oberfläche  des  Gletschers  und  diese  überschrei- 
tend, gelangte  man  um  5  Uhr  15  Min,  an  den  Fuss  der 
Spitze.  Ohne  grosse  Schwierigkeit  konnten  die  vor  ihnen 
ansteigenden  steilen  und  von  vielen  Spalten  durchzogenen 
Gletscherhänge  erklommen  Averdeu.  Der  Schnee  war  fest 
und  meistens  führte  eine  Schneebrücke  über  die  Schrunde. 
Doch  ein  Bergschrund ,  über  welchem  ein  Gehänge  von 
hartem  Eis  die  Basis  der  Felsen  bildete,  war  etwas  miss- 
lich zu  passiren.  Doch  es  gelang.  Ueber  das  Eis  jenes 
Gehänges  wurden  zur  Sicherung  des  Hinuntersteigens 
etwa  60  Stufen  gehauen  und  sodann  kletterte  man  über 
die  Felsen  empor,  welche  eine  sehr  steile  Wand  bildeten. 
Nach  vielen  Anstrengungen  wurde  der  Kamm  des  Fels- 
rückens gewonnen  und  um  8  Uhr  5  Min.  die  Spitze  er- 
reicht, die  sich  als  die  des  grossen  Viescherhorns  heraus- 
•ilte.  Die  Aussicht  war  günstiger,  als  mau  erwartet 
iiatte.  Die  Hauptgegenstäude  waren  der  untere  Gritidel- 
icald(jletscher ,  dicht  zu  den  Füssen  der  Eeisenden,  in 
schwindelnder  Tiefe  gegen  die  grünen  Matten  des  Grindel- 
u-aldthals   ausmündend ,    das   gewaltige  Schreckhorn ,  das 
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Firnplateau  mit  dem  hintern  und  Meinen  Viescherhorn, 
das  Finsteraarhorn  mit  seiner  majestätischen  Gestalt,  der 
WaUiser-Viescher-  und  Aleischgletscher,  das  herrliche 
Aletschhorn,  alle  die  bekannten  Gipfel  im  Zermaiirevier, 
im  fernen  Südwesten  der  Montblanc,  als  nächste  Um- 
gebung aber  Triigherg,  Jungfrau,  Mönch  und  Eiger. 

Die  Temperatur  war  angenehm.  Dennoch  wurde 
schon  um  8  Uhr  50  Min.  wieder  aufgebrochen  und  der 
Rückweg  angetreten.  Das  Hinabsteigen  über  die  Fels- 
wand zeigte  sich  schwieriger  als  der  Anstieg  gewesen 
war.  An  dem  Eisgehänge  stieg  man ,  das  Gesicht  gegen 
das  Eis  gekehrt,  hinunter.  Um  11  Uhr  20  Min.  betrat 
man  die  Stelle  am  Fuss  des  Gipfels,  wo  das  Gepäcke 
zurückgelassen  worden  war.  Die  Firnfelder  des  Trugberg- 
gletschers hiuauschreitend ,  wurde  um  1  Uhr  45  Min.  das 
Mönchjoch  erreicht.  Mit  einiger  Mühe  wand  man  sich 
durch  die  Seraks  hinunter,  welche  den  mächtigen  Wall 
bilden,  der  sich  nach  dem  untern  Grindelwaldgletscher 
herabsenkt.  Um  7  Uhr  10  Min.  rückte  die  Gesellschaft 
in  Grindelwald  ein. 

Zum  zweiten  Mal  wurde  das  grosse  Viescherhorn  am 
4.  August  1863  durch  die  Herren  George  Chater,  jun. 
lind  Hopper  mit  den  Führern  Ulrich  Kaufmann  und 
Peter  Baumann  bestiegen.  Sie  hatten  Tags  vorher  ihr 
Nachtlager  in  der  Eigerhöhle  bezogen.  Am  folgenden 
Tage  befanden  sie  sich  um  6  Uhr  30  Min.  auf  dem  Mönch- 
joch. Als  sie  ungefähr  eine  Stunde  weit  über  den  Trug- 
berggletscher heruntergestiegen  waren,  erschien  die  Be- 
steigung des  Viescherhorns  so  lockend,  dass  sie  sich  zu 
dessen  Erklimmung  entschlossen.  Sie  liessen  ihr  Gepäcke 
auf  dem  Gletscher  zurück  und  rückten  über  ein  steiles 
und  zerklüftetes  Stück  Gletscher  zu  einer  Stelle  ungefähr 
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halb  Wegs  au  der  nordwestlichen  Schneide  des  Horues. 
Diese  erreichten  sie,  indem  sie,  nach  Ueberschreitung  des 
Bergschnmdes,  einen  steilen  Eiswall  zu  erklimmen  hatten, 
um  9  Uhr  30  Jdin.  Um  11  Uhr  war  die  Spitze  gewonnen, 
um  halb  1  Uhr  der  Rückweg  angetreten  und  um  1  Uhr 
25  Min.  befand  man  sich  wieder  bei  der  Stelle,  wo  man 
das  Gepäcke  zurückgelassen  hatte.  Von  Gi'indelwald  her- 
kommend ,  haltet  Hr.  Chater  den  von  ihnen  gewählten 
Weg  für  den  geradesten  und  Kaufmann,  der  bei  der 
ersten  Besteigung  des  Yiescherhorns  sich  befunden  hatte, 
meinte,  der  Weg  über  die  Schneide,  den  sie  nun  einge- 
schlagen, biete  weniger  Schwierigkeiten  dar,  als  jene 
Wand,  die  sie  damals  erklettert  hatten,  weil  der  Gletscher, 
von  welchem  aus  man  auf  die  Schneide  gelangte,  weniger 
zei'klüftet  sei. 

Obschon  eigentlich  das  grosse  Viescherhorn  in  Grin- 
delwald längst  diesen  Namen  besass,  so  wurde  merk- 
würdiger Weise  bei  der  Aufnahme  dieses  Gebiets  für  den 
schweizerischen  Atlas  die  höchste  Spitze  der  Viescher- 
hörner  ohne  Benennung  gelassen  und  die  Bezeichnung 
«  grosses  Viescherhorn  »  irrthümlieh  der  Spitze  des  «  Jäeinen 
Yiescherhorns»  beigelegt.  Dieser  Stand  der  Nomenklatur 
veranlasste  die  Engländer,  der  von  ihnen  erstiegeneu  Spitze 
den  Namen  <i.  Almerhorn »  zu  geben,  weil  der  Führer 
Alraer  der  erste  war,  der  sie  betreten  hat.  Bei  einer 
spätem  genauem  Feststellung  der  Nomenklatur  dieses 
Gletscherreviers  durch  das  topographische  Bureau  auf 
Anregung  einiger  schweizerischen  Bergsteiger  wurde  das 
gi'osse  Viescherhorn  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  und 
ihm  seine  ursprüngliche  richtige  Benennung  zugetheilt. 

Im  Jahr  1864  hat  Hr.  Ttic-Jcett  mit  Almer  die  Spitze 
des  errossen  Viescherhorns  ebenfalls  bestiesfen. 
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Eiue  vierte  Besteigung  des  grossen  Vieseherborns 
fand  am  12.  Sept.  1865  durch  die  Herren  Pfarrer  Geriver 
aus  Griudelwald  und  Dr.  Weher  aus  London  statt.  Als 
Führer  begleiteten  sie  Peter  Buhi  und  Peter  Inähnit  und 
als  Träger  der  junge  Peter  Baumann  und  Christ.  Meyer, 
Schafhirt.  Die  anziehende  und  einlässliche  Schilderung 
dieser  Gletscherfahrt,  die  wir  Hrn.  Pfarrer  Gerwer  ver- 
danken und  die  im  Jahrbuche  des  S.  A.  C.  enthalten  ist, 
hat  uns  bewogen,  in  den  folgenden  Linien  einen  kurzen 
Auszug  daraus  wieder  zu  geben.  Am  Morgen  des  11.  Sept. 
um  7^/2  Uhr  von  Griudelwald  aufl^rechend,  stieg  die  Gesell- 
schaft über  die  Bärenegg,  das  Eismeer,  das  Kalli  und  den 
Grindelwalder-Vieschergletscher  empor  nach  dem  Munch- 
joch,  welches  Abends  6  ühr  25  Min.  erreicht  wurde.  Von 
den  drei  Gletscherpässen  Griudelwalds,  dem  Lauteraar- 
joch,  der  Strahlegg  und  dem  Mönchjoch,  ist  der  letztere 
nach  Gerwer  unstreitig  der  beschwerlichste  und  gefähr- 
lichste, aber  auch  der  lohue.idste  und  grossartigste,  so- 
wohl hinsichtlich  der  nächsten  Gletscherumgebung,  als 
auch  besonders  der  weitern  Aussicht  im  Aufsteigen  und 
auf  der  Passhöhe.  Das  Mönchjoch  ist  ihm  einer  jener 
Punkte,  dessen  Anblick  das  Gemüth  einnimmt  für  die 
Zauber  der  Gletscherwelt. 

Xoch  musste  man  etwa  400  Fuss  höher  steigen,  um 
die  drüben  am  felsigen  Fuss  des  Mönch  errichtete,  aus 
drei  Mäuerlein  bestehende,  sonst  noch  unvollendete  Hütte 
zu  beziehen  und  daselbst  unter  dem  Schutz  einiger  Dach- 
latten, in  Decken  gehüllt  und  vom  heulenden  Nordwind 
umtobt,  eine  kalte  Nacht  zuzubringen. 

Des  Sturmes  und  der  Kälte  wegen  wagte  man  nicht, 
in  aller  Frühe  des  Morgens  aufzubrechen,  sondern  ent- 
schloss  sich,  den  Sonnenaufijang  abzuwarten.  Punkt  6  Uhr 
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ward  abniarschirt  und  über  das  hart  gefrorne  Schiieefeld 
in  gerader  Linie  dem  grossen  Viescherhorn  zugewandert. 
Mit  Benutzung  des  Seils  rückte  mau  ziemlich  rasch 
über  den  steilen,  zerklüfteten  Gletscherwall  vor,  der  den 
Fuss  des  Hornes  umzieht,  weil  eine  feste  Schneedecke 
das  Ansteigen  erleichterte  und  die  Schrunde  trefflich  über- 
brückt waren.  Um  8  Uhr  standen  sie  am  Bergschrund, 
der  leicht  zu  überschreiten  war.  Einige  eingehauene  Stufen 
führten  über  Lawiuenschnee  durch  ein  Couloir,  von  dem 
man  links  in  die  Felsen  ausbog.  Es  war  ein  schiefriger, 
bröckliger  Gneis,  über  den  man  nicht  allzurasch  vor- 
rückte. Weiter  oben,  wo  sich  die  Felsrippe  verengte,  zog 
man  es  vor,  einen  steilen  Firnhang  zu  betreten,  der  in 
direkter  Linie  dem  Gipfel  zuwies.  Es  mussten  Stufen  ge- 
hacket werden.  In  einem  fort  pfiiflf  der  kalte  Nord  und 
jagte  finstere  Nebel  über 's  Hörn  dahin.  Nach  einer  lang- 
weiligen Hackstunde  betrat  man  wieder  den  Fels  und  iim 
11  L^hr  45  Min.  erreichte  man,  den  näher  liegenden  nord- 
westlichen Höcker  umgehend,  die  oberste  Spitze.  Herr 
Gerwer  glaubt,  sie  hätten  sich  nach  Erklimmung  des 
steilen  Gletscherfusses  auf  einer  Felsrippe  mehr  links  gegen 
den  vom  Mönch  nach  dem  Gijrfel  ansteigenden  Grat  wen- 
den, und  denselben  verfolgend,  die  Spitze  von  dieser  west- 
lichen Seite  aus  erreichen  können.  Seiner  Ansicht  nach 
wäre  zwar  dieser  Weg  wahrscheinlich  der  Schwierigste, 
aber  auch  der  Schönste,  weil,  einmal  den  Kamm  erreicht, 
der  Blick  nach  Norden  eröffnet  wäre.  Es  wurde  jedoch 
von  vornherein  darauf  verzichtet,  diesen  Weg  einzuschla- 
gen, weil  die  stossweise  einfallende  Bise  ihnen  auf  dem 
Grat  Schwierigkeiten ,  vielleicht  Gefahr ,  hätte  bereiten 
können.  Li  dem  halbzerfallenen  Steinmannli,  welches  durch 
ein  kleines,    dün-es  Tannli    geziert  war  und  in  Flaschen, 
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welche  Zeddeln  verwahrten,  fanden  sich  die  Merkmale 
der  Vorgänger  vor,  welche  durch  das  Aufpflanzen  einer 
schwarzen  Fahne  vermehrt  wurden.  —  Die  ganze  Nord- 
seite war  ein  grossartiges  Nebelmeer,  über  welches  die 
Spitze  des  Mettenbergs  kaum  noch  hervorragte.  Kein 
grünes  Plätzchen  erfreute  das  Auge.  Die  übrige  Aussicht 
lag  in  vollkommener  Klarheit  vor  Augen.  Sie  hat  nach 
Gerwer  den  Charakter  «wilder  Grossartigkeit  und  kalten 
Ernstes  :  eine  starre  Gletscherwildniss  in  einer  der  gross- 
artigsten Partien  der  gesammten  Alpenwelt.»  —  Die 
erste  Gruppe  des  grossartigen  Bildes  umfasst  die  nächsten 
mächtigen  Erhebungen  des  Vieschergrats  selbst,  der  als 
ein  glänzender  Firnkamm  sich  ausdehnt  und  in  der  Un- 
geheuern Viescherwand,  auf  der  man  steht,  nach  Norden 
lothrecht  in  das  Grindelwalder-Eismeer  abfällt;  die  jen- 
seits des  letztern  in  ihrer  Majestät  kühn  und  gewaltig 
emporstrebende  Kette  des  grossen  Schreckhorns,  hinter 
welcher  die  Gletscherspitzen  der  Wetterhörner  und  der 
Felsenkopf  des  Berglistocks  hervorleuchten.  Die  zweite 
Gruppe  begreift  das  gewaltige  Finsteraarhorn  mit  seinen 
Umgebungen  in  sich;  jedoch  wird  der  Walliser-Viescher- 
firn  zum  grösseren  Theil  durch  das  hintere  Viescherhorn 
verdeckt.  Die  dritte  Gmippe  dehnt  sich,  die  Hochfirne  des 
grossen  Aletschgletschers  umkränzend,  von  dem  Massiv 
der  Grünhörner  bis  zum  Eiger  aus  und  ihr  entragen  das 
grosse  Aletschhorn,  die  Jungfrau  mit  ihrer  Umgebung, 
der  Mönch  und  hinter  und  neben  dem  Aletschhorn  die 
Bietsch-  und  Nesthörner  und  das  Balmhorn  und  seine 
Nachbarn,  während  in  nächster  Nähe  die  glänzend  weisse 
Hochebene  des  Ewig  Schneefeldes  den  Trugberg  umschliesst. 
Im  fernen  Süden  ist  der  Horizont  durch  den  grossen 
Bogen  der  Walliseralpen  begrenzt,  unter  denen  Montblanc 
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und  Matterhorn  den  Blick  besonders  auf  sich  ziehen.  Ein 
schöner  Theil  derselben  wird  aber  durch  die  Grünhorn- 
kette weggenommen,  doch  erscheinen  noch  die  Ober- 
walliser  und  Tessinerberge,  bis  das  Finsteraarhorn  den 
Horizont  abschliesst. 

In  Yergleichung  der  Aussicht  vom  Viescherhorn  mit 
der  von  den  übi'igen  Grindelwaldergrössen,  so  steht  nach 
Gerwer  unstreitig  der  Eiger  und  auch  das  Wetterhorn 
bei  weitem  voran  hinsichtlich  des  malerischen  Gesammt- 
effektes,  besonders  des  Blickes  nach  Norden;  dem  Schreck- 
hoi-n  (vielleicht  auch  der  andern)  steht  das  Vieschex'horn 
entschieden  nach  hinsichtlich  des  weiten  Alpenpanoramas. 
Sein  grosser,  ja  einziger  Vorzug  vor  allen  ist  das  Kolos- 
sale der  Gletscherumgebung  im  Vordergrunde;  in  diesem 
Punkt  soll  keiner  der  andern  Gipfel  dem  grossen  Viescher- 
horne  gleich  kommen,  auch  der  Eiger  nicht,  weil  sein. 
Nachbar  Mönch  des  Schönen  zu  viel  verdeckt. 

Auf  dem  gleichen  Wege,  den  man  zum  Hinaufsteigen 
gewählt  hatte,  wurde  um  1  Uhr  der  Rückweg  angetreten. 
Da  der  Schnee  weich  war,  so  musste  bei  dem  Hinab- 
steigen über  den  Gletscher  grosse  Vorsicht  angewendet 
werden;  aber  besonders  mühsam  machte  sich  wegen  der 
nämlichen  Ursache  die  Ueberschreitung  des  Ewig-Schnee- 
feldes.  Punkt  5  Uhr  wurde  das  Mönchjoch  erreicht,  wo 
ein  eisig  kalter  Wind  die  Wanderer  wieder  empfing.  Auf 
dem  Ginndelwalder-Vieschergletscher  wurden  sie  von  der 
Nacht  überfallen;  fruchtlos  suchten  sie  die  Eigerhöhle 
auf  und  waren  gcnöthiget,  um  10  Uhr  inmitten  eines 
Wirrsaales  von  Steintrümmern  den  Aufgang  des  Mondes, 
zu  erwarten.  Sie  legten  sich  aiif  die  Decken  nieder  und 
genossen  einer  kurzen  Ruhe,  bis  die  vor  Kälte  schlot- 
ternden Führer  die  Andern  aus  dem  Schlummer  weckten 
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und  die  Moudessichel  sie  erkeiiueu  Hess,  wie  nahe  man 
der  Eigerhöhle  gewesen,  die  5  Minuten  von  ihnen  ent- 
fernt lag.  Nicht  ganz  5"  R.  war  die  Temperatur,  als  man 
abmarschirte  und  von  brennendem  Durst  geplagt,  langsam 
durch  das  Kalli  hin  unterschritt.  Nach  5  Uhr  betrat  man 
das  Eismeer  und  begrüsste  die  ersten  Strahlen  der  auf- 
gehenden Sonne  imd  nach  einem  erquickenden  Frühstück 
auf  der  Bärenegg  ging  e&  munter  und  fröhlich  Grindel- 
wald zu. 

Das  hintere  Viescherhorn,  welche  Benennung  seit  der 
genaueren  Feststellung  der  Nomenklatur  des  Yiescher- 
grates  existirt,  ist  meines  Wissens  bis  zur  Stunde  noch 
nicht  bestiegen  worden.  Es  gehört  daher  zu  den  wenigen 
Hochgipfeln  der  Alpen ,  die  noch  von  keinem  mensch- 
lichen Fuss  betreten  worden  sind ,  obwohl  nach  der  An- 
sicht von  Fellenberg  dessen  Besteigung  von  dem  ebenen 
Hochfirn  aus,  der  die  drei  Viescherhörner  mit  einander 
verbindet,  nicht  schwierig  sein  dürfte. 

Das  kleine  Viescherhorn  (oder  der  Ochs)  wurde  im 
Jahr  1864  von  Herrn  Edmund  v.  Fellefiberg  zum  ersten 
Mal  bestiegen.  Mittwoch  den  27.  Jidi  Nachmittags  reiste 
er  k,u  diesem  Zweck  mit  seinen  Führern  Peter  Inühnit , 
JPeter  Baiimann,  Ulrich  Kaufmann  und  dem  Träger  Peter 
Kaufmann,  der  die  unentbehrliche  Leiter  mitzuschleppen 
hatte,  von  Grindelwald  ab. 

Bei  der  grossen  Hitze  schleppte  sich  die  schwerbe- 
packte Karawane  mühsam  längs  den  steilen  Grashängen 
des  Mettenberges  empor  bis  zur  Bärenegg.  Von  hier  ging 
es  leicht  über  das  untere  Grindelwalder-Eismeer  hinüber 
nach  dem  Zäsenberg  und  auf  dem  bekannten  Strahlegg - 
wege  empor  bis  zur  Hochfläche  des  oberen  Eismeers,  wo 
die  Karawane,  statt  links  über  den  Gletscher  abzubiegen, 
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rechts  an  den  untersten  Fhihsützen  des  Grindelwaldex-- 
Gi*ünhorns,  die  grünen  Wünf^e  geheissen,  hinanstieg  und 
um  8  Uhr  Abends  in  einer  kleinen  begrasten  Einsen kung 
ein  Bivouak  bezog. 

Am  folgenden  Tage,  Donnerstag  den  28.  Juli,  wurde 
um  4^/^  Uhr  bei  wolkenlosem  Himmel  aufgebrochen. 
Nach  einigem  Traversiren  über  steile  Felshöcker  und 
hartgefrorne  Schueefleeken  stieg  man  hinunter  auf  die 
Fläche  des  oberen  Eismeeres  und  wanderte  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  weit  in  rein  südlicher  Richtung  bis  man 
die  steilen  Schnee-  und  Eishänge  im  Angesicht  hatte, 
welche  in  blendender  Wand  mit  einzelnen  Felsrippen 
durchbrochen  die  Grindelwalder-Yiescherhörner  mit  dem 
Agassiz-  und  Finsteraarhorn  verbinden.  Nach  mühsamem 
Herumii'ren  zwischen  Gletscherspalten  erreichte  man  rechts 
ubbiegend  um  7  Uhr  einen  Felsenwall,  der  zwei  sekun- 
däre Gletscher  von  einander  trennte,  welche  sich  in  ge- 
brochenem Fall  gegen  den  uutei'n  flachen  Gletscher  hin- 
unter senkten.  Auf  dem  zerklüfteten  Gneisfelsen,  dessen 
mittlere  Neigung  gegen  50''  betrug,  kam  man  ziemlich 
rasch  vorwärts.  Eine  hübsche  Anzahl  vollblühender  Phane- 
rogamen  erfreute  das  Auge.  Um  8  Uhr  hatte  man  das 
oberste  Ende  der  langen  Felsrippe  erreicht  und  es  begann 
uun  ein  mühsames  und  monotones  Ansteigen  über  die 
liöheren  Gletschermassen,  deren  zerrissene  Beschafi"enheit 
mehrere  Male  den  Gebrauch  der  Leiter  erforderte.  Um 
9  Uhr  betrat  man  eine  kleine  Firnhochebene,  aus  welcher 
sich  in  unmittelbai'ster  Nähe  zum  ersten  Mal  die  oberste 
Kante  des  Yieschergrats  und  das  Meine  Yiescherhorn  als 
doppelt  gezackter  Gipfel  oö'enbai-te.  Man  befand  sich  erst 
in  der  Höhe  des  von  Grindelwald  aus  sichtbaren  Fels- 
horns,  das  das  kleine  Yiescherhorn  mit  dem  Grindelwalder- 
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oder  Zäöenlaerger-C4rünhorn  verbindet.  Von  diesem  zog' 
sich  eine  Felsenkante ,  oben  in  einen  Eisgrat  auslaufend, 
in  gerader  Linie  empor  zum  Gipfel  des  kleinen  Viescher- 
horns  und  es  schien,  als  ob  man  denselben  längs  dieser 
Gx'atkante  am  kürzesten  sollte  erreichen  können.  Auf  den 
Vorschlag  Peter  Baumauns  steuerte  man  hinüber,  erreichte 
nach  einer  halben  Stunde  die  Kante  und  urplötzlich 
tauchten  die  Blicke  in  die  entsetzliche  Tiefe  des  Grindel- 
walder-Vieschergletschers  und  über  das  zerklüftete  Eis- 
meer hinaus  in's  freundlich  grüne  Land  und  auf  die 
niedlichen  Häuser  Grindelwalds;  aber  gleichzeitig  über- 
zeugte man  sich  von  der  Unmöglichkeit  über  den  glatt 
anstrebenden,  aber  von  tiefen  Klüften  zerrissenen  Grat 
emporzuklettern.  Man  kehrte  zurück,  abwärts  der  Firn- 
terrasse und  der  andern  steilen  Eiswand  zu,  die  bis  zum 
höchsten  Grat  halbmondförmig  in  verzweifelter  Glätte 
emporstieg. 

In  breit  ausgehauenen  Stufen,  die  man  von  unten 
bis  oben  in  das  absolut  baare  Eis  hacken  musste ,  stieg 
die  Karawane  in  langer  Linie  aufwärts  an  der  blenden- 
den Wand  bei  einer  Neigung  von  50  —  53°.  Nach  einer 
2'/2stündigen  Haekerei  erreichte  man  den  Sattel  zwischen 
dem  kleinen  Viescherhorn  und  einer  mit  dicker  Schnee- 
gwächte  bedeckten  Nebenspitze  und  die  Blicke  fielen  auf 
einmal  in  die  grossen  Firnreviere  des  Walliser-Viescher- 
gletschers.  Aber  kaum  hatte  man  den  Sattel  betreten, 
so  befand  man  sich  rasch  in  den  schon  lange  herum- 
wirbelnden Wolken  eingehüllt  und  ein  Gewitter  brach 
los.  Doch  nach  vier  unschädlichen  Donnerschlägen  und 
einem  kurzen  aber  sehr  heftigen  Schneegestöber  hellte 
sich  das  Wetter  wieder  auf  und  die  Reisenden  erblickten 
dicht   vor    sich,    kaum  300  Fuss  über  sie  erhaben,    den 
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Gipfel  des  kleinen  Viesclierhornö.  Um  2  Uhr  betrat  man 
den  höchsten  Punkt,  eine  etwa  10  Fuss  lange  Sehnee- 
gwächte,  Avelche  auf  den  senkrecht  gegen  Grindelwald 
abfallenden  Felsen  ruht,  und  pflanzte  daselbst  die  erste 
Fahne  auf.  —  Der  Gipfel  bildet,  nach  Fellenbergs  Schil- 
derung, die  scharfe  Vereinigung  yu'eier  Kanten  und  fällt 
nordwärts  in  steilen  Felsen,  südwärts  gegen  den  Walliser- 
Vieschertirn  in  sanfter  Schneewand  fleckenlos  ab.  Die 
Aussicht  war  nicht  so  ganz  bös  bestellt.  Gegen  Westen 
übersah  man  jene  ganz  flache  Firnebene,  über  welcher 
der  bestiegene  Gipfel  sehr  unbedeutend  hervorragte  und 
deren  Rand  von  dem  grossen  Viescherhorn  als  schöne 
scharfe  Felskuppe  um  etwa  500  P.  F.  und  von  dem  hin- 
tern Viescherhorn  um  mehr  als  400  Fuss  überragt  wurde. 
Herr  Fellenberg  meint ,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt  hätte, 
so  hätten  sie  von  ihrem  Standpunkte  aus  gemüthlich  auf 
beide  andern  hinüberspazieren  können.  Ausser  den  Viescher- 
höi'nern  und  dem  Finsteraarhorn  waren  die  weitern  Gipfel 
meist  mit  Nebel  bedeckt.  Aber  der  Anblick  des  Finster- 
aarhorns  entschädigte  grossentheils  für  alles  Andere  durch 
seine  prachtvoll  regelmässige  Pyramidengestalt,  die  nach 
der  Ansicht  von  Fellenberg  von  keinem  andern  Stand- 
punkt aus  sich  so  vortheilhaft  zeigt. 

Um  2*/,  Uhr  wurde  aufgebrochen.  Easch  ging  es 
die  steilen,  nunmehr  erweichten  Schneehänge  gegen  den 
Walliser- Viescherfirn  hinunter  und  man  erreichte  bald 
den  oberen  Rand  des  Firnbruchs,  der  sich  aus  dem  Hoch- 
thal zwischen  den  drei  Viescherhörnern  herunterstürzt  in 
die  Fläche  des  grossen  Walliserfirns.  Da  waren,  meist 
mit  Hülfe  der  Leiter,  mächtige  Firnschründe  zu  über- 
kriechen und  durch  ein  Wirrwar  von  Abgründen  musste 
man  sich  hindurcharbeiten.     Um  5  Uhr   landete  die  Ge- 
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Seilschaft  auf  der  Fläche  des  Walliser-Viescherfirns  und 
von  da  eilte  sie  hinaus  der  Herberge  ain  Rothloch  zu : 
aber  immer  dicker  wurde  der  Nebel,  immer  finsterer  der 
Abend.  Man  konnte  das  Rothloeh  unmöglich  mehr  auf- 
finden und  todtmüde,  wie  die  Gesellschaft  war,  lagerte 
sie  sich  am  Fusse  eines  grossen  Steines  nieder  und  bald 
loderte  ein  Feuer  aus  dem  Holze  der  Leiter,  die  mau  in 
Stücke  geschlagen  hatte.  Als  der  Tag  anbrach,  erkannt*^ 
man,  dass  die  verfehlte  Herberge  niclit  200  Schritte  vom 
bezogenen  Bivouak  entfernt  war.  Man  zog  mit  Sack  und 
Pack  hinauf  in's  heimelige  Rothloch  und  verliess  das- 
selbe erst  um  11  Uhr,  um  nach  Viesch  hiuunterzu- 
steigen. 

T'.    Wallissei*  -  GrX'iiiiliöi'iier*. 

Gross-Grünhorn    .        .    4,0-17  ■"  =  12,458  P.  F. 
Kleiu-Grimhorn    .        .    3,927 '»  =  12,089       » 


Litferatur.    Jahrbuch  des  S.  A.  C.  1.  u.  II.  Jahrg.    Alpiue- 
Jourual  IL  Bd.  Nr.  13. 


Die  Gruppe  der  Walliser-Grünhörner  ist  zwischen 
dem  Walliser- Aiescherfirn,  dem  Ewigschueefeld  und  dem 
Aletschgletscher  als  Mittelglied  ,  das  die  Grindel walder- 
Viescherhörner  mit  den  Walliser-Yiescherhörnern  verbindet, 
aufgestellt  und  ringsum  von  ewigem  Eise  umstarrt.  Unter 
<len  sie  krönenden  Gipfeln  vermögen  einzig  jene  beiden  Ob- 
genannten  die  Höhe  von  3900""  zu  überragen.  Nöi-dlich  vom 
kleinen  Grünhorn  schliesst  sich,  mittelst  einer  tief  einge- 
schnittenen Kluft,  die  schax'fkantige  Schneide  an  das  hintere 
Viescherhorn  an.  Von  den  nördlich  gelegenen  Jux^a-  und 
Schwarzwaldhöheu ,  aber  auch  von  näherstehenden  Hoch- 
gipfelu  aus  gesehen ,  reckt  der  mächtige  Gipfel  des  Gross- 
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grünJtorns ,  gleich  einem  schwarzen,  drohend  angehobenen 
Finger  hinter  der  blendend  weissen  Wand  des  Viescher- 
grates  hervor,  während  die  gesamnite  Gruppe  selbst  so 
versteckt  liegt,  dass  man  fast  nur  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  auf  den  Viescher-  und  Aletschhoehfirnen  und  von 
den  Gipfeln  des  Finsteraarhoms ,  der  Jungfrau  und  der 
Walliser-Viescherhömer  eine  klare  Anschauung  derselben 
gewinnt. 

Es  war  dem  Erforschungsgeist  des  Herrn  Edmund 
.  FelUnherg  vorbehalten,  diese  vorher  fast  unbeachtet 
gebliebene  Gebirgsgruppe  in  den  Kreis  seiner  montanisti- 
schen Unternehmungen  zu  ziehen,  ihren  höchsten  Gipfel 
zu  erklimmen,  ihre  geologischen  Verhältnisse  zu  ermit- 
"  -u  und  ihre  Xomenkiatur  festzustellen. 

Ein   ei-ster  Versuch   wurde  im   Jahr  1S64  von  ihm 
^    gemacht.  Als  er  jedoch  wähnte,    mit  seinen  Führern  die 
Spitze  des  G-rossgrünhorns  erklommen  zu  haben,  befanden 
sich  die  Eeisenden  von  ihi-  durch  eine  unwirthbai'e  Sehne* - 
Schlucht    getrennt    und    mussten   den  Rückzug  antreten, 
ohne  das  höchste  Ziel  eiTeichen  zu  können.  Man  war  bis 
auf  die  südlich  anstehende  Spitze  des  GrfmeggJurus  {ßS^^'^) 
I    gelangt  und   hatte   immerhin   die   erste  Besteigung  eines 
!    der  höhereu  Gipfel  der  Berueralpen  vollbracht, 
:  Im  Jahr  1S65    erneuerte  Herr  v.  Fdienberg  seinen 

Angriff,  ^'on  drei  Grindelwalduem .  Peter  Egger,  Peter 
Michel  und  Peter  Inahmi  begleitet,  übersti^  er  am 
•5.  August  von  der  Gletscheralpe  im  Lötschthal  aus,  wo 
.1  schechtes  Wetter  und  SclmeeMl  ra  einer  unfrei- 
willigen sechstägigen  Rast  gezwungen  hatten,  die  Löt^cien- 
lücke  und  nachdem  der  flache  Aletsehfim  sowie  der  unterste 
Theil  des  Jungfraufirns  überschritten  war,  wurde  in  der 
Höhe  des  Trugbei"ggletschers   aiaf  einer   ziemlich  ebenen. 


—     192     — 

mit  Felsplatten  bedeckten  Stelle  am  Gehänge  des  Trug- 
berges das  mitgenommene  Zelt  ausgespannt  und  unter 
demselben  eine  kalte  Nacht  zugebracht.  Trotz  des  ras- 
selnden Windes  und  des  am  frühen  Morgen  eintretenden 
Schneegestöbers,  wurde  um  5  Uhr  30  Min.  ai;fgebrochen. 
In  gleicher  Höhe  mit  dem  Bivouacplatz  dem  Rande  des 
Gletschers  folgend,  fand  mau  endlich  eine  sanftere  Ab- 
dachung des  Gletscherrandes  und  arbeitete  sich  an  der- 
selben rasch  auf  die  Höhe  des  vom  Ewig  Schueefeld  her- 
untersteigenden Truberggletschers  empor.  Ohne  Schwierig- 
keit erreichte  man  den  eigentlichen  Hochfirn  am  Fusse 
des  Klein-Grüuhorns.  Hier  wai-d  alles  Gepäck  abgelegt 
und  man  berathschlagte,  ob  man  auf  das  Gross- Grünhoi'n 
hinauf  oder  direkt  dem  Mönchjoch  und  Grindelwald  zu- 
steuern oder  gar  nach  dem  Eggischhorn  retiriren  wolle. 
Das  Wetter  sah  immer  noch  ganz  schlecht  aus.  In 
schwarzen  Haufen  kamen  die  Wolken  aus  Westen  über 
den  Aletsch  dahergejagt,  während  alle  höheren  Gipfel  in 
einen  leichten  Schneegux  gehüllt  blieben.  Dennoch  ent- 
schlossen sich  die  kühnen  Gletscherfahrer  zum  Weiter- 
gehen, so  weit  es  thunlich  sei.  Das  Ewig  Schneefeld 
wurde  nach  der  Richtung  eines  unter  dem  hangenden 
Gletscher  hervortretenden  Felsens  überschritten  und  so- 
dann langsam  durch  frischen  Schnee  in  die  Höhe  gestiegen. 
Man  musste  lange  Zeit  traversiren,  um  die  nördliche,  weit 
vorspringende  Wand  des  Gross -Grünhorns  zu  umgehen. 
Nach  einem  höchst  mühsamen  Ansteigen  in  weichem 
Schnee  befand  man  sich  dicht  am  Fusse  des  Grünegg- 
horns. 

Während  zu.  schneeloser  Zeit  hier  ein  Serak  von  der 
steilsten  Art  sich  befindet,  war  heute  alles  so  einge- 
schneit,  dass  man  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  doch 
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meistens  in  einem  Winkel  zwischen  40  und  50**  empor- 
steigen konnte.  Gegen  9  Uhr  befand  man  sich  am  Fuss 
eines  nngeheuern  Schrundes,  der  vom  Grünegghorn  sich 
quer  durch  den  Serak  hinzieht  und  am  Gross -Grünhorn 
den  ganzen  Gletscher  durchschneidet.  Man  fand  endlich 
eine  Uebergangsstelle ,  musste  aber  jenseits  die  obere 
AA^and  des  Schrundes  hinaufhacken. 

Um  9  Uhr  20  Min.  war  die  kleine  Firumulde  zwi- 
schen Grünegghorn  und  Gross-Grünhorn  erreicht.  Es 
folgte  nun  eine  Schueewand  von  52'*  Neigung,  die  wegen 
der  günstigen  Beschaffenheit  des  Schnees,  ohne  einen  ein- 
zigen Pickelhieb  zu  machen,  erklommen  wei'den  konnte. 
Um  10  Uhr  betrat  man  den  Gipfelgrat.  Da  oben  stürmte 
es  aber,  «dass  einem  schier  Hören  und  Sehen  verging» 
und  beissende  Eisnadeln  peitschten  Hände  und  Gesichter. 
Man  hielt  sich  daher,  die  lockeren,  tief  eingeschneiten 
Felsen  hinansteigend,  auf  der  geschützteren  Seite  unter 
dem  Grate  und  um  10  Uhr  40  Min.  war  der  Gipfel  zum 
ersten  Mal  von  Menschenfiiss  betreten.  Es  war  der 
7.  August  1865. 

Der  Gipfel  des  Gross-Grünhorns  ist,  nach  Fellenbergs 
Schilderung ,  ein  Grat  von  60  —  80  Fuss  Länge.  Dieser 
ist  in  mehrere ,  fast  gleich  hohe  Thürme  zerschnitten , 
zwischen  denen  der  Grat  messerscharf  wird.  Der  höchste 
Punkt  ist  ein  mit  mächtigen  Hornblendefelsl^löckcn  be- 
deckter, etwa  40  Quadratfuss  haltender  ebener  Platz,  der 
eine  ellyptische  Form  hat  und  an  der  breitesten  Stelle  circa 
8  Fuss  breit  ist. 

Noch  immer  stürmte  es  in  gleicher  Vehemenz  fort, 
jedoch  war  es  keineswegs  kalt  und  der  Riesel  so  trocken, 
dass  nichts  haften  blieb. 

13 
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Hie  und  da  fiel  zwar  im  Gewoge  sich  lüftender 
Schneewolken  der  Blick  auf  ungeheure  Schneereviei-e,  bald 
auf  den  Walliser-Viescherfirn ,  bald  aufs  Ewig  Schnee- 
feld, bald  auf  die  spitze  Nadel  des  Klein-Grünhoi-ns , 
bald  auf  die  tief  unter  den  Reisenden  liegende  unansehn- 
liche' Gratspitze  des  Grüuegghorns,  bald  auf  das  Finster- 
aarhorn;  aber  der  Blick  auf  das  weite  Rund  war  ver- 
eitelt und  doch  muss  nach  Fellenbergs  Dafürhalten  die 
Aussicht  vom  Gross-Grünhorn  die  centralste  Glotscher- 
aiissicht  nicht  nur  des  Berneroberlandes,  sondern  der  ge- 
sammten  Alpenkette  sein. 

Nachdem  man,  um  sich  zu  erwärmen,  ein  8  Fuss 
hohes  Steinmannli  aufgebaut  hatte,  wurde  um  12  Uhr 
wieder  aufgebrochen. 

Einige  Handstücke  des  ausgezeichneten  Amphiboliti? 
(Diorits)  wurden  mitgenommen.  Au  Flechten  hatten  sich 
auf  dem  Gipfel  vorgefunden  :  Placodium  saxicolum  und 
versicolor. 

Wegen  der  weichen  Schneemassen  -wurde  beim  Rück- 
weg noch  mehr  Vorsicht  und  Sorgfalt  beobachtet,  als 
beim  Ansteigen.  Ohne  Unfall  erreichte  man  schon  um 
2  Uhr  das  zurückgelassene  Gepäck  und  trotz  des  Schnee- 
gestöbers entschlossen  sich  die  kühnen  Wanderer,  über's 
Mönchjoch  nach  Grindelwald  zurückzukehren. 

Um  4*/^  Uhr  war  das  Mönchjoch  gewonnen.  Wegen 
des  argen  Sturmes  konnte  man  es  auf  dem  Grat  keine 
Minute  aushalten.  Durch  drei  Fuss  frischen  Schnees  watete 
man  bis  aufs  Bös  Bergli,  dessen  sonst  so  kletterbare 
Gneisfelsen  vor  Schnee  beinahe  ungangbar  waren.  Unter 
steter  Lawinengefahr  ging  es  rückwärts  durch  die  Schlucht 
neben  den  Felsen  des  Bös  Berglis  Schritt  für  Schritt  hin- 
unter,   dann   hielt   man   sich   rechts  gegen  die  Viescher- 
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wand  zu.  Es  musste  Schruud  über  Schrund  passirt  wer- 
den. Die  letzte,  18  Fuss  hohe  Eiswaud  wurde  durch  einen 
Sprung  überwunden.  Um  8  Uhr  Abends  betrat  man  den 
Kallischafljerg  und  gelangte  endlich  um  IOY2  ühr  Nachts, 
nach  beinahe  siebeuzehnstündigem  Marsch,  zur  gastlichen 
Hütte  auf  der  Bäregg. 

8.    Grletsclierliom. 

3,982-»  =  12,258P.F. 

Das  GletscJierhorn  entsteigt  einerseits  in  steilen  Pels- 
und  Eiswänden  dem  hintersten  Grunde  des  ßoththals, 
anderseits  in  firnreicherem  Gehänge  als  felsgezackter 
Gipfel,  einem  Zweigthale  des  grossen  Aletschfirns  und 
hängt  in  schmalem  Kamme  nördlich  mit  dem  Roththal- 
grat, westlich  mit  der  Ebenenfluh  zusammen. 

Bevor  man  an  die  Besteigung  dieses  Gipfels  dachte, 
hatte  man  versucht,  den  Grat  zu  übersteigen.  Wir  haben 
bei  der  Schilderung  der  Jungfraubesteigungeu  des  miss- 
lungenen  Versuches  von  Professor  Hugi  erwähnt,  den  er 
in  den  Zwanziger  -  Jahren  unternommen  hatte ,  um  aus 
dem  Roththal  hinüber  nach  dem  Aletschgletscher  zu  ge- 
langen, sowie  der  späteren  Begehung  dieses  Gletscher- 
passes und  dessen  Bezeichnung  als  Laninenthor. 

Erst  im  Jahr  1867  und  zwar  am  15.  August  soll 
das  Gletscherhorn  durch  die  Herren  Hornby  und  PMlx^ott, 
Mitglieder  des  englischen  Alpenklubs,  erstiegen  worden 
sein.  Nähere  Angaben  darüber  sind  mir  bis  jetzt  nicht 
zu  Händen  gekommen,  doch  ist  so  viel  bekannt,  dass  die 
Besteigung  von  der  Seite  des  Aletschgletschers  geschah 
und  dass  die  Gesellschaft  gleichen  Tags  bis  zum  Faulberg 
zurückkehrte. 
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3,965"  =  12,206  P.  F. 


Litteratur.  Bund,  Jahrg.  1862.  Korrespondenz  vom  8.  Aug. 
Das  Hochgebirge  v.  Grindelwald.  Cobleuz  1865.  Peaks,  Passes 
and  Glaciers,  IL  Serie.  IL  Bd.    Studer,  Panorama  v.  Bern. 


Noch  bis  iu  die  Fünfziger  -  Jahre  hielt  mau  die  Be- 
steigung des  Eigers,  dessen  riesige  Felswände  im  Grindel- 
waldthale  fusseu  und  dessen  scharf  gezeichnetes  Firnhaupt 
stolz  zur  Seite  des  Mönchs  sich  erhebt,  für  unmöglich. 
Nur  von  der  Mittellegi,  jenem  schönen  Firngrat,  der  sich 
von  den  Hörnlein  in  mächtigem  Schwung  nach  dem  Gipfel 
des  Eigers  emporzieht ,  hiess  es ,  er  sei  von  der  Südseite 
her  von  Thalleuteu  ohne  besondere  Schwierigkeit  be- 
stiegen worden. 

Es  war  daher  eine  überraschende  Nachricht,  als  im 
Jahr  1858  auf  einmal  die  Kunde  kam,  die  Erklimmung 
des  Eigers  sei  von  der  Wengernalp  aus  mit  Glück  unter- 
nommen worden.  Ein  Irländer ,  Herr  Harrington,  welcher 
zwei  Tage  vorher  auf  der  Jungfrau  gewesen  war,  und 
seine  Führer  Christian  Ähner  und  Peter  Bohren  hatten 
dieses  Wagstück  ausgeführt,  und  zwar  indem  sie  im  All- 
gemeinen die  scharf  ausgeprägte  Felsenkante  verfolgten, 
an  welcher  die  westlichen  und  östlichen  Wände  des  Berges 
zusammenstossen,  und  da  wo  das  Gestein  sich  unter  dem 
eisharten  Firn  verlor,  über  diesen  hinaufstiegen. 

Es  soll  ein  mühsames  Steigen  und  Klettern  gewesen 
sein,  wenig  über  den  Gletscher,  so  viel  möglich  über  den 
Fels  und  zwar  Anfangs  durch  die  Schlucht,  Lauchern 
genannt,  dann  über  und  neben  der  Schnarren  (Kante)  in 
gerader  Richtung  empor  bis  auf  die  Spitze.  Nach  Mittag 


—     197     - 

war  man  oben.  Nebel,  grosse  Kälte,  wenig  Aussicht  wai-en 
der  Mühe  Lohn.  Die  höchste  Spitze  ist  Firn  und  macht 
ein  kleines  Dreieck,  ähnlich  wie  die  Spitze  der  Jungfrau, 
gebildet  von  den  drei  Zügen  der  Jlittellegi,  der  Kante  von 
der  Wengernalp-Scheidegg  hinauf  und  dem  Grat  vom 
Mönch.  Auf  dem  gleichen  Wege  wurde  die  Rückkehr  be- 
werkstelligt. Schon  um  4  Uhr  laugte  die  Gesellschaft 
wieder  auf  der  Wengernalp  an. 

Die  zweite  Besteigung  geschah  im  Jahr  1861  durch 
Herrn  B^  Porges  aus  Wien  unter  der  Führung  des 
Christian  Michel  und  des  Hans  und  Peter  Baitinann. 
Wegen  unsichern  Wetters  wurde  am  Morgen  des  ^7.  Juli 
zu  spät  (um  5  Uhr)  von  der  Wengernalp  aufgebrochen; 
auch  erschwerte  der  harte  Firn,  der  das  Hacken  vieler 
Stufen  erforderte,  das  Vorrücken.  Diese  Umstände  waren 
schuld,  dass  Hr.  Porges  erst  nach  4  Uhr  Abends  auf  die 
Spitze  gelangte.  Auf  dem  Rückwege  von  der  Nacht  über- 
fallen, musste  die  Carawane  am  Rande  des  Gletschers 
unter  einem  Felsen  die  kalte  Nacht  imter  freiem  Himmel 
passiren,  weil  das  Hinabsteigen  in  der  Dunkelheit  zu  ge- 
fährlich gewesen  wäre.  Mit  erfrornen  Zehen  erreichte 
Hr.  Porges  am  folgenden  Tage  die  Wengernalp  und  es 
stand  ihm  eine  lange  ärztliche  Pflege  bevor,  ehe  er  die 
Schweiz  verlassen  und  in  seine  Heimath  zurücki'eisen 
konnte. 

Eine  dritte  Besteigung  des  Eigers  wurde  den  26.  Juli 
1862  von  dem  Engländer  Hardy  und  seinem  Gefährten 
Liveing  unter  der  Führung  der  Brüder  Christian  und 
Peter  Michel  und  des  Peter  Inäbnit  ausgeführt.  Um  l'/j 
Uhr  Morgens  hatte  man  sich  von  der  Wengernalp  aus 
in  Marsch  gesetzt.  Nahezu  2000  Stufen  mussten  in  das 
harte  Eis  gehauen  werden.  Um  4  Uhr  Nachmittags  ward 
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die  Spitze  erreicht  und  Nachts  eilf  Uhr  war  man  wieder 
auf  der  Wengernalp  angekommen. 

Seither  haben  wiederholte  Besteigungen  des  Eigers, 
stets  von  der  gleichen  Seite  her,  stattgefunden,  —  so  im 
Jahr  1864  einmal  durch  die  Familie  Wälher  aus  Eng- 
land und  das  andere  Mal,  am  23.  August,  durch  die 
Herren  Prof.  Aeby ,  Edmund  v.  Fellenhery  und  Pfarrer 
Gerwer  in  Grindel  wald,  aus  Bern.  Hr.  Professor  Aeby 
hat  uns  in  der  interessanten  Schi'ift :  «  Das  Hochgebirge 
von  Grindelwald  •»  über  diese  Gipfelfahrt  eine  so  interes- 
sante Schilderung  gebracht,  dass  ich  mir  erlaube,  hier 
das  Wesentliche  daraus  mitzutheilen  und  zwar  um  so  eher, 
als  mir  von  den  früheren  Besteigungen  nur  so  dürftige 
Notizen  zu  Gesicht  gekommen  sind,  dass  es  unmöglich 
wäre,  sich  daraus  einen  anschaulichen  Begriff  von  den 
Einzelheiten  einer  Eigerbesteigung  zu  machen. 

Jene  drei  Herren,  die  nämlichen,  die  am  4.  August 
zusammen  die  Schreckhoi'nbesteigung  vollbracht  hatten, 
waren  am  Abend  des  22.  Avigust  im  Gasthofe  auf  Wen- 
gernscheidegg  zusammengetroffen.  Tags  vorher  waren  die 
Herren  Aeby  und  Fellenbei'g  mit  ihren  Führern  vom 
nämlichen  Gasthause  ausgezogen,  um  die  Junfrau  zu  er- 
stürmen, die  aber  in  übler  Laune  sich  befand  und  sie  so 
schlimm  empfing,  dass  sie  sich  genöthigt  sahen,  unver- 
richteter  Dinge  wieder  umzukehren.  Um  die  erlittene 
Scharte  wieder  auszuwetzen,  musste  nun  der  Eiger  daran. 
Bald  nach  2  Uhr  Morgens  wurde  bei  dem  Licht  des 
Vollmonds  aufgebrochen.  Auf  kürzestem  Wege  steuerte 
man  über  die  Weiden  dem  rechten  Ufer  des  Eiger- 
gletschers  zu,  zu  welchem  ein  steiler  Hang  liinunterführt, 
da  die  Höhe  der  Scheidegg  nach  oben  unmittelbar  zur 
nordwestlichen  Eigerkante  sich  erhebt.    Wie  eine  gewal- 
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tige  Mauer  ziehen  sich  die  Felsen  eine  Strecke  weit 
empor  und  werden  zum  östlichen  Rand  einer  tiefen  Rinne, 
welche  nach  unten  an  den  genannten  Gletscher  ausstösst, 
nach  oben  zwischen  dem  westlich  vorspringenden,  sog, 
kleinen  Eiger  und  der  Hauptmasse  des  Berges  bis  zu 
dem  Hochfirn  des  letztern  sich  erhebt.  Im  Schatten  jener 
Felsenreihe  rückte  man  vorwärts.  Mächtige  Schneelager 
wurden  leicht  und  gefahrlos  überschritten.  Es  ging  immer 
steil  aufwärts  über  Fels  und  Schnee.  Schon  um  4  Uhr 
musste  das  Seil  hervorgeholt  werden,  da  die  Steilheit  der 
hai'tgefrornen  Schneefelder  beträchtlich  zunahm.  Indessen 
verliess  man  den  Schnee  und  betrat  ein  felsiges,  gewaltig 
steiles  Terrain,  das  theilweise  senkrecht  vor  den  Wande- 
rern aufstieg.  Es  war  ein  dunkelgrauer,  vollkommen  nack- 
ter Kalkfels.  Trotz  der  theilweise  äussersten  Schmalheit 
der  Bänder,  welche  benutzt  werden  mussten,  stellte  sich 
dem  Vordringen  keine  wesentliche  Schwierigkeit  entgegen. 
So  wie  man  die  Höhe  gewonnen  hatte,  erweiterte  sich 
der  Gesichtskreis.  Die  ersten  Strahlen  des  Morgens  traten 
imnaer  deutlicher  und  bestimmter  hervor  und  der  Auf- 
gang der  Sonne  war  mit  eigenthümlichen  Lichteffekten 
verbunden.  lieber  den  Thunersee  und  seine  romantischen 
Ufer  hinweg  öffnete  sich  der  Einblick  in  zahllose  Gauen 
bis  zu  den  fernen  duftigen  Höhen  des  Jura  hin.  Es  war 
ausserordentlich  klar.  Die  hellen  Kirchthürme  und  die 
goldenen  Fruchtfelder  Hessen  sich  bis  über  Bern  hinaus 
deutlich  erkennen.  Vom  Hochgebirge  war  wenig  zu  sehen, 
nur  Mönch  und  Jungfrau  standen  imposant  in  nächster 
I^ähe,  während  in  grösserer  Entfernung  Alteis  und  Balm- 
horn  hervortraten.  Um  so  malerischer  nahmen  sich  die 
grünen  Ketten  des  Stockhorns   und   der   Freiburgerberge 
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aus  und  iu  clei*  Mitte  des  ganzen  Bildes  spreizte  sicli  be- 
haglich der  Niesen. 

Nach  der  etwas  einförmigen  Kletterei  war  es  für 
die  Reisenden  eine  erwünschte  Abwechslung,  unvermuthet 
auf  die  nordwestliche  Kante  des  Berges  zu  treten  und 
die  schon  viele  hundert  Fuss  senkrecht  abfallende  Nord- 
wand gerade  vor  sich  liegen  zu  sehen.  Allmälig  änderte 
sich  jedoch  die  Bodenbeschaffenheit.  Man  war  auf  der 
Uebcrgangsstrecke  zwischen  dem  nackten  Felsen  und  dem 
Hochfirn  angelangt.  Zwischen  den  Felsköpfen  erschienen 
Lagen  von  sehr  dünnen  zum  Theil  mit  Schnee  bedeckten 
Eisplatten.  Da  war  Vorsicht  von  Nöthen.  Zur  Abwechs- 
lung mussten  noch  einige  stark  geneigte,  beschneite  Eis- 
felder bezwungen  werden.  Jäh  und  jäher  schoss  der  Ab- 
hang unter  den  Füssen  der  Reisenden  zur  rasch  anwach- 
senden Tiefe  nieder.  Trotzdem  die  Felspartien  weniger 
steil  waren  als  die  früheren ,  waren  sie  doch  weitaus 
schwieriger  zu  bemeistern,  denn  in  der  Kälte  der  Nacht 
hatte  eine  glänzende  Eiskruste  dieselben  überzogen.  Nir- 
gends boten  sie  rechten  Halt.  Es  inochte  ungefähr  acht 
Uhr  sein,  als  man  nach  mühseliger  Arbeit  einen  einsam 
im  Eise  stehenden  Felsen  erreichte,  den  man  als  Ess- 
station benutzte.  Die  Gesellschaft  befand  sich  hier  am 
Fusse  des  obersten  Firnhanges ,  der  ununterbrochen  in 
einer  Steigung  von  50 — QO^  sich  empoi'zieht  und  dadurch 
jenen  prächtigen  Eisspiegel  erzeugt,  der  so  oft  leuchtend 
weiss  in  das  offene  Land  hinausstrahlt.  Hier  beginnen 
denn  auch  die  grössten  Schwierigkeiten  und  Mühsale  für 
die  Führer,  um  die  Stufen  in  das  harte  Eis  zu  hacken, 
das  besonders  in  heissen  Sommern  blos  gelegt  wird.  Es 
ist  daher  vortheilhaft,  die  Eigerbesteigung  möglichst  früh 
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im  Sommer  auszuführen ,    wo   der   Schnee   noch   das    Eis 
bedeckt. 

Das  Bestreben  war  nun  vor  allem  aus  dahin  gerichtet, 
die  nordwestliche  Kaute  wieder  zu  en-eichen,  um  so  viel 
als  möghch  ihre  Felsen  zu  benutzen.  Neuerdings  stand 
man  vor  dem  Abgrund ,  der  jetzt  tausende  von  Füssen 
in's  Thal  sich  niedersenkte.  Dann  führte  der  Weg  theil- 
weise  über  die  äusserste  Kante  hinweg.  Der  schneefreie 
Grat  war  sehr  schmal  und  stark  verwittert,  die  Ober- 
fläche mit  kleinen  eckigen  Trümmerstücken  übersäet.  Um 
halb  eilf  Uhr  war  das  oberste  Ende  des  Grates  erreicht. 
Der  Felsen  hört  hier  auf  und  ein  blendender  Firnmantel 
hält  den  Gipfel  umhüllt.  An  dieser  Stelle  wurde  die  letzte 
Rast  gehalten  und  dann  über  die  prächtige  aber  steile 
Schneedecke  im  Sturmschritt  vorwärts  geschritten.  Kurz 
vor  12  ühr  flatterte  die  schweizerische  Flagge  auf  der 
Spitze  und  sie  wurde  von  der  Scheidegg  aus  durch  einen 
Schuss  begrüsst.  Wie  wir  gesehen,  wird  der  Gipfel  durch 
die  Vereinigung  der  von  drei  Seiten  scharf  zusammen- 
stossenden  Kanten  gebildet  und  der  Punkt,  wo  ihre  Ver- 
einigung stattfindet ,  bot  gerade  Raum  für  die  in  den 
Firn  getriebene  Fahnenstange.  Abwechselnd  wurde  der 
höchste  Punkt  betreten,  um  den  herum  sich  die  Gesell- 
schaft auf  der  schmalen  etwas  geneigten  Fläche  gelagert 
hatte,  die  ihn  vom  Abgrunde  trennte.  Die  Aussicht  war 
eine  unbegreiflich  schöne.  Der  Himmel  war  glänzend  blau 
oder  vielmehr  schiefergx-au  und  die  Luft  so  durchsichtig 
und  rein ,  dass  der  Blick  ungehindert  in  die  weitesten 
Fernen  zu  dringen  vermochte.  Die  nächste  Umgebung 
wurde  beherrscht  durch  die  Riesen  der  Bei-nerkette ,  zu- 
mal dui'ch  die  Jungfrau  und  ihre  Nachbaren,  aber  dieses 
immerhin  grossartige  Bild  wurde  nach   der   individuellen 
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Auffassimg  des  Erzählers  von  demjenigen  übertroffen, 
welches  die  uichtalpine  Region  darbot.  Im  Vex'gleich  mit 
der  Aussicht  des  Schreckhoi-ns  findet  er  diese  grossartiger, 
gewaltiger,  die  vom  Eiger  dagegen  die  harmonischere  und 
erkennt  ihr  den  Preis  der  Schönheit  zu,  weil  hier,  wo 
das  Auge  vom  Rande  des  Abgrundes  ungehindert  und 
unmittelbar  hinaus  in  die  Ferne,  in  die  zu  flachen  Wellen 
sich  erhebende  Ebene  hinausblickt,  die  Gegensätze  zwi- 
schen dem  Hochgebirge  und  dem  Flachlande  zur  voll- 
kommenen Harmonie  zusammenschmelzen,  —  Die  Luft 
war  warm  und  vollkommen  ruhig.  Ein  Schmetterling 
schwebte  leichten  Flügelschlages  an  der  Gesellschaft  vorbei. 
Nachdem  man  sich  erquickt  und  eine  Urkunde  über 
die  erste  schweizerische  Besteigung  des  Berges  in  einer 
Flasche  im  Schnee  am  Fusse  der  Fahnenstange  zurück- 
gelassen hatte,  wurde  der  Rückweg  angetreten.  Die  Sonne 
brannte  heiss  auf  die  blendende  Firndecke.  Der  Schnee 
war  stark  ei'weicht.  lieber  alle  Eispax'tien  ging  es  rück- 
wärts hinunter.  Je  tiefer  man  stieg,  um  so  mehr  nahm 
die  Gluth  der  Atmosphäre  zu.  Nebel  übei'zog  die  Tiefe. 
Nur  langsam  rückte  man  vor  und  gelangte  erst  um 
4  Uhr  zu  den  Felsen,  die  den  Wanderern  schon  am 
Morgen  so  viel  zu  schaffen  gemacht  hatten.  Jetzt  schössen 
Bäche  und  Bächlein  über  sie  hinweg.  Zum  letzten  Mal 
wurde  auf  die  äusscrste  Felsenkante  hinausgetreten.  Ein 
mächtiger  Felsenpfeiler  wächst  hier  völlig  frei  aus  der 
Wand  hervor  und  trägt  den  Namen  das  Känzeli.  Die 
letzten  Strahlen  des  Abends  leuchteten  den  kühnen  Män- 
nern über  die  untersten  Felssätze  hinweg  zu  den  durcTi- 
aus  gefahrlosen  Schneefeldern  oberhalb  des  Eigergletschers. 
Im  bleichen  Lichte  des  Mondes,  in  dem  das  Silberhorn 
fast  geisterhaft  erglänzte  und  im    Strahle  des  funkelnden 
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Abeudsterns  wurde  das  gastliche  Haus  auf  der  Scheidegg 
glücklich  erreicht. 

Die  vorgehenden  Schilderungen  führen  zu  dem  Ur- 
theil,  dass  die  Besteigung  des  Eigers  wohl  eine  lauge 
und  mühsame  Kletterei  erheische,  die  aber  einem  festen 
Kopfe  und  rüstigen  Beinen  keine  eminenten  Schwierig- 
keiten biete,  durch  die  grossen  und  herrlichen  Eindrücke 
aber,  die  sie  im  Gemüthe  des  Besteigers  hinterlässt,  in 
hohem  Grade  lohnend  sein  muss.  Ein  Hauptreiz  dieser 
Besteigung  liegt  nach  Hrn.  Aebys  Schilderung  darin,  dass 
man  während  des  Marsches  die  Gegend  ganz  allmälig  sich 
aufrollen  und  gleichsam  werden  sieht.  Je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Firns  ist  das  Unternehmen  leichter  oder 
mühsamer,  die  Dauer  des  Marsches  kürzer  oder  länger. 
Der  Charakter  der  Aussicht  wird  den  Aussichten  von 
Jungfrau  und  Mönch  an  die  Seite  zu  setzen  sein  und  das 
reizende  Bild ,  das  der  Thunei'see ,  die  Ketten  der  Vor- 
berge und  das  weite  Land  umfasst,  wii'd  nur  au  seltenen 
Tagen  und  nur  unter  sehr  günstigen  atmosphärischen 
Verhältnissen  sich  in  jener  vollkommenen  Klarheit  dem 
Blicke  aufthun ,  wie  es  sich  den  letztgenannten  Besteigern 
gezeigt  hat.  Ungern  vermisst  man  in  der  sonst  so  ge- 
nauen und  trefflichen  Schilderung ,  eine  Andeutung  ül^er 
den  Umfang  des  von  der  Spitze  des  Eigers  sichtbaren 
Hochgebirgspanoramas  und  über  die  eigenthümliche  Ge- 
staltung und  Gruppirung  des  nächst  liegenden  Massivs, 
welchem  Mönch  und  Jungfrau,  Aletschhorn  und  Grün- 
horn, Finsteraarhorn  und  die  Kämme  der  Viescher-, 
Schreck  -  und  Wetterhörner  entragen. 

Aber  nicht  nur  der  Eiger,  sondern  auch  der  Kamm 
zwischen  dem  Eiger  und  Münch  wurde  überstiegen  und 
zwar   am    7.  August   1859    von   den  Herren  Eev.  Leslie 
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Stephen,  Wiüiam  und  Greorge  Mattheics.  Am  5.  August 
hatten  sich  die  genannten  Herren  in  den  l^eiden  kleinen 
WirtkscliaftÄn    auf   der   Wengemalp    zusammengefunden. 

Die  beiden  Herren  Matthews  waren  von  zwei  Cha- 
mounixmännem ,  unter  denen  Jean  Baptiste  Croz ,  Hr. 
St^-phen  von   dem   gewaltigen  Ulrich  Lauener  begleitet. 

Es  wurde  eine  vorläufige  Orientirungsreise  bis  auf 
das  kleine  Plateau  des  Guggigletschers  gemacht,  welches 
ungefähr  an  der  Mitte  des  Berges  den  wild  zerklüfteten 
Gletscher  mit  den  oberen  Fimhalden  des  Jungfraujoch& 
verbindet.  Die  Ausiächten  für  den  projektirten  Gang 
waren  nicht  sehr  ermunternd;  gleichwohl  reiste  die  Ge- 
sellschaft am  31orgen  des  7.  August  um  4  Uhr  von  der 
Wengemalp  ab  und  richtete  ihre  Schritte  geraden  Wegs 
gegen  den  Vxxm  des  Eigers.  Bei  der  frühen  Tageszeit 
waren  die  den  Gletscher  umgebenden  Felsen  und  die 
Seiten morainen  desselben  hart  und  glatt.  Doch  in  Kurzem 
}>etrat  man  das  Eis  des  vom  Eiger  herabkommenden 
Gletschers  nahe  an  der  Centralaxe  und  es  galt,  die  Höhe 
der  von  tiefen  Klüften  durchbrochenen  Eisterrassen  zu 
gewinnen,  welche  eich  drohend  über  den  Häuptern  der 
Reisenden  ez'hoben.  Hier  entspann  sich  der  erste  kleine 
Streit  zwischen  Ol>erland  und  Chamounix.  Die  Chamounix- 
männer  schlugen  den  direkten  Angriflf  des  zerklüfteten 
Bollwerkes  vor,  während  Lauener  sich  an  den  südwest- 
lichen Glets';herrand  unmittelbar  am  Gehänge  des  Mönchs 
halten  wollte.  Der  eretere  Vorftchlag  erhielt  jedoch  die 
Zustimmung  der  Mehrheit  und  es  begann  nunmehr  die 
sehr  schwierige  und  gefährliche  Arbeit,  sich  wie  eine 
Schlange  durch  das  Chaos  von  Klüften  und  mächtigen 
?^isrnas'sen  empor  zu  winden.  Man  musste  eine  lt<iihe  von 
Manöver  ausführen ,    wie  sie  bei  der  Besteigung  des  Col 
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de  Geant  nöthig  sind  und  die  Gefahr  wurde  noch  erhöht, 
als  die  Sonne  anfing,  die  höheren  Schneefelder  zu  be- 
scheinen  und  infolge  der  Wirkung  der  Wärme  Eisstücke 
und  Lawinen  von  den  über  ihnen  sich  erhebenden  Eis- 
wällen niederzustürzen  drohten.  Um  mögKchst  aus  dem 
Bereich  dieser  Gefahr  zu  kommen,  wendete  man  sich, 
auf  den  Eath  Laueners ,  rechts  und  überschritt  den 
Gletscher  parallel  mit  seinen  Verklüftungen,  bis  man  sich 
nahe  an  den  grossen  Felsabstürzen  des  Mönchs  befand. 
Eine  Art  Falte  des  Gletschers,  welche  gleichsam  eine 
Scheidelinie  zwischen  zwei  verschiedenen  Systemen  der 
Verklüftung  bildete,  erlaubte  es,  in  diagonaler  Richtung 
sich  wiederum  den  Felsen  des  Eigers  zu  nähern.  Es  war 
ein  verhältnissmässig  leichter  Uebergang,  den  man  indess 
so  rasch  als  möglich  zurücklegte.  Man  befand  sich  mitten 
in  der  erhabensten  Gletscherwildniss,  aber  neue  Hinder- 
nisse schienen  alle  bisherige  Arbeit  vergeblich  zu  machen. 
Blaue  Eiszinnen,  die  oft  bei  der  Berührung  der  Sonne 
zusammenbrachen,  strebten  gegen  die  oberen  Firnfelder 
emjxor  und  bildeten  eine  Barriere,  die  schwer  zu  erobern 
war.  Man  folgte  wieder  Lauener  nach  dem  Westrande 
des  Gletschers  und  fand  einen  schmalen  Pfad,  der  zwi- 
schen den  Seraks  und  den  Felsen  des  Mönchs  durch  eine 
kleine  Vertiefung  von  Stufe  zu  Stufe  höher  führte ,  bis 
man  den  Wall  der  Seraks  erklommen  hatte  und  das 
höchste  Gletscherplateau  betrat.  Man  befand  sich  hier  am 
Rand  einer  kleinen  Schneeebene.  Eine  einzige  riesige  Kluft 
von  vielleicht  300  Fuss  Tiefe  durchschnitt  dieselbe.  Auf 
der  andern  Seite  war  sie  durch  einen  Schneerücken  be- 
grenzt, welcher  curvenförmig  sich  vom  Eiger  bis  zum 
Mönch  hinbog.  Nahe  beim  Mönch  stieg  das  Gehänge  hoch 
und   steil    nach   einer  Einsenkung   des  Rückens,  welchen 
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man  als  Zielpunkt  auserkor.  Sanftere  Schneehänge  zogen 
sich  gegen  den  Eiger  hinan  und  man  versuchte  zuerst^ 
über  diese  hinaufzusteigen  und  sodann  die  Schneide  zu 
vei'folgen,  die  zu  jener  Einsenkung  hinführte.  Es  war 
bereits  9  Uhr  50  Min.  Ohne  Schwierigkeit  stieg  man  auf 
hartem  Schnee  empor  und  erreichte  den  Grat  nahe  am 
Eiger.  Hier  zeigten  sich  aber  die  Felsabstürze  auf  der 
Seite  des  Grindelwaldgletschers  so  jähe ,  dass  der  Vor- 
schlag Laueners ,  a\if  dieser  Seite  hinunterzuklimmen, 
Widerspruch  —  ja  fast  Entsetzen  erweckte.  Die  Schneide 
selbst  hatte  kein  besseres  Aussehen.  Es  war  ein  Sehnee- 
rücken, scharf  und  schmal  wie  eine  Messerklinge,  mit 
Felszacken  wechselnd  und  der  Gang  der  Schneide  entlang 
hätte  wegen  des  nöthigen  Stufenhauens  einen  Zeitaufwand 
von  vielleicht  sechs  Stunden  erfordert.  Man  entschloss 
sich  daher,  nach  jenem  kleinen  Thälchen  zurückzukehren 
und  den  Versuch  zu  machen,  die  langen  jähen  Eishalden 
am  Mönch  zu  erklimmen.  Um  11  Uhr  begann  das  Werk. 
Das  Eis  war  hart.  Die  Sonne  reflektii'te  auf  demselben 
mit  Macht.  Das  Gehänge  hatte  nach  vorgenommener 
Messung  eine  Neigung  von  51°  oder  52°.  —  Nachdem 
man  die  580ste  Eisstufe  gehackt  hatte,  erreichte  man 
eine  kleine  felsige  Stelle  und  ohne  weitere  Schwierigkeit 
gelangte  man  von  da  abwechselnd  über  Felsen  und  Eis 
weiter.  Es  war  bereits  4  Uhr.  Der  Blick  in  die  Weite 
war  geöffnet.  Die  schweizerische  Ebene  dehnte  sich  vor 
den  Reisenden  aus.  Sie  übersahen  den  Thunersee  und 
dicht  zu  ihren  Füssen  lag  die  Wengernalp.  Noch  bedurfte 
es  weiterer  hundert  Stufen,  als  sie  die  Höhe  des  Rückens 
erreichten,  jedoch  etwas  entfernt  von  der  Stelle  des  Ueber- 
gangs.  Es  war  nöthig ,  noch  eine  Strecke  weit  den  Grat 
gegen   den   Mönch  zu  zu  verfolgen.    Ungefähr  sechs  Fuss 
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■unterhalb  der  Schneide  am  jenseitigen  Absturz  entdeckte 
Lauener  ein  schmales  Felsenband  und  hiess  die  Andern, 
seinen  Schritten  folgen.  Man  versicherte  sich  bald,  dass 
es  Granit  war  und  nicht  Gefahr  zum  Ausgleiten.  Um  6 
Uhr  endlich  betrat  man,  über  einen  steilen  Hang  nieder- 
steigend, die  Stelle  an  der  Schulter  des  Mönchs,  die  man 
sich  ausgesucht  hatte.  Stephen  sagt,  er  könne  die  Freude 
nicht  beschreiben,  mit  welcher  die  Gesellschaft  zuletzt 
dem  kleinen  Schneesattel  zugeschritten  sei,  mit  der  Ueber- 
zeugung,  dass  sie  nun  gewonnen  Spiel  habe.  Es  war  ohne 
Zweifel  der  Punkt,  der  auf  der  Dufourkarte  mit  3703 
bezeichnet  ist.  Die  Aussicht ,  die  man  auf  der  Passhöhe 
genoss,  wird  als  ausserordentlich  schön  geschildert.  Mau 
befand  sich  am  Rande  dreier  grosser  Becken.  Im  Rücken 
dehnte  sich  die  schweizerische  Ebene  bis  zum  Jura  aus. 
Zur  Linken  senkte  zieh  ein  gewaltiges  Amphitheater  von 
Gletschern  hinunter  bis  nach  dem  untern  Grindelwald- 
gletscher, welches  umkränzt  war  von  den  Gipfeln  der 
Wetterhörner  und  des  Schreckhoi'ns.  Dieser  Anblick,  den 
man  vom  Jungfraujoch  nicht  geniesst,  soll  von  so  emi- 
nenter Schönheit  sein,  dass  Hr.  Stephen  den  Touristen 
vom  Eggischhorn  anempfiehlt,  von  dort  aus  lieber  diese 
Passhöhe  als  das  Jungfraujoch  zu  besuchen.  Der  schönste 
Theil  der  Aussicht  aber  soll  der  Anblick  des  Aletsch- 
gletschers  sein,  mit  den  ihn  umstehenden  Gipfeln  der 
Jungfrau,  des  Mönchs,  des  Aletschhorns ,  der  Viescher- 
hörner  und  des  Finsteraarhorns  und  der  entferntem  Um- 
rahmung durch  die  italienische  Grenzkette. 

Nach  einiger  Berathung  über  die  Benennung  dieses 
Passes,  den  Hr.  Stephen  den  schönsten  und  schwierigsten 
Gletscherpässen  an  die  Seite  stellt,  vereinigte  man  sich 
zu  der  Benennung :  Eigerjoch,  nachdem  die  vorgeschlage- 
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nen  Namen  Tenfelsjoch  und  Engeljoch  nicht  genügendeu 
Anklang  gefunden  hatten. 

Es  war  bereits  6  Uhr  Abends  und  das  Hotel  am 
Eggischhorn,  wohin  Hr.  Stephen  vorzugsweise  zielte,  noch 
7  Stunden  entfernt.  Man  brach  auf,  passirte  rasch  das 
grosse  Schneebecken  zwischen  dem  Mönch  und  dem  Trug- 
berg. Bald  wäre  hier  Hr.  G.  Matthews  in  einem  Berg- 
schrund  verunglückt.  Das  Seil  wurde  nun  zur  Hand  ge- 
nommen, lieber  das  Ewigschneefeld  und  den  Trugberg- 
gletscher hinabsteigend ,  gelangte  man  auf  den  grossen 
Aletschgletscher.  Er  wurde  theilweise  im  Mondlicht  über- 
schritten ;  aber  bald  barg  sich  der  Mond  hinter  den  Berg- 
massen und  machte  der  nächtlichen  Finsterniss  Platz. 
Kaum  konnte  man  noch  einen  Haufen  von  Felsblöcken 
am  rechtseitigen  Rande  des  Gletschers  unterscheiden,  um 
dai-auf  hinzusteuern  und  daselbst  den  Tagesanbruch  zu 
erwarten.  Man  befand  sich  in  der  Nähe  des  Kranzberges. 
Die  Kälte  war  erträglich.  Nach  zwei  Uhr  Morgens  machte 
man  sich  wieder  auf  den  Weg  und  erreichte  in  geson- 
derten Abtheilungen  im  Laufe  des  Morgens  das  Hotel 
am  Eggischhorn. 

lO.   Ebiiefluii. 

3,964  "  =  12,203  P.  F. 

Litter atur.  Alpine-Journal  Bd.  II,  Nr.  16,  Bd.  IIL    r,- 

Diese  schöne  Firnzinne  erhebt  sich  zwischen  dem 
Gletscherhoru  (östlich)  und  dem  Mittaghorn  (westlich) 
und  krönt  mit  diesen  beiden  Gipfeln  in  lang  ausgestreck- 
tem Kamme  jene  silberglänzende  ,  eisbedeckte  Wand, 
welche  westlich  von  der  Jungfrau  zwischen  dem  hintersten 
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Theil  des  Lauterbrunuenthals  und  dem  grossen  Aletscli- 
firn  aufgestellt  ist.  Weniger  die  Schwierigkeiten,  die  na- 
mentlich von  der  Seite  des  Aletschfirns  nicht  sehr  eminent 
zu  sein  scheinen,  als  die  neben  der  Jungfrau  mehr  be- 
scheiden als  hervorstechend  auftretende  Gestalt  der  Ebnen- 
fluh  mochten  Schuld  daran  sein ,  dass  die  Alpenbesteiger 
ihr  nicht  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten.  Doch  ist 
in  den  letztvergangenen  Jahren  der  Eifer  der  Clubisten 
auch  für  dieses  Revier  der  Hochalpen  erwacht  und  wenn 
auch  die  eigentlichen  Gipfel  desselben  weniger  zum  Be- 
siiche  reizten,  so  bestrebte  man  sich  doch,  neue  Gletscher- 
übergänge zu  erzwingen. 

So  überstiegen  am  31.  Juli  186G  die  Herren  Hornby, 
Morshead  und  Philpoit  den  Kamm  zwischen  der  Ebnen- 
fluh  und  dem  Mittaghorn,  indem  sie  am  Morgen  von 
Trachsellaueuen  abreisten  und  Abends  nach  dem  Hotel 
am  Eggischhorn  gelangten. 

Ihre  Führer  waren  Christen  Almer,  Chr.  Lauener 
und  Jakoh  Anderegg.  Der  Aufbruch  geschah  um  3  Uhr 
Morgens,  Nachdem  man  den  Schmadribach  überschritten 
hatte,  begann  die  Steigung  über  steile  Grashalden,  welche 
zu  den  Felsen  und  hängenden  Gletschern  der  Ebnenfiuh 
und  des  Mittaghorns  emporführten.  Diesen  Grashalden 
folgten  Strecken  von  gebrochenen  Felsen,  deren  Erklim- 
mung keinerlei  Schwierigkeit  darbot.  Dann  kam  ein  steiler 
zerschrundeter  Gletscher,  der  mit  Sclmee  bedeckt  war. 
Unzweifelhaft  der  BreiÜauenengletscher.  Bevor  man  die 
Felsen  verliess,  machte  Almer  auf  den  drohenden  Himmel 
im  "Westen  aufmerksam.  Eine  gemeinsame  Berathung  hatte 
das  Resultat,  dass  mau  sich  gleichwohl  entschloss,  vor- 
zurücken «so  weit  man  könne.»     Almer  stellte  sich  nun 
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an  die  Spitze  des  Zuges,  überschritt  deu  Bergschruud, 
der  den  Gletscher  vom  Felsen  trennte  und  fing  an,  Tritte 
in  das  harte  Eis  zu  hacken.  Die  andern  folgten.  Ein 
heftiger  Wind  jagte  den  losen  Schnee  auf,  so  dass  ganze 
Wolken  von  Schneestaub  sich  über  die  Wanderer  ent- 
leerten und  die  Fussstapfen  ausfüllten.  Es  schien  ge- 
fährlich, in  dieser  Weise  weiter  vorzurücken  und  man 
sah  sich  ernstlich  forschend  nach  den  Felsen  um,  ob 
man  sich  nicht  an  diese  halten  könne.  Nach  zwei  ver- 
geblichen Angriffen  gelang  es  Jakob,  einen  Weg  ausfindig 
zu  machen,  auf  dem  mau  mittelst  der  Benutzung  eines 
zwar  abschreckend  aussehenden  Couloirs  oder  « Kamins  » 
die  Höhe  der  fast  senkrechten  Felsen  zu  gewinnen  hoffte. 
Almer  hielt  die  Sache ,  wenn  auch  für  schwierig,  doch  für 
ausführbar  und  unter  seiner  Leitung  wurde  zur  Aus- 
führung geschritten.  Die  nächsten  Felsen  wurden  erklettert, 
dann  kam  ein  Eishang,  theils  mit  Schnee  bedeckt,  der 
die  geübten  Kunstgriffe  von  Almer  und  Jakob  vielfach  in 
Anspruch  nahm.  Darauf  folgten  wieder  Felsen,  welche 
stellenweise  zertrümmert  waren.  Den  Rücken  der  Ebnen- 
fluh  konnte  man  nicht  sehen.  Ein  abschüssiger  Hang 
führte  zur  Linken  der  ßeisenden  gegen  den  eigentlichen 
Col  hinunter  und  man  befand  sich  etwas  mehr  rechts 
näher  am  Mittaghorn,  Ein  Jauchzer  von  Almer,  welcher 
von  den  Felsen  über  eine  Schneehalde  vorangestiegen  war, 
verkündet  den  Andern ,  dass  die  Arbeit  so  viel  als  voll- 
bracht sei.  Nach  wenigen  Minuten  standen  Alle  auf  der 
Höhe  des  mächtigen  Walles,  zu  dessen  Erklimmung  man 
nicht  weniger  als  10  Stunden  Marsches  gebraucht  hatte 
trotz  dem  man  so  streng  als  möglich  gestiegen  war.  Nur 
zwei  kurze  Halte  hatte  man  gemacht.  Aber  mit  allge- 
meiner Befriedigung  gewahrte  man,    als    man   die   Höhe 
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erreicht,  dass  das  jenseitige  Gehänge  nur  stufenweise  ab- 
fiel und  das  Herabsteigen  nach  dem  Aletschgletscher  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  zeigte.  Vorsorglicher  Weise 
verzichtete  man  nicht  auf  die  Beibehaltung  des  schützen- 
den Seiles  und  es  war  keine  vergebliche  Vorsicht,  denn 
als  man  lustig  über  den  weichen  Schnee  hinunterstieg, 
fiel  Jakob,  der  jetzt  den  Zug  anführte,  plötzlich  in  einen 
Schrund  und  verschwand  vor  den  Augen  der  Nachfolgen- 
den. Er  konnte  jedoch  glücklich  herausgezogen  werden 
und  ohne  weiteren  Unfall  rückte  man  über  den  mit  tiefem 
Schnee  bedeckten  Aletschfirn  bis  zum  Faulberg  vor,  von 
wo  an  der  Weg  sicherer  wurde,  so  dass  mau  des  Seiles 
nicht  mehr  bedurfte. 

Auf  dem  Aletschgletscher  wurde  die  Gesellschaft  von 
einem  heftigen  Nordwind  und  wildem  Schneesturm  über- 
fallen, dennoch  erreichte  sie  wohlbehalten  um  7  Uhr 
das  Hotel  am  Eggischhorn. 

Wenige  Tage  nachher,  am  4.  August,  machte  die- 
selbe Partie  einen  neuen  Gletscherpass  in  der  nämhchen 
Gebirgsreihe ,  indem  sie  des  Morgens  vom  Gletscherstafel 
im  Lötschthal  abreiste,  über  den  Jägigletscher  durchaus 
ohne  Schwierigkeit  auf  den  Grat  zwischen  Bx-eithorn  und 
Grosshoni  emporstieg,  den  sie  schon  um  8  Uhr  45  Min. 
Vormittags  erreichte  und  jenseits  über  den  Schmadri- 
gletscher  und  steile  Felsabstürze  nach  Trachsellauinen 
hinunterstieg.  Daselbst  laugte  die  Gesellschaft  um  12  Uhr 
30  Min.,  in  Lauterbrunnen  nach  2  Uhr  an.  Dieser  Pass 
wurde  mit  dem  Namen  Schniadrijoch  bezeichnet,  obwohl 
diese  Benennung  eher  einem  Pass  zwischen  dem  Gross- 
horn  und  Mittaghorn  gebührte. 

Eine  Besteigung  des  Gipfels  der  Ebnenfluh  scheint 
bis  jetzt  noch  nicht  ausgeführt  worden  zu  sein. 
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Das  Bietschliorn,  auch  Nesthorn,  BaliscMederhorn 
und  Lötscherhorn  genannt,  entsteigt  dem  mächtigen  Kamme, 
der  das  Lötschenthal  vom  Thal  der  Khone  scheidet  iind 
beherrscht  durch  seine  hochaufstrebende  Gestalt,  die  bald 
als  schlanker  Kegel,  bald  als  breitgewandete,  oben  fast 
horizontal  abgeschnittene  Gipfehnasse  erscheint ,  einen 
gi'ossen  Theil  des  Wallis.  Im  Thale  ist  das  Bietschhorn 
schon  von  Martinach  aus,  von  den  Berghöhen  fast  überall 
sichtbar.  Den  Visperthälern  steht  es  gerade  gegenüber 
und  man  kann  weit  in  dieselben  hineindringen ,  so  zeichnet 
sich  im  Rückblicke  sein  scharfes  Profil  immer  noch  am 
Horizonte  ab.  Ragt  sein  Gipfel  doch  so  hoch  über  die 
nördliche  Kette  des  Lötschenthals  empor,  dass  derselbe 
nicht  nur  von  den  Höhen  des  Jura,  sondern  auch  von  viel 
weniger  bedeutenden  Höhen  der  innern  Schweiz  erblickt 
werden  kann.  Wenn  auch  der  Berg  mit  seinen  steilen 
Wänden  von  abschreckendem  Aeussern  ist,  so  verspricht 
hingegen  seine  hochaufgeschwungene,  frei  und  kühn  um- 
herblickende Felsenzinne  ein  Panorama  sondergleichen. 

Dennoch  wurde  dieser  Gipfel  erst  im  August  des 
Jahres  1859  von  dem  kühnen ,  englischen  Bergfahrer, 
Herrn  Leslie  Stephen,  dem  ersten  Bezwinger  des  Sehreck- 
horns,  überwunden.  Er  befand  sich  damals  in  Kippel  und 
in  der  Erwartung,  es  werde  sich  noch  eine  grössere  Ge- 
sellschaft daselbst  einfinden,  hatte  er  dem  lebhaften  Ver- 
langen des  dortigen  Pfarrers  Lehner,   dass  ihm  gestattet 
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werden   möclite,    zwei    Führer    und    zwei   Träger  für  die 
beabsichtigte  Tour  anzustellen,  nachgegeben. 

Es  kostete  jedoch  Mühe,  die  geeigneten  Männer  zu 
finden.  Einige  der  besten  Bergbesteiger  waren  kürzlich 
ausgetreten.  Zuletzt  konnte  ein  gewisser  Zügler  bestimmt 
werden,  als  Führer  mitzukommen  und  ein  vei-heiratheter 
Bruder  desselben  sollte  als  Träger  dienen.  Dem  erstem 
wurde  ein  alter  Bursche  Namens  Joseph  Aebener  ( Stephen 
schreibt  wohl  unrichtig  «  Appener » )  beigesellt ,  weil  dessen 
Name  in  Murraj^'s  Handbuch  stand.  Hr.  Stephen  macht 
wenig  Rühmens  von  seinen  Leistungen.  Allein  es  muss 
doch  hier  zn  Gunsten  dieses  Mannes  bemerkt  werden, 
dass  derselbe  schon  im  Jahr  1835,  also  24  Jahre  früher, 
den  Verfasser  dieser  Schrift  auf  mehreren  Gletscherwan- 
derungen begleitet  hatte  und  als  damaliger  junger,  kräf- 
tiger Mann  für  einen  der  besten  Gänger  und  Jäger  des 
Lötschthals  galt.  Als  ziceüer  Träger  sollte  ein  junger 
Mann  funktioniren ,  der  des  Pfarrers  Diener  und  Gehülfe 
zu  sein  schien. 

In  Begleit  des  Geistlichen,  Herrn  Lehner,  und  zweier 
seiner  etwas  sonderbar  aussehender  Leute  reiste  Herr 
Stepheu  am  Morgen  früh  um  4  Uhr  von  Kippel  ab.  Hr. 
Lehner  soll  schon  im  vorhergehenden  Jahr  einen  Versuch 
zur  Besteigung  des  Bietschhorus  gemacht  haben  und  will 
dem  Gipfel  nahe  gekommen  sein. 

Mau  schritt  nach  der  südlichen  Seite  des  Thals  und 
stieg  durch  Waldung  allmälig  gegen  den  Nestgletscher 
empor.  Der  Tag  dämmerte,  als  man,  den  Wald,  verlas- 
send, die  Lichtung  betrat,  durch  welche  der  Bach  vom 
Nesthorn  herabströmt.  Hr.  Stephen  vex-gleicht  das  Bietsch- 
liorn  mit  einem  jener  vierseitigen  Glockenthürme ,  die 
nicht    in   eine    Spitze    ausgehen,    sondern    in    eine    kurze 
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horizontale  Kaute  und  eigentlich  nur  ein  vergrössertes 
Dach  sind.  Die  Kanten,  welche  die  Winkel  zwischen  den 
verschiedenen  Seiten  des  Thurmes  bezeichnen,  entsprechen 
den  drei  oder  vier  grossen  Ausläufern ,  die  vom  Gipfel 
des  Bietschhorns  ausgehen.  Das  fernere  Ansteigen  sollte 
durch  Erklimmung  derjenigen  Kante  versucht  werden, 
die  in  gerader  Richtung  nördlich  vom  Gipfel  aus- 
läuft, um  die  östliche  Grenze  des  Nestgletschers  zu  bilden. 
Eine  in  die  Augen  fallende  Masse  rother  Felsen  bezeich- 
nete den  Punkt,  wo  dieser  Ausläufer  in  den  breiteren 
Strebepfeiler  abfällt,  längs  welchem  das  Aufsteigen  be- 
gann und  die  Hauptschwierigkeit  schien  in  der  Noth- 
wendigkeit  zw  liegen,  einen  grossen  Felsenzacken  zu  um- 
gehen, welcher  an  jener  Stelle  den  Zusammenhang  des 
Grates  unterbrach.  Als  man  unterhalb  dem  Gletscher 
über  das  Wasser  setzte,  verkündete  ein  wildes  Jauchzen 
das  Herannahen  der  übrigen  Führer,  welche  in  ihren 
Sonntagskleidern  und  hohen  Hüten  eine  sonderbare  Ge- 
sellschaft bildeten.  —  Man  stieg  leicht  über  Rasenhänge 
hinauf,  welche  weiter  oben  mit  Felsen  und  langen  Schnee- 
streifen abwechselten.  Um  10  Uhr  hatte  man  eine  kleine 
Schneeeinsattlung  erreicht,  gerade  unter  dem  erwähnten 
Felszacken. 

Die  öfteren  Halte  und  Plaudereien  der  Führer  er- 
regten endlich  die  Ungeduld  des  Herrn  Stephen  und  da 
noch  dazu  schnell  eine  schlimme  Wendung  des  Wetters 
einzutreten  schien ,  zumal  Massen  von  Wolken  daher 
rollten  und  sogar  die  Gletscher  des  Aletschhorns  ver- 
bargen, so  eilte  er  allein  voraus  und  fing  an,  die  Felsen 
jenes  nördlichen  Grats  zu  erklettern.  Plötzlich  brach  ein 
Stein ,  den  seine  Hand  ergriffen  hatte ,  los ,  sprang  in 
wilden  Sätzen   herunter   und   schlug    den   armen   Zügler, 
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der  sich  gerade  anschickte ,  von  der  letzten  Haltstelle  bei 
der  Einsattlung  aufzubrechen,  zu  Boden.  Glücklicherweise 
hatte  ihn  der  Tornister,  den  er  trug,  vor  dem  eigent- 
lichen Schlage  geschützt  und  ihn  vor  weiterem  Schaden 
bewahrt.  Herr  Pfarrer  Lehner,  der  Herrn  Stephen  zu- 
nächst gefolgt  war,  aber  ziemlich  ermüdet  zu  sein  schien, 
wurde  durch  diesen  Zufall  so  erschreckt,  dass  er  sich 
weit  ab  aus  dem  Bereich  der  Steine  machte  und  allmälig 
vollends  zurückblieb.  Die  übrige  Gesellschaft  hatte  sich 
unterdessen  mit  Hrn.  Stephen  vereinigt  und  es  begann 
nun  der  ernstliche  Theil  des  Klimmens. 

Es  schien  unmöglich,  längs  des  Grates  weiter  fort- 
zukommen und  man  musste  die  Felsen  oberhalb  des 
oberen  Plateau's  des  Nestgletschers  in  horizontaler  Rich- 
tung umgehen. 

Als  man  diese  Schwierigkeit  hinter  sich  hatte,  schlug 
man  wieder  die  Richtung  gerade  aufwärts  ein.  Die  Felsen, 
an  denen  man  hinaufklomm ,  bestanden  theilweise  aus 
scharfen ,  rippenähnlichen  Gräten ,  theilweise  aus  breiten 
Felsflächen,  mit  Schneestellen  vermischt.  Lockeres,  zer- 
bröckelndes Gestein ,  das  bei  jedem  Schritt  nachgab ,  be- 
deckte die  ganze  Bergseite  und  die  Steine  rollten  oft  ras- 
selnd hinunter.  Um  11  Uhr  15  Min.  erreichte  man  wieder 
die  Kante  des  Grates  und  ein  langer  Schneekamm ,  ähn- 
lich dem  des  "Weisshorns,  zog  sich  von  diesem  aus  empor 
zum  Gipfel.  Lange  Schneehalden  senkten  sich  auf  der 
Ostseite  in  die  wogenden  Nebel  herab  und  auf  der  West- 
seite nach  dem  oberen  Firn  des  Nestgletschers.  Auf  dieser 
letztem  Seite  zog  sich  einige  Ellen  unterhalb  den  Reisen- 
den ein  felsiges  Gesimse  dahin,  hie  und  da  durch  ein 
Eiscouloir  unterbrochen.  Der  Schnee  auf  dem  Grat  war 
ziemlich   fest    und   Zügler    schritt   mit   vielem  Muth   und 
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Einsicht  voran.  Ein-  oder  zweimal  musste  man  den  wirk- 
lichen Kamm  verlassen  und  zu  jenem  Felsenrand  hinunter- 
gleiteu,  was,  da  das  Gehänge  aus  blossem,  mit  einer 
dünnen  Schneedecke  belegten.  Eise  bestand,  Energie  und 
Gewandtheit  erforderte. 

Dem  Grat  folgte  man  ohne  grosse  Schwierigkeit  und 
ein  paar  Tritte,  mit  dem  Beil  cj^uer  über  das  letzte  Cou- 
loir eingehaueu,  setzten  Hr.  Stephen  in  den  Stand,  einen 
der  gewaltigen,  gebrochenen  Felsen  des  Gipfels  zu  erfassen 
und  sich  auf  diesen  hinaufzuschwingen.  Es  war  12  Uhr 
30  Min.  —  Hr.  Stepheii  bemerkt,  dass  er  zweifle,  je  auf 
einem  Berggipfel  gewesen  zu  sein,  der  ein  so  wildes  Aus- 
sehen hatte,  wie  der  des  Bietschhorns.  Derselbe  bestehe 
aus  einem  Grat  von  einigen  hundert  Ellen  Länge  mit 
drei  grossen  hügeligen  Vorsprüngen,  —  einen  an  jedem 
Ende  und  einen  in  der  Mitte,  —  die  Glieder,  von  denen 
die  Rippen  des  Berges  ausgehen.  —  Welcher  der  drei 
Vorsprünge  der  höchste  sei,  liess  sich  schwer  sagen.  Beim 
ersten  Anblick  schien  es  auch  schwierig,  von  dem  einen 
zum  andern  zu  gelangen.  Der  scharfrückige,  felsige  Grat 
war  zersplittert  und  in  die  wildeste  Verwirrung  zerrissen. 
Die  Felsen  auf  jeder  Seite  fielen  steil  herunter  in  die 
zerrissenen  Wolkenmassen,  weiche  alle  fernere  Aussicht 
verbargen,  obschon  die  Aussicht  vom  Bietschhorn  eine 
der  schönsten  in  den  Alpen  sein  muss.  Einigen  Ersatz 
für  diesen  Verlust  bot  die  unmittelbare  Ansicht  der  ge- 
zackten, schwarzen  Felsen,  die  in  ausser oi'dentlicher  Wild- 
heit und  in  schrecklich  verzerrten  Gestalten  aiis  den 
schweren  Wolkenmassen  emporragten. 

Der  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel  dauerte  länger  als 
eine  Stunde,  indem  man  stets  der  Hoffnung  lebte,  eine 
prachtvolle   Aussicht   zu   erhalten.    Die   Zeit    wurde  dazu 
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verwendet,  drei  Stciuhaufea  auf  deu  drei  wetteifernden 
Gipfeln  zu  errichten.  Nachdem  auch  nicht  ein  vorüber- 
gehender Blick  erhascht  werden  konnte,  wandte  man  sich 
mit  Widerstreben  zum  Rückzüge.  Hr.  Stephen  war  nervös 
aufgeregt.  Beim  Betreten  des  Schnees  strauchelte  er  bei- 
xiahe  beim  ersten  Schritt  und  musste  es  sich  gefallen 
lassen,  dass  der  alte  Aebener  ihn  unter  wildem  Lachen 
bei  den  Kockschöössen  ergriflf,  wohl  in  der  guten  Absicht, 
ihm  zu  helfen,  —  obwohl  die  Absicht  besser  war  als 
ihre  Ausführung ,  die  von  manchen  Unbequemlichkeiten 
begleitet  war.  Auf  diese  Weise  ging  es  langsam  vorwärts 
bis  an  das  Ende  des  Grates,  wo  Hr,  Stephen,  der  ver- 
gebens die  ihm  unangenehme  Hülfleistung  hatte  ablehnen 
wollen,  von  seinem  unwillkommeiaen  Helfer  befreit  wurde. 
Weiter  unten  aber  kam  Hr.  Stepheu  unwillkürlich  in 
Lauf,  glitt  aus  und  rutschte  auf  dem  Rücken  mit  Eisen- 
bahnschnelligkeit über  ein  Gemisch  von  Eis  und  rauhem 
Gestein  hinunter  und  war  sehr  froh,  durch  einen  unge- 
wöhnüch  langen  und  spitzen  Felsen  aufgehalten  zu  werden, 
der  durch  die  weiten  Beinkleider  in  den  Schenkel  drang 
und  ihn  mit  einem  Ruck  zum  Aufstehen  brachte.  Das 
Gehen  wurde  durch  dieseii  Vorfall  geschwächt,  doch  er- 
reichte man  endlich  um  7  Uhr  30  Min.  Kippel ,  wo  der 
alte  Lehner  aus  dem  Grunde ,  weil  es  Fasttag  war ,  ein 
Mittagessen  aufstellte,  das  völlig  nur  aus  Suppe  und  Kohl- 
stengeln bestand,  was  gerade  nicht  sehr  geeignet  war, 
den  hungernden  Magen  zu  stillen,  besonders  da  Hr.  Stephen 
sich  veranlasst  fand,  um  die  Gefühle  des  Herrn  Pfarrers 
nicht  zu  kränken,  die  Kohlstengel  heimlich  der  Katze  zu 
geben. 

Im   Jahr    1866    hatten   die   Herreu   Freshfield    und 
Tücher ,    nachdem   sie  die  Wetterlücke  überstiegen ,    den 
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Plan  gefasst,  von  Platten  im  Lötschthale  aiis,  das  JBiefscJi- 
horn  zu  besteigen.  Am  10.  Juli  Morgens  reisten  sie  von 
Platten  ab ;  zehn  Minuten  von  da  begann  das  Ansteigen. 
an  den  wirklich  steilen  Hängen,  die  sie  rechter  Hand 
hatten.  Der  Weg  führte  sie  um  die  Kante  zu  einem  Punkt 
unterhalb  des  kleinen  Birchgletschers.  Links  abkehrend 
brachten  Fels-  und  Schueehänge  sie  auf  den  Rücken, 
"welcher  den  Firn  des  Standbachgletschers  begränzt.  Nach 
einer  kurzen,  weiteren  Steigung  gelangten  sie  auf  einen 
breiten  Schneecol  am  Fusse  des  Bietsehhorns.  Von  da 
beherrschten  sie  nach  der  südwestlichen  Seite  hin  den 
Jägi-  oder  Baltschiedergletscher.  Es  wurde  nun  die  Er- 
klimmung der  Pyramide  des  Bietsehhorns  versucht,  allein 
nachdem  man  über  einige  steile  Felsen  ohne  Schwierig- 
keit und  über  eine  Eishalde  mittelst  eingehackter  Stufen 
hinangeklettert  war,  fand  sich  näher  dem  Gipfel  zu  der 
Weg  über  die  schneeige  Schneide  so  schmal,  dass  mau 
ein  weiteres  Vorgehen  bei  dem  herrschenden  kalten  Winde 
für  unpraktikabel  erklärte  und  wieder  nach  dem  Joch 
hinunterstieg.  Bei  der  Schilderung  dieser  Fahrt  wird  die 
Meinung  ausgesprochen,  dass  in  späterer  Jahreszeit  jene 
Schneide  theilweise  felsig  und  daher  leichter  zu  beschreiten 
sein  möchte.  Von  dem  Joch,  das  den  Namen  BaltscJiieder- 
jock  erhielt,  wurde  ohne  Hinderniss  über  den  Baltschieder- 
gletscher und  durch  das  Baltsehiederthal  nach  Visp  hin- 
untergestiegen. Von  Platten  nach  dem  Joch  hatte  die 
Gesellschaft  S'/q,  von  da  nach  Visp  4^/^  Stunden  Marsches 
gebraucht. 

Eine  ziceite  Besteigung  des  Bietsehhorns  glückte  da- 
gegen im  Sommer  1867  Herrn  Edmund  von  Fellenberg 
aus  Bern.  Derselbe  war  mit  seinen  Führern  Peter  Egger 
und    Peter    3Tichel    nach    seiner    Jungfrauüberschreitung 
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am  16.  August  über  den  Baichgrat  nach  Kippel  gelangt. 
Am  17.  hielt  er  daselbst  Rasttag  und  zog  Erkundigungen 
über  das  Bietschhorn  ein ,  die  jedoch  nicht  sehr  ermun- 
ternd lauteten ,  indem  ihm  Jedermann ,  sogar  Kaplan 
Brunner  in  Kijjpel,  von  diesem  Unternehmen  abrieth  und 
ein  einziger  Lötschenthaler ,  Anton  Siegen,  sich  willig 
fand,  mitzukommen.  Hr.  Pellenberg  Hess  sich  nicht  ab- 
schrecken. Ära  Sonntag  den  18.  August  Abends  in  der 
Kühle  verliess  er  Kippel ,  l;»egleitet  von  Peter  Egger, 
Feter  Michel,  Anton  Siegen  und  einem  andern  jungen 
Siegen.  Man  stieg  hinauf  bis  nach  der  Hütte  « im  Nest. » 
Diese  war  leer.  Die  Nacht  wurde  auf  dem  Strohlager 
zugebracht. 

Montags  den  19.  Augusf,  exakt  um  2  Uhr  Morgens, 
beim  herrlichsten  Mondschein  wurde  aufgebrochen.  Durch 
knorrigen,  buschigen  Wald  ging  es  steil  hinauf.  Dann. 
folgten  stotzige  Weiden,  Schaftriften  und  Trümmerhalden 
und  am  Fuss  des  Scliafhoms  lange  Schneehalden.  Es 
scheint,  man  habe  bei  dieser  Besteigung  den  Nestgletscher 
zur  Linken  gelassen  und  sei  daher  bedeutend  mehr  west- 
lich hinaufgestiegen  als  Hr.  Stephen.  Nun  ging  es  au  die 
Erklimmung  der  Schafhornfelsen  und  um  6  Uhr  erreichte 
man  die  Höhe  des  Schafhorns.  Die  Fläche  des  Gletschers 
daneben  bildet  die  Höhe  des  Bietschjoches.  Den  flachen 
Firn  überschreitend  betrat  die  Gesellschaft  um  7  Uhr 
den  Fuss  des  tvestlichen  Grates  des  Bietschhorns.  Anfangs 
ging  es  leicht  über  denselben  hinan ,  jedoch  waren  die 
Felsen  schon  da  locker  und  beweglich  und  wurden  all- 
mälig  immer  zerklüfteter.  Man  musste  seitwärts  Stufen 
hacken,  da  der  Grat  stellenweise  ungangbar  sich  erzeigte, 
Die  Felsen  wurden  immer  lockerer  und  die  Steilheit  war 
bedeutend.   Um  11  Uhr  wurde  jedes  Weitergehen  in  der 
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eingeschlageneu  Richtung  unmöglich.  Man  musste  durch 
ein  böses  Couloir  traversiren.  Eine  Steinlawine  machte 
die  Sache  gefahrlicher.  Ein  böses  Grätli  musste  über- 
wunden werden.  Alles  drohte  mit  Einsturz,  nirgends  war 
Festigkeit  im  Terrain.  Um  12Yo  Uhr  gelangte  man  auf 
den  höchsten  Grat.  Um  2  Uhr  war  die  höchste  Spitze 
gewonnen  und  die  Fahne  wurde  aufgepflanzt.  Der  Tag 
war  wolkenlos  und  Hr.  Fellenbex'g  genoss  die  prachtvolle 
Aussicht  in  der  vollkommensten  Klarheit.  Die  Gesellschaft 
betrat  zuerst  den  nördlichen  Eckpunkt  des  Gipfelgrates, 
welchen  auch  Hr.  Stephen  auf  seinem  Wege  zuerst  erreicht 
hatte.  Sodann  wurde  auf  halsbrechender  Bahn ,  den 
schmalen,  sturzdrohenden  Grat  überschreitend,  vorgerückt 
bis  zum  höchsten  Gipfelpunkt  und  von  diesem  noch  die 
südlichste  Gipfelecke  erreicht,  von  wo  aus  der  Blick  fast 
iothrecht  hinunterfiel  in  die  enge  Spalte  des  Bietschthals 
und  von  dessen  Mündung  noch  tiefer  auf  die  Rhone  und 
die  Poststrasse,  die  gegenüber  Raron  das  Thal  durchzieht, 
während  weiter  westlich  die  Schlösser  von  Sitten  und  in 
weiter  Entfernung  die  Häuser  von  Martinach  sichtbar 
waren.  Um  3  Uhr  wurde  der  Rückmarsch  angetreten. 
Man  kletterte  über  den  nördlichen  Grat  herunter,  den 
Weg  verfolgend ,  den  Stephen  eingeschlagen  hatte.  Sehr 
schwierige  Gwächten  und  Trohlfelsen  waren  zu  bemeistern. 
Um  7  Uhr  Abends  ging  es  ab  dem  Gletscher  und  um 
11  Wir  wurde  in  der  Nesthütte  wiederum  das  Nacht- 
quartier bezogen. 

IS.    A.g'a.ssizliom. 

3,950"  =  12,160  P.  F. 


Das  Agassizhorn  ist  eigentlich  nur  eine  Auszackung 
des  Kammes ,   der    sich  unter  dem  Namen  des   Viescher- 
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grafs  von  den  Meseherliürnern  nach  dem  Finsteraarhoru 
hinzieht  und  jene  prächtige  in  Fels-  und  Firnwänden 
aufgebaute  Mauer  bildet,  welche  den  untern  Grindelwald- 
gletscher vom  ^Yalliser-Viescherfirn  trennt. 

Zunächst  an  das  Finsteraarhorn  angelehnt ,  ja  von 
Norden  her  nur  als  eine  untere  Stufe  desselben  erschei- 
nend, übte  das  Agassizhorn  geringen  Reiz  zu  einer  Be- 
steigung seines  Gipfels  aus ;  obwohl  eine  solche  keiner 
grossen  Anstrengung  zu  bedürfen  scheint.  Denn  so  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  das  nördliche  Gehänge  zu  einer 
Erklimmung  bieten  dürfte ,  weil  das  Hörn  auf  dieser 
Seite  in  steilen,  kahlen  Felswänden  nach  dem  Finster- 
aargletscher abfällt,  so  leicht  dürfte  dasselbe  von  der 
Südseite  her,  wo  ein  mit  dem  Walliser-Viescherhochfirn 
zusammenhängender  Firnmautel  das  Gehäuge  bis  zur 
Spitze  hinauf  in  seinem  ganzen  Umfang  bedeckt,  zu  be- 
wältigen sein.  Aber  wer  will  es  dem  Muthigen ,  der  in 
jenes  Hochfirnrevier  dringt,  verargen,  wenn  er  die  be- 
>icheidene  Firnspitze  des  Agassizhorns  mit  einiger  Gering- 
schätzung bei  Seite  lässt  und  sich  hingerissen  fühlt,  ihrem 
mächtigern  Nachbar,  dem  stolz  emporgeschwungenen,  das 
Agassizhorn  um  mehr  als  320™  überragenden,  Gipfel  des 
FinsteraarJiorns  seinen  Besuch  abzustatten? 

Nur  der  Eifer,  der  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
in  den  Bestrebungen,  besonders  des  englischen  Alpen- 
clubs, kund  gegeben  hat,  keinen  hervorragenden  Gipfel 
und  kein  noch  so  hohes  Gletscherjoch  der  Alpen  uner- 
stiegen  zu  lassen ,  konnte  sich  auch  das  Agassizhorn  als 
Zielpunkt  einer  neuen  Gipfelerklimmung  ausersehen. 

Wir  haben  in  den  vorstehenden  Blättern  (Art.  6. 
Grindelwalder-Viescherhörner)  dargethan,  wie  es  diesem 
Eifer   bereits  gelang,   neue,  früher  nie  gemachte  lieber- 
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gänge  über  den  Yieschergi'at  zwischen  den  Vieseherhör- 
nern  und  dem  Finsteraarhorn  zu  entdecken,  wie  schon 
im  Jahr  1863  die  Herren  Stephen,  Hardy,  Liveing  und 
Morgan  den  Vieschergrat  beim  kleinen  Viescherhorn  pas- 
sirt  und  diesen  Pass  Viescherjoch  getauft  haben,  und  wie 
im  Jahr  1866  der  Vieschergrat  zunächst  am  Finsteraar- 
horn, in  dem  kleinen  Einschnitt  zwischen  diesem  und  dem 
Agassizhorn,  von  den  Herren  Hornby,  Morshead  und 
PMlpott  überstiegen  und  dieser  Pass  von  ihnen  Agassiz- 
joch  benannt  wurde.  Dennoch  scheint  eine  wirkliche  Be- 
steigung des  Agassizhoi'ns  noch  nicht  stattgefunden  zu 
haben. 

13.    Tmg-'bex'g'. 

3,933'«=  12,107  P.  F. 


Itiit  diesem  Namen  wurde  von  Agassiz  und  seinen 
Gefährten  auf  ihrer  im  Jahr  1841  unternommenen  Reise 
avxf  die  Jungfrau,  jener  Firnkamm  belegt,  der  sich  hart 
am  Mönchjoch  vom  Mönch  ablöst,  als  scharfe  Kante  zur 
hohen  schmalen  Zinne  sich  aufschwingt  und  nach  ku.rzem 
Lauf  in  südlicher  Richtung  wieder  niedersteigend  in  das 
Becken  des  grossen  Aletschgletschers  sich  versenkt.  Die 
eisbepanzerten  Wände  des  Trugbergs  begrenzen  einerseits 
das  Ewigschneefeld  gegen  Südwesten,  andererseits  den  Jung- 
fraufirn im  Nordosten. 

Kaspar  Rohi'dorf,  als  er  im  Jahr  1828  mit  seinen 
Männern  aus  Griudelwald  das  Mönohjoch  überstiegen  hatte 
und  am  Fusse  des  jetzigen  Trugberges  sein  Nachtlager 
bezog,  gab  damals  diesem  Berg  den  Namen  Lagerberg, 
ein  Name,  der  jedoch  nicht  lange  Stand  hielt.  Vielmehr 
wurde  die  Benennung  Trugberg  von  den  topographischen 


Ingenieurs  adoptirt,  die  ihren  Ursprung  eigentlich  darin 
hatte,  dass  Herr  Agassiz  und  seine  Gefährten  im  Hiuau- 
steigen  über  den  Aletschgletscher  den  Trugbei'g  anfänglich 
für  die  Jungfrau  hielten,  bis  ihr  Führer  Leuthold  und 
der  Anblick  der  Jungfrau  selbst  sie  eines  Bessern  be- 
lehrte. 

Der  Trngherg  ist  einer  jener  wenigen  Hochgipfel  der 
Berneralpeu,  die  noch  nicht  bestiegen  worden  sind. 

14.    Grross-Waiiiielioni. 

3,905'»  =  12,021  P.  F. 


Litteratur.    Jahrb.   des   S.  A.  C.  IL   (Artikel  "Wanuehoru). 
Alpine-Journal  Nr.  16. 


Durch  die  vergletscherte  Einsattlung  der  Grünhorn- 
iücke  von  dem  Massiv  der  Walliser-Grünhörner  getrennt, 
aber  in  ihrer  ganzen  Anlage,  Höhe  und  Richtung  eine 
nach  Süden  sich  ausdehnende  Fortsetzung  desselben  bil- 
dend, erhebt  sich  zwischen  dem  Thal  des  grossen  Aletsch- 
gletschers  und  demjenigen  des  Walliser- Vieschergletschers 
der  Gebirgskamm,  der  unter  dem  Namen  der  «  Walliser- 
Yiescherhörner-!>  bekannt  ist  und  dessen  südliches  Ende 
gegen  die  kleine  Mulde  sich  verläuft,  welche  die  Alp 
und  das  Becken  des  Gletschersees  von  Märjelen  umfasst 
imd  an  deren  Südseite  die  Gruppe  des  schon  bedeutend 
niedrigeren  Eggischhorns  mit  ihren  Terrassen  sich  zur 
untersten  Erhebung  des  Gebirges  gegen  das  Rhonethal 
gestaltet. 

Der  Kette  der  Walliser- Viescherhörner  entwachsen 
in  der  Reihenfolge  von.  Norden  nach  Süden  genommen 
die    Gipfel  des   Kamm  (3,870 "i),    an    dessen    westlichem 
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Fuss  der  Faidherg  liegt,  das  SchönMhIhorn  (3,86-4"'), 
das  Gross -WanneJiorn  (3,905™),  das  Klehi-  Wanne- 
horn  (3,717™),  sodann  in  einer  südöstlichen  Auszweigung 
das  Distelhorn  oder  BisteJgrat  (3,085)  und  am  Südende 
die  StrahlMrner  (3,300,  3,080,  3,034'»). 

Die  GrünJiornlücke  (3,305*»),  welche  einen  jetzt  häufig 
gebrauchten  Uebergang  zwischen  dem  Becken  des  Walliser- 
Viescherfirns  und  dem  Thale  des  Aletschgletschers  ver- 
mittelt, war  schon  den  Herren  Meyer  von  Aarau  bei 
ihren  Gletscherreisen  in  den  Jahren  1811  und  1812  be- 
kannt gewesen  und  von  ihnen  beschritten  worden.  Von 
den  Gipfeln  der  Walliser-Viescherhörner  mögen  in  frü- 
herer Zeit  vielleicht  die  Straldliörner  besucht  worden  sein. 
Das  Gross-Wannehorn  aber  ist  der  einzige  Gipfel  dieser 
Kette,  welcher  die  Höhe  von  3,900°»  oder  12,000  P.  F. 
überschreitet  und  dessen  erste  und  bis  dahin  so  viel  be- 
kannt einzige  Besteigung  hat  erst  am  6.  August  1864 
stattgefunden ,  an  welchem  Tage  die  Herren  Apotheker 
Riid.  Lindt  aus  Bern  und  der  Verfasser  dieser  Schrift 
in  Begleit  ihrer  Führer  Caspar  Blauer  aus  Meiringen 
und  Peter  Sulzer  aus  Guttannen  dieselbe  vollführten. 
Die  nämlichen  hatten  Tags  vorher  vom  Pavillon  am  Aar- 
gletscher aus  das  StuderJiorn  bestiegen  und  sodann  die 
Nacht  in  dem,  den  Finsteraarhornfahrern  wohl  bekannten. 
Rothloch  am  Fusse  des  Rothhorns  zugebracht. 

Des  Morgens  früh,  um  4  Uhr  30  Min.  wurde  auf- 
gebrochen. In  der  Tiefe  der  Thäler  herrschte  noch  volle 
Dunkelheit,  während  das  schneereiche  Massiv  der  WaUiser- 
Viescherhörner ,  dem  man  gei'ade  gegenüberstand,  einen 
fast  magischen  Lichtglanz  ausstrahlte ,  bevor  noch  ein. 
Strahl  der  Sonne  seine  wunderschönen  Firne  röthete. 
Trotz  der  unebenen  und  hart  gefrornen  Fläche  des  Viescher- 
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firns  wurde  derselbe  iu  Zeit  von  einer  halben  Stunde  ül^er- 
.>chritten  und  gleich  am  jenseitigen  Rande  begann  das 
Vnsteigen  gegen  das  Wannehorn  über  die  terrassenförmig 
.tufeinandergebauten  Schnechäuge.  Diese  füllten  eine  Ai't 
Einbuchtung  aus,  die  sich,  von  zwei  Gräten  eingefasst, 
in  ansehnlicher  Breite  fast  bis  auf  den  Gipfel  hinaufzog. 
Mau  hatte  zu  seiner  Linken  die  glatten  Wände  des  domi- 
iiireuden  scharfen  Grates ,  der  auf  der  Karte  die  mit 
:»,269  und  3,515™  bezeichneten  Höhenpunkte  trägt.  We- 
niger prägnant  hervortretend  zeigte  sich  der  Firngi-at  zur 
liechtcn ,  dessen  weich  geformter  Rücken  in  kurzer  Zeit 
hätte  erreicht  werden  können.  Die  Wanderung  ging  leicht 
und  lustig  von  statten.  Anfangs  sanft,  nahm  die  Steigung 
mit  der  Höhe  zu,  aber  der  Schnee  war  günstig,  nicht  zu 
weich  und  nicht  zu  hart.  Steilere  Böschungen  wurden 
im  Zickzack  erobei't.  Im  Rückblick  sah  mau  das  Finster- 
aarhorn  in  seiner  ganzen,  kühneu  Majestät  sich  entfalten. 
Xach  einer  anhaltenden  Steigung  vou  etwa  3  Stunden 
erreichte  man  die  Höhe  des  Kammes  westlich  vom  Punkt 
3,515°'  und  wurde  durch  den  plötzlichen  Anblick  des 
herrlichen  Panoramas  der  südlichen  Wallisgebirge  und 
der  Grupi^e  der  Aletsch-  und  Xesthörner  überrascht. 
Längs  den  Felszacken,  welche  den  westlichen  Rand  des 
Grates  krönen  und  dem  Auge  noch  den  Anblick  des 
Aletschgleischers  entziehen ,  rückte  mau  über  das  schneeige 
Gehänge  des  höchstön  Kammes  gegen  das  Grosse  Wanne- 
horn vor  und  es  war  ein  wahres  Entzücken,  Angesichts 
der  im  Glanz  des  Tages  strahlenden  Welt  vou  Bergen, 
auf  dem  glitzernden  Firnteppich  binanzuschi'citen. 

Es    bedurfte   noch   einer    Stunde    Steigens ,    um    die 
höchste  schneeige  Kuppe,    die    so   einladend    in  die  Aveite 

15 
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Bergwelt  hinausleuehtet ,  zu  gewinnen.  Dieselbe  besteht 
aus  einem  südlichen  und  einem  nördlichen  Eckpunkt, 
welche  durch  ein  kleines  Schneei^lateau  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Als  die  Gesellschaft,  das  Gehänge  der  süd- 
liehen Gipfelerhebung  umgehend ,  den  nördlichen  Eck- 
punkt der  schönen  Firnkuppe  betrat,  in  der  Meinung  den 
höchsten  Punkt  erreicht  zu  haben ,  fand  sie  sich  durch 
die  Erscheinung  eines  Felsenzahus  getäuscht ,  der  sieh  in 
geringer  Entfernung  noch  etwa  40  Fuss  höher  als  die 
Schneekuppe  aus  dem  Grat  erhob  und  bis  dahin  den 
Blicken  sich  entzogen  hatte.  So  leicht  bisher  die  Wan- 
derung gewesen  war,  so  misslich  erschien  der  Gang  auf 
diese  letzte  höchste  Spitze.  Zwischen  dem  nördlichen  Eck- 
punkt der  Schneekuppe  und  dieser  Felsenzacke  gestaltete 
sich  nämlich  der  fast  horizontal  fortlaufende  Grat  zu  einer 
Schneide,  die  aus  lose  über  einander  gebauten  Felsblöcken 
bestand,  welche  ihre  messerscharfen  Kanten  oder  ihre 
schiefen  glatten  Flächen  aufwärts  richteten,  so  dass  an 
eine  Ueberschreitung  des  Grats  nicht  zu  denken  war. 
Zu  beiden  Seiten  aber  senkte  sich  das  Gehänge  mehrere 
tausend  Fuss  tief  und  mehrentheils  mit  Eis  überkleidet, 
in  solcher  Steilheit  hinunter,  dass  während  eines  Augen- 
blickes selbst  die  Führer  schwankten,  auf  einem  so  dro- 
henden Terrain  weiter  vorzugehen.  Doch  bald  machte 
sich  Kaspar  auf,  das  Wagniss  zu  versuchen.  Längs  dem 
obersten  Felsendamme  begann  er,  das  östliche  Gehänge 
quer  zu  durchschreiten,  indem  er  mit  der  linken  Hand 
die  vorstehenden  Kanten  des  Gesteins  ergriff  und  mit  der 
rechten  sich  Stufen  in  das  Eis  hackte.  Dann  verschwand 
er  hinter  einem  vorstehenden  Felsenkopfe ,  trat  aber  gleich 
darauf  zunächst  am  Ziele  wieder  zum  Vorschein  und  hatte 
glücklich  sich  den  Weg  dazu  gebahnt.    Nachdem  er  sich 


auf  die  Spitze  geschwungen  und  einen  fröhlichen  Jauchzer 
hatte  erschallen  lassen ,  kehrte  er  nach  jenem  Haltpunkte 
zurück  lind  mit  Benutzung  des  Seiles  und  unter  dem 
Geleite  ihrer  beiden  trefflichen  Führer,  kamen  auch  die 
beiden  Reisenden  au  das  ersehnte  Ziel.  Der  spitze  Fels- 
gipfel bot  immerhin  noch  so  viel  Raum  dar,  dass  alle 
vier  Männer  sich  auf  die  sonnigen  Felsplatten  hinlagern 
konnten ,  die  denselben  bedeckten,  während  der  Blick 
ringsum  in  offene  Abgründe  fiel.  Es  war  9  Uhr  30  Min. 
als  die  Erklimmung  vollbracht  war.  Man  hatte  demnach 
genau  5  Stunden  dazu  gebraucht.  Die  Temperatur  war 
angenehm  (circa  -f-  8"  C.)  ,  die  Luft  still ,  die  Aussicht 
klar.  In  Beziehung  auf  die  letztere  nimmt  der  herrliche 
Blick  auf  die  Gruppe  der  Bernerhochalpen  die  Haupt- 
aufmerksamkeit in  Anspruch.  Die  inneren  Räume  dieser 
mächtigen  Gletscherwelt  sind  dem  Auge  erschlossen.  Auf 
schmaler  Schneide  mehrere  tausend  Fuss  hoch  über  den 
Eisthälern  des  Aletsch-  und  Vieschergletschers  thronend, 
auf  die  man  zu  beiden  Seiten  hiuunterblickt ,  hat  man 
rings  um  sich  in  strahlendem  Kranze  jene  aus  glänzen- 
dem Fii-n  und  kahlem  Granit  aufgebauten  Säulen,  die 
die  weiten  vom  dunkelblauen  Himmel  überwölbten  Glet- 
scherhallen zieren,  und  sie  gegen  die  menschenbewohnte 
Welt  abschliessen  und  zwischen  den  Säulen  und  dem 
malerischen  Schnitzwerke  von  gezacktem  Fels  und  blin- 
kenden Eiszinnen,  das  sie  mit  einander  verbindet,  ruht 
der  Blick  auf  dem  breiten  Teppich  von  Eis  und  ewigem 
Firn ,  der  bis  in  seine  höchsten  Verzweigungen  vor  ihm 
entfaltet  ist.  In  den  Tempelsäulen  erkennt  er  alle  die 
Gipfelgebilde,  die  im  Aletschhorn,  im  Alteis,  im  Wild- 
horn,  in  der  Blümlisalp,  in  der  Jungfrau,  im  Mönch  und 
Eiger,   in   den  Viescher-  und  Grünhörnern,   im  Schreck- 
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horu  und  Finsteraarliorn,  ihn  auscliauen  und  ihm  ihre 
Herrlichkeit  offenbaren.  Auf  seinem  lioheu  Throne  fühlt 
er  sich  fast  ebenbürtig  mit  ihnen.  Aber  noch  eine 
andere  Welt  ist  dem  Blick  erschlossen.  Es  ist  das  aus- 
gedehnte Panorama  des  weiteren  Gesichtskreises,  das  den 
Gipfelkranz  einer  ganzen  Alpenwelt  vom  Titlis  bis  zum 
Bernina,  vom  Bernina  bis  zum  Monte  Rosa,  vom  Monte 
Rosa  bis  zum  Montblanc  umfasst.  Freilich  ist  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  der  Blick  nach  Süden  ein  unbe- 
scliränkterer  ist,  wenn  man  sich  auf  den  südlichen  Eck- 
punkt der  Schneekuppe  des  Wannehorus  begibt,  weil  ge- 
rade die  Nähe  dieser  wenig  niedrigeren  Gipfelmasse,  von 
der  Felsspitze  aus  gesehen,  eine  allzugrosse  Pai-tie  des 
Vordergrundes  einnimmt. 

xNaclidem  die  Führer  auf  dem  eroljerten  Gipfel  eine 
Fahne  aufgepflanzt  und  Hr.  St.  jene  Skizze  des  nördlichen 
Panoramas  vollendet  hatte ,  welche,  von  Hrn.  Lips  litho- 
graphirt,  dem  II,  Bande  des  Jahresbuehs  des  S.  A.  C. 
beigefügt  ist,  veriiess  man  die  Spitze,  kehrte  vorerst  vor- 
sichtig nach  der  Schneekuppe  zurück  und  über  diese  süd- 
wärts heruntersteigend,  wurde  der  \  ersuch  gemacht,  am 
u-estUchen  Gehänge  des  Berges  nach  dem  Aletschgletscher 
hinabzuklettern.  Die  Carawane  hielt  sich  dicht  an  den 
Felsrand  des  westlichen  Absturzes,  und  da  wo  bei  einem 
Ausschnitt  der  gezackten  Kaute  eine  schneeige  Kehle  das 
Betreten  des  tieferen  Gehänges  zu  erleichtern  schien,  trach- 
tete man,  auf  dieses  zu  gelangen  und  über  die  abschüs- 
sigen Halden  von  losem,  trümmerreichem  Gneis-  und 
Glimmerschiefer  mit  Vorsicht  herunterzukommen.  Als 
dieses  bis  zu  einer  ansehnlichen  Tiefe  gelungen  war, 
musste  zuletzt  ein  steiler,  mit  Eis  belegter  Runs  benutzt 
werden,    um  über  das  lothrechte  Felsenbord  herunter  zu 
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kommen  und  die  Schueeterrasse  zu  gewinnen,  die  den 
Fuss  des  Felsenbandes  iimsiUimte.  Von  dieser  Terrasse 
senkten  sich  Schneehalden  und  steinige  Schafweiden  bis 
zum  Rande  des  Aletschgletschers  hinunter,  dessen  eisigen 
Rücken  man  endlich  nach  einer  angestrengten  Arbeit  von 
■i  vollen  Stunden,  die  alle  Vorsicht  erfordert  hatte,  be- 
trat. Ueber  diesen  ging  es  rascher  und  ohne  besondere 
Hindernisse  hinweg.  Man  gelangte  zum  Becken  des 
Aletschsees ,  der  ausgelaufen  war,  imd  um  T'/a  ^^^' 
Abends  langte  die  Gesellschaft  im  Hotel  am  Eggischhorn 
wohlbehalten  an. 

Im  Jahr  1866  den  J23.  August  wurde  von  den  Her- 
ren C.  S.  ParJcer,  W.  IL  Gladstone  und  Sedley  Taylor 
und  ihren  Führern  Fr i doli n  Scluckk  auf  Eggischhorn 
und  Joh.  Tannler  von  Oberhasle  das  mit  3717™  oder 
11,442'  bezeichnete  Klein  -  Wanneliorn  bestiegen.  Sie 
machten  den  Angriff  auf  der  Ostseite  des  Märjelensees 
und  die  Besteigung  nahm  nahezu  acht  Stunden  in  An- 
spruch. Man  hatte  Mühe ,  sich  einen  Weg  über  den  fel- 
sigen Grat  zu  erzwingen  und  war  sodann  genöthigt,  von 
diesem  wieder  herunterzusteigen  auf  die  Fläche  des  Firns. 
Die  über  diese  Besteigung  im  Alpine  Journal  N"  16  ent- 
haltene kurze  Notiz  lässt  zwar  nicht  ganz  genau  durch- 
blicken, welchen  Weg  jene  Herren  eingeschlagen  haben; 
doch  scheint  mau  annehmen  zu  dürfen,  sie  seien  nach 
den  oberen  Gipfeln  der  Strahlhörner  emporgestiegen,  hät- 
ten sodann  den  Felsgrat  bis  etwa  zu  dem  Punkt  3330 
verfolgt  und  seien  von  da  auf  den  Firn  hinuntergestiegen, 
der  sich  längs  der  We.^tseite  des  Grates  nach  dem  Klein- 
Wannehorn  emporzieht.  Das  Heruntersteigen  nach  dem 
Aletschgletscher  war  ganz  leicht,  mit  Ausnahme  der  letz- 
ten paar  hiindert  Fuss,  welche  steil  und  schwierig  waren. 
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Er^äuzuii^eu  zum  ersten  Hauptabschnitt. 

Wir  haben  nach  dem  Plan  unserer  Schrift  in  den 
vorliegenden  Blättern  die  kühnen  Gletscherfahrten  nach 
den  höchsten  Gipfeln  der  Berneralpen  geschildert.  Das 
ganze  grosse  Gebiet  der  Nordalpen  besitzt  aber  noch  eine 
Anzahl  namhafter  Gipfel,  welche  zwar  die  von  uns  an- 
genommene Normalhöhengrenze  nicht  erreichen,  aber  doch 
durch  ihre  bedeutende  Höhe  und  ihre  dominirende  Lage 
die  Aufmerksamkeit  der  Touristen  auf  sich  gezogen  haben. 
Es  bliebe  unstreitig  eine  fühlbare  Lücke,  wenn  wir  nicht 
die  Ersteigungsgeschichte  wenigstens  der  hervorragendem 
unter  ihnen  noch  ergäuzungsweise  in  den  Bereich  unserer 
Darstellung  ziehen  würden. 

Zu  dem  Ende  fassen  wir  in  erster  Linie  noch  das 
Gebiet  der  Berneralpen  ins  Auge  und  beginnen  mit  dem 

IMCassi"^  der*  W  etter*liöx-ner. 

Nördlicher  Gipfel  oder  Haslij  imgfrau  3,703™  =  11,399  P.  F. 
Mittlerer  Gipfel  oder  Mittelhorn  .        3,708»' =  11,415     » 
Südlicher  Gipfel  od.  Eoseuhorn    .        3,691™  =  11,362     » 


Eine  gewaltige  Bergmasse  entsteigt  unter  dem  Namen 
«  Wetterliorn »  in  schroffen,  felsigen  Wänden  der  östlichen 
Ecke  des  Grindelwaldthales  und  die  sie  überlagernden 
Hochfirne  werden  von  drei,  scharf  von  einander  abge- 
sonderten Gipfeln  gekrönt.  In  der  Alpenansicht  von  Bern 
steht  der  vorderste  dieser  Gipfel,  die  sog.  HasUjungfrau, 
am  östlichen  Flügel  jener  im  Gewände  des  ewigen  Eises 
strahlenden    Riesengestalten,    welche   die    Kernmasse   des 
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Berneroberlandes  bilden.  Er  erhebt  sich  über  seinem 
Felsenfuss  in  der  Form  einer  schönen  FirniDji-amide, 
welche  die  beiden  andern  Gipfel,  das  mittlere  und  hintere 
Wetterhorn,  hinter  sich  birgt.  Wenn  das  Massiv  der 
Wetterhörner  an  Höhe  seinen  mächtigeren  Rivalen  nicht 
ganz  ebenbürtig  ist,  so  steht  es  ihnen  doch  an  Kühnheit 
des  Baues,  an  edler  Gestaltung  und  an  Schärfe  des  Profils 
so  wenig  als   an  Zierlichkeit  seiner  Firnbekleidung  nach. 

Verwegene  Gemsjäger  aus  Grindelwald  oder  Eosen- 
laui  mögen  vielleicht  schon  in  längst  vergangenen  Zeiten 
oft  und  viel  an  den  AVäuden  des  Wetterhorns  herumge- 
klettert sein  und  bis  zu  ansehnlicher  Höhe  sich  verstiegen 
haben,  wenn  das  flüchtige  Gratthier  sie  zur  S'erfolgung 
lockte,  aber  von  einer  Erklimmung  seiner  Gipfel  hatte 
man  doch  bis  fast  in  die  Mitte  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts keine  Kunde. 

Professor  Hugi,  als  er  im  Jahr  1828  unter  vielen 
Gefahren  die  Höhe  des  Eosenlauigletschers  bis  zu  den 
Felsen  des  Dossenhorns  bestiegen  hatte,  erkannte  damals 
von  seinem  Standpunkte  aus  die  ganz  befirnte  Seite  der 
Wetterhörner  iind  hielt  sie  für  leicht  besteigbar ;  er  selbst 
aber  drang  nicht  weiter  gegen  dieselben  vor.  Zur  selben 
Zeit  war  auch  die  Rede  von  dem  Versuch  eines  deutschen 
JReisenden ,  das  Wetterhorn  von  Grindelwald  aus  zu  be- 
steigen, der  jedoch  misslungen  sei. 

Constatirt  hingegen  ist  die  Besteigung  des  JRosen- 
liorns ,  die  am  28.  August  1844  stattgefunden  hat.  Die 
ersten  Besteiger  desselben  waren :  E.  Desor ,  BoUfuss, 
Bupusquier  und  Ingenieur  Stengel,  der  nachmalige  fleissige 
Mitarbeiter  an  der  Schweizerkarte.  Mit  sechs  Führern, 
an  deren  Spitze  J.  Währen,  reisten  sie  am  27.  August 
des  Nachmittags  2  Uhr    von   der    Hütte    auf  dem    Aar- 
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gletscher,  dem  sog.  Hotel  des  Xeuchäteiois,  ab  und  stiegen 
über  den  Grat  des  Eivig  Schneehorns  nach  der  Alp  Urnen. 
Dieses  letztere  war  schon  in  den  Neunziger-Jahren  des 
verflossenen  Jahrhundei'ts  von  Herrn  M.  Stettier  von  Zo- 
fingen, bei  seinem  Uebergang  aus  dem  Ux'bachthal  nach 
der  Grimsel  in  Begleit  seines  Freundes  v.  Graffenried 
bestiegen  worden.  Am  andern  Morgen  wurde  früh  auf- 
gebrochen. Der  Weg  zog  sich  dem  Rande  des  Gauli- 
gletschers  entlang  um  die  Vorsprüuge,  die  den  begrasten 
Fuss  des  Haugendgletscherhorns  bilden.  Dann  wurde  der 
Gauligletscher  betreten.  Der  frische ,  harte  Schnee ,  der 
denselben  bedeckte,  erleichterte  den  Marsch  und  ohne 
Schwierigkeit  konnte  man  die  Gletschei:spalten  über- 
schreiten. Ja,  man  stieg  ohne  Bedenken  an  Firnhaldeu 
empor,  welche  45  —  50**  Neigung  hatten.  So  wurde  die 
Höhe  des  Gletschers  erreicht  und  die  Gesellschaft  war 
überrascht,  statt  auf  einem  schmalen  Grate,  wie  die  da- 
maligen Karten  dieses  Gletscherjoch  darstellten,  auf  einem 
flachen ,  weit  ausgedehnten  Schneeplateau  sich  zu  befinden, 
in  dem  sich  die  Hochfirne  des  Gauli-,  des  obern  Grindel- 
wald- und  des  Rosenlauigletschers  vereinigten.  Zur  Linken 
dieses  Plateau's  erhob  sich,  scheinbar  ganz  nahe,  eine 
grosse  Pyramide,  die  mau  als  die  südlichste  Spitze  des 
Wetterhorns  ei'kannte  und  die  den  Namen  Rosenhorn 
erhielt.  Es  brauchte  fast  drei  Stunden  Marsches,  um  das 
Plateau  zu  überschreiten,  das  ganz  frei  von  Schrunden 
war,  bis  der  Fuss  des  Rosenhoi'ns  erreicht  werden  konnte. 
Hier  erst  sah  man  die  Gipfel  des  Mönch,  des  Eiger  und 
der  Jungfrau  dem  Horizont  ersteigen.  Nachdem  man  sich 
unter  dem  Schutz  eines  Felsgrates  vor  dem  Wind  ge- 
borgen und  einige  Zeit  ausgeruht  hatte,  begann  die  Er- 
klimmung des  Gipfels,  indem  man  die  vorragende  Kante 
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verfolgte ,  die  sich  gegen  denselben  hinaufzog.  Ausser  der 
>teilheit  des  Gehänges  boten  sich  keine  Schwierigkeiten 
ilar.  Ein  Viertel  vor  12  Uhr  betrat  man  die  Spitze.  Mit 
verhiiltnissmässig  geringer  Mühe  war  einer  unserer  hohen 
Alpengipfel  bezwungen.  Weder  von  dem  Seile  noch  von 
der  Axt,  noch  von  der  Leiter  hatte  man  Gebrauch  ge- 
macht, aber  Kälte  und  Wind  gestatteten  den  Reisenden 
nur  einen  viertelstündigen  Aufenthalt.  Ein  Mantel  von 
ewigem  Schnee  bedeckte  den  Gipfel  und  wölbte  sich  gegen 
Süden  kuppeiförmig  herunter,  während  er  gegen  Norden 
überhängend  abgeschnitten  war.  Die  ■  Form  des  Gipfels 
selbst  erschien  als  ein  steiler,  mitten  entwei  geschnittener 
Kegel,  dessen  nördliche  Hälfte  weggerissen  war.  Nur 
stellenweise  trat  der  Felsen  aus  dem  Schnee  hervor.  Ob- 
schon  der  höchste  Punkt  nur  schmal  ist,  bot  er  doch 
Raum  für  etwa  20  Personen  dar.  Die  Aussicht  erstreckte 
sich  auf  einen  gewaltigen  Kranz  von  Bergen ,  die  mit 
ihren  weissen  Firnen  die  Reisenden  von  allen  Seiten  um- 
starrten. Nur  gegen  Norden  und  Westen  fiel  der  Blick 
nach  den  grünen  freundlichen  Thälern  und  Niederungen 
hinunter.  Das  schöne  Meiringen  lag  zu  ihren  Füssen. 
Hinter  dem  niederen  Brünig  spiegelte  sich  der  Lungern- 
see.  Entfernter  erkannte  man  Rigi  und  Pilatus.  Die  Ebene 
war  mit  Wolken  bedeckt  und  nur  hie  und  da  zeigten 
-ich  Stücke  des  Jura.  Die  grosse  Scheideck  und  das  Faul- 
horn  waren  durch  die  beiden  vorderen  Gipfel  des  Wettei"- 
horns  verdeckt,  die  aber  selber  in  ihrer  schönen  Form 
eine  erhabene  Erscheinung  darboten.  Mit  Wohlgefallen 
blickte  man  auf  den  Thuuersee  und  die  grünen  Triften 
der  Wengernalp  hinunter.  Ostwärts  dehnte  sich  eine  im- 
mense Reihe  von  schneebedeckten  Gipfeln  aus ,  aber  in 
dem  mächtigen  Relief,  das  sich  hier  entfaltete,  war  kein 
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woblthuendes  Grün,  keiu  die  wilde  Landschaft  belebendes 
Wasserbecken  zu  erblicken.  Der  südliche  Gesichtskreis 
aber  zog  vorzugsweise  die  Augen  auf  sich.  Da  erhoben 
die  Fürsten  der  Alpenwelt  ihre  gewaltigen  Häupter :  Zu- 
nächst der  Berglistock ,  dann  das  Schreckhorn  in  seiner 
ernsten,  imposanten  Gestalt,  das  Finsteraarhorn,  das  zwar 
nur  seine  höchste  Zinne  hinter  dem  Lauteraarhorn  empor 
zu  heben  vermag ,  der  schneeige  Kamm  der  Viescher- 
hörner,  der  Mönch,  der  Eiger  und  fast  unscheinbar  hinter 
diesem  die  Jungfrau. 

Auf  dem  Rückwege  wurde  die  einzuschlagende  Rich- 
tung besprochen.  Man  entschloss  sich ,  den  Vei'such  zu 
wagen,  auf  der  Nordseite  hinunterzusteigen,  um  Rosen- 
laui  oder  Hasle  im  Grund  zu  erreichen  und  zuletzt  liel 
die  Wage  zu  Gunsten  von  Im  Grund.  Ein  Führer  wurde 
mit  der  Leiter  zurückgeschickt,  mit  dem  Auftrag,  die  in 
der  Alphütte  zurückgelassenen  Effekten  in  der  Nacht 
dahin  zu  bringen.  Die  anderen  stiegen  von  dem  grossen 
Plateau,  das  den  Rosenlauigletscher  vom  Gauligletscher 
scheidet  und  welches  später  den  Namen  Wetterlimmi  er- 
halten hat,  auf  der  Seite  des  erstem  abwärts  bis  gegen 
das  Dossenhorn.  Hier  fanden  sie  grosse  Schwierigkeiten, 
um  gerade  aufwärts  über  die  Felsen  des  Dossenhoru- 
grates  zu  gelangen  und  von  da  bis  zu  dem  weiten  Sattel 
vorzurücken ,  der  einen  Uebergang  von  Rosenlaui  nach 
dem  ürbachthal  gestattet.  Um  9^/^  Uhr  Abends  wurde 
endlich  Hasle  Im  Grund  erreicht. 

Am  folgenden  Tage  kehrten  Desor  und  Stengel  nach 
dem  Aargletscher  zurück,  Dollfuss  und  Dupasquier  aber 
wendeten  sich  nach  Meiringen,  wo  sie  mit  Freuden  die 
auf  dem  Rosenhorn  aufgepflanzte  Fahne  als  Beweis  seiner 
Besiegung  flattern   sahen.     Damit    aber    in    Grindelwald, 
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von  wo  aus  der  Gipfel  des  Eosenhorus  nur  sehr  verküm- 
mert erscheint,  die  Thatsache  de}-  Besiegbarkeit  des 
Wetterhorns  nicht  bezweifelt  werde,  machten  sich  die 
beiden  Führer  Jann  und  Bannholzer  sofort  anheischis, 
hinzugehen  und  eine  zweite  Fahne  auf  den  vordersten, 
das  Thal  von  Grindelwald  dominirenden  Gipfel  des  Wetter- 
Jiorns  aufzupüanzen.  Sie  wollten  sich  gleichzeitig  über- 
zeugen, ob  es  wirklich,  wie  mau  bis  dahin  geglaubt,  un- 
möglich sei,  über  das  Lauteraarjoch  nach  dem  Aargletscher 
vorzudringen.  Diese  beiden  Männer  verliessen,  nach  ihrer 
Erzählung,  am  31.  August  Rosenlaui,  stiegen  über  den 
Kosenlauigletscher  wiederum  bis  zum  Fuss  des  Dosseu- 
horus  empor.  Auf  dem  Firnplateau  angelangt,  traver- 
sirten  sie  den  Gletscher  und  richteten  ihre  Schritte  nach 
der  Einsattlung,  welche  den  Gipfel  des  vordersten  Wetter- 
hoi'ns  vom  Mitteihorn  trennt.  Von  da  rechts  abbiegend, 
erreichten  sie  die  Spitze  des  erstem,  indem  sie  die  scharfe 
i;nd  steile  Schneekante  erklommen ,  die  zu  demselben 
hiuanführt.  So  war  denn  auch  das  eigentliche  Wetter- 
horn  oder  die  Haslijmigfrau  erstiegen  !  Nach  einem  halb- 
stündigen Aufenthalt  auf  der  Spitze  stiegen  sie  ohne 
grosse  Mühe  nach  den  Hochfirnen  des  obei'n  Grindelwald- 
gletschers hinunter ,  schritten  über  diese  hinan  bis  zum 
Fuss  des  Berglistocks,  passirten  das  Lauteraarjoch  und 
den  Lauteraargletscher  und  langten  nach  einem  12stündi- 
gen  Marsche  im  Pavillon  Dollfuss  am  Aargletscher  au. 

Diese  Expeditionen  haben  die  in  geologischer  Be- 
ziehung merkwürdige  Thatsache  konstatirt,  dass  während 
die  beiden  hinteren  Gipfel  des  Wetterhorns,  das  Mittel- 
und  Rosenhorn ,  aus  jenem  weisslichen,  feldspathreichen 
Gneis  bestehen,  welcher  auch  das  Massiv  des  Haugend- 
gletscherhorns    und   des    Dossenhorns   bildet,    der  Gipfel 
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der  Haslejaugfrau  eine  ganz  andere  Composition  aufweist. 
Dieses  besteht  nämlich,  nach  den  damals  erhaltenen  Pro- 
ben, vom  Fnss  bis  zur  Spitze  aus  Kalkstein  und  gehört 
jenem  Kalkfelsgürtel  an,  der  auch  Eiger,  Mettenberg  und 
Wellhorn  umfasst. 

Ein  Jahr  später,  am  7.  Juli  1845,  wurde  auch  von 
Grindelwald  aus,  ein  Versuch  zur  Besteigung  des  Wetter- 
horns  gemacht.  Zwei  Berner,  Förster  FanJchauser  und 
D"^  Moth  unternahmen  die  Reise  in  Begleit  dreier  Führer. 
Die  Nacht  wurde  in  einer  Höhle  oben  am  Berge  (ohne 
Zweifel  das  unter  dem  Namen  «  GlecTcstein »  bekannte 
Loch)  zugebracht.  Am  folgenden  Mittag  wurde  der  Kamm 
des  Wetterhorns  erreicht ,  aber  ohne  Besteigung  des 
Gipfels  der  Rückweg  .eingeschlagen. 

Die  Absicht  dieser  beiden  Herren  war  die  gewesen, 
einem  Engländer,  Namens  Speer,  zuvorzukommen,  welcher 
am  8.  Juli  mit  drei  Führern  von  der  Grimsel  über  den 
Lauteraargletscher  vordrang  und  am  folgenden  Tage  um 
1  Uhr  Nachmittags  die  Spitze  des  Miüelhorns  erreichte, 
von  wo  aus  die  Carawane  in  5  Stunden  nach  Rosenlaui 
hiniinterstieg. 

Im  Jahr  1854  wollte  der  Engländer  Blakioell  den 
höchsten  Gipiel  des  Wetterhorns  besteigen.  Montags  den 
12.  Juni  reiste  er  mit  4  Grindelwaldnern  und  seinem 
Chamounixführer  von  Grindelwald  ab.  Der  Gleckstein 
diente  zum  Nachtlager.  Dienstags  den  13,  stieg  die  Ge- 
sellschaft trotz  Nebel  i;nd  Regen  über  das  «  höse  Bergli » 
und  den  vom  Wetterhorn  herabhängenden  Gletscher  empor. 
Um  12^/^  Uhr  gelangte  man  auf  eine  Spitze,  die  sieh 
durch  den  Nebel  hindurch  auf  einen  Augenblick  gezeigt 
hatte  und  die  man  für  die  Gesuchte  hielt.  Es  schneite 
stark  und  die  Kälte  war  gross.  Von  Aussicht  war  keine 
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Spur  vorbanden.  In  aller  Eile  wurde  im  tiefen  Öclniee 
eine  Blechfahne  aufgepflanzt  und  nacli  kaum  10  Minuten 
Aufenthalt  der  Rückmarsch  angetreten  und  Grindehvald 
bei  Zeiten  erreicht.  Von  dort  aus  gewahrte  man  die 
Fahne  auf  einer  Spitze  hinter  dem  Mittelhorn  und  be- 
deutend tiefer  gelegen  als  dieses.  Das  eigentliche  Ziel  war 
mithin  nicht  eri'eicht  worden. 

Besser  gelaug  das  Unternehmen  eines  Franzosen 
Pontmnine,  welcher  am  20.  August  des  gleichen  Jahres 
in  Begleit  der  Führer  Peter  Bohren ,  Christen  Ahner, 
Christen  Blauer  und  Thomann  das  Mittelhorn  bestieg. 
Am  darauffolgenden  17.  September  erreichte  ein  Eng- 
länder mit  den  Führern  Peter  Bohren  und  Lauener  und 
zwei  Chamounixführern ,  nebst  Christen  Almer,  die  vor- 
derste Sx>itze. 

Nach  den  Angaben  in  John  Ball's  «  Guide  to  the 
western  Alps  »  soll  zwar  die  erste  Besteigung  der  Hasli- 
jungfrau  oder  des  eigeittliehen  AYetterhorns  (abgesehen 
von  derjenigen,  welche  Jaun  \ind  Bauhölzer  im  Jahr  1844 
ausgeführt  haben  wollen)  durch  den  Engländer  A.  Wills 
mit  Ulrich  Lauener,  Aug.  Balmat  und  einem  andern 
Führer  von  Grindelwald  bestanden  worden  sein.  Es  wäre 
möglich,  dass  diese  Besteigung  mit  der  letztgenannten 
identisch  wäre.  Auch  das  Bosenhorn  soll  im  Jahr  1854 
von  Hrn.  Dupontave  de  Heussey  mit  den  Führern  Tho- 
mann, Bohren  und  Almen  bestiegen  worden  sein. 

Mit  den  Jahren  wiederholten  sich  die  Besteigungen 
der  Wetterhöruer  in  gesteigertem  Masse.  Im  Jahr  1^^56 
fanden  schon  drei  Erklimmungen  der  Haslijungfrau  statt. 
Auch  neue  Umgehungen  wuixlen  versucht.  Kurz,  die 
Wetterhöruer  sind  nun ,  wie  viele  unserer  Hochgipfel, 
zum  Touristenziel  geworden,  dem  jeder  frühere  Sehrecken 
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genommen  ist.  Immerhin  erfordert  die  Partie  erfahrne 
Führer,  Vorsicht,  Kraft  und  Ausdauer.  Die  häufigsten 
Angriffe  crehen  von  Grindelwald  aus  und  richten  sich  in 
der  grossen  Mehrzahl  nach  der  Haslijungfrau.  Wir  kön- 
nen unmöglich  alle  die  vielen  Besteigungen  erwähnen, 
sondern  beschränken  uns  darauf,  die  interessanteren  daraus 
hervorzuheben. 

Im  Jahr  1860  unternahm  Herr  D""  Ahruham  Roth 
in  Bern  eine  Gletscherfahrt  nach  dem  Wetterhorn  und 
wir  erlauben  uns,  aus  seiner  anziehenden  Schilderung 
einige  Momente  zu  berühren ,  welche  von  Interesse  und 
Belehrung  sind. 

In  Begleit  der  drei  Brüder  Melchior,  Kaspar  und 
JaJcob  Blatter  aus  Meiringen  reiste  Hr.  Roth  am  6.  Aug. 
des  Moi'gens  Yj-S  Uhr  von  Kosenlaui  ab.  Nach  zwei 
Stunden  Marsches  wurde  der  Gletscher  betreten  und  über 
diesen  empoi'gestiegen.  Es  mussten  mehrere  Eisgräte  über- 
klettert werden.  Ihre  Steilheit  machte  das  Hacken  von 
Stufen  nöthig.  Besondere  Vorsicht  aber  erheischte  eine 
Stelle,  wo  zur  Kechten  eine  Gletscherspalte  sich  hinzog; 
links  aber  der  Gletscher  hart  über  ihren  Köpfen  mit 
grösseren  und  kleineren  Steinen  besetzt  war,  welche  sich 
von  Minute  zu  Minute  ablösten.  Die  Aufstellung  geschah 
nun  in  der  Weise,  dass  Jakob  rasch  vorsprang,  um  an 
der  bedrohten  Stelle  im  Zickzack  Stufen  einzuhauen,  wäh- 
rend Kaspar  seine  Augen  von  sicherer  Stelle  aus  auf  die 
Steine  gerichtet  hielt,  um  seinen  Bruder  zu  warnen  und 
die  beiden  andern  in  einer  Gletscherspalte,  wo  die  herab- 
stürzenden Steine  sie  nicht  erreichen  konnten,  sich  bargen 
bis  die  Hackarbeit  vollendet  war.  Schon  hatte  Jakob  ein 
Zickzack  bis  zum  dritten  Grat  erstellt  und  zwar  gerade 
an    der    gefährlichsten    Stelle,    als   der    Mahnruf  erscholl 
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imd  er  durch  einen  gewaltigen  Sprung  der  lierunter- 
riiegenden  Morainc  glücklich  ausweichen  konnte.  Es  dauerte 
drei  Viertelstunden  bevor  man  diesem  unsichern  Bereiche 
ganz  entronnen  war  imd  verschneites  Eis  antraf,  wo  man 
rascher  und  sicherer  vorwärts  kommen  konnte.  Doch  ti-at 
ihnen  in  einer  breiten  Spalte  ein  neues  Hinderniss  ent- 
gegen, das  nur  nach  schwerer  Arbeit  besiegt  wurde. 
Gegen  6  Uhr  Morgens  war  der  ebene  Hochfirn  am  Fusse 
des  Dossenhorns  erreicht,  der  ziemlich  stark  ansteigend 
bis  zur  Höhe  des  Uebergangs  gegen  Gauli  sich  hinauf- 
zieht. Derselbe  war  schwer  mit  Schnee  beladen ,  der  an- 
fänglich noch  fest  war,  dann  aber  den  Reisenden  grosses 
Mühsal  bereitete ;  denn  je  höher  man  gelangte ,  je  tiefer 
und  weicher  wurde  der  Schnee.  Zur  Rechten  hatte  man 
die  gähnenden  Klüfte  des  Rosenlauigletschers.  Die  Gross- 
artigkeit der  Hochgebirgswelt  fing  an,  sich  zu  entfalten. 
Das  Wellhorn  trat  mit  kecker  Miene  auf.  Hinter  dem 
Grat,  der  die  Engelhörner  mit  dem  Dossenhorn  verbindet, 
zeigten  sich  kühne  Berggestalten,  unter  denen  das  Stein- 
haushorn  sich  auszeichnete.  Gegen  Norden  entfalteten 
sich  die  grünen  Berge  von  Hasle ,  Obwalden  und  Entle- 
buch  bis  zum  Pilatus,  und  drüber  hinaus  fiel  der  Blick 
auf  die  Ebenen  der  Kantone  Luzern  und  Aargau.  Als 
man  segen  9  Uhr  die  erste  Terrasse  des  Gletschermeeres 
betrat,  das  man  nun  zu  durchschreiten  hatte,  wurde  man 
von  der  hellen,  warmen  Sonne  begrüsst  und  bekam  die 
drei  Wetterhorngipfel  in  Sicht,  welche  dem  Kommeifden 
täuschend  nahe  ihi'e  ganze  östliche  Front  darbieten.  Es 
wurde  nun  versucht,  in  einem  weiten  Bogen  über  das 
zerrissene  Eismeer  den  Fuss  des  Mittelhorns  zu  gewinnen 
und  um  dieses  herum  zum  Wetterhorn  zu  gelangen.  Roth 
gibt    diesem   mächticren   Eisrevier   des    obern    Kosenlaui- 
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gletschers  den  Namen  Wettereismcer  und  nennt  speziell 
das  Gebiet  zwischen  Renfen-  und  Wetterhorn  einerseits, 
zwischen  Mittel-  und  Wellhoni  anderseits  den  Wetter- 
Icessel.  Beim  Ueberschreiten  dieses  Gebietes  erweiterte 
sich  der  Horizont.  Schon  sah  man  nach  Nordosten  bis 
in  den  Vorarlberg  hinaus  und  näher  wurden  Triftliörner, 
Titlis,  Urirothstock,  Oberalpstock,  Tödi,  Scheerhorn,  Cla- 
riden  und  Glärnisch  sichtbar,  üni  11  '/4  Uhr  erreichte 
man  nach  einem  anstrengenden  Marsche  über  den  brüchi- 
gen Schneeteppich,  der  über  dem  Eise  lag  und  die  Spal- 
ten bedeckte ,  den  Puss  des  Mittelborns.  Noch  bedurfte 
es  eines  Marsches  von  drei  Stunden ,  um  zur  Spitza  des 
Wetterhorns  hinanzusteigen,  die  nun,  in  imübertrefflicher 
Reinheit  leuchtend,  als  glänzende  Pyramide  sich  vor  ihnen 
erhob.  Allein  der  Marsch  durch  den  weichen  Schnee  hatte 
die  Kräfte  fast  erschöpft.  Man  bedurfte  einiger  Rast  und 
Stärkung ;  dann  ging  es  langsam  wieder  vorwärts.  Mit- 
tags 1  Uhr  lagerte  man  am  Pusse  des  Wetterhorns,  um 
sich  zum  letzten  Gang  zu  bereiten.  Man  befand  sich  un- 
gefähr noch  800'  unter  der  Spitze.  Ein  weites  Schneefeld 
zog  sich  gegen  diese  empor,  das  an  seiner  Basis  etwa 
50°,  auf  der  obersten  Ausspitzung  aber  gewiss  seine  60", 
wenn  nicht  noch  mehr,  Gefälle  haben  mag.  Der  viele, 
weiche  Schnee,  der  während  des  bisherigen  Marsches  für 
die  Reisenden  eine  Qual  gewesen  war,  sollte  sich  nun 
zur  Wohlthat  für  sie  gestalten,  indem  er  ihnen  gestattete, 
ohne  alle  weitere  Vorkehren  den  Gipfel  zu  erklimmen. 
Unterdessen  hatte  sich  Nebel  angesammelt;  er  umlagerte 
nach  und  nach  die  benachbarten  Hörner  und  selbst  die 
Spitze  des  Wetterhorns.  Als  sie  oben  anlangten,  trat 
ihnen  die  Fahnenstange  aus  dem  Nebel  vor  Augen,  Jetzt 
war   das   Ziel    erreicht.    Der    Gipfel   schien,    so   weit  der 
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Nebel  es  erkennen  Hess,  einen  40  bis  50  Fuss  langen 
Grat  zu  bilden,  der  aber  so  schmal  ist,  dass  man  ihn 
unter  den  Arm  nehmen  kann.  Man  machte  sich  möglichst 
bequem,  indem  man  sich  einen  Sitz  in  den  Schnee  hiueiu- 
stamplte.  Dann  wurde  eine  Stärkung  genommen  und 
Menk  ptianzte,  von  seinen  Brüdern  zur  Sicherheit  am 
Seile  gehalten,  auf  dem  allerhöchsten  Punkte  die  Fahne 
auf.  Vergebens  hoffte  man,  der  Nebel  werde  sich  lichten, 
im  Gegentheil:  ein  Avilder  Schneesturm  brauste  heran. 
Kaspar  mahnte  zum  Rückzug  und  nach  kaum  halbstün- 
digem Aufenthalt  ward  derselbe  auch  mit  Vorsicht  ange- 
treten. Nachdem  man  das  jäheste  Gehänge  Schritt  für 
Schritt  zurückgelegt  hatte,  glitt  man  rasch  über  den 
weichen  Schnee  zum  Gepäcke  hinunter,  das  am  Fusse  des 
Gipfels  zurückgelassen  worden  war.  Dem  Wetter  nicht 
trauend  wurde  vorwärts  geeilt.  Doch  hellte  sich  der  Him- 
mel wieder  auf  nnd  man  genoss  die  Pracht  des  Wetter- 
eismeers. Um  Ya  ^  ^^^  befand  man  sich  wieder  auf  dem 
Plateau  zwischen  Well-  und  Dossenhorn,  um  7  Ühr  bei 
der  gefährlichen  Morainestelle ,  die  noch  reichlicher  als 
am  Morgen  ihre  Batterie  entlud,  aljcr  doch  ohne  Unfall 
passirt  wurde,  und  nach  einem  ISstündigen  Marsch  rückte 
man  um  ^/gO  Uhr  in  ßosenlaui  ein. 

Im  Jahr  1861  erötfneten  die  Herreu  Hans  von  Hall- 
icyl  und  Gösset  aus  Bern  mit  mehreren  Führern  den 
Reigen  der  Besteigungen  des  Wetterhorns.  Trotz  ungün- 
stigem Wetter  erreichten  die  jungen  Herren  glücklich 
die  oberste  Spitze ,  hatten  ziemlich  freie  Aussicht  und 
kamen  wohlbehalten  wieder  in  Gx'indelwald  an.  Es  war 
im  Monat  Juni.  Sie  waren  Abends  11  Uhr  in  Grindel- 
wald angekommen ,  hatten  um  1  Uhr  Nachts ,  ohne  ge- 
schlafen zu  haben,    die  Reise  angetreten,    waren  Mittags 
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oloeu,  Abends  9^/^  Uhr  wieder  in  Grindelwakl  und  fuhren 
sogleich  nach  Tnterlakeu,  weil  Hr.  v.  Hallwyl  am  fol- 
genden Tage  mit  dem  ersten  Schiff  und  Zug  nach  Bern 
musste  —  in  Garnison! 

Im  Sommer  1863,  den  29.  Juli,  wurde  das  Wetter- 
horn  auch  von  den  Herren  Prof.  Aebij,  Pfarrer  Gerwer, 
Bccdeher  aus  Koblenz  und  Beck  aus  Bern  mit  mehreren 
Führern  bestiegen,  und  Hr.  Aeby  hat  uns  darüber  in 
der  interessanten  Schrift  «  das  Hochgebirge  von  Grindel- 
wald »  eine  Schilderung  hinterlassen,  der  wir  gern  einige 
Angaben  entnehmen,  weil  sie  uns  den  Weg  genau  kennen 
lernt,  der  von  Grindelwald  aus  gemacht  wird.  Er  führt 
zunächst  durch  frischsaftige  Wiesen  zum  obern  Gletscher. 
Etwas  weiter,  jenseits  des  mit  prächtigen  Ahornen  ge- 
schmückten «  Eisbodens  » ,  beginnt  die  Steigung,  lieber 
abschüssige  Grashalden  erreicht  man  ziemlich  bald  die 
Felsabstürze  der  nördlichen  Wand,  welche,  durch  schmale 
Rasenbänder  mit  einander  verbunden,  äusserst  steil  bis 
zur  höchsten  Firnregion  sich  aufthürmen.  Ohne  nennens- 
werthe  Schwierigkeiten  geht  es  auf  schmalem  Pfade  in 
Zickzackbiegungen  von  Stufe  zu  Stufe  an  dieser  Wand 
empor;  anfangs  über  nackte,  oft  treppenartig  verwitterte 
Felshänge,  weiter  oben  durch  saftiges  Gras  und  Busch- 
werk von  Alpenrosen,  Weiden  und  Erlen,  in  dem  auch 
vereinzelte  Mehlbäume,  Eschen,  Ahorne  und  Birken  vor- 
kommen. Aber  auch  von  prächtigen  Legföhren  wird  der 
Pfad  besäumt.  Man  kommt  höher  und  nähert  sich  der 
Kante,  welche  die  nördliche  Wand  mit  der  westlichen 
verbindet.  Hier,  wo  es  in  der  Enge  heisst,  ist  die  miss- 
lichste Stelle  des  Pfades,  indem  er  wohl  tausend  Fuss 
hoch  über  dem  senkrechten  Abgrund  dahinführt.  Da  wo 
man   die   Kante  betritt,   heisst  es   beim  Bülnili  und  von 
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dem  etwas  erweiterten  freien  Plätzchen  hat  man  einen 
überraschenden  Ueberblick  über  das  grüne,  mit  Häusern 
besäete  Thalbecken  von  Grindelwald  imd  dessen  mäch- 
tigen Gebirgsrahmen.  Von  jetzt  an  dringt  der  Pfad  hoch 
oben  an  öder,  steiniger  Schaftrift  gegen  das  Thal  hinein, 
das  zwischen  den  Felsmanern  des  Wetterhorns  und  der 
Schreckhornkette  einbiegt  und  dessen  Sehooss  von  dem 
obern  Grindelwaldgletscher  ausgefüllt  ist.  Die  Gegend 
trägt  den  Namen  ScMui^f.  Durch  den  Weissbach  wird 
sie  in  den  «  äussern  »  und  «  Innern  »  getheilt.  Der  letz- 
tere erhebt  sich  zu  dem  übergi'asten  Felskopf  des  «  Schön- 
hühl.  »  Bevor  man  diesen  erreicht,  nähern  sich  die  Felsen 
mehr  dem  Gletscher  und  an  einer  Stelle,  bei  den  sog. 
Platten,  schiesseu  sie  in  glatten  Flächen  steil  gegen  die- 
sen ab.  Das  Aufsteigen  über  diese  Platten  ist  zwar  durch 
leicht  eiugehaiiene  Tritte  erleichtert,  bedarf  aber  immer- 
hin grosser  Vorsicht.  A^on  der  Höhe  des  Schönbühl  hin- 
weg müssen  noch  steile  Halden  bezwungen,  Gletscher- 
bäche überschritten  und  umgangen  werden ,  bevor  man 
die  Höhe  jener  Felsenreihe  gewinnt,  welche  man  bisher 
zur  Linken  hatte,  iiud  nach  einem  Gang  von  4  Stunden 
die  begraste,  wenig  ansteigende  Hochfläche  betritt,  auf 
welcher  sich  jene  gewaltigen  Felsblöcke  befinden,  die  den 
Namen  «  Glecksfein  »  tragen.  Diese  bergen  zwischen  sich 
einen  engen  Hohlraum ,  der  den  Wetterhornfahrern  ge- 
wöhnlich zur  Schlafstelle  dient. 

Hier  fand  sich  denn  auch  die  genannte  Gesellschaft 
zusammen  und  bereitete  sich  durch  eine  kurze  Nachtruhe 
auf  die  Strapazen  des  folgenden  Tages  vor. 

Um  halb  zwei  Uhr  wurde  Tag  wache  geschlagen  und 
nicht  lange  nachher  geschah  der  Aufbruch.  Der  Morgen 
war  prachtvoll.    Zuerst   gilt  es,   eine  steile,  mit  grossen 
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Felsstücken  und  ßoUsteinen  bedeckte  Halde  zu  ersteigen, 
bis  man  den  Schnee  erreicht,  der  in  massig  geneigter 
Fläche  bis  zu  den  höheren ,  felsigen  Abstürzen  sich  hin- 
zieht. Als  theilweise  senkrechte  Wand  reichen  die  letz- 
teren bis  unmittelbar  unter  die  hiJchste  Spitze  empor. 
Sie  bilden  die  oberste  Stufe  jener  riesigen  Treppe,  in  der 
von  Absatz  zu  Absatz  der  ganze  Gebirgsstock  sich  der 
Thalsohle  entschwingt.  Jene  Wand  muss  erklommen  wer- 
den. Bis  zu  ihr  zu  gelangen  bedarf  es  eines  Marsches 
von  zwei  Stunden,  lieber  schmale  Gesimse ,  an  abschüs- 
sigen Stellen  geht  es  aufwärts.  Zu  mehrerer  Vorsicht 
bindet  man  sich  an's  Seil,  denn  die  Morschheit  der  Fel- 
sen macht  das  Klettern  schwierig  und  durch  das  Herab- 
rollen weichender  Steine  gefährlich.  Fast  zwei  Stunden 
erfordert  das  Erklimmen  dieser  Wand,  ehe  man  den  Firn 
erreicht,  der  in  schimmernden  Zinnen  die  gewaltige  Felsen- 
festung bekrönt. 

Hier,  wo  man  sich  auf  einer  Höhe  von  11,000'  in 
der  Einsattlung  zwischen  den  beiden  nördlichen  Spitzen 
des  Wetterhorns  befindet ,  hält  man  gern  eine  wohlver- 
diente Rast  und  betrachtet  das  Landschaftsbild  um  sich 
her.  Das  Mittelhorn  zeigt  sich  als  majestätisch  gewölbte, 
glänzende  Firnkuppel,  während  die  Haslijungfrau  in  schlan- 
ker Pyramide  emporsteigt.  Westlich  erhebt  sich  jenseits 
des  tiefen  Gletscherthals  das  Schreckhorn,  östlich  senkt 
sich  die  Firnfläche  zum  Wetterkessel  hinab,  der  selbst 
wieder  vom  Wellhorn  und  Dossenhorn  umgrenzt  wird. 
Ueber  und  zwischen  diesen  hinweg  schweift  der  Blick  in 
bläuliche  Ferne  und  in  grüne  Tiefen  hinunter.  Der  Gipfel 
der  Haslijtmgfrau  erhebt  sich  noch  etwa  600'  über  der 
Einsattlung.  Aber  diese  Sti'ecke  ist  es,  welche  als  die 
schwierigste  des  ganzen  Weges  bezeichnet  wird.   Da  tritt 
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ilem  Keisendeu  jene  glänzende  Eiswaucl  entgegen,  die  sich 
bis  zur  Spitze  hinanzieht  und  deren  Steigung  nach  Hrn. 
Aeby's  Schätzung  zu  unterst  etwa  40°  beträgt  und  all- 
mälig  auf  etwa  60°  anwachst.  Von  der  Beschaffenheit 
des  das  Firneis  bedeckenden  Schnees  hängt  es  nun  ab, 
welche  Hindernisse  sich  der  Erklimmung  der  Spitze  ent- 
gegenstellen. Oft,  wenn  der  Schnee  noch  reichlich  vor- 
handen ist  und  eine  feste  —  doch  nicht  zu  harte  —  Con- 
sistenz  hat,  geht  die  Sache  leicht  von  statten,  —  findet 
mau  hartes  Eis,  so  ist  der  Gang  mühsam  und  gefährlich. 
Der  etwa  knietiefe  Schnee  erleichterte  nnsern  Wanderern 
das  Emporklimmen.  Sie  folgten  dicht  der  scharfen  Kante, 
welche  die  südliche  Wand  mit  der  östlichen,  äusserst  steil 
nach  dem  Schwarzwald  abfallenden,  verbindet.  Laugsam, 
Schritt  für  Schritt  ging  es  vorwärts.  Nach  einstündigem 
Marsch  hatte  der  vorderste  Führer  die  Spitze  erreicht, 
nach  wenigen  Augenblicken  war  die  ganze  Gesellschaft 
oben. 

Nach  Prof.  Aeby's  Schilderung  endet  die  Spitze  des 
Wetterhorns  in  einem  äusserst  scharfen,  gradlinigen,  von 
Ost  nach  West  gerichteten  Grate,  der  wie  eine  Dachfirst 
nach  zwei  Seiten  abfällt.  Mit  dem  Stehen  da  oben  ist  es 
ilaher  eine  eigene  Sache.  Erst  als  auf  der  nördlichen 
Seite  für  jeden  Einzelnen  ein  Sitz  in  das  Eis  eingehauen 
war,  konnte  man  in  behaglicher  Ruhe  seine  Blicke  frei 
umherschweifen  lassen.  Man  mag  den  Eindruck  empfinden, 
den  man  auf  dem  Gipfel  der  Jungfrau  hat,  als  schwebe 
man  im  weiten  Aethermeer.  Was  die  Aussicht  betrifft, 
so  geht  Hr.  Aeby  in  eine  einlässlichere  Schilderung  nicht 
ein.  Was  dem  Bilde  derselben  einen  besondern  Charakter 
verleiht,  das  ist  nach  seiner  Ansicht  die  Nähe  des  Schreck- 
horns;  daneben  dicht  zu  den  Füssen  das  gi-üne  Thal,  in 
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das  mau  in  der  Vogelperspektive  hiuuntersielit  und  rings- 
umher   endlos    der    Kranz    von  Bergen  und  von  Thälern- 

Die  Reisenden  verweilten  zwanzig  Minuten  laug  auf 
der  Höhe  ;  die  Luft  war  still  und  mild  und  es  war  kein 
einziger  xinter  der  Gesellschaft ,  dem  das  Athmeu  auch 
nur  einen  Augenblick  beschwerlich  gefallen  wäre.  Das 
Hinabsteigen  geschah  in  derselben  Weise  —  am  Seih 
üeber  den  Felshang  ging  es  auf  anderem  Wege,  mit  Be- 
nutzung von  Schneerinnen  hinunter.  Um  4  Uhr  wurde 
der  Gleckstein  erreicht  und  um  8  Uhr  das  Thal  von 
Grindelwald  betreten. 

Wenige  Tage  nach  dieser  Besteigung  führten  die 
Herren  Prof.  Aeby  und  Pfarrer  Gerwer  eine  Rundtour 
nm  das  Wetterhorn  aus.  Ihre  Führer  waren  Peter  3Iicliel 
und  Peter  Inähnit.  Am  12.  August  nahmen  sie  ihr  erstes 
Nachtlager  beim  Gleckstein.  Am  folgenden  Tage  über- 
stiegen sie  das  Lauteraarjoch  und  drangen  bis  zum  Pa- 
villon Dollfuss  vor.  Am  3,  Tage  wurde  der  Aargrat  über- 
stiegeu,  das  Ewigschneehorn  mitgenommen  und  auf  Ui'nen 
übernachtet.  Am  4.  Tage  ward  das  Hangendgletscherhorn 
bewältigt,  auf  dessen  Westseite  unter  Gefahr  zum  Gletscher 
hinabgeklettert  und  wieder  emporgestiegen  zur  Wettcr- 
limmi,  von  wo  sie  nach  vielen  Mühseligkeiten  gleichen 
Tages  noch  nach  Rosenlaui  gelaugten. 

Ln  nämlichen  Jahr  1863,  den  4.  August,  überstieg 
Herr  Jacomb,  Mitglied  des  engl.  Alpenklubs,  einen  neuen 
Pass  vom  Urbachthal  nach  dem  obern  Grindelwald- 
gletscher. 

Nachdem  er  die  Nacht  auf  der  Urnenalp  zugebracht, 
reiste  er  von  da  um  5  Uhr  15  Min.  Morgens  ab,  stieg 
über  den  Gauligletscher  empor  bis  zu  der  schneeigen  Ein- 
sattlung;  zwischen   Berglistock   und   Rosenhorn.    Von   da. 
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ans  besuchte  er  den  Gipfel  des  letztem  und  kehrte  Avieder 
zurück.  Daun  stieg  er  nach  der  Höhe  des  obern  Grindel- 
vvaldgletschers  hinunter  und  gelangte  um  S'/o  Uhr  auf 
die  übliche  Wetterhornroute,  die  er  bis  Grindelwald  ver- 
folgte ,  -wo  er  um  9  Uhr  Abends  ankam.  Jene  Einsatt- 
lung nannte  er  «  Oher-G-rindeliraldJocJi.  »  Es  ist  wahr- 
scheinlich der  Punkt  3441 ,  der  dann  später  die  Namen 
Rosenegg  und  Berglijoch  erhalten  hat.  Sein  Führer  war 
Christ.  Michel  und  als  Träger  funktionirte  Joh.  Zwald 
von  Guttannen. 

Eine  andere  Fahrt  unternahmen  die  Herren  Jaconih 
und  J.  A.  Hudson  im  August  1864.  Am  7.  überstiegen 
sie  mit  ihren  Führern  Feter  Perm  und  Ignaz  Lauher 
von  der  Grimsel  aus  das  Lauteraarjoch ,  flankirten  das 
Rosen-  und  Mittelhorn  und  bezogen  in  den  Felsen  des 
letztern,  au  dessen  Westseite  ein  Bivouac.  Am  8.  August 
des  Morgens  um  5  Uhr  30  Min.  von  da  abreisend,  ge- 
langten sie  nach  zweistündiger  Steigung  zu  einem  Joch, 
unmittelbar  unterhall)  dem  Mittelhorn,  dessen  Höhe  sie 
auf  11,495  engl.  Fuss  schätzten.  Eine  kurze  und  bequeme 
Descente  brachte  sie  nach  dem  Plateau,  von  wo  aus  ge- 
Avöhnlich  der  letzte  Austeig  am  Gipfel  des  Wetterhorns 
gemacht  wird  und  nachdem  sie  diesen  Berg  erstiegen, 
überschritt  die  Gesellschaft  das  Nordgehänge  des  Mittel- 
horns  bis  zum  Kessel,  der  den  obersten  Theil  des  Rosen- 
lauigletschers  bildet  (Wettci'kessel)  und  gelangte  von  da 
nach  Rosenlaui  hinunter. 

Da  es  gewissermassen  Mode  geworden  ist,  von  Grin- 
delwald aus  die  Saison  für  Hochgebirgstouren  mit  dem 
Wetterhorn  zu  eröffnen,  so  wird  es  nicht  befremden, 
wenn  solche  Besteigungen  bei  dem  lebhaften  Eifer  für 
dergleichen  Unternehmuncren  schon  in  ungewöhnlich  früher 
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Jahreszeit  vevsuclit  worden  sind.  So  wurde  das  Wetter- 
horn  im  Jahr  1865  schon  am  24.  3Ial  von  Hrn.  D^ 
Beck  bestiegen  und  1868  fand  dessen  Besteigung  am 
19.  Mai  von  Seite  des  Hrn.  Kennedy  mit  Chr.  Almer 
statt. 

Im  Jahr  1865  führte  Christen  Alrner  eine  zahh-eiehe 
Gesellschaft  auf  einem  neuen ,  kürzeren  Wege  auf  die 
Spitze  des  Wetterhorns.  Ungefähr  20  Minuten  oberhalb 
dem  Gleckstcin  bog  man  vom  gewohnten  Wege  rechts 
ab,  erreichte  den  Gletscher,  da  wo  er  beinahe  flach  ist, 
erklomm  sodann  einen  steilen  Eishang  zur  Linken  und 
wendete  sich  auf  der  Höhe  dieses  Eishanges,  wo  der 
Weg  nach  dem  Lauteraarjoch  rechts  abgeht,  links.  Nach 
ungefähr  30  Minuten  befand  man  sich  am  Fuss  eines 
mit  Schnee  gefüllten  Couloirs,  an  dem  man  ohne  Schwie- 
rigkeit emporstieg  und  ziemlich  näher  am  Mittelhorn, 
als  der  gewöhnliche  Weg  über  die  Felsen  hinanführt, 
auf  das  Plateau  gelangte,  wo  der  vorderste  Gipfel  in 
Sicht  kam.  Trotz  dem  Eiswall,  der  eine  Stunde  Tritte- 
hackens in  Anspruch  nahm  und  des  langsamen  Vorrückens 
erreichte  man  in  wenig  mehr  als  3  Stunden  vom  Gleck- 
stcin hinweg  den  Fuss  des  Gipfels,  wozu  sonst  4  Stunden 
erfordert  werden. 

Mau  hatte  demnach  eine  Stunde  an  Zeit  und  Weg 
erspart ;  aber  zwölf  Tage  später,  wo  das  Couloir  meistens 
frei  von  Schnee  war,  wäre  dasselbe  weniger  leicht  zu 
erklimmen  gewesen  und  es  scheint  denn  auch,  der  neu 
gefundene  Weg  habe  den  alten  nicht  zu  verdrängen  ver- 
mocht. 

Im  Jahr  1866  am  28.  Juni  stand  die  erste  Dame, 
Miss  Walker  aus  England,  auf  der  Spitze  des  Wetter- 
horns.   Sie   war  von  ihrem  Vater  begleitet.    Im  gleichen 
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.Iiilir  ■wurde  das  "Wotterlioni  auch  von  einer  Schweizerin^ 
Fräidein  Brunner  von  Bern,  bewältigt,  welche  dasselbe 
mit  ihrem  Bruder  von  Grindelwald  aus  bestieg  und  unter 
\äelen  Schwierigkeiten ,  worunter  ein  nothgedrungenes 
Bivouac  unter  freiem  Himmel,  über  den  Roseulauigletscher 
nach  Rosenlaui  zurückkehrte. 

In  demselben  Jahre  1866  am  27.  Juli  bestieg  Herr 
Edmund  von  Fellenberg  vom  Gleckstein  aus  in  einem 
Tage  die  Haslijungfrau  und  das  Idiüelhorn.  Vom  Fuss 
des  letztern  überschritt  er  die  westlichen  Schneehänge 
des  Rosenhorns,  dessen  Gipl'el  er  der  vorgerückten  Zeit 
wegen  bei  Seite  lassen  musste,  bis  zum  Berglijoch,  von 
welchem  er  über  den  Gauligletscher  in's  Urbachthal  hin- 
unterstieg. Am  31.  Juli  nachher  führte  Hi*.  Fellenberg 
die  erste  Ersteigung  des  WeUhorns  (3196°')  aus,  welches 
das  nördlich  vorgeschobene  Fussgestelle  des  Wetterhorn- 
massivs  bildet. 

Im  Juli  1868  endlich  soll  das  ^Yetterhoru  von  einem 
Engländer  direkt  von  Norden  her  über  die  Stotzwäude 
und  den  Hühnergutzgletscher  von  Griudelwald  aus  in  6 
Stunden  erstiegen  worden  sein. 

Litteratur.  Hugi,  Alpenreisen.  Desor,  Exciirsions  daus  les 
Alpes.  Xeuch.  1845.  G.  Studer,  Panorama  v.  Beni.  Bund  von 
1861  u.  1862.  A.  Roth,  Gletscherfahrten  in  den  Berueralpen 
1861.  Uhich  u.  Weilenmann  u.  A.  Berg-  und  Gletscherfahrten. 
II.  Samml.  Zürich,  1863,  p.  60.  Alpine-Joumal  Nr.  4,  8  u.  12. 
Das  Hochgebirge  von  Grindeiwald,  Coblenz  1865.  John  BalK 
Guide  to  the  Western  Alps. 

üei'  JBei-g-listoek. 

3,573"  =  11,000  F.F. 

Als  Mittelglied  zwischen  dem  trotzigen  Felsenkegel 
des    Schreckhorns   und    des  Wetterhorns  Pyramide  sucht 
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sich  auf  der  Alpenaussicht  von  Bern  auch  der  JBergli- 
stock  Geltung  zu  verschaffen.  Sein  breit  abgeschnittener 
Gipfel  steht  zwar  gegen  seine  Nachbaren  an  Höhe  zurück 
und  nahe  an  das  ^Vetterhoru  sich  anschmiegend,  scheint 
•er  fast  mit  demselben  eine  Masse  zu  bilden.  Es  wird  ihm 
•daher  im  Allgemeinen  nur  ein  geringer  Grad  von  Auf- 
merksamkeit zugewendet.  Wer  aber  die  Hochfirne  des 
obern  Grindelwaldgletschers  tiberschreitet ,  der  blickt, 
ivenn  er  sich  dem  Fuss  des  Berglistocks  nähert,  mit 
Staunen  zu  den  nackten  Gneiswänden  empor,  welche  der 
blendend  weissen  Hochfirnebene  himmelhoch  entwachsen 
und  die  breite  Gipfelfronte  desselben  zieren.  Er  kann  sich 
kaum  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass  es  einem 
-Sterblichen  gelingen  dürfte,  diese  gewaltige  Alpenfestung 
2u  erobern.  Die  Ehre  eines  solchen  Sieges  sollte  Herrn 
Professor  Aehy  in  Bern  zu  Theil  werden.  Hören  wir, 
was  er  uns  über  diese  am  26.  September  1864  unter- 
nommene Gletscherfahrt  zu  erzählen  weiss. 

Er  war  um  die  genannte  Zeit  in  Begleit  des  Herrn 
Maler  Fischer  von  Bern  der  Grindelwalderbergwelt  zu- 
gewandert und  hatte  mit  demselben  mehrere  interessante 
Standpunkte  besucht,  als  der  Entschluss  zur  Erklimmung 
des  noch  unerstiegenen  Berglistockes  in  ihm  festen  Boden 
.gewann.  Seine  alten  Führer  Peter  llicJiel,  Inähuit  und 
Egger  versagten  dem  Vorschlag  ihre  Billigung  nicht  und 
hielten  das  Unternehmen,  wenn  es  von  der  Südseite  aus 
über  die  Hänge  des  Gauligletschers  ausgeführt  würde, 
für  leicht.  Auch  der  Gastwirth  zum  Adler,  Herr  Bohren, 
•wollte  sich  bei  der  Bezwingung  dieses  noch  ungcbändigten 
Bergriesen  betheiligen.  Am  25.  September  früh  Morgens 
■wurde  die  Wanderung  angetreten.  Man  gelangte  zum 
Gleckstein   und  nach  kurzer  Rast  verliess  man  denselben 
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um  11  Uhr  und  steuerte  dem  Lauteraarsattel  zu,  liess 
lienselben  jedoch  Augesichts  des  Berglistocks  zur  Rechten, 
um  die  Höhe  des  Berglijochs  oder  jenes  Firnkammes  zu 
gewinnen,  welcher  den  Berglistock  mit  dem  llosenhoru 
verbindet.  Man  wollte  diesen  Kamm  zum  Uebergang 
nach  der  Südseite  des  Bex-glistocks  benutzen,  nachdem 
mau  sich  bei  der  Prüfung  der  Nordseite  von  der  Unmög- 
lichkeit eines  Dnrchkommens  hatte  überzeugen  müssen. 
Allein,  die  Erwartung  wurde  getäuscht;  Auch  die  Süd- 
seite zeigte  sich  unzugänglich.  Sie  ist  nicht  weniger  steil 
als  die  Nordseite,  beide  treflen  in  messerscharfer  Kante 
zusammen  und  diese  erschien  so  zerrissen ,  dass  ihr  Be- 
treten keine  Aussicht  auf  Erfolg  eröffnete.  Die  Expedi- 
tion war  missglückt  und  man  entschloss  sich  zum  Rück- 
zuge nach  dem  Gleckstein ,  der  auch  glücklich  und  im 
Geuuss  einer  wundervollen  Abendscenerie  bewerkstelligt 
wurde.  —  Am  andern  Morgen  entschloss  sich  Hr.  Aeby, 
einen  zweiten  Versuch  zu.  wagen.  Begleitet  von  Peter 
Egger  und  Inäbnit  setzte  er  sich  um  halb  7  Uhr  in 
Marsch.  Michel  war  muthlos  geworden  und  blieb  zurück, 
auch  Hr.  Bohren  hatte  keine  Lust,  noch  einmal  mit  dem 
trotzigen  Gegner  anzubinden.  —  Das  Wetter  war  pracht- 
voll. In  zwei  Stunden  hatten  die  drei  Wanderer  das  Hoch- 
plateau erreicht,  wo  die  ganze  Nordseite  des  Berglistocks 
sich  überblicken  lässt.  Diese  wurde  sorgfältig  geprüft, 
dann  schritt  man  dem  Lauteraarsattel  zu,  um  sich  auch 
dort  nach  der  Südwand  umzusehn,  aber  gerade  im  Be- 
griff, denselben  zu  überschreiten,  tauchte  hinter  einem 
Felsvorsprung  der  nördlichen  Wand  eine  bisher  durch 
jenen  versteckte  Kehle  auf,  die  zwar  gewaltig  steil  und 
sehr  schneearm ,  doch  nicht  ganz  ungangbar  erschien. 
Hier   oder   Nirgends,   war  das  Losungswort!    Einstimmig 


wurde  beschlossen,  einen  Versuch  zu  machen.  Es  war 
halb  10  Uhr.  Ein  steiler  Kegel  von  Lawinenschuee  führte 
zu  den  Felsen.  Da  begann  die  rechte  Arbeit,  wobei  das 
Führerpaar  seine  Meisterschaft  glänzend  bewährte.  Die 
Marschordnung  war  folgende :  Egger  vorn ,  Spisspeter 
hinten,  Hr.  Aeby  in  der  Mitte.  EntsetzKch  steile,  stark 
verwitterte  Felsen  aus  Gneis  wechselten  mit  den  bös- 
artigsten Eisi'innen  ab.  Üeber  zwei  Stunden  lang  hatte 
man  sich  mühsam  von  Wand  zu  Wand  gewunden  und 
noch  war  der  Erfolg  zweifelhaft.  Da  endlieh  senkten  sich 
die  Gratfelsen  mehr  und  mehr ;  über  den  Grat  zu  ihrer 
Rechten  hinweg  drang  der  Blick  bereits  unbehindert  nach 
Süden ;  bald  lag  senkrecht  unter  ihnen  das  gewaltige 
Becken  des  Gauligletschers.  Ein  scharfer,  felsiger  Kamm 
führte  zu  einer  kleinen  Schneespitze.  Wenige  Schritte 
noch  und  das  Ziel  war  gewonnen.  Man  stand  auf  der 
höchsten  Spitze.  Es  war  10  Minuten  vor  1  Uhr.  Man 
hatte  mehr  als  drei  Stunden  gebi-aucht,  um  auf  gerade- 
stem Wege  eine  Höhe  von  etwa  1000  Fuss  zu  erklim- 
men. * 

Der  höchste  Punkt  war  eine  scharfe ,  nach  Norden 
kahle,  nach  Süden  überwächtete  Spitze,  welche  aus  dem 
schmalen  Kamme  des  Bergrückens  hervorsprang.  Nord- 
wärts und  südwärts  fällt  derselbe  entsetzlich  steil  in  un- 
nahbaren Flühen  ab. 

Die  Sonne  schien  warm  und  die  Luft  war  klar.  Ein 
herrliches  Gemälde  war  vor  den  Besteigern  aufgerollt, 
das  im  Ganzen  die  Mitte  haltet  zwischen  demjenigen  des 
Wetterhorns  und  dem  des  Schreckhorns,  und  wenn  auch 
wegen  der  Lage  des  Berglistocks  beschränkter  —  doch 
lohnend  genug  ist.  Die  Ebene  kam  zwar  kaum  in  Be- 
tracht.   Von   den  Vorbergen   traten   nur  der  Niesen  und 
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die  Stockhornketto  hervor.  Unvergleichlich  schön  waren 
[  die  Wetterhörner,  die  Krone  des  Ganzen  aber  bildete  die 
Schreekhorngriippe.  Trotzig  trat  der  Eiger ,  bescheiden 
1  der  Möueh  und  ganz  ausprnclislos  die  Jungfrau  hervor, 
während  Finsteraarhoi'n  und  Oberaarhorn  ihre  volle 
Würde  zu  wahren  wussten. 

Der   Aufenthalt   auf  der   Spitze    des  Berges  dauerte 
I    eine  Stunde,  dann  wurde  mit  grosser  Vorsicht  der  Rück- 
weg angetreten  und  glücklich  ausgeführt. 

Litteratur.    Das  Hochgebirge  v.  Griudelwald.   Coblenzl865. 


Verfolgen  wir  die  Reihe  der  Beruerhochalpen  gegen 
"NVesteu  hin,  so  finden  wir  rechts  von  der  Jungfrau  noch 
einige  Gipfel,  welche  im  ersten  Hauptabschnitt  nicht 
Raum  finden  konnten,  aber  dennoch  Erwähnung  ver- 
dienen. 

Wir  haben  zunächst  unter  den  Zinuen ,  welche  jene 
glänzende  Eismauer  der  Jungfraukette  krönen,  neben  dem 
Gipfel  der  Ebnenfiuh  das 

j^JCittag-lioi'n. 

3,887'"  =  11,9(36  P.  F. 
Die  Erklimmung  dieses  Horns  scheint  bis  dahin  noch 
nicht  stattgefunden  zu  haben.     Au  seiner  Seite,  um  eine 
Stufe  niedriger  ist  das 

Oi*osslioi*ii. 

3,762'»:^  11,583  P.  F. 

Die  ersten  Besteiger  des  Grosshorns  waren  Uiiiil 
Ober,  Stud.  med.  von  Interlaken  und  Heinrich  JÜübi, 
Stud.  philüs.  von  Bern  nlit  ihren  Führern  Joh.  Bisdioff 
von  Lauterbrunnen  und  Joh.  Siegen  aus  dem  Wallis.    Die 
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Besteigung  geschah  vom  Lötschthal  aus  am  9.  Sept.  186S 
und  war  eine  höchst  anstrengende  und  mitunter  gefähr- 
liche Expedition  von  22  Stunden. 

Littcratur.  Anzeiger  von  Interlakeu,  Jahrg.  1868  Nr.  75. 

Kechts  von  der  Einsattlung,  welche  der  Kamm 
am  westlichen  Ende  des  Grosshorns  bildet,  erhebt  sich 
in  freierer  Entwicklung  und  in  schön  aufgeschwungener 
Form  das 

Breitlioi*ii. 

3,774"^  =  11,618  P.  F. 

Das  Breithorn  wurde  am  31.  Juli  1865  von  zwei 
abgesonderten  Gesellschaften  zum  ersten  Mal  erstiegen. 
Die  Ehi'e  des  ersten  Betretens  seines  höchsten  Gipfels 
gebührt  Hrn.  E.  v.  Fellenherg  und  seinen  Führern  Peter 
Michel,  Peter  Inähnit,  Peter  Egger  von  Griudelwald  und 
JoJi.  Bischoff  von  Lauterbrunnen.  Diese  Männer  verliesseu 
am  30.  Juli  des  Morgens  6  ülu";  das  Wirthshans  zu 
Trachsellauenen,  schritten  durch  das  Ammerteuthal  hin- 
auf nach  der  Alp  Steinberg  und  gelangten  von  da  über 
die  blumenreiche  Alp  Oberhoru  um  11  74  Uhr  zum  kleinen 
Oberhornsee,  wo  mau  sich  mitten  in  einem  der  imposan- 
testen Bei^g-  und  Gletscheramphitheater  befindet.  Sodann 
wurde  der  Breithorngletscher  beti-eten  und  anfangs  leicht, 
dann  unter  vielen  Schwierigkeiten ,  die  ihnen  die  mäch- 
tigen Schrunde  bereiteten,  über  denselben  emporgestiegen. 
Als  es  Abend  wurde,  suchte  man  sich  zwischen  den  zer- 
klüfteten Kalkplatten  der  sogen.  Kanzel  am  Fusse  des 
Lauterbrunnen- Wetterhorns  ein  geschütztes  Plätzchen,  wo 
das  mitgebrachte  Zelt  aufgeschlagen  und  unter  dessen 
Schutz  bivouakirt  wurde.  Die  Aussicht  auf  schönes  Wetter 
schien  indessen  schwinden  zu  wollen.    Es  entfesselte   sich 


ein  Schneesturm.  Aber  clor  Morgen  zeigte  den  klarsten 
Himmel,  nnr  war  es  bitter  kalt.  Um  6  Uhr  wurde  auf- 
gebrochen und  über  den  hart  gefrornen  Firn  um  7  Uhr 
10  Min.  die  WeUcrlncJce  (circa  3,300™?)  erreicht.  Da 
entfaltete  sich  plötzlich  das  Panorama  der  Lötschthaler- 
gebirge  vor  den  Augen  der  Wandei-cr.  Aber  während 
sie  hier  Käst  hielten ,  gewahrten  sie  auf  einmal  vier 
schwarze  Punkte  über  den  Firn  südlich  vom  Tschingel- 
horn  rasch  gegen  sie  zukommen.  Es  waren  zwei  Reisende 
und  zwei  Führer,  die  offenbar  die  Absieht  hatten,  ihnen 
in  der  Besteigung  des  Breithorns  zuvorzukommen.  Jetzt 
galt  es,  sich  die  Palme  nicht  rauben  zu  lassen.  Rasch 
wurde  aufgebrochen  und  den  Felswänden  des  Breithorns 
entlang  auf  der  Südseite  einem  Couloir  zugesteuert.  Aber. 
um  die  Felsen  zu  erreichen,  mussten  über  100  Tritte  in 
eine  steile  Eiswand  gehackt  werden  und  so  hatten  die 
Nachfolgenden  Zeit  heranzurücken.  Nun  begann  eine 
Wettkletterei  über  Felsen  hinauf,  über  Couloirs  hinweg^ 
um  Felsthürme  herum,  welche  2'/o  Stunden  dauerte  und 
wo  jede  Gesellschaft  ihre  besonderen  Wege  einschlug.  Da 
erreichten  Fellenberg  und  seine  Mannen  den  Grat,  rannten 
im  Laufschritt  nach  den  letzten  von  der  Gipfeigwächte 
überdeckten  Felsen,  schritten  über  diese  und  den  Schnee- 
karam  einige  hundert  Schritte  östlich  hinweg  und  er- 
reichten  um  10  Uhr  40  Min.  den  noch  einsamen  Gipfel. 
Aber  10  Minuten  später  pflanzte  die  zweite  Gesellschaft 
ihr  «  Tanngrotzli  »  neben  ihre  eingesteckte  Fahne  auf  dem 
Gipfel  auf.  Dieselbe  bestand  aus  den  Herren  PMlpott 
und  Hornhy,  Glieder  des  engl.  Alpenclubs  und  ihren  Füh- 
rern Ahner  und  Lauener.  Sie  hatten  um  2  Uhr  Morgens 
die  Steinbergalp ,  wo  sie  Fellenbergs  Plan  vernommen, 
verlassen,  den  Petersgrat  erstiegen  und  um  das  Tschingel- 
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liorn  herum  die  Wetterlücke  gewonnen  iincl  somit  eine 
tüchtige  Tour  gemacht. 

Der  Tag  war  herrlich.  Die  Temperatur  bei  massigem 
Südostwind  -|-  l**  C.  Zwischen  den  zwei  Schneewehen, 
die  den  höchsten  Gipfel  bilden,  wurde  auf  aberer  Stelle 
^in  Steinmannli  errichtet.  Das  Gipfelgestein  erwies  sich 
als  ein  feldspathreicher  grüner  Schiefer,  von  Clorit  durch- 
zogen. Die  Aussicht  erschien  mehr  originell  als  schön. 
Imposant  durch  Form  und  Höhe  zeigt  sich  die  Lötsch- 
thalerkette.  Ein  ungeordnetes,  massiges,  formloses  Chaos 
Ton  Gletschern  und  Felskämmen  bildet  die  Kette  vom 
Grosshorn  bis  zum  Gletscherhorn.  Von  gewaltiger  Breite 
ist  der  Ahuengletscher  und  von  besonderer  Schönheit  das 
Aletschhorn ;  unschön  die  Jungfrau  mit  ihren  Felswänden 
und  eben  so  kahl  und  starr  die  Südabstürze  der  Blümlis- 
alpkette,  daher  wohlthuend  der  Ausblick  iu's  grüne  Lauter- 
bruunenthal. 

Die  Engländer  verliessen  etwas  früher  den  Gipfel, 
um  von  der  Wetterlücke  noch  nach  Lauterbrunnen  hin- 
unterzusteigen. Fellenberg  und  seine  Führer  schieden  um 

2  Uhr  45  Min.    vom    Breithorngipfel ,    waren    schon    um 

3  Uhr  25  Min.  auf  der  Wetterlücke  und  um  774  Uhr 
im  Gletscherstaffel  im  Lötschenthal. 

lAtteratur.  G.  Studer,  Panorama  v.  Bei'n.   Jahrb.  des  S.  A.  C. 
Bd.  III.  p.  292.    Alpine-Joumal  Nr.  12. 

Oestlich  vom  Breithorn  erhebt  sich  der  schöne  Firu- 
iegel  des 

Tscliing-elliox'iis. 

3,580">=.  11,022  P.  F. 

Dasselbe  wurde  im  Sept.  1IS65  von  einem  Engländer 
vom  Tschinjelyietscher   aus   ohne    alle   Schwierio-keit  be- 
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stiegen.  Nähere  Angaben  über  diese  Besteigung  sind 
dem  Verfasser  nicht  bekannt.  Es  bildet  das  Tschingel- 
horn  den  Angelpunkt,  um  welchen  die  Wege  gefühi-t 
haben  müssen,  auf  denen  mau  nach  der  Sage  vor  Alters 
von  Lauterbrunnen  nach  dem  Wallis  gegangen  ist.  Mau 
erzählt,  dass  die  Bewohner  von  Lauterbrunnen  in  ihrer 
Mehrzahl  von  den  Lötschthalern  abstammen  und  dass 
wegen  des  Passes  nach  Wallis  in  der  Ammerfen  ein 
volkreiches  Dorf  gestanden  sei,  wo  jetzt  nur  einsame 
Alphütten  liegen.  Wahi-scheinlieh  ■  hat  ein  solcher  Pass 
über  den  Tschiiigelgletseher  und  von  diesem  über  den 
Peters-  oder  Lötschthalgrat  ia's  Lötschthal  geführt  und 
man  hat  das  Tschingelhorn  auf  der  östlichen  Seite  ge- 
lassen. Möglich  wäre  es  aber  auch,  dass  man  östlich  vom 
Tschingelhorn  nach  der  Wetterlücke  emporgestiegen  wäre 
und  das  Hörn  auf  der  Südseite  umgangen  hätte.  Dieser 
Pass  scheint  jedoch  bei  der  zunelnnenden  Vergletscherung 
nicht  mehr  begangen  worden  zu  sein,  bis  am  12.  Juli 
1783  vier  Bergknappen,  Joseph  Bälden,  Pcid'  Ilucliziey, 
Anioni  PfefferU  und  Sebastian  JBJiend,  es  gewagt  haben 
sollen,  von  Laulerbrunnen  über  den  Steinberg  und  den 
Tschingelgletscher  hinüber  in's  Lötschthal  zu  gelangen, 
um  dort  ihren  Gottesdienst  zu  verrichten  und  am  folgen- 
den Tage  auf  dem  nämlichen  Vv'ege  wieder  zurückzu- 
kehren. Einige  Thalleute  haben  daraufliin  die  nämliche 
Wanderung  unternommen.  Dann  blieb  der  Pass  neuer- 
dings verlassen,  bis  ihn  im  Jahr  1829  Prof.  Hugi  wieder 
aufsuchte  und  ohne  liinderniss  vom  Steinberg  nach  Kippel 
gelangte.  In  neuerer  Zeit  ist  dieser  Uebergang  häufig 
gemacht  worden,  seltener  aber  die  Wetterlücke. 

LitUratur.     Gr.    Studer ,    Panorama   von    Bern.    Tschudi's 
Schweizerführer. 

17 
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Mitten  zwischen  die  beiden  Gipfel  des  Breithorns 
und  Tscbingelborns ,    aber  im  vorderen  Gliede,    tritt  das 

Grspalteiihoi'ix. 

3,432  "'  =  10,565  P.  F. 

Die  domartige ,  im  Norden  mit  Firn  bedeckte  Kuppe 
des  Gspaltenborns  wird  zu  beiden  Seiten  von  Felstbürmen 
flankirt,  die  den  Zugang  zu  ihm  zu  verwehren  scheinen. 
Es  imponivt  denn  auch  weniger  durch  seine  Höhe ,  als 
durch  seine  eigenthümliche  Architektur  imd  sein  wild- 
zerzacktes  und  abschreckendes  Aussehen ,  wodurch  es  die 
Kampflust  kühner  Clubisten  herausgefordert  hat.  Im  Jahr 
1867  erzählten  die  ötfentlichen  Blätter,  dasselbe  sei  von 
Hrn.  ÄiDtand  v.  Wuüenicijl,  Mitglied  der  Sektion  Diable- 
rets,  bestiegen  worden.  Allein  der  höchste  Gipfel  ward 
weder  von  ihm  noch  von  seinen  Führern  Laueney  und 
Bisclioff  erreicht  und  es  hat  sich  durch  spätere  Rekog- 
noszirungen  herausgestellt,  dass  sie  wahrscheinlich  nur 
eine,  der  Gamchilücke  näher  liegende,  Zacke  erlangt 
hatten.  Seitdem  versuchten  Engländer  erfolglos  die  Er- 
klimmung des  Gspaltenborns.  Auch  Hr.  E.  v.  Fellenberg 
unternahm  das  Wagniss.  Schon  im  Jahr  1859  hatte  er 
mit  Chr.  Lauener  dessen  nördlichen  Vorposten,  die  3189'" 
oder  9817  P.  F.  hohe  Büttlosa  vom  Furggipass  aus  ohne 
Schwierigkeit  besiegt.  Im  August  186S  nahm  er  auch 
das  Gspaltenhorn  in  Angriff,  jedoch  ebenfalls  ohne  gün- 
stigen Erfolg.  Seine  Führer  Chr.  Michel  und  Peter  Bernet 
sollen,  nachdem  sie  vorher  die  bisher  unbestiegenen  Gipfel 
des  Tschingelgrats  (3319™)  erklommen  und  vergebens  ver- 
sucht hatten ,  von  dieser  Seite  das  Gspaltenhorn  zu  be- 
wältigen, vom  Tschingelgletscher  aus  bis  auf  den  mit 
3279™  bezeichneten  Punkt  vorgedrungen   sein,    ohne  je- 
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doch  eleu  böchsteu  nur  uocli  153""  über  sie  emporragen- 
den Gipfel  erreichen  zu  können.  Alle  diese  Unterneh- 
mungen haben  von  der  Südseite  aus  stattgefunden. 

Westlich  vom  Gspaltenhorn ,    von   diesem  durch  die 
Gamchilücke  getrennt,  prangt  der  Eispallast  der 

Blixiiilisalp. 

3,37U'"=  11,298  P.  F. 

Der  pi'ächtige  Eiesenbau  der  Blümlisalp  entsteigt 
in  kahlen,  steilen  Felsmauern  dem  schönen  Firnplateau 
des  Tschingel  -  oder  Kandergletschers ,  der  ihren  südlichen 
Fuss  umzieht,  während  auf  der  Nordseite  ihre  Hänge  und 
Gipfel  eine  blendend  weisse  Fix-ndecke  schmückt,  aus 
welcher  der  kahle  Fels  nur  in  vereinzelten  Partien  her- 
ausragt. Auf  dieser  Seite  ist  die  obei'ste  Gipfelmasse  oder 
der  eigentliche  Gipfelkamm,  sowie  die  Jungfrau  von  den 
Silberhöi'nern,  von  einem  durch  Firnschluchten  unter- 
brochenen Vorbau  umkränzt,  der  sich  durch  drei  vor- 
tretende Gipfel  charakterisirt :  die  Wilde  Frau ,  östlich, 
der  schwarze  Felseuthurm  des  BIüDiUsaljJstocJcs  in  der 
Mitte'  und  das  Eothhoni  am  Westende.  Diese  Yorgipfel 
koi'respondiren  mittelst  Firngräten  mit  den  drei  Haupt- 
gipfeln des  höchsten  Kammes  :  so  das  Eothhorn  mit  dem 
Blümlisalplwrn ;  der  Blümlisalpstock  mit  der  mittleren 
Spitze  oder  der  Weissen  Frau  und  die  Wilde  Frau  mit 
dem  Ostgipfel  oder  dem  Morgenlwrn.  Nordwärts  fusset 
die  Blümlisalp  theils  im  hintersten  Becken  des  grossen 
Kienthals,  theils  im  Oeschinenthale.  Der  Kamm,  der 
diese  beiden  Thäler  von  einander  scheidet,  läuft  von  der 
Wilden  Frau  aus  und  endet  mit  dem  Gerihorn  oberhalb 
Frutigeu.  Die  vereinigten  Firn  -  und  Eismassen,  die  durch 
die  Lücken  jenes  Vorbaues   herunterstarren,    bilden    den 
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mächtigen  BlümlisaJpgleischer ,  der  bis  nach  den  grünen 
Alpen  des  Oeschineuthals  hinabreicht.  Im  "Westen  endet 
der  Gipfelkamm  der  Blümlisalp  mit  der  kleinen  Anf- 
gipflung  des  OescJiinenJiorns ,  an  das  sich  sodann  das 
Freunduoru  anreiht. 

Das  Massiv  der  Blümlisalp  ist  somit  aus  folgenden 
sieben  Gipfeln  zusammengesetzt : 

a.      Hauptmasse.) 

1.  Blüvillsalphom       .        .        .    3670""  =  11,293  P.  F. 

2.  Weisse  Frau    ....     3661™  =  11,270     » 

3.  Morgtnhorn     .        .         circa    8570™  =  11,000     » 
A.  Oeschinenhorn  .         .        .    3492™  =  10,750     » 

h.    (Nördlicher  Vorbau.) 

5.  Bothhorn          ....     3300™  =  10,159  » 

6.  Wilde  Frau    ....     3262™  =  10,042  » 

7.  BiilmUsalpstock       .         .         .     3220™=   9,913  » 

Im  Jahr  1859  scheinen  die  ersten  ernstlichen  Ver- 
suche zur  Besteigung  der  Blümlisalp  gemacht  worden  zu 
sein.  Mitglieder  des  Londoner  Alpineclubs  sollen  theils 
von  Kandersteg  aus,  theils  ans  dem  Gasternthai  die  Er- 
klimmung der  höchsten  westlichen  Spitze  angestrebt  haben, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Am  29.  August  des  nämlichen  Jahres 
gelang  es  den  Herren  Edmund  von  Fellenherg ,  PMlipp 
Gösset  und  Hans  von  Hällwyl  aus  Bern,  in  Begleit  der 
Führer  Christian  Lauener  und  Johann  Bischoff  und  drei 
Trägern,  sämmtlieh  aus  Lauterbrunnen,  vom  Oescheneu- 
grat  aus  die  mittlere  Spitze,  d.  h.  die  Weisse  Frcm,  bis 
an  etvv^a  200  Fuss  zu  erreichen. 

Nachdem  sie  die  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  in 
der  geräumigen  Hütte  auf  der  Bundalp  zugebracht  hatten, 
verhessen  sie  dieselbe  Morgens  5  ühr,  stiegen  nach  dem 
Oeschinengrat  empor  und  drangen  zwischen  der  Wilden 
Frau    und    dem    Blümiisalpgletscher    in    die    unbekannte 
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bletscherwiWniss  ein,  tlcveu  mächtige  Schrüiidö  ihnen  viel 
zu  schaffen  machten.  Leiter  und  Seil  mussten  in  An- 
spruch genommen  werden.  Doch  die  Hindernisse  wurden 
überwunden,  bald  breitete  sich  vor  den  Wanderern  ein 
herrliches  Firnfeld  aus,  aus  dessen  jenseitigem  Saume  das 
majestätische  Dreieck  der  Weissen  Frau  aufstieg.  Es  wurde 
nun  zunächst  einem  kleinen  Felsen  zugesteuert ,  der  einsam 
aus  dem  Firn  ragte  und  wo  die  Gesellschaft  das  •  letzte 
«Feuerwasser»  zum  letzten  Sturm  genoss.  Es  war  11  Uhr, 
Zum  Andenken  an  diesen  Moment  erhielt  der  Felsen  die 
in  der  That  etwas  prosaische  Benennung  :  «  Sehnapsfluh. » 
Schwarze  Nebelwolkeu,  die  sich  vom  Kienthal  in  die  Höhe 
wälzten,  bewogen  die  Reisenden  zur  Eile.  Die  kleine  Ein- 
sattlung, die  sie  noch  vom  Dreieck  trennte,  ward  über- 
schritten und  der  Fuss  auf  die  Kante  gesetzt,  die  aber 
lauteres  Eis  iind  an  ihrer  Basis  schon  eine  Abdachung 
von  mindestens  45°  zeigte.  Die  Beile  wurden  zur  Hand 
genommen.  Während  drei  Stunden  stieg  man  von  Stufe 
zu  Stufe  an  der  Kante  hinauf,  welche  immer  steiler, 
immer  schmaler  wurde,  während  die  Nebel  sich  ver- 
dichteten und  ein  schneidender  Wind  durch  die  Wolken 
pfiff.  Fünfzehnhundert  Tritte  waren  gehackt,  das  Ziel  war 
nahe,  allein  das  W^etter  tobte  immer  ärger,  der  Wind 
strich  mit  grimmer  Kälte  über  den  Grat,  ein  Schnee- 
gestöber erhob  sich  über  das  ganze  Revier ;  Lauener,  der 
an  der  Spitze  der  Karawane  war  und  im  Dunkel  des 
Nebels  den  steilen  Eisgrat  bemeikte,  der  noch  zu  bewäl- 
tigen gewesen  wäre,  legte  entschieden  Protest  gegen  das 
weitere  Steigen  ein  und  man  entschloss  sich  zur  Rück- 
kehr. Das  war  keine  leichte  Aufgabe.  Nur  mit  Hülfe  des 
straff  gespannten  Seils  durfte  es  Mann  für  Mann  wagen, 
hinabzuklettern   und    die  Verschiebung  des    Seiles  musste 
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52  Mal  wiederholt  werden,  bis  die  Karawane  am  Fuss 
des  Dreiecks  stand.  Abends  4  Uhr  langte  die  Expedition 
erschöpft,  erfroren  und  zerzaust  bei  der  Sehuapsfluh  an 
und  um  8*/,  Uhr  Abends  bezog  sie  ihr  Nachtquartier  in 
der  Bundalphütte. 

Drei  Tage  später,  am  1.  September,  machte  die  Ge- 
sellschaft einen  zweiten  Versuch.  Der  Morgen  war  wunder- 
schön,- die  Luft  äusserst  klar ;  allein  die  Temperatur  einige 
Grade  unter  dem  Gefrierpunkt.  Bis  zur  Tannenregiou 
hinab  waren  alle  Thäler  verschneit;  auf  dem  Gletscher 
lag  der  Schnee  bis  drei  Fuss  tief.  Ein  scharfer  Wind 
fegte  die  Eiskante  der  Weissen  Frau.  Bischoff  und  zwei 
Träger  stiegen ,  an  einen  Strick  gebunden ,  voran ,  um 
Tritte  einzuhauen.  Aber  der  schneidende  Frost  und  die 
tobenden  Windstösse  Hessen  die  Gesellschaft  ebenso  wenig 
an's  Ziel  gelangen,  als  bei  ihrem  ersten  Versuch.  Ja,  es 
konnte  nicht  einmal  der  am  29.  August  erreichte  Punkt 
gewonnen  werden,  so  intensiv  war  die  Kälte,  so  furcht- 
bar der  Anprall  der  «  Guxete  »  gegen  die  schmale  Kaute 
des  Dreiecks,  die  man  trotz  der  Bedenken  der  Führer 
in  Angriff  genommen  hatte.  BischoflF  war  nicht  mehr  im 
Stande,  das  Beil  zu  halten  und  keiner  der  übrigen  Führer 
und  Träger  wollte  mehr  eine  Hand  rühren.  Mau  befand 
sich  etwa  noch  300  Fuss  unter  dem  Gipfel ;  ein  wei- 
tex*es  Vorrücken  wäre  lebensgefährlich  gewesen  und  man 
schwenkte  trostlos  wieder  bergab,  um  Abends  in  Kander- 
steg  einzurücken. 

Die  endliche  Besteigung  der  Blümlisalp  liess  jedoch 
nicht  mehr  lange  auf  sich  warten.  Schon  im  folgenden 
Jahr  18G0  wurde  der  höchste  westliche  Gipfel,  das  Blüm- 
lisalphorn ,  von  der  Oeschenenalp  aus  zum  ersten  Mal 
von   Rev.  Leslie   Stephen    und  den   Herren  Lueing  und 


—     263     — 

Stone,  Mitglieder  des  engl.  Alpenclubs,  erklommen.  Ihre 
Führer  waren:  Melchior  Anderegg  von  Meiringen,  P/crre 
Simoncl  aus  Chamouuix  und  FrUs  Ogi  aus  Kandersteg. 
Die  Expedition  betrat  zwischen  der  Wilden  Frau  und 
dem  Blümiisalpstock  das  Gletscherrevier,  bog  hinauf  \;m 
den  letztgenannten  Yorberg  und  setzte  in  westlicher  Rich- 
tung über  den  flachen  Boden  des  Blümlisalpgletschers. 
Vom  westlichen  Ende  des  Bodens  aus  geschah  der  letzte 
Anstieg  über  den  Eisgrat ,  der  von  der  Einsattlung  am 
Kothhorn  nach  der  höchsten  Spitze  emporführt. 

Ein  neuer  Versuch  zur  Erklimmung  der  Weissoi 
Frau  wurde  im  Jahr  1801  durch  Hrn.  stud.  med.  Wil- 
lener von  Bern  unternommen.  Dieser  junge  Mann  hatte 
jedoch  die  Kühnheit ,  mit  nur  einem  einzigen  Führer, 
einem  Mann  aus  dem  Kienthal,  den  hohen  Gipfel  erklim- 
men zu  wollen.  Ohne  Zweifel  scheiterte  an  dem  Umstände 
auch  dieser  Versuch.  —  Aber  die  "Weisse  Frau  durfte 
nicht  unbesiegt  bleiben.  Fellenherg  wollte  die  Scharte 
von  1859  auswetzen.  Nachdem  er  mit  Hrn.  D''  Abraham 
Hofh  zwei  Tage  vorher  das  Doldenhorn  bestiegen  hatte, 
reisten  diese  Beiden  am  J2.  Juli  1862  des  Morgens  halb 
drei  Uhr  von  Kaudersteg  ab,  um  die  Blümlisalp  zu  be- 
zwingen. Ihre  Führer  waren  Joh.  Bischoff  und  Christian 
Lauener  von  Lauterbrunnen  und  Kaspar  Blatter  von 
Meiringen.  Als  Träger  funktionirte  Peter  Lauener,  Sohn 
des  obgenannten.  Es  war  7  Uhr  vorüber,  als  man  die 
Balm  am  Hohthürligrat  erreicht  hatte,  in  der  alle  über- 
flüssigen Geräthschaften  zui-ückgelassen  wurden.  Xach 
kurzer  Rast  wurde  weiter  gewandert.  Zwar  sank  man 
oft  bis  über  die  Knie  in  den  Schnee ,  aber  dieser  füllte 
die  Schrunde,  so  dass  man  unbelästigt  von  ihnen  vor- 
rücken   konnte    und    schon    um    8  Uhr  45  Min.    bei  der 
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Sclinapsfmli  sich  befand.  Auch  die  weltliche  Kaute  des 
Dreieckö  war  haudhocli  mit  hartem  Schuee  bedeckt,  was 
den  Anstieg  erleichterte.  Doch  mit  der  Steilheit  des  Grats 
verlor  sich  die  harte  Schneekruste,  das  nackte  Eis  kam 
zum  Vorschein  und  das  Beil  musste  zur  Ha,nd  genommen 
weiden.  Um  10 '/2  Uhr  hatte  man  den  schon  drei  Mal 
vergeblich  erstrebten  Punkt,  nämlich  die  Spitze  des  Drei- 
ecks, gewonnen,  von  wo  aus  zwischen  den  wogenden 
Nebeln  durch  ein  weit  ausgedehnter,  sonniger  Ausblick, 
bis  nach  dem  Jura  hinaus  zu  sehen  war.  Allein,  noch 
führte  eine  sehr  schmale,  aus  reinem  Finieis  gebildete 
Kante  zur  Spitze  der  Weissen  Frau  hinauf.  Glatte  Eis- 
wände, die  sich  nach  den  wilden  Gletscherkesseln  ver- 
senken, bilden  ihre  Abdachung,  deren  Steigung  auf  mehr 
als  50°  geschätzt  wird.  Der  üebergang  über  diese  «schwind- 
lichte Fürth  »  brauchte  jedoch  nicht  mehr  als  25  Minuten 
und  um  10  Uhr  55  Min.  war  der  Gipfel  erstiegen. 

Ueber  den  grauen  Nebeln  erglänzten  die  Kolosse 
der  Alpenwelt  vom  Montblanc  über  den  Monte  Rosa  bis 
zum  Finsteraarhorn  und  der  Jungfrau.  Den  imposaiitesten 
Anblick  gewährte  das  Aletschhoi-n  und  von  erschütternder 
Wirkung  war  der  Tschingelgletscher,  mit  seinen  zer- 
schrundeten  Eismassen,  auf  den  der  Elick  mehrere  tau- 
send Fuss  tief  hinunterfiel. 

Den  Gipfel  der  Weissen  Frau  schildern  seine  ersten 
Besteiger  als  einen  äusserst  schmalen,  von  Nordosten 
nach  Südv/esten  gezogenen  Grat  mit  furchtbar  steiler  Ab- 
dachung, der  auf  eine  Länge  von  etwa  300  Fuss  drei 
Schneewellen  bildet ,  von  denen  man  die  erste  betritt, 
sobald  die  Höhe  des  Eisgrates  gewonnen  ist,  der  vom 
Dreieck  zur  Bergspitze  führt,  die  mittlere  aber,  um  einige 
Fuss  höher  ansteigend,  den  allerhöchsten  Punkt  darsteH':. 
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Auf  diesem  wurde  denn  auch  die  Fahne  aufgepflauzt  und 
nachdem,  nicht  ohne  Anwendung  grosser  Voi'sieht,  alle 
drei  Gipfelpunkte  besucht  worden  waren,  vv^urde  um  12 
ühr  15  Zvlin.  der  Rückweg  angetreten.  Dieser  musste  mit 
grosser  Achtsamkeit  bewerkstelligt  werden,  so  lange  man 
die  schmale  und  steile  Eiskante  zu  verfolgen  hatte.  Alle 
waren  an  ein  Seil  gebunden  und  nur  Schritt  um  Schritt 
durfte  Jeder  in  die  von  Lauener  und  Blatter  gehauenen, 
neuen  Stufen  treten.  Dennoch  erreichre  man  schon  nach 
einer  Stunde  die  Schnapsfluh ,  war  um  5  Uhr  Nachmit- 
tags auf  der  Alp  Steinen  im  Kienthal  und  wanderte  frisch 
und  ü'öhlich  noch  bis  ^[ülenen  hinaus,  wo  die  Gesell- 
schaft um  9' ',  Uhr  Abends  anlangte. 

Seit  dieser  Fahrt  scheint  die  Blümlisalp  nicht  mehr 
bestiegen  worden  zu  sein. 

Litteratur.  G.  Studer,  Panorama  v.  Bern.  Doldenhoru  u. 
Weisse  Frau,  von  A.  Roth  u.  Edm.  v.  Fellenberg.  Cobleuz  18G3. 
Oberland.  Anzeiger  u.  Intellig.-Blatt  v.  1859.  Iwau  Tschudi's 
Schweizerfülirer. 

Xeben  der  etwas  unscheinbai'en ,  aber,  so  viel  be- 
kannt, noch  unerstiegenen  Spitze  des  FreuncUiorns ,  mit 
3368«  =  10,368  F.F.  Höhe,  erscheint  westlich  davon 
das  ansehnlichere ; 

Doltlenliorn. 

3,647 ■"  =  11,228  F.F. 

Der  Gipfel  des  Doldenhorns  zeichnet  sich  durch  seine 
schöne,  regelmässige  Form  aus.  Er  bildet  eine  mittlere 
höchste  Spitze  und  zwei  etwas  niedrigere  Nebenstufen, 
von  denen  die  westliche  den  Namen  Klein  Doldenhoru 
erbalten  hat.  Die  Höhe  desselben  ist  3488""  =  10,757 
P.  F.  Der  nördliche  Abfall  des  Doldenhorns  ist  reich  ver- 
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o;letschert  uucl  das  schöne,  weisse  Schueeliaupt,  auf  steilem 
Felsenpostamente  thronend ,  spiegelt  sich  in  anmuthiger 
Schönheit  in  dem,  den  Fuss  des  Berges  nmsäumenden, 
kleinen  Alpeusee  des  Oeschinenthals.  Am  südlichen  Fnss 
J^reiten  sich  die  grünen  Wiesen  von  Gastern  ans ,  gegen 
welches  Thal  die  Wände  des  Berges  mehrentheils  kahl 
und  felsig  abfallen. 

Noch  war  unter  den  Hochgipfeln  der  mächtigen 
Yorkette,  die  sich  vom  Tschingelgrat  bis  zum  Dolden- 
horn  erstreckt,  einzig  das  Blümiisalphorn  vollends  be- 
stiegen worden,  als  am  29.  Mai  des  Jahres  1862  die 
Herren  Edmund  v.  Fellenherg,  Ph.  Gösset  und  ein  junger 
Amerilcnner,  John  S^  Boalt  aus  Ohio ,  unter  Führung 
des  Christian  Lauener  von  Lauterbrunnen,  Joh.  Bischoff 
von  Lauterbrunnen  und  Christian  0(ji  von  Kandersteg, 
den,  so  viel  bekannt,  ersten  Versuch  zur  Besteigung  des 
Doldenhorns  unternahmen.  Sie  gelangten  jedoch  nur  auf 
■den  niedrigeren,  westlichen  Gipfel  von  3488™  Höhe.  Der 
Aufbruch  geschah  um  Mitternacht  von  Kandersteg  aus. 
Bei  Tagesanbruch  befand  sich  die  Gesellschaft  auf  der 
grünen  Terrasse  der  Fysialp.  Sodann  wurde  am  eigent- 
lichen Fysistocke  emporgestiegen  und  durch  eine  Schnee- 
schlucht ansteigend  der  Kamm  erreicht,  der  den  vordem 
und  hintern  Fysistock  wieder  mit  einander  verbindet.  Es 
wurde  darauf  eine  befirnte  Thalmulde  gewonnen,  welche 
sich  zwischen  dem  Fysistock  und  dem  kleinen  Dolden - 
lioru  eben  ausbreitet.  Da  erkannte  mau ,  dass  man  irre 
gegangen  sei,  indem  sich  die  Unmöglichkeit  herausstellte, 
von  da  aus  die  Gletscher  an  der  nordwestlichen  Seite 
des  grossen  Doldenhorns  zu  gewinnen.  So  blieb  nichts 
übrig,  als  dem  Gipfel  des  kleinen  Doldenhorns  zuzusteuern 
und    zu  versuchen,    ob  von  ihm  aus  ein  Uebergang  zum 
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..j>.-en  tluuilich  sei.  Das  kleine  Doklenhoni  .stellte  sich 
al.>  eine  15U0 — 2000  Fuss  hohe  Felsenwand  dar,  welcher 
die  Firnpyraniide  der  eigentlichen  Spitze  entragte.  Nach 
einer  beschwerlichen  Kletterei ,  bald  an  steiler  Felswand, 
bald  au  Schneei  innen  mittelst  Einhauens  von  Stuten  sich 
emporarbeitend,  langte  die  Gesellschaft  um  11 '/4  Uhr 
auf  der  Spitze  des  kleinen  Doldenhorns  an.  Es  war  ein 
2 — 5  Fuss  breiter  und  etwa  20  Fuss  langer,  von  Ost 
nach  West  gezogener  Firngrat ,  der  nach  allen  Seiten 
freie,   prachtvolle  Aussicht  bot. 

Aber  dicht  vor  den  Reisenden,  500'  höher,  erhob 
sich  im  Südosten  die  herrlich  in  der  Sonne  schimmernde 
Firnpyramide  des  grossen  Doldenhorns.  Sehnsüchtig  rich- 
teten sich  die  Blicke  nach  ihr,  allein  der  Abgrund,  der 
?ie  von  ihnen  trennte,  war  unüberschreitbar  und  sie 
mussten  sich  mit  der  Errungenschaft  der  kleineren  Spitze 
begnügen.  Um  12  Uhr  ward  der  Rückzug  angetreten, 
der  an  jener  Wand  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
vexbunden  war.  Unten  an  der  Wand  verliess  man  den 
im  Aufsteigen  eingeschlagenen  Weg  und  hielt  sich  links 
gegen  das  Gasternthai,  dessen  Boden  man  nach  stunden- 
langem Hinabsteigen  über  Schutt-  und  Trümmerhalden 
um  5  Uhr  erreichte.  In  der  Nacht  rückte  man  wieder 
in  das  «  Hotel  Viktoria  »  ein. 

Der  ungestüme  Eifer  und  jugendliche  Thatkraft  dräng- 
ten FcUcnherg  bald  wieder  zu  einem  neuen  Angriff.  Wir 
sehen  ihn  und  seinen  diessmaligen  Gefährten  Hrn.  Dr. 
Ahrali.  Both  schon  am  30.  Juni  gleichen  Jahres  um  zwei 
Uhr  Morgens  das  Hotel  Viktoria  in  Kandersteg  verlassen 
und  mit  ihren  Führern  Lanener,  Bischoff,  sodann  Kaspar 
Blauer  von  Meiringen  und  Gilgian  Reichen,  und  den 
Trägei-n    Christ.    Ogi    und    Peter    Lanener    den    flüstern 
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"Wald,  der  die  nutorsten  Abhäugo  des  Fyjistockes  be- 
kleidet, cmporsclireiten.  Statt  rechts  nach  der  Fysialp  zu 
gehen ,  wendet  man  sich  diessmal  links  nach  der  Alp 
Byberg,  steigt  von  da  gerade  hinauf  auf  eine  Terrasse 
des  Fysistockes  und  wjiter  nach  dem  sog.  Spitzstein, 
dessen  Fuss  um  4^/^  Uhr  ox'reicht  ward.  Von  hier  geuoss 
man  eines  schönen  Blickes  nach  den  beiden  Doldenhör- 
nern, nach  der  Blümlisalp,  nach  den  Zinnen  des  Fysi- 
stockes, dem  Gi'oss  Lohuer  und  der  Kette  bis  zum  Niesen. 
Höher  steigend  fiel  der  Blick  tief  hinunter  auf  die  gi'üne 
Fläche  des  Oeschineuseos.  Um  6  Uhr  40  Min.  befand 
man  sich  auf  der  Terrasse  des  Spitzsteins  uud  nahte  sieh 
dem  Gletscher,  dessen  Verklüftungen  Yorsichtsmassregelu 
zum  üeberschreiten  erlieischtea.  Es  wurde  einer  kleinen 
Fluh  zugesteuert,  die  sich  aus  dem  Gletischer  erhob  und 
mit  Hülfe  der  Leiter  wurde  die  beinahe  senkrechte  Wand 
von  etwa  30  Fuss  erklommen.  Deshalb  erhielt  die  kleine 
Fluh  den  Namen  «  Leiterflühli.  »  Von  der  Höhe  der  Wand 
ging  es  über  tiefen  Schnee  bequemer  vorwärts  bis  zu 
einem  grossen  Schrunde ,  dem  man  jedoch  auswich  und 
es  vorzog,  quer  durch  die  Schusslinie  einer  grossen  La- 
wine zu  schreiten,  um  den  obern  Theil  des  Gletschers  zu 
gewinnen.  Hier  hatte  man  nun  zwar  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten überwunden ,  aber  es  begann  das  allerhärteste 
Steigen  am  ganzen  Berge.  Die  Abdachung  des  Gletschers 
war  sehr  steil  und  die  Füsse  sanken  Schritt  für  Schritt 
bis  über  die  Knie  in  den  weichen  Schnee.  Man  bewegte 
sich  noch  längs  dem  kleinen  Doklenhorn  und  nahte  dem 
Kamme,  der  dieses  mit  dem  Grossen  verbindet.  10  Mi- 
nuten nach  10  Uhr  ward  derselbe  erreicht.  Noch  eine 
letzte  Stunde  ging  es  von  da  durch  bodenlosen  Schnee 
die  oberste  Pja-amide  hinan,  und  5  Minuten  nach  11  Uhr 
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war  das  Ziel  erreicht  und  die  eidgenössische  Fahne  auf 
demselben  aufgepflanzt.  Die  Aussicht  des  Doldenhorus 
•Nvird  als  eine  dei*  schönsten  geschildert,  üeber  die  klei- 
nem Berge  lagerte  zwar  ein  Xebelkranz,  Joch  schweifte 
das  Auge  in  die  schwindlige  Tiefe  des  Oeschinensees 
hinab  tind  in  den  Abgrund  nach  Osten,  und  aus  den 
Wolken  stiegen  uuzühlige  Gipfel  und  keiner  wie  der 
andere.  Balmhorn  und  Alteis ,  die  Nesthornkette ,  die 
Gletscherwildniss  der  Blümlisalp,  der  grosse  Hofstaat  der 
Bcrueralpen  vom  Tschiugelhorn  bis  zur  Jungfrau  und 
zum  Eiger,  Aletschhoru  und  Finsteraarhorn ,  richteten 
die  Bücke  auf  sich  und  «  badeten  ihre  silbernen  Häupter 
im  hellsten  Sonnenglanz.  »  Im  Süden  und  Südwesten 
tauchten  hinter  Ne  1  ein  die  penninischen  Alpen  auf  und 
über  dem  Firnkegel  des  Alteis  der  Montblanc.  Nach 
Korden  breitete  sich  ein  ungeheures  Nebelmeer  aus.  — 
Die  Temperatur  zog  sich  nach  und  nach  von  2°  Reaumur 
zu  dem  Gefrierpunkt  zurück.  Die  Nel^el  strichen  indess 
vom  Gasternthai  hinauf  bis  zar  Spitze  und  um  11  Uhr 
40  Min.  wurde  der  Rückzug  angetreten  und  die  Thal- 
fahrt ging  so  rasch  von  statten,  dass  man  um  12'/2  Ühr 
schon  über  dem  Leiterflühli  angelangt  war  und  um  5 
Uhr  singend  in  Kandersteg  einzog. 

Von    einer   spiitern   Besteigung    des  Doldenhorus  ist 
dem  Verfasser  dieser  Schrift  nichts  bekannt  geworden. 

IJttcratur.    ü.  Studer,  Panorama  v.  Bern.    Doldeuhoru  u. 
Weisse  Frau  von  A.  Roth  u.  E.  v.  Fellenberg,  Cobleuz  1863. 

Baliiiiiorn  und  A.ltels. 

Balmhorn        .        .    .3,688'"=  11,352  P.  F. 
Alteis      .        .        .    3,634™  =  11,187     » 

Den    westlichen    Flügel    unserer    Alpenaussicht    von 
Bern    nimmt    der   blendend    weiss   abgedachte   Eisrücken 
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ein,  dessen  Eckpunkte  die  Gipfel  des  Balmlionis  und  der 
Alteis  bilden. 

Die  niedrigere  Allels ,  welche  bei  günstigem  Stande 
des  Firns  vom  Schwarrenbachwirthshause  in  6,  von  Kan- 
dersteg  in  8  Stunden  mit  verliältnissmässig  leichter  Mühe 
zu  besteigen  ist,  war  schon  sehr  häufig  das  Ziel  rüstiger 
Touristen.  Das  wunderschöne  Schneedach  des  westlichen 
Gipfelgehänges  und  das  herrliche  Panorama  nach  der 
Gletscherwelt  und  nach  den  grünen  Thälern  und  blauen 
Seen  des  niederen  Landes ,  das  man  auf  der  Spitze  ge- 
niesst,  übten  auf  den  Freund  der  Natur  nicht  vergebens 
einen  lockenden  Eeiz  aus.  Die  Rede  geht,  schon  vor  dem 
letzten  Dezennium  des  vorigen  Jahrhunderts  sei  die  Alteis 
bestiegen  worden.  Eine  autentische  Besteigung  fand  im 
Jahr  1834  zum  Zweck  der  Aufstellung  eines  Signals  für 
die  trigonometrischen  Vermessungen  durch  mehrere  Land- 
leute von  Frutigen  statt.  Ein  Jahr  später  wurde  die  Alteis 
von  gicei  Fremden  unter  der  Führung  von  Gilgian  Zahler, 
JaJcoh  Sclimid  und  David  Zürcher  bestiegen ;  im  Jahr 
1843,  den  7.  September,  von  dem  Verfasser  dieser  Schrift, 
mit  den  zwei  Führern  Gilgian  Zahler  und  Christ.  Stuckt 
von  Kandersteg.  Unter  der  Zahl  der  vielen  bisherigen 
Besteiger  befinden  sich  auch  zwei  Schiveiserinnen,  Fräu- 
lein Zeller  im  Balgrist  bei  Zürich,  welche  Anno  1863 
und  Fräulein  Elise  Brunner  aus  Bern,  welche  Anno  1864 
die  Besteigung  vollbrachte. 

Das  Baluihorn  wurde  erst  in  jüngerer  Zeit  erklom- 
men. Der  scharfe ,  gebrochene  Eiskamm ,  der  von  dem 
Gipfel  der  Alteis  zur  Balmhornspitze  hinaufführt,  hatte 
sich  als  ungangbar  herausgestellt.  Dagegen  fand  sich  bei 
ernstlichen  Versuchen  ein  unschwieriger  Zugang  nach 
dieser  letztern  durch  das  Thal  des  Sasegletschers,  indem 
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mau  den  südlichen  Grat,  der  das  Bahnhorn  mit  dem 
Iiinderhorn  verbindet ,  erstieg  und  von  diesem ,  um  die 
•westliche  Abdachung  der  Balmhornspitze  umbiegend,  diese 
in  südöstlicher  Richtung  zu  erreichen  vermochte.  Auf 
diesem  Wege  wurde  das  Balmhorn  zuerst  am  21.  Juli 
1864  von  den  Herren  Frank  und  Horace  und  3Iiss  Lucy 
Walker  aus  Liverpool  (Vater ,  Sohn  und  Tochter)  mit 
den  Führern  Melcli.  und  Jakob  Anderegg  von  Meiriugen, 
vom  Schwarrenbach  aus  in  5  Stunden  50  Min.  erstiegen. 
Im  lüimlicheu  Jahre,  am  16.  August,  fand  dessen  Bestei- 
gung durch  Hrn.  Ritz,  damaligem  Pfai-rer  in  Kander- 
grund,  in  Begleitung  von  Lieut.  G-ilgian  Meiclien  und 
Clirisfian  Hari  von  Kandersteg,  statt,  und  nach  dessen 
Urtheil  soll  das  Panorama  ausserordentlich  lohnend  sein. 

JJtUratur.  G.  Studer,  Panorama  von  Bern.  Gartenlaube 
1S64.  Iwan  Tschudi's  Schweizerführer.  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
Beb  II,  1865. 

Das  Riiiclei'liox'ii. 

3,4G6™  =  10,670  P.  F. 

Als  äusserster  westlicher  Hochgipfel  des  Central- 
massivs  der  Berneralpen  lehnt  sich  dieses  Hern  mittelst 
des  Sagegrats  an  die  Alteisgruppe  an,  während  es  frei 
den  Gemmipass  und  den  ganzen  westlichen  Gesichtskreis 
beherrscht.  Dasselbe  wurde  am  0.  Scpteniher  1855  zum 
ersten  Mal  durch  den  Verfasser  dieser  Schrift  mit  dem 
Walliser  Änion  Grichting  und  seinem  Sohne  Joseph  vom 
Schwarrenbach  aus  in  sechs  Stunden  erstiegen.  (Berg- 
und  Gletscherfahrten,  1.  Samml.  Zürich  1859.  Bern, 
Taseheub.  1856). 

In  mehr  centraler  Lage  sich  befindend ,  besitzt  das 
Massiv    der   Berneralpen    noch    einige   vreniger    bekannte 
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Gipfel   von   anseiinlic-lier   Höhe ,    die   wir   ebenfalls  nicht 
übergehen  dürfen.  Es  sind: 

I>a.s  ©cliienlioi'n. 

3,852  "'  =  11,858  P.  F. 

Dasselbe  erhebt  sich  westlich  vom  AletschUorn  und 
starrt  zwischen  diesem  iind  dem  Baichgrat,  so  viel  be- 
kannt ]ioch  unersticgen ,  aus  den  Bisthälern  der  Ober- 
Aletsch-,  Jägi-  und  Lötschengletsclier  empor. 

I>as  I>i-eieclilioi*ii. 

3,S22'--i=  11,760  P.  F. 

Gleichfalls  noch  unerstiegen  erhebt  sich  dasselbe 
uordwestlich  vom  Aletschhorn  und  dominirt  den  Aletsch- 
firn,  den  grossen  Aletscligletscher  und  den  Mittel-Aletscli- 
gletscher. 

II>a.s  g-i'o.^jse  ]^^e^%itltol'll. 

3,820''>  =  11,760  P.  F. 

Dieses  thürmt  sich  im  Hintergrund  des  Gredetsch- 
thals  zwischen  den  beiden  Jägigletschern ,  auf  kahlem 
Feisenpostamente  thronend,  zur  schönen  Firnspitze  auf 
und  steht  mit  dem  nördlich  von  ihm  durchstreichenden 
Kamm  der  Lötschthalkette  in  Verbindung.  Dasselbe  wurde 
am  18.  Septcmler  1865  von  den  Herren  George  und 
Mortimer ,  mit  Christ.  Almer  und  seinem  seehszehnjäh- 
rigen  Sohn,  von  der  Bellalp  aus  zum  ersten  Mal  bestiegen. 
Um  4  Uhr  5  Min.  Morgens  wu.rde  vom  Hotel  abmar- 
schirt,  um  5  Uhr  40  Min.  die  Ecke  am  Ober-Aletsch- 
gletseher  gewonnen  und  über  den  Arm  des  Jägigletschers 
in  der  Richtung  des  Baichgrats  vonvärtsgeschi'itten.  Als 
sie  den  Fuss  des  Nesthorns  umgangen  hatten,  gewahrten 
die  Wanderer  einen  steilen  Gletscherwall,  an  fünf  Stellen 
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durch  Felsgruppeu  unterbrochen ,  die  sich  vom  Nesthorn 
gegen  einen  westlichen  Gipfel  des  Breithorns  (Punkt  3585 
der  Kai'te)  hin  erstreckten.  Es  wurde  nun  zum  Anstieg 
eine  steile  Kehle  gewählt,  welche  sich  zwischen  den  zwei, 
dem  Nesthorn  zianächstliegenden  Felsen  hinauzog,  und 
um  9  Uhr  50  Min.  war  die  Höhe  des  Grates  gewonnen, 
der  das  Gredetschthal  domiuirt.  Von  hier  wandte  man 
sich  dann  links  an  den  Rand  des  Absturzes  und  konnte 
zwischen  dem  Schnee  und  dem  Felsen  in  einer  Art  Rinne 
ziemlich  bequem  voiTücken.  Zuerst  eine  kleinere  Spitze 
ersteigend,  welche  ihnen  den  Hauptgipfel  verbarg,  und 
sofort  zu  den  Felsen  zurückkehrend,  wurde  dieser  in  1*/.» 
Stunden  erreicht.  Die  Aussicht  wird  als  die  schönste  in 
den  Alpen  geschildei-t.  Sie  soll  sich  bis  zu  fernen  Gipfeln 
ausgedehnt  haben,  die  man  nicht  mehr  entziffern  konnte. 
Klar  habe  sich  das  Gipfelheer  von  der  Aig.  de  Trelatete 
bis  zum  Ortler  gezeigt.  Almer  will  gefunden  haben,  dass 
die  Aussicht  derjenigen  vom  Dom  oder  Aletschhorn  vor- 
zuziehen sei.  Für  die  Rückreise  wurde  ganz  der  gleiche 
Weg  eingeschlagen.  Für  das  Hinaufsteigen  hatte  man  6 
Stunden  20  Min.,  für  das  Hinuntersteigeu  4  Stunden  ge- 
braucht. 

Litterat ur.     Alpine-Jonrnal ,  vol.  II,  Nr.  12. 

Das  Lötsciltlialei'-Bi'eithoi'ii. 

3,705™  =  11,683  P.  F. 

Dasselbe  liegt  zwischen  dem  Bietschhorn  und  dem 
Baichgrat  und  entsteigt  dem  mächtigen  Kamm,  der  das 
Lötschthal  im  Süden  begrenzt;  es  scheint  noch  unerstiegen 
zu  sein,  obwohl  seiner  Besteigung  vom  Jägigletscher  aus 
keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen  dürften. 


18 
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In  der  Gruppe  der  Urneralpen,  nicht  politisch,  son- 
dern geographisch  genommen,  findet  gegenüber  derjenigen 
der  Berneralpen  schon  eine  allgemeine  Depression  statt, 
welche  es  nicht  erlaubte,  einen  ihrer  Gipfel  in  den  ge- 
schlossenen Rahmen  des  ersten  Hauptabschnitts  p.ufzu- 
nehmen.     Ihre  grösste  Erhebung  erblicken  wir  im 

Ti-ittgel>iet, 

das  den  Raum  ausfüllt  zwischen  Furka  und  Sustenpass 
einerseits,  Innerkirchen  und  Wasen  anderseits  und  als 
dessen  höchste  Gipfel  der  Bammastoch  und  seine  Nach- 
baren, der  GalenstocJc ,  das  Snstenhorn,  die  Thierbcrge, 
der  FlecJcenstocJc ,  der  TlneralpUstoch  und  das  Diechter- 
horn  sich  auszeichnen.  Fassen  wir  daher  dieses  Gebiet 
zusammen,  um  einige  Andeutungen  über  die  Ersteigungs- 
geschichte seiner  vorragenden  Gipfel  hier  folgen  zu  lassen. 
Wohl  hatte  sich  die  Sage  erhalten,  dass  vor  Zeiten 
ein  Pass  über  den  Trift-  und  Rhonegletscher  geführt 
habe,  iim  aus  dem  bernischen  Gadmenthale  nach  dem 
Wallis  zu  gelangen.  Im  Jahr  1839  suchte  der  Verfasser 
dieser  Schrift  den  längst  verschollenen  Pass  wieder  auf 
und  es  gelang  ihm,  unter  der  Führung  des  Johann  von 
Weissenfluli ,  der  noch  von  seinem  14jährigen  Sohne 
Heinrich  begleitet  war,  über  die  sog.  Triftlimmi,  3,197°* 
vom  Gadmenthal  nach  der  Grimsel  hinüber  zu  dringen. 
Er  verwunderte  sich  über  die  Pracht  und  Grossartigkeit 
dieser  von  Niemanden  als  von  Jägern  und  Krystallbeu- 
tern  besuchten  Gletscherwelt  und  erneuerte  im  Jahr  1841 
den  Besuch  jener  Gegend,  indem  er  das  Steinhausliorn .\ 
erkletterte,  die  Steinlimmi  passirte  und  am  7.  August 
mit  Weissenfluh  und  seinem  Sohne  die  erste  Besteigung 
des  Sustenhorns,  3,511  "^  ==  10,824  P.  F.,  imternahm.    Der 


Auibnach  geschah  Morgens  5  Uhr  von  der  Steinalp.  Ueber 
Gletscher  und  Felsen  wurde  emporgeklettert  und  nach 
6  Stunden  Ai-beit  der  Gipfel  erreicht.  Es  wehte  ein  scharfer 
Nordwind  und  Nebel  trübten  die  Aussicht.  Der  Rückweg 
wurde  in  der  Richtung  gegen  die  Thierberge  genommen 
und  über  das  sogen.  Thierbergli  nach  dem  Steingletscher 
hinuntergestiegen.  —  Im  Jahr  1842  wurde  das  Susten- 
horn  von  Hrn.  Fr.  Bürki  und  im  Jahr  1858  von  Hrn. 
Dr.  A.  Hofh  in  Bern  bestiegen,  der  auf  der  gleichen  Reise 
den  Gletscherpass  vom  Gadmenthal  nach  der  Grimsel 
überschritt.  Seitdem  wiederholten  sich  die  Besteigungen 
desselben. 

Im  Jahr  1845  fand  die  erste  Besteigung  des  Galen- 
Stocks  statt.  Dieser  in  zierlicher  Schneekuppe  empor- 
strebende, nordwärts  aber  und  ostwärts  in  lothrechter 
Felswand  abstüi-zende  Gipfel  hat  eine  Höhe  von  3,596'" 
=  11,070  P.  F.  Die  Besteigung  wurde  von  den  Herren 
Lollfiiss,  Vater  und  Sohn  und  Professor  E.  Desor,  im 
Begleit  von  fünf  Führeni  unternommen.  Die  Gesellschaft 
reiste  um  3  ühr  Morgens  von  der  Grimsel  ab.  Es  wurde 
zunächst  der  Saasberg  iind  Nägelisgrätli  überstiegen,  um 
jenseits  den  westlichen  Rand  des  Rhonegletschers  zu  ge- 
winnen. Dieser  ward  überschritten  und  sodann  im  Zickzack 
gegen  die  tiefste  Grateinsattlung  des  Galenstocks  ange- 
stiegen. Das  Gehänge  war  mit  frischem  Schnee  bedeckt, 
der  noch  gefroren  war  und  so  das  Ansteigen  erleichterte. 
Es  war  noch  nicht  10  Uhr  als  man  jene  Einsattlung  er- 
reicht hatte,  die  den  Namen  Galensattel  erhielt.  Derselbe 
mag  ungefähr  10,000  Fuss  Hohe  haben  und  bietet  bereits 
eiiie  grossartige  Aussicht  dar.  Nach  einer  Stunde  Rast 
u'de  nun  längs  der  Gipfelkante  die  letzte  Partie  in  An- 
griff genommen.  Der  frischen  Schneedecke  war  es  zu  ver- 
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danken,  dass  die  Sache  leicht  von  statten  ging.  Um  12  Uhr 
war  der  Gipfel  erreicht.  Ein  wunderschönes  Panorama 
hatte  sich  entfaltet.  Es  erhält  dasselbe  nach  der  Ansicht 
von  Desor  wegen  der  besonderen  Lage  des  Berges,  dessen 
Kamm  von  Norden  nach  Süden  geht,  einen  eigenthüm- 
lichen  Charakter  durch  den  prachtvollen  übersichtlichen 
Aspekt  der  Fiusteraarhorngruppe  und  des  ganzen  Massives 
der  Berneralpen,  in  dessen  Gletscherthäler  der  Blick  hin- 
eindringt  und  aus  denen  die  höchsten  Gipfel  in  ihrer 
ganzen  Majestät  emporragen. 

Man  hielt  sich  über  eine  Stunde  auf  dem  Gipfel  auf. 
Der  Bai'ometer  zeigte  0™,  488,  der  Thermometer  bewegte 
sich  zwischen  0  und  —  2''  C.  Ein  heftiger  Wind  steigerte 
die  Kälte.  Gegen  1  Uhr  ward  der  Rückmarsch  angetreten. 
Der  Schnee  war  unterdessen  weich  geworden.  Die  Kolonne 
formirte  eine  einzige  Reihe  und  man  Avar  darauf  bedacht, 
die  Spuren  des  Morgens  zu  verfolgen.  Der  Hauptführer 
Jann  schritt  voran.  Auf  einmal  spaltete  sich  vor  ihnen 
das  Gehänge ;  mit  Blitzesschnelle  löste  sich  eine  gewaltige 
Schneeschicht  ab  und  stürzte  stäubend  und  wirbelnd  in 
die  Tiefe.  Dollfuss,  Sohn,  war  vor  den  Augen  der  An- 
dern verschwunden.  Nachdem  sich  der  Staub  der  Schnee- 
masse, die  als  Lawine  auf  der  Seite  des  Gorschenthals  in 
den  tiefen  Abgrund  stürzte,  zerstreut  hatte,  entdeckte 
man  in  senkrechter  Tiefe  mitten  im  Lawinenzuge  einen 
dunkeln  Gegenstand,  in  dem  man  den  Vermissten  er- 
kannte. Ob  er  noch  lebte  oder  nicht  war  die  Frage ! 
Im  Augenblick  als  Desor  ausrief :  er  lebt !  stürzte  sich 
der  Führer  Währen  von  der  Höhe  des  Absturzes  30  Fuss 
tief  hinunter  in  den  Schnee,  um  Hrn.  Dollfuss  zu  Hülfe 
z\i  eilen,  dessen  weiterer  Sturz  glücklicher  Weise  durch 
einen  isolirten  Felsen ,  an  dem  sich  ein  Theil  der  Lawine 


—     277     - 

gebrooheu  hatte,  aufgehalten  worden  war.  Hr.  Dollfuss 
kam  albnillig  zu  sich,  konnte  aber  den  Arm  nicht  be- 
wegen und  es  galt  daher,  ihn  wieder  auf  die  Höhe  des 
Absturzes  zu  bringen,  da  es  unmöglich  schien,  dem  Lauf 
der  Lawine  entlang  herunterzusteigen.  Die  Höhendistanz 
zwischen  Hrn.  Dollfuss  und  den  Uebrigen  betrug  ungefähr 
70  Fuss  und  mit  Hülfe  von  zwei  Führern  und  des  Seiles 
wurde  der  Transport  bewerkstelligt.  Herr  Dollfuss  hatte 
nicht  nur  seinen  Arm  verletzt,  sondern  ein  Bein  war 
ebenfalls  unbrauchbar.  Ersterer  war  nicht  gebrochen,  aber 
entsetzt.  Er  litt  heftige  Schmerzen  und  auf  seine  drin- 
gende Bitte  versuchte  Desor,  ihn  wieder  einzurichten, 
was  auch  glücklich  gelaug.  Gleichwohl  war  er  nicht  im 
Stande  zu  marsehiren  und  musste  getragen  werden.  Es 
war  nahe  um  Mitternacht ,  als  man  endlich  im  Hospitz 
anlangte. 

Seitdem  ist  der  Galenstock  oft  und  viel  bestiegen 
worden,  sogar  von  Damen  und  Photographen  und  seit- 
dem das  fi-eundliche  Hotel  auf  der  Furka  errichtet  wor- 
den ist ,  macht  sich  auch  die  Wanderung  leichter  und 
bequemer ;  obschon  nicht  zu  verkennen  ist ,  dass  je  nach 
dem  Stande  des  Gletschers  und  des  Firns  die  Besteigung 
mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  kann 
und  die  Vorsicht  immerhin  zuverlässige  Führer  und  das 
ilitnehmen  von  Seil  und  Gletscheraxt  erfordert.  Der  freien, 
die  nächsten  Umgebungen  dominirenden  Lage  des  Galen- 
stocks und  seiner  centralen  Stellung  zwischen  den  Berner- 
und  Walliseralpen  und  dem  Giptelmeer  der  rhätischen 
Alpen  ist  es  aber  zuzuschi'eiben,  dass  sein  Panorama  eines 
der  schönsten  ist  und  demjenigen  des  Dammastockes  an 
Ausdehnung  fast  gleich  kommt,  an  malerischen  Vorzügen 
dasselbe  noch  übertrifft. 
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Am  3.  Augast  1850  wurde  die  erste  Besteigung  des 
Thierberges  ausgeführt  und  zwar  durch  Hrn.  Gerster, 
damaligem  Pfarrer  in  Gadmen.  Er  war  von  Johann  v. 
Weissenfluh  begleitet.  Der  Thierberg  erhebt  sich  in  drei 
an  einandergereihten  Gipfeln,  von  denen  die  beiden  süd- 
lichen 3,446"'  =  10,608  P.  F.,  der  nördliche  3,419'"  = 
10,525  P.  F.  haben.  Der  bestiegene  war  der  zweitäus- 
serste  nach  Süden.  Vom  Nachtquartier  im  Graggi  be- 
durfte es  5  Stunden,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Herr 
Gerster  rühmt  die  Aussicht  sehr  und  meint,  es  gebe  wohl 
keinen  günstiger  gelegenen  Punkt  in  unserer  ganzen  Alpen- 
welt zu  einer  so  umfassenden  Fern-  und  Rundsicht.  — 
Wahrscheinlich  war  es  der  nämliche  Gipfel ,  den  Hr.  FAiott 
Forster  im  Jahr  1861  auf  seiner  Tour  vom  Grüttli  nach 
der  Grimsel  in  Begleit  des  Herrn  Haräy  JDufour  be- 
sucht hat. 

So  wurde  dieses  Gletscherrevier  allmälig  bekannter. 
Als  aber  der  Schweiz.  Alpenclub  dasselbe  für  das  Jahr 
1864  als  offizielles  Erforschungsgebiet  bezeichnete  und  im 
nämlichen  Jahr  am  Thältistock  beim  Triftgletseher  eine 
Schirmhütte  erstellt  wurde,  von  dieser  Zeit  an  ward  das 
Triftgebiet  der  Tummelplatz  manches  rüstigen  Bei'gsteigers 
und  es  wurden  nicht  nur  schon  bekannte  Berggipfel  wie- 
derum bestiegen,  sondern  auch  neue,  mitunter  gefährliche 
Gletscherpässe  aufgesucht  und  neue  Gipfelbesteigungen 
unternommen. 

Unter  diese  ersten  Gipfelbesteigungen  fallen  : 

Der  Schneestock,  3,556^  =  10,946  P.  F.,  erstiegen 

am  7.  Juli  1864  durch  Hrn.  Gottlieh   Wengcr  aus  Bern, 

mit   Weissenfluh  ,    nachdem   zwei   Jahre  vorher  Herr  Dr. 

Simler  nicht  weiter,    als   bis  auf  den  Punkt  3,435'"  ge- 
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langt  war.     Am  26.  Juli  faucl  die  zweite  Ersteigung  des 
!  Schneestocks  durch  die  Herren  liaiUard  und  Kiefer  statt. 

Der  Fleckenstock  (früher  unter  dem  Namen  Spitzli- 
berg  bekannt)  3,418""  =  10,522  P.  F.,  erstiegen  am 
21.  Juli  1864  durch  die  Herren  Baillard  und  Fminger 
aus  Basel  mit  Zgroggen  und  Blatter.  Eine  zweite  Be- 
steigung erfolgte  am  12.  August  durch  Herrn  Landrath 
Hauser  mit  zwei  Ebner. 

Der  Dammastock  3,633«  =  11,184  P.  F.,  erstiegen 
am  28.  Juli  18G4  durch  Hrn.  Hoff  mann- BnrcMardt  aus 
Basel  mit  Weissenfluh  und  Fischer.  Sechs  Tage  nach- 
her standen  die  Herren  Fürsprech  Aehy ,  Apoth.  Lindt 
und  G.  Studer,  aus  Bern,  mit  zwei  Blatter  und  Sulzer 
auf  dem  nämlichen  Gipfel.  Im  Jahr  1867  erstieg  Herr 
Hoffinann-BurcMardt  den  Dammastock  vom  "\Tiuterglet- 
scher  aus. 

Der  nördliche  Gipfel  des  Hintern  Thierberg,  3,419'" 
=  10,525  P.  F.,  erstiegen  den  1.  August  1864  von  Hrn. 
Preisse  und  den  Söhnen  Andreas  und  Joh.  Weissenfluh. 

Das  Diechterhorn,  3,339™  -=  10,260  P.  F.,  erstiegen 
am  2.  August  1864  durch  Hrn.  Schurirzenhach  mit  dem 
Vater  Weissenfluh. 

Der  Thieralplistock,  3,400'"  =  10,466  P.  F.,  erstiegen 
durch  Hrn.  Jules  Jacot  bis  zu  dem  südlich  vom  Haupt- 
gipfel liegenden  Höhenpunkt  3,393"  auf  seinem  Weg  vom 
Gelmersee  zur  Clubhütte. 

Der  Kilchlistock,  3,113«"  =  9,583  P.  F.,  erstiegen 
am  14.  Juli  1865  durch  Hrn.  Hoffmann-Burclchardt  mit 
Ulrich  Lauener  und  Andreas  v.   Weissenfluh. 

Der  Stücklistock,  3.309™  =  10.186  P.  F.,  erstiegen 
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den  28.  August  1855  von  den  Herren  Ed.  und  F.  Hoff- 
mann mit  den  Führern  Trösch  und  Zgraggen. 

Der  Rhonestock,  3,603'"  =  11,091  P.F.,  wurde  wieder- 
holt in  Angriif  genommen.  Nach  einem  ersten  Versuche 
im  Jahr  1866,  dessen  vollständiges  Gelingen  nur  durch 
die  Ungunst  der  Witterung  vereitelt  wurde,  trotz  dem 
mau  der  Spitze  schon  sehr  nahe  gewesen  war,  erneuerte 
Herr  Apoth.  Lindt  1667  denselben  in  Gemeinschaft  seines 
Bruders  Herrn  Dr.  med.  Lindt,  und  unter  der  Führung 
des  Peter  Sulzer  von  Guttanuen.  Das  Ziel  wurde  glücklich 
erreicht,  aber  eine  Flasche  mit  darin  enthaltenem  Wahr- 
zeddel  belehrte  sie,  dass  sie  nicht  die  ersten  Sieger  waren, 
sondern  dass  nicht  lange  vor  ihnen,  im  Juli,  der  Rhone- 
stock bereits  von  zwei  Baslerstudenten,  Fischer  und  Von 
der  MüJd  bestiegen  worden  war. 

Unter  den  übrigen  neuen  Erforschungen  im  Trift- 
gebiete  erwähnen  wir  folgende  : 

Vom  Jahr  1864. 
16.  Juli.    Versuch    von    Hrn.   TucJcett   von    der    Ge- 
scheneralp  aus  über  den  Dammaßru  den 
Grat  nach  dem   Tiefengletscher  zu  über- 
steigen, mit  Chr.  und  P.  Michel. 
29.  Juli.    Ueberschreitung  zwischen   Thierbergen  und 
Thierbergsattel    nach    Gescheneralp    von 
Hrn.  Hoff  mann. 
3.  Aug.    Ueberschreitung   des   Thieralpligrats  durch 

die  HHrn.  Achi,  Lindt  und  Studer. 
6.  Aug.    Uebergang    vom    Steingletscher    nach    der 
Gescheneralp    von    Hrn.    Schicarzenhach 
mit  Weissenfluh. 
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6.  Aug.  Uebergaug  von  der  Gescheneralp  über  den 
Dammafiru  und  Tiefcngletscher  nach  der 
Furka  von  Hrn.  Jacomh ,  engl.  Clubist, 
mit  Tännler. 

13.  Aug.  Uebergang  von  der  Gescheneralp  nach  der 
Farka  durch  Hrn.  Häuser  mit  zwei  Eimer. 

17.  Aug.  Uebergang  vom  Steingletscher  über  die 
Geschenenlimmi  auf  den  Kehlengletscher 
xind  nach  Gesehenen  von  Hrn.  BrooJcs- 
banJc  mit  Luchs  und  Blatter. 

Vom  Jahr  1865. 

13.  Juli.    Uebersteigung  der  Gwächtenlimmi  von  der 

Grimsel  aus  über  die  Gelmeralp  und 
Niederstieg  beim  Triftstöckli  vorbei  nach 
der  Clubhütte  durch  Hr.  Hoffmann- 
Burcl-liardt  mit  Lauener  und  Weissenfiuh. 

14.  Juli,    üeberschreitung   des    Kehlenjochs   von   der 

Gescheneralp  bis  zu  dem  Punkt  3343 
und  Niedersteigen  über  den  Thierberg- 
und  Triftengletscher  nach  Imhof  durch 
Hrn.  William  Trotter  mit  Peter  Bohren. 

15.  Juli.    Uebergang    von    der    Clubhütte    über    die 

Winterberge  (beim  Mittelstock)  und  den 
Dammafirn  nach  der  Gescheneralp  von 
Herrn  Hoffmann-Burckhardt.  (Damma- 
pass.) 
31.  Juli.  Uebergang  von  der  Handegg  über  die 
Gwächtenlimmi  nach  der  Clubhütte  mit 
Bivouac  am  Triftstöckli,  von  G.  Studcr 
mit  Sulzer  und  Weissenfiuh. 
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Vom  Jahr  1866. 
?       üebergang   über  den    Kehlengletscher    und 
die  Thierberglimmi  durch  Hrn.  E.  JBurk- 
hardf. 

Vom  Jahr  1867. 

?  üebergang  von  der  Gescheneralp  über  den 
Lochberggletscber  nach  der  Furka  durch 
zwei  Mitglieder  der  Sektion  Pilatus. 
Sept.  üebergang  von  Guttannen  durch  die  Roth- 
laui  über  den  Gwächtengrat  nach  der 
Clubhütte  mit  Besteigung  des  Gwächten- 
horns  durch  die  Herren  Apoth.  und  Dr. 
med.  Lindt  mit  Peter  Sulzer. 

»  Vom  Rhonestock  über  den  Tiefengrat  nach 
der  Furka,   durch  die  Nämliclien. 

■»  Von  der  Furka  bei  den  hintern  Gelmer- 
hörnei'n  hinüber  nach  der  Gelmeralp  und 
Guttannen,   durch  die  Nämlichen. 

Littcratur.  Studer's  Hochalpen.  Bern.  Intell.-Bl.  vom  Jahr 
1850.  Revue  suisse  1854.  Desor ,  ascension  du  Galenstock. 
Peaks,  Passes  and  Glaciers,  2  serie.  2r  Band.  Alpine- Journal 
Nr.  8,  10,  11,  13,  16.  Tschudi's  Schweizerfülirer.  Dr.  Roth, 
Gletscherfahrten,  Berlm  18GI.  Jahrb.  des  S.  A.  C.  Bd.  IL,  III,  IV. 


I>ei*  Töcli  iiixcl  seine  UMig-ebnng". 

Als  Haupt  der  Glarneralpen  oder  des  ganzen  öst- 
lichen Theils  der  Nordalpen  zwischen  Crispalt  und  Ca- 
landa  erblicken  wir  den  Tödi,  mit  3623°'  =  11,115  P.  F. 
Wenn  derselbe  auch  nicht  bis  zur  HrJhe  der  x^ltels  sich 
zu  erheben  vermag,  so  ragt  doch  sein  breites,  firnbe- 
decktes  Haupt   am    höchsten  aus  dem  Kranz  der  Alpen- 
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kette,  wie  sie  sich  von  Zürich  aus  darstellt.  Er  beherrscht 
den  gesammten  Osten  der  Schweiz  und  leuchtet  nach  den 
fernen  Bergen  von  Tyrol  und  Bayern  hinüber.  Sein 
massiger  Felsstock  entwachst  in  steilen  Wänden  theils 
dem  Gletscherthal  des  Bifertenfirus ,  theils  dem  Becken 
des  Sandfirns,  theils  dem  hintersten  Grunde  des  Rusein- 
thals,  und  die  schöne,  gegen  Norden  sanft  sich  abdachende, 
firnbedeckte  Kuppe  bildet  drei,  wenig  über  das  Plateau 
emporragende  Gipfelerhebungen.  Der  höchste  Punkt  ist 
der,  den  Sandgrat  und  die  Ruseinalii  beherrschende,  Kamm 
<les  P.  Rusein,  der  auf  der  Marke  zwischen  Glarus  mid 
Bündten  steht.  Mit  diesem  durch  eine  schneeige  Einsatt- 
lung verbunden  erhebt  sich  westlich ,  um  wenige  Fuss 
niedriger,  der  blendend  weisse  Schneegipfel  des  eigent- 
lichen Glarner-Tödi,  und  am  nördlichen  Rande  des  Gipfel- 
plateau's,  in  der  Verlängerung  des  Ruseinkammes,  steigt 
der  Sandgijjfel  noch  zu  einer  Höhe  von  3478 ""  empor. 
Rings  um  sich  hat  der  Tödi  einen  Kranz  von  vergletscher- 
ten Gipfeln,  die  er  jedoch  alle  dominirt. 

Die  ersten  Versuche  zur  Besteigung  des  Tödi  wurden 
von  der  Bündnerseite  aus  gemacht  und  zwar  durch  den 
kühnen  und  unermüdlichen  Bergsteiger  Pater  Placidus 
a  Spescha.  Derselbe  war  geboren  in  Trons  1752.  Gegen 
das  Ende  desselben  Jahrhunderts  hatte  er  schon  einige 
Gipfel  in  der  nächsten  Umgebung  des  Tödi  bestiegen,  so 
A"  1788  den  Stockgron  (3418""  =  10,522  P.  F.)  imd 
1793  den  P.  Vrlaun  (3372"  =  10,380  P.  F.).  In  diese 
Zeit  fällt  ohne  Zweifel  auch  seine  erste  Besteigung  des 
OheralpstocJcs  oder  P.  Tgietschcn  (3330™=  10,251  P.  F.). 
Aber  noch  in  seinem  70.  Altersjahr  unternahm  der  rüstige 
Mann  neue  Versuche,  sich  dem  Tödi  zu  nähern.  Es  war 
am    19,  Aucjust    1S23 ,    als  er  in  Gesellschaft  des  Malers 
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Isenr'mrj  zu  einer  solcheu  Expedition  auszog.  Sie  über- 
nachteten auf  der  Alp  Gliems  und  stiegen  am  Morgen 
den  Gletscher  hinter  dem  Stockgron  hinauf.  Theils  das 
Ungeschick  seines  Reisegefiihrten,  theils  eintretende  Nebel 
vei'hiuderten  jedoch  Spescha,  weiter  gegen  den  Tödi  vor- 
zudringen. Am  folgenden  Tage  wollte  er  noch  von  der 
Ruseinalpe  aus  einen  Durchgang  auf  der  andern  Seite 
des  Stockgrons  suchen,  allein  das  schlechte  Wetter  ver- 
eitelte ebenfalls  die  Ausführung.  Am  1.  September  1824 
ging  Spescha  nochmals  an's  Werk.  Der  Berg  sollte  wieder 
von  der  Ruseinalpe  aus  in  Angriff  genommen  werden» 
Es  wurden  dazu  zwei  Gemsjäger,  Placi  Curschellas  von 
Trons  und  Augustin  Bisquolm  von  Dissentis,  bestellt. 
Man  traf  sich  nicht  zu  rechter  Zeit  und  die  beiden  Leute 
machten  sich  allein  auf  den  Weg.  Spescha  und  sein  Die- 
ner Carli  Caguenard  folgten  spate*'  nach,  erstiegen  den 
Grat  (ohne  Zweifel  die  jetzige  Porta  da  Spescha)  und 
sahen  die  Beiden  jenseits  des  Gletschers  den  JRusein  er- 
steigen, kamen  aber  nicht  selbst  hinauf.  Die  beiden  Jäger 
betraten  um  11  Uhr  die  Spitze.  Sie  hatten  den  obersten 
Theil  des  Bifertenfirns  durchschritten  imd  waren  sodann 
theils  über  die  streifigen  Felswände,  theils  über  Eis  und 
Schnee  emporgestiegen.  Weiter  oben  sei  der  Berg  eine 
Strecke  ganz  weiss  gewesen.  Den  Grat  vom  P,  Rusein 
zum  Tödi  erklärten  sie  für  gangbar;  letzterer  sei  niedri- 
ger als  der  Rusein.  Nach  einem  Aufenthalt  von  einer 
halben  Stunde  kehrten  sie  zurück  und  Abends  4  Uhr 
traf  man  in  der  Ruseinhütte  zusammen. 

Ungefähr  in  derselben  Zeit,  in  welche  Spescha's  letzte 
Versuche  fallen,  unternahm  der  verdienstvolle  Botaniker 
Joh.  Hegetscimmler,  M.  D.,  von  der  Glarnerseite  aus  ver- 
schiedene  Angriffe   zur   Besteigung    des  Tödis,    die   zwar 
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nicht  glückten ,  aber  dazu  diouteu ,  den  Ton  dieser  Seite 
aus  einzig  möglichen  Weg  zu  erkunden.  Zuerst  beab- 
sichtigte er ,  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  Tödi 
emporzusteigen ,  um  auf  das  Schneefeld  zwischen  Tödi 
und  Rusein  zu  gelangen.  Zu  dem  Ende  war  er  im  August 
1819  mit  seinem  Knecht  und  dem  Gemsjäger  Hans  Thut 
von  der  oberu  Sandalp  aufgebrochen,  und  der  Anstieg 
hatte  begonnen,  als  die  Steilheit  der  Felsenwände,  die 
gähnenden  Gletscherspalten  und  Eistrümmer  die  Gesell- 
schaft zum  Rückzuge  nöthigten.  Am  26.  August  1820 
Aviirde  ein  zweiter  Versuch  gemacht.  Begleitet  von  den 
gleichen  Männern  und  zwei  Ausländern  stieg  Heget- 
schweiler  von  der  obern  Sandalp  über  den  Sandfirn  nach 
dem  Sandgrat  empor.  Von  hier  aus  sollte  Thut  unter 
dem  kleinen  Tödi  oder  Crap  Glurnna  durch  gegen  den 
Bleisasverdas ,  jenen  südlicli  vom  P.  Rusein  an  diesen 
sich  anlehnenden  Felsgipfel,  vordringen,  um  die  Besteig- 
barkeit  des  Rusein  selbst  auszumitteln.  Bald  aber  kehrte 
der  Führer  mit  der  Erklärung  zurück ,  dass  nichts  aus- 
zurichten sei  und,  da  noch  dazu  der  Nebel  heranzog  und 
der  Föhn  mit  baldigem  Regen  drohte,  kehrte  mau  nach 
der  Sandalphütte  zui'ück.  Hier  entschloss  sich  Heget- 
schweiler  zu  dem  Versuche ,  über  den  Bifertenfirn  gegen 
•den  Rusein  vorzugehn  mid  am  folgenden  Morgen ,  den 
27.  August,  wurde  dieser  Gang  angetreten  und  die  Hütte, 
freilich  zu  spät,  erst  um  6  Uhr  verlassen.  Es  wurde  der- 
jenige Weg  eingeschlagen,  der  nun  in  der  Regel  von  den 
Tödibesteigern  befolgt  wird.  Man  stieg  über  die  Röthi 
und  über  den  grünen  Bergvorspi*ung  des  Ochsenkopfs, 
der  die  iintere  Sandalp  beherrscht,  weiter  über  das  Eifer- 
te nälpli  und  das  Bifertengrätli,  alles  am  nördlichen  Rande 
des    Bifertenfirns ,    sodann   auf   diesen   selbst  ixnd  an  der 
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Schlucht  vorifuer,  die  jetzt  den  Namen  Schneerose,  oder 
richtiger  Schneerunse,  führt,  und  über  die  Felsen  der 
gelben  Wand  bis  zum  Fuss  des  Tödi,  den  die  Wanderer 
ersteiglich  fanden.  Wegen  vorgerückter  Tageszeit  und 
eingetretenem  Föhn  mussteu  sie  jedoch  den  Rückweg  I 
einschlagen.  Ein  zweiter  Versuch,  auf  diesem  Wege  vor- 
zudringen ,  den  Hegetschweiler  am  12.  August  1823  in 
Gesellschaft  der  Hei'ren  Rathsherr  Schindler  von  Mollis, 
von  St.  Hilalre  von  Paris  und  Maler  Wüst  von  Zürich, 
zwei  Führern  und  einem  Träger  unternahm ,  hatte  das- 
selbe Schicksal  und  war  von  erheblicher  Gefahr  au  der 
Schneerose  durch  herabstürzende  Eismassen  begleitet. 

Eine  angebliche  Besteigung  des  Tödi,  am  21.  August 
1821,  durch  Vollrath  Hoffmann  und  Friedrich  von  Warn- 
stedt  beschränkte  sich  auf  die  Ersteigung  des  Sandgrats. 

Sehr  zweifelhaft  verhält  es  sich  mit  einer  Besteigung 
durch  Hirten  aus  Linththal,  welche  am  17.  Juli  1834 
stattgefunden  haben  sollte.  Schon  im  Jahr  1833  sollen 
sich  dieselben,  wiewohl  fruchtlos,  bemüht  haben,  ein  Jahr 
später  aber  nach  ihrer  Behauptung  an's  Ziel  gekommen 
sein.  Ihrer  Angabo  nach  Avaren  sie  von  der  Ruseiualp 
gegen  Stockgron  hinaufgestiegen  und  hätten  in  7 — 8 
Stunden  ohne  Anstrengung  die  Spitze  des  Tödi  erreicht. 
Diese  Männer  hiessen:  Alhrecht  Stüssi,  Jalcoh  Wichser 
und  Jalcoh  Ries,  sämmtlich  aus  Linththal. 

Die  nämlichen  Männer  begleiteten  am  30.  Juli  nach- 
her die  Herren  Prof.  Ulrich,  H.  C.  Hardmeier  und  Zel- 
ler-Horner  von  Zürich,  welche  in  der  Absicht,  den  Tödi 
zu  besteigen,  nach  Stachelberg  gekommen  waren,  über 
den  Sandgi-at  zur  Ruseinalpe  ;  allein  ihr  Vorhaben  wurde 
durch  Regenwetter  vereitelt. 

Im    darauffolgenden    Monat    erschienen    die    Herren 


Hegetschicciler ,  Staatsrath  Dr.  Steiger  von  Luzerii  uml 
Arnold  Esclicr  von  der  Liuth  in  Stachelberg.  Es  sollttj 
ebenfalls  ein  erneuei-ter  Versuch  zur  Ersteigung  des  Tödi 
gemacht  werden  und  zwar  unter  der  Führung  jener  drei 
vorgeblichen  Tödibesteiger.  Diese  hatten  vorher  über  die 
Behauptungen  ihrer  Tödibesteigung  ein  Examen  zu  be- 
stehen ;  da  ergab  es  sich,  dass  Vieles  von  ihren  Angaben 
den  Erfahrungen  Hegetschweilers  widersprach  und  die 
Männer  nach  seiner  Ueberzeugung  mindestens  als  Selbst- 
getäuschte dastanden.  Nichts  desto  weniger  wurde  am  10. 
August  von  der  Sandalp  aufgebrochen  und  dem  Sandgrat 
zugesteuert.  Die  Führer  wurden  sodann  vorausgeschickt, 
um  den  von  ihnen  betretenen  Weg  wieder  zu  besehen. 
Die  Gesellschaft  traf  sie  jedoch  in  der  Ruseinhütte,  als 
sie  nach  einigen  Stunden  dieselbe  betrat,  und  sie  erklärten, 
das  Kaminloch,  durch  das  sie  früher  ihren  Weg  nach 
dem  Stockgron  bewerkstelligt  hatten,  sei  mit  Eis  belegt 
und  das  Begehen  desselben  unsicher.  Gleichwohl  setzte 
sich  die  Carawane  des  folgenden  Tages  dahin  iu  Bewe- 
gung; als  jedoch  der  Stockgron  bis  zu  einer  Höhe  von 
9000  Fuss  bestiegen  war,  gelangte  man  zu  einer  sehr 
abschüssigen  Firnhalde,  die  einer  Eisbahn  ähnlich  den 
Abgründen  zulief;  das  Ueberschreiten  derselben  wäre  un- 
gemein schwierig  gewesen  und  da  auch  das  günstige  Aus- 
sehen  des  Himmels  sich  ändei'te  uud  die  Führer  sich 
schlecht  benahmen,  so  wurde  der  Rückzug  angetreten. 

Im  August  1837  hingegen  gelang  es  den  Jägern 
Bernhard  Vögeli,  einem  sechszigjährigeu  Mann,  seinem 
Sohn  Gabriel  und  Thomas  Thut  den  Tödi  wirklich  zu 
besteigen.  Sie  hatten  schon  am  31.  Juli  auf  dem  von 
Hegetschweiler  befolgten  Weg  über  den  Bifertengletscher 
einen  Versuch  gemacht  uud  waren  bis  in   die   Nähe    des 
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Urlauns  vorgedrungen,  als  ein  plötzlich  sich  verbreiten- 
der Nebel  sie  zur  Rückkehr  zwang.  Am  4.  August  waren 
sie  wieder  von  der  Sennhütte  auf  der  obern  Sandalp  auf- 
gebi'ochen  und  hatten  die  Nacht  weit  oben  am  Gletscher 
an  einer  Felswand  unter  freiem  Himmel  7Aigebracht.  Früh 
von  da  aufbrechend,  stiegen  sie  über  die  Eisfelder  empor 
ixnd  versuchten  nahe  an  dem  Firnwall,  der  zwischen  bei- 
den Gipfeln  emporsteigt ,  durch  eine  enge ,  schornstein- 
ähnliche Schlucht  mittelst  einer  kleinen  Leiter  sich  hiu- 
aufzuziehn,  als  eine  Schneelawine  über  sie  hinunterstürzte 
und  wenig  gefehlt  hätte,  dass  der  Vormann  Vater  Vögeli 
fortgeschleudert  worden  wäre.  Man  hielt  ihn  für  verloren, 
da  er  ganz  in  Schnee  eingehüllt  und  betäubt  war.  Er 
erholte  sich  jedoch  bald  und  man  rettete  sich  in  schneller 
Flucht  aus  dieser  Region.  Glücklicher  war  der  Erfolg 
des  dritten  Versuches,  welcher  am  10.  August  unter- 
nommen wurde.  Trotz  des  frischen  Schnees  und  des  dichten 
Nebels,  der  sie  auf  der  Höhe  umgab,  erreichten  die  Männer 
nach  12  Uhr  den  Gipfel  des  Tödi  und  die  von  ihnen 
aufgepflanzte  Fahne  wurde  später  von  Stachelberg  aus 
durch  ein  Teleskop  bemerkt.  Diessmal  scheint  die  Er- 
klimmung der  höchsten  Kuppe  nicht  mehr  durch  jenes 
Kamin  vex'sucht  worden  zu  sein,  sondern  über  den  Firn- 
wall, der  gegen  die  Einsattlung  zwischen  dem  Rusein  und 
dem  Tödigipfel  ansteigt.  Nachmittags  2  Uhr  wurde  der 
Rückweg  angetreten.  Am  10.  August  desselben  Jahres 
führten  die  drei  Tödibesteiger  Herrn  von  Dürler,  der 
wissenschaftliche  Zwecke  mit  der  Reise  verbinden  wollte, 
auf  dem  nämlichen  Wege  auf  den  Tödi.  Die  Fahrt  war 
mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden.  Der  Firn  hatte 
sich  verändert  und  zeigte  bedeutende  Spalten.  Seil,  Leiter 
und  Fusseisen   wurden    in  Gebrauch    besetzt.     Die    uner- 
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luessliche  Aussicht  war  klar.  Xni  dem  Rückwege  hatte 
man  die  Schneerose  kaum  passirt ,  als  hinter  den  Wan- 
derei-n  mit  fürchterlichem  Geprassel  eine  Ladung  von  Eis- 
und  Felsstücken  herabstürzte.  Um  halb  7  Uhr  kamen  sie 
wohlbehalten  in  Oberstafiel  an. 

Am  31.  Juli  1846  war  Herr  Georg  Uoffmann  von 
Basel  bei  seinem  Versuch,  mit  den  beiden  Führern  Thomas 
Timi  mvl  Gahriel  Vögelt,  den  Tödi  zu  besteigen,  bis  auf 
den  Firnwall  zwischen  Tödi  und  Rusein  vorgerückt,  sie 
wurden  aber  circa  eine  halbe  Stunde  unterhalb  des  Grats 
durch  einen  etwa  60  Fuss  breiten  Schrund  am  weitern 
V'ordi'ingen  verhindert. 

Am  13.  August  1853  hingegen  führten  die  Herren 
Professor  Ulrich,  Antiquar  Slgfried  und  G.  Studcr  mit 
den  Führern  Gabriel  Vögeli ,  Joh.  Maduz  und  Tli.  Thuf 
eine  vollständig  gelungene  Todibesteigung  aus.  Punkt 
3  Uhr  Morgens  von  der  oberu  Sandalp  avifljrechend,  be- 
trat die  Gesellschaft,  nachdem  sie  die  Schneerose  glücklich 
passirt  und  die  drei  Terrassen  des  Bifertengletschers  hinter 
sich  hatte,  circa  um  11  Uhr  den  Grat  oder  den  Schnee- 
sattel zwischen  Rusein  und  Tödi.  Von  da  wandte  sie 
sieh  dem  nördlichen,  sanften  Gehänge  der  Tödispitze  ent- 
lang ,  von  den  Gästen  im  Stachelbergbade  gesehen ,  nach  ■ 
dem  östlichen  Plateau,  wo  die  Führer  ixnd  Herr  Dürler 
1837  die  Fahne  aufgepflanzt  hatten  und  stieg  von  da 
noch  in  etwa  10  Min.  auf  die  Spitze  selbst,  die  nach 
Vögelis  Angabe  von  ihm  und  seinen  Begleitern  weder 
bei  der  ersten  noch  bei  der  zweiten  Besteigung  besucht 
woi'den  war.  Der  Barometer  zeigte  498,  *'°  Millim.,  der 
Thermometer  fix  -)-  5"  frei  -j-  4"  C.  Einiges  Föhnge- 
wölk hatte  die  entferntem  Gebirgszüge  umlagert  und 
gegen  das  tiefere  Land  war  alles    ein   Dunkel,    aber  frei 

19 


—     290     — 

schweifte  der  Blick  über  die  nähereu  Bergketten  von 
Glarus,  Schwyz  und  üri,  nach  den  Riesen  des  Berner- 
oberlandes. Fern  ans  dem  Wallis  erhoben  sich  ans  den 
Wolken  Montblanc,  Weisshorn,  Mischabel  und  in  seiner 
Majestät  der  Monte  Rosa.  Die  ganze  Kette,  die  Bünden 
von  der  Lombardei  scheidet,  war  vom  Gotthard  bis  zum 
Ortler  vor  den  Reisenden  aufgethürmt,  die  Thäler  von 
Medels,  Somwix,  Lugnez  und  Savien  vor  ihnen  geöffnet, 
üeber  den  Sentis  hinaus  verlor  sich  der  Blick  in's  Asch- 
graue. Um  12'/2  Uhr,  nach  einer  Stunde  Aufenthalt,  be- 
gab sich  die  Gesellschaft  auf  den  Rückmarsch. 

Im  Spätsommer  1859  wurde  der  Tödi  von  den  HHrn. 
Th.  V.  Hallwyl  aus  Bern,  v.  Sprecher  aus  Chur  und  eini- 
gen Andern,  mit  den  alten  Führern  bestiegen  und  am 
30.  Juli  1861  fand  eine  Besteigung  desselben  durch  die 
HHrn.  Dr.  Theodor  Simler  und  G.  Sand  v.  St.  Gallen, 
unter   der   Hauptführung   von   H.  Eimer  von  Elm  statt. 

Herr  Simler  wandte  sich  bei  dieser  Besteigung  vom 
Sattel  zwischen  Rusein  und  Tödi  dem  erstem  zu  und 
überschritt  mit  seinem  Führer  Ziceifel  den  gibeiförmig 
zugeschärften  Kamm ,  der  sie  nach  etwa  hundert  Schritten 
auf  die  15  —  20  Fuss  höhere  kleine  Eisfläche  des  höchsten 
Punktes  des  P.  Busein,  führte.  Es  war  5  Minuten  vor 
11  Uhr.  In  der  vollkommensten  Klarheit  hatten  sie  das 
Gebirgspanorama  vor  Augen  und  als  Hauptvorzug  der 
Ruseinaussicht  wird  von  Simler  der  Blick  geschildert, 
der  über  die  schauerlich  steileu  Wände  des  Berges  hin- 
unter dringt  auf  das  grüne  Becken  der  obern  Sandalp  und 
nach  den  Alpen  des  Kuseinthals.  In  wie  weit  hingegen 
Hr.  Simler  berechtigt  ist,  sich  die  Ehre  der  ersten  Be- 
steigung des  Ruseiugipfels  anzueignen  und  die  wirkliche 
Ersteigung  desselben   im    Jahr  1824  durch  die  Bündner- 
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Jäger  Cnrchellas  und  Bisquolm  in  Zweifel  zi^  zieliu,  wollen 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  Hr.  Sand  und  sein  Führer 
Thnt,  nachdem  sie  den  Tödigipfel  und  dessen  östlich  aus- 
laufende Ecke  besucht  hatten,  vereinigten  sich  mit  Herrn 
Simler  auf  dem  P.  Rusein.  Um  12'/4  Uhr  wurde  dem- 
selben Lebewohl  gesagt.  Vom  Sattel  aus  bestieg  Herr 
Simler  noch  den  Tödigipfel,  was  vom  Piz  Rusein  hin- 
weg höchstens  20  Minuten  Zeit  in  Anspruch  nahm  und 
sodann  fand  der  Rückmarsch  auf  dem  gewohnten  Wege 
statt. 

So  wux'de  nach  und  nach  der  Tödi  häufiger  bestiegen, 
ja  er  wurde  so  zu  sagen  ein  Gemeingut  Vieler,  als  der 
schweizerische  Alpenclub  den  Tödibezirk  im  Jahr  1863 
zu  seinem  offiziellen  Erforschungsgebiet  auswählte  und 
durch  die  Bemühungen  der  Sektion  Tödi  die  Erstellung 
einer  Schirmhütte  am  Grünhorn  oder  Bifertengrätli  zu 
Stande  kam. 

Zwar  hatte,  ausser  dem  Tödi,  schon  mancher  zu 
seinem  Gebiet  zählender  Gipfel  unter  den  menschlichen 
Fuss  sich  beugen  müssen.  Wir  haben  bereits  angedeutet, 
was  Placklus  a  Spescha  von.  der  Bündnerseite  her  ge- 
leistet hat.  Aber  auch  von  der  inneren  Schweiz  aus  hat 
es  nicht  an  montanistischen  Eroberungen  in  diesem  Ge- 
biete gefehlt.  Freilich  gehören  diese  ausschliesslich  dem 
gegenwärtigen  Jahrhundert  an.  Nur  die  hohen  Pässe  des 
Kisten  und  des  Sandgrats,  welche  Glarus  mit  Bünden 
verbinden,  mögen  lange  vorher,  seltener  indessen  der 
Sandgrut ,  beschritten  worden  sein.  Wissen  wir  doch, 
dass  schon  in  den  Achtziger  -  Jahren  des  verflossenen 
Jahrhunderts  Reisende  diesen  Pass  betreten  haben.  Im 
Jahr  1786  stürzte  einer  von  drei  reisenden  Engländern 
bei  der  Ueberschreitung  des  Sandfirns  in  einen  Spalt  und 


—     292     — 

• 
war  so  glücklich  sich  wieder  heraufzuarbeiten,   indem  er 

mit  seinem  grossen  Taschenmesser  Stufen  iu's  Eis  hieb. 
!Man  hatte  übrigens  von  jener  Gegend  noch  so  wenig 
Kunde ,  dass  Ebel  in  seiner  « Anleitung »  (Ausgabe  vom 
Jahr  1804)  die  Distanz  von  der  obern  Sandalp  bis  nach 
Dissentis  auf  3  Stunden  angab,  während  sie  auf  8  Stun- 
den angeschlagen  werden  kann. 

Von  höheren  Gipfelbesteigungen  erwähnen  wir  die- 
jenigen des  Bristenstocks,  3,075°'  =  9,466  P.  F.,  durch 
Herrn  Dr.  Lusser  von  Altdorf  und  mehrere  Bewohner 
von  Amsteg  im  Jahr  1823;  der  Meinen  Windgälle, 
3,001  °i  =  9,240  P.  F.,  durch  den  Verfasser  dieser  Schrift 
in  Begleit  des  Melch.  Trösch  im  Jahr  1831;  des  Haus- 
stocks,  3,156"^  =  9,466  P.  F.,  durch  Herrn  Prof.  Heer 
im  Jahr  1833;  des  Scheerhoms,  3,296™  =  10,150  P.  F., 
durch  Herrn  G.  Hoffmann  und  seine  Führer  Gysier  und 
Imholz  am  9.  August  1842;  der  grossen  Windgülle, 
3,189™  =  9,818  P.  F.,  durch  den  Nämlichen  mit  seinen 
Führern  Maria  und  Melchior  Trösch  am  31.  Aug.  1848; 
des  DüssisiocJcs ,  3,262'»  =  10,041  P.  F.,  durch  Herrn 
Prof.  Escher  und  kurz  darauf  Herrn  Major  Fäsi  aus 
Zürich  im  Jahr  1842  und  des  Gcmsfairenstocks,  3,967  " 
=  9,133  P.  F.,  durch  Herrn  Prof.  Streckeisen  und  den 
Verfasser  mit  Maduz  und  Jak.  Zweifel  am  15.  Aug.  1854. 

Diese  alle  waren,  so  viel  bekannt,  erste  Besteigungen, 
welche  Behauptung  jedoch  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  ausschliessen  soll,  dass  der  eine  oder 
andere  der  benannten  Gipfel  nicht  schon  vorher  von 
Gemsjägern  oder  Schafhirten  konnte  bestiegen  worden 
sein,  wie  solches  namentlich  vom  Bristenstock  und  Düssi- 
stock  angenommen  wird. 

In  die  Dreissiger  -  Jahre  dieses   Jahrhunderts   mögen 
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aucli  die  ersten  Ueberschreitungen  des  Gletscbergebiets 
zwischen  dem  Maderanerthal  und  dem  Lintbthal  fallen. 
Zwar  hatte  Hegetsclnveiler  schon  im  Jahr  1822  den  Cla- 
ridentirn  zwischen  Altenohreu  und  der  obern  Sandalp 
begangen ;  aber  erst  im  Jahre  1835  erreichte  Herr  Zeller- 
Uorner  die  Firnhöhe  zwischen  dem  Clariden-,  Sand-  und 
Hüfifirn.  Seitdem  ist  denn  auch  der  Gletscherpass  über 
den  Hüfigletscher  nach  der  Sandalp  öfter  gemacht  worden. 
Mit  der  Bildung  von  Alpenvereinen  und  mit  der  Be- 
zeichnung des  Tödi  und  seiner  Umgebung  als  erstes 
schweizerisches  Clubgebiet  trat  eine  neue  Epoche  für  die 
Bereisung  und  Erforschung  dieses  Hochgebirgreviers  ein. 
Was  in  dieser  Beziehung  die  Mitglieder  des  S.  A.  C.  ge- 
leistet haben,  können  wir  in  Folgendem  zusammenfassen : 
Im  genannten  Jahre  1863  wurde  unter  der  Leitung  des 
damaligen  Centralpräsidenten  Herrn  Dr.  Simler  eine 
gemeinsame  Clubfahrt  in  das  Tödigebiet  organisirt,  welche 
durch  einzelne  Detaschemente  ausgeführt,  durch  die  Un- 
gunst der  Wittei-ung  aber  in  nicht  geringem  Masse  be- 
einträchtigt wurde.  So  machte  sich  ein  Detaschement 
Glarner  unter  Anführung  des  Herrn  Laudrath  Kamm 
am  10.  August  von  der  obern  Sandalp  aus  auf  den 
Weg  nach  dem  Tödi  und  erreichte  dessen  Gipfel  um 
2  Uhr  Nachmittags.  Um  5'/^  Uhr  rückte  man  in  die  Club- 
hütte ein,  wo  schon  eine  andere  Partie  unter  der  Führung 
von  Herrn  Freuler-BecJcer  Platz  genommen  hatte.  Diese 
brach  am  11.  nach  dem  Tödi  auf,  aber  nur  Freuler  und 
Brunner  drangen  bis  gegen  den  Urlaun  hin,  sahen  jedoch 
das  ganze  Glarnerland  voller  Regen  und  traten  den  Rück- 
zug an.  Am  gleichen  Tag  stieg  Herr  Seheuchzer-Dür  mit 
den  Führern  Leuzinger  und  Legier  vom  Limmernbodea 
aus  auf  die  Höhe  des  Platalva  (Hinterselbsanft)  und  als 
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sie  durch  Nebel  verhindert  waren,  nach  dem  Vorderselb- 
sanft  zu  dringen,  hatten  sie  die  Kühnheit,  westwärts 
durch  die  steile  Kehle  nach  dem  Tentiwang  hinabzusteigen 
und  von  da  die  Ciubhütte  am  Grünhorn  zu  erreichen. 
Es  darf  indessen  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass 
der  Selbsanft  schon  früher  von  Herrn  Weilenmann  be- 
stiegen worden  war.  Am  12.  August  hatte  Scheuchzer 
schon  bald  nach  8  Uhr  den  Tödigipfel  erreicht. 

Eine  zweite  Partie ,  worunter  Hr.  Oberst  Hefti  und 
Herr  Neuhurger,  welche  gleichfalls  in  der  Clubhütte  die 
Nacht  passirt  hatten,  wurde  um  halb  10  ühr  noch  auf 
■dem  Gipfel  gesehen.  Wieder  ein  anderes  Detaschement , 
bestehend  aus  den  Herren  Simler ,  Apotheker  Lindt, 
Advokat  Hauser  und  Dr.  Schröder,  unter  der  Haupt- 
fährung  von  Heinrich  Eimer,  überschi-itt  am  10.  August 
■den  Sandgrat  und  bezog  die  ßuseinhütte,  in  der  Absicht, 
die  Porta  da  Specha  zu  erklimmen.  Am  11.  wurde  schon 
um  3^/4  Uhr  aufgebrochen,  als  jedoch  die  Gesellschaft 
bis  zu  dem  Punkte  am  Fusse  des  Stockgrons  angelangt 
war,  wo  im  Jahr  1834  die  Expedition  von  Hegetschweiler 
umkehren  musste,  zwang  das  Wetter,  das  sich  beträchtlich 
verschlimmert  hatte,  die  Gesellschaft  zur  Rückkehr  nach 
der  ßuseinhütte.  Der  12.  August  hingegen  brachte  der 
Expedition,  an  welcher  Herr  Schröder  nicht  mehr  Theil 
nahm,  Glück.  Schon  um  Q'/o  Uhr  Morgens  war  die  Porta 
da  Spescha  erreicht.  Der  letzte  Anstieg  war  etwas  misslich. 
Es  mussten  Stufen  in  das  harte  Eis  gehauen  werden.  Als 
man  die  Höhe  erreicht  hatte,  gewahrte  man  die  Expe- 
dition Scheuchzer  vom  Tödi  herkommend  und  die  Expe- 
dition Hefti  und  Neuburger  noch  auf  dem  Glarner-Tödi. 
Um  11  Uhr  verliess  man  die  Porta,  stieg  im  Vorbei- 
gehen auf  den  P.  Meilen,  3,329 1"  =  10,248  P.  F.,  dann 
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abwärts  über  das  Firnjoch,  das  diesen  mit  dem  Bleisas^ 
verbindet  und  um  l^^/^  Uhr  befand  man  sich  auf  dem 
Gipfel  des  Rusein.  Es  wurde  noch  der  Tödicßpfel  besucht,. 
von  da  um  3^/^  Uhr  abgereist  und  um  T'/a  Uhr  die  Club- 
hütte bezogen.  Von  einer  andern  Expedition,  welche  aus 
Herrn  Speich  und  vier  Aarauern  bestand,  wurden  einige 
Gipfel  des  Claridengrats  erstiegen,  ohne  dass  hingegen 
die  von  der  Nordseite  aus  versuchte  Ersteigung  des  Cla- 
ridenstoc'ks ,  3,264'",  vollständig  gelang,  welche,  einen 
Tag  später,  am  13.  August,  Herrn  Professor  Ramhert 
glückte.  Dieser  hatte  von  der  obern  Sandalp  aus  mit  zwei 
Liuththalern,  Streift'  und  Stüssi,  Morgens  5  Uhr  den  Cla- 
rideugletscher  betreten ,  denselben  bis  zum  Fuss  des  Cla- 
ridenstocks  durchwandert  und  war  sodann  über  die  Öst- 
liche Gletscherböschixng  nicht  ohne  Schwierigkeit  auf  den 
Gipfel  gekommen.  Herr  Landrath  Häuser  bestieg  am 
15.  August  mit  den  beiden  Eimer  den  vorderen  Seihsanft 
(2,940"^),  Herr  Kathsherr  Fininger  von  Basel  am  12.  Aug. 
das  Scheerliorn ,  (3,296'")  und  am  7.  Sept.  wurde  von 
den  Herren  Dr.  Roth,  G.  Sand  und  Raülard-StäJielin, 
mit  dem  Führer  Eimer  und  den  Trägern  Vordermann 
und  Stüssi  der  Gipfel  des  RiferienstocJcs  (3,431""  = 
10,562  P.  F.)  *),  zum  ersten  Mal  erobert.  Von  der  Alp 
Einkenthal  aus,  wo  die  Gesellschaft  die  Nacht  passirt 
hatte,  wurde  am  Morgen  über  Nüschen  nach  der  Höhe 
des  Kisten  emporgestiegen  und  sodann  die  südliche  Ab- 
dachung des  Grates  verfolgt,  der  die  Scheidewand  zwischen 
Glarus  und  Bünden  bildet,  bis  man  auf  den  Firn  gelangte 


»)  Die  in  den  ersten  Ausgaben  der  Dufour-Blätter  stehende 
Zahl  von  3,258"'  bezieht  sich  nicht  auf  die  Gipfelhöhe  des  Bi- 
fertenstocks. 
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und  über  diesen  ohne  Schwierigkeit  zum  Ziele  kam.  Für 
den  Rückweg  wurde  die  gleiche  Bahn  eingeschlagen. 

Am  9.  Aug.  1864  fand  die  erste  Besteigung  des 
KammlistocJcs,  (3,234™  =  9,955  P.  F.),  durch  Herrn 
Landrath  Ilmiser  und  Vater  und  Sohn  Eimer  statt.  Sie 
waren  vom  Urnerboden  gegen  den  Gletschersattel  zwischen 
Scheerhorn  und  Kammlistock  emporgestiegen,  umgiengen 
von  da  den  südöstlichen  Ausläufer  des  letztern  und  er- 
kletterten dessen  Gipfel  von  der  Ostseite. 

Im  gleichen  Jahr  wurde  von  den  Herren  Nenhurger, 
Garonne  und  Prell  die  erste  Besteigung  des  Gross  Eiichl 
im  Maderanerthal ,  3,138"^  =  9,660  P.  F.,  vollbracht. 

Daneben  bestiegen  die  Herrer  Fininger  und  Raülard 
die  grosse  Windgälle,  Herr  Mei/er-Bischoff  den  Oherdp- 
und  Düssistoch. 

Im  Jahr  1865  geschah  sehr  wahrscheinlich  die  erste 
Besteigung  des  P.  TvmUf  und  zwar  Punkt  3,250™  = 
10,005  P.  F.  durch  Eud.  Eimer,  Punkt  3,217°' =  9,903 
P.  F.  durch  Herrn  Landrath  Hauser  mit  Heinr.  und  Bnd. 
Eimer.  Von  Gleichem  ward  durch  Val  Gliems  und  über 
den  Ilemsgletscher  der  Siockgron  erklommen,  von  da  die 
Porta  da  Gliems  und  über  den  Bifertengletscher  die  Club- 
hütte am  Grünhorn  erreicht. 

Herr  Albert  Heim  stieg  im  nämlichen  Sommer  durch 
Val  Gliems  über  den  Grat  zwischen  P.  Ui'laun  und  P. 
-Ner  auf  den  Puntaiglasgletscher  und  erreichte  von  da 
die  Lücke  zwischen  Biferteustock  und  Bünduertödi,  kehrte 
aber  auf  der  Seite  des  ßheinthals  zurück. 

Auch  das  Kleine  Scheerhorn,  3,243°' =  9,983  P.  F., 
ward  im  Jahr  1865  von  Herrn  Rathsherr  Fininger  mit 
den  Führern  Trösch  nnd  Zgraggen  zum  ersten  Mal  er- 
klommen. 
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Im  Jahr  1866  ward  vou  Herrn  Hauser  mit  Glück 
eine  Umgeliimg  der  Schneerose  versucht,  indem  er  von 
der  Hütte  am  Grünhorn  über  den  Bifertenfirn  gegen  den 
P.  Urlaun  emporstieg  und  dessen  Gipfel,  mittelst  Ein- 
hauen von  198  Stufen  erklomm.  Im  nämlichen  Jahr  wurde 
von  Hrn.  Dv.  Piccard  vom  Gipfel  des  Rusein  direkt  auf 
den  Sandgrat  hinunter  ein  Weg  gefunden. 

In  diesem  und  im  folgenden  Jahre  geschahen  theils 
wiederholte  Besteigungen  des  Tödi,  des  Scheerhorns ,  der 
grossen  und  kleinen  Windgälle,  des  Claridenstoc/cs,  des 
Oberalpstocks,  des  Bristenstocks,  des  Düssistocks,  des  P. 
Giuf,  des  Eüchi,  des  Catscharaids ,  des  Bündner-Tödi 
u.  s.  w. 

Aber  es  waren  nicht  nur  schweizerische  Bergsteiger, 
die  das  offizielle  Erforschungsgebiet  des  Tödi  bereisten, 
sondern  es  haben  sich  dabei  die  Mitglieder  des  englischen 
Alpenclubs  ebenfalls  sehr  tbätig  gezeigt  Schon  im  Jahr 
1857  hat  Forster  bei  einem  Aufenthalt  im  Stachelberg- 
bad die  den  Tödi  umgebenden,  bekannteren  Gletscher- 
pässe besucht,  ohne  jedoch  einen  höheren  Gipfel  zu  be- 
steigen. Im  gleichen  Jahr  brachten  Herr  Kennedy  und 
seine  Gefährten  eine  Nacht  auf  dem  Brisienstock  zu.  Im 
Jahr  1863  machten  die  Herren  Short,  Morshead  und 
2Ioore  mit  den  Führern  Almer,  Perm  und  Andermatten 
den  Üebergang  über  den  Hüfigletscher  aus  dem  Made- 
ranerthal  nach  der  oberen  Sandalp.  Im  gleichen  Jahr 
wurde  die  grosse  Windgälle  von  einem  jungen  Engländer, 
Herrn  Ralph  Milbanke,  bestiegen.  Am  12.  Juli  1864 
erstieg  der  Eev.  J.  Sowerby  mit  Ambros.  Zgraggen  und 
Melch.  Trösch,  nachdem  er  schon  im  Juni  das  Seeweli- 
joch  passirt  hatte,  den  grossen  Ritchi.  Im  gleichen  Jahr 
wollten  die  Herren  Stephen,   Groive  und  Macdonald  mit 
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Melch.  und  Jak.  Anderegg  vom  Urnerboden  aus  den  67a- 
ridenstoch  besteigen,  trafen  aber  auf  einen  unzugängliclien 
Eiswall  und  nahmen  sodann  ihren  Weg  nach  dem  Gries- 
gletscher  und  nach  der  Einsattlung  zwischen  Scheerhoru 
und  Kammlistock  (Scheerjoch) ,  um  von  da  über  den 
Hüfigletscher  hinunterzusteigen  und  am  gleichen  Tage 
noch  bis  Amsteg  vorzurücken.  Im  nämlichen  Jahr  soll 
Herr  TucJcett  die  Porta  da  Spescha  überstiegen  haben. 
Im  Juni  des  Jahres  1865  unternahmen  die  Herren  Moore 
und  WalJcer  mit  Jak.  Auderegg  die  Besteigung  des  P. 
Husein,  schlugen  dann  den  Kückweg  über  die  Gliems- 
pforte  ein  und  kamen  am  nämlichen  Tage  noch  nach 
Dissentis.  Am  11.  Juli  desselben  Jahres  stiegen  die  Herren 
JBuxion,  Freshßeld,  Blackliouse  und  Tuckett  von  Trons 
auf  den  P.  TJrlaun  und  nahmen  den  Rückweg  über  den 
westlichen  Arm  des  Ilemsgletschers  nach  der  ßuseinalp. 
Am  14.  gleichen  Monats  wurde  von  den  Herren  Harigut, 
F.  Stceri  und  G-.  B.  Mann  der  Stockgron  bestiegen.  Im 
Jahr  1866  unternahmen  die  Herren  Z>.  W.  Freslifield 
und.  C.  C.  TucJcer  die  Besteigung  des  Tödi.  Nachdem  sie 
schon  weit  vorgerückt  waren  und  die  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten des  Bifertengletschers  überwunden  hatten,  über- 
fiel sie  dicker  Nebel  und  ein  Schneestui'm ,  so  dass  sie 
den  Tödi  auf  der  Seite  Hessen ,  um  sich  der  Gliemspforte 
zuzuwenden.  Da  zeigte  sich  ihnen  die  Einsattlung  zwischen 
P.  Rusein  und  Bleisasverdas.  Sie  schritten  auf  dieselbe 
zu  und  zogen  sich  jenseits  durch  ein  langes,  steiles  Cou- 
loir hinunter  in's  Ruseinthal.  Noch  am  nämlichen  Tage 
erreichten  sie  Trons.  Dieser  Pass  wurde  die  RiiseinlücJce 
genannt.  Ebenfalls  im  Jahr  1866  bestieg  der  Rev.  J. 
Soiverhy  den  Weitenalpstock  (3,009™).  Zwei  Tage  nach- 
her  bestiegen    die    Herren    Thompson   und  Soiverlyy   mit 
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Trüsch  und  Zgraggeu  von  Bernetsiuatt  aus  die  grosse 
Windgülle.  Am  14.  Juli  reisten  die  Nämlichen  über  den 
Bruunigletscher  und  den  Cavreiupass  nach  der  obern 
Euseinalp.  Von  da  erstiegen  sie  folgenden  Tages  über 
die  Porta  da  Spescha  den  Tödi  und  kehrten  noch  nach 
Dissentis  zurück.  Diese  Besteigung  geschah  am  gleichen 
Tage ,  an  welchem  Dr,  Piccard  mit  zwei  Lintthalführeru 
vom  Tödi  nach  dem  Saudgrat  hinunterstieg.  Dieselbe 
Gesellschaft,  mit  Ausnahme  von  Zgraggen,  reiste  am 
16.  Juli  durch's  Strimmthal  hinauf,  passirte  den  Grat 
zwischen  Oberalp-  und  Weitenalpstock  und  gelangte  jen- 
seits hinunter  nach  Arasteg. 

Wir  sehen,  dass  die  Engläuder  im  Tödigebiet  nicht 
unwesentliche  Leistungen  gemacht  haben,  durch  welche 
die  Kenntniss  desselben  gefördert  worden  ist.  Dennoch 
enthalten  die  nächsten  Umgebungen  des  Tödi  noch  einige 
Gipfel,  die,  so  viel  man  weiss,  noch  kein  menschlicher 
Fuss  betreten  hat.  Es  sind  diess :  Porphir  (3,330™), 
Bhisasverdas  (3,424 m),  U.  Tödi  (3,070™)  und  Sand- 
gipfel (3,478"'). 

Litteratur.  Steinmüller,  Alpeuwirthschaft  v.  Glarus.  Wiu- 
terthur  1802.  Hegetschweiler ,  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwi- 
schen Bünden  und  ülarus,  Zürich  1825.  Keller's  Panorama  v. 
Zürich  1839.  Wander.  in  d.  Gletscherwelt  v.  G,  H.  Zürich  1843. 
Berg-  und  Gletscherfahrten  von  Melch.  Ulrich  u.  a.  1.  Saumil. 
Zürich  1839.  Bern.  Intellig.-Bl.  v.  1853.  Der  Tödi-Rusein  von 
Theod.  Simler,  Bern  1863.  Peaks,  Passes  and  Glaciers,  vol.  I. 
Theobald,  Bündner-Oberland,  Chur  1861.  Alpine-Journal  Nr.  3, 
7,  8,  11,  15  u.  16.  Alp.-J.  vol.  III.  Zürcher.  Neujahrst.  d.  Naturf. 
Gesellsch.  1860.  Jahrb.  d.  S.  A.  C.  Bd.  I,  H  u.  III. 


Es  würde    zu    weit   führen   und   die    Grenzen  dieser 
Schrift  zu  sehr   überschreiten,    wenn   wir   uns   noch   mit 
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den  "weniger   erheblichen    montauistisehen    Leistungen  irri 
den  Berneralpen,  in  der  Kette  des  Titlis,  in  der  Gruppe-] 
des  Crispalt,  am  Glärnisch,  in  der  Kette  des  Hausstocka 
bis    zum    Calanda   und   ihren    nördlichen    Verzweigungei 
beschäftigen  wollten.  Wir  verweisen  in  dieser  BeziehungJ 
so  weit  es  die  ansehnlicheren  Gipfel  betrifft,  auf  das  übei'- 
sichtliche    Verzeichniss    am    Ende    dieses    Werkes    und] 
schliessen  somit  den  ersten  Hauptabschnitt  desselben. 


Ueler  IIa  ynd  istmea 


Die 

löclislen  Kipfel  t  Sciwelz 

und 
die  Greschiclite  ilirei*  IBesteig-vxng^ 


(x.  Studer, 

alt  Regienin^s-Stalthaller,  Mitglied  des  schweizerischen, 
Ehreomilglied  des  englischen  Alpenclubs. 


II.  Abtheilung: 
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Zweiter  Hauptabscliiiitt. 
Walliseralpen. 

1.    iMloiite  -  Rosa. 

4,638"=14,278  P.  F. 


Litteratur.  Wanderungen  v.  Hirzel-Escher,  Zürich  1820.  Der 
Monte-Ro3a,  eine  top.  u.  naturh.  Skizze  von  Ludwig  Freiherm 
V.  Weiden,  Wien  1824.  Die  deutschen  Colonieu  in  Piemont  v. 
A.  Schott,  Stuttgart  1842.  Die  Seiteuthäler  des  Wallis  u.  d. 
Monte-Rosa  v.  Prof.  M.  Ulrich,  Zürich  1850.  Promenade  au  M* 
Rose,  Neuchätel  1854  (par  M""  le  pasteur  Borelj.  Engelhardt, 
Naturschilderungen  etc.,  Basel  1840.  Schlagintweit ,  neue  liti- 
tersuchungen  etc. ,  Leipzig  1854.  Berg-  u.  Gletscherfahrten  von 
Studer,  Ulrich  u.  Weilenmann,  ß.  IL,  pag.  556.  Pri\at-Corre- 
spondenz.  Peaks,  Passesand  Glaciers  11.  Serie  1.  B.  John  Ball, 
Guide  to  te  western  Alps.  Jwan  Tschudi,  Schweizerführer.  Al- 
pine Journal  N°  4,  16,  22.  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  B.  III.  f)ag. 
556.  Ascensions  du  Mont-Rose  et  du  Mont-Blanc  par  MM.  Bri- 
quet  et  Maquelin  (Journal  de  Geneve  1864).  Bullettino  del  Club 
Alpino  di  Torino. 


Der  gewaltige  21onte-Rosa- Stock  fasset  auf  der  Ost- 
und  Südseite  im  dunkeln  Grunde  tief  eingeschnittener 
Gebirgsthäler ,  auf  der  Nord-  und  Westseite  im  Schooss 
weit  ausgedehnter  Gletscher  und  spiugelreiner  Hochfirne. 
Seine  höchste  Erhebung  wird  durch  einen  scharfen,  in 
seiner  Hauptriehtung  von  Norden  nach  Süden  streichen- 
den, doch  etwas  gebrochenen  Kamm  gebildet,  dessen  mitt- 
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lere  Höhe  über  dem  Meer  auf  ■i,300'"  angeschlagen  wer- 
den kann  und  welchem  eine  Reihe  von  Gipfeln  entragt, 
die  theils  nur  als  unbedeutendere  Anschwellungen  des 
Kammes  zu  betrachten  sind,  theils  in  schärfer  ausgespro- 
chener Gipfelform  als  glänzend  weisse  Firn-Zinnen  oder 
als  kahle  Felsgebilde  sich  charakterisireu. 

Diese  Gipfel  sind   nach  der    Reihenfolge    ihrer  Höhe 
folgende : 


Büfour spitze  . 
Nord-End 
Zunisfeinspiize 
Signaniuppe    , 
Parrotspitze   . 
Ludivigshöhe  . 
Bahnenhorn    . 
Schwär  zhorn 
Vincentpyramide 
Jägerhorn 


4,638'"=14,278  P.  F. 

4,612'"=1 4,197  » 

4,573>»=14,077  » 

4,561'^=14,040  » 

4,443'"=13,678  » 

4,344'»=13,373  » 

4,324>"=1 3,311  >> 

4,295'°=13,227  » 

4,211"'=12,963  » 

3,975'^=12,236  » 


Die  Einsattlung  des  Kammes,  der  das  Nord-End  mit  ] 
der  Düfourspitze  verbindet,    misst  4,490'"=13,820  P.  F. 

Die  Gipfel  h  und  i   (Schwarzhorn  und  Vincentpyra- 
mide) stehen  ganz  auf  italienischem  Gebiet;  alle  übrigen! 
bezeichnen  die  politische  Grenze  zwischen  Italien  und  der 
Schweiz.    Zu  erwähnen  ist,  dass  das  oberwähnte  Schwarz- 
horn (h)  nicht  dem    Hauptkamm   selbst,    sondern   einen j 
südöstlichen  Ausläufer  der  Parrotspitze  angehört  und  da- 
her nicht   mit   v.  Weldens   Schwarzhorn   zu    verwechselij 
ist,  welches  mit  unserm  Balmenhorn  (g)  identisch  zu  seil 
scheint.      Nord-End,    Düfourspitze,    Zumsteinspitze    un<j 
Signalkiippe  bilden  die  höchste  Zinne  jener  aus  Firn  un- 


*}  Auf  Blatt  XXIII.  des  Schw.  Atlas  steht  irriger  Weise  di 
Zahl  4.563™. 
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Fels  aufgebauten  Mauex',  die  in  einer  fast  lothreehten 
Wand  von  9,000  Fuss  Höhe  dem  Hintergrunde  des  Thal- 
beckens von  Macugnaga  entsteigt.  Dort  zeigt  sich  der 
Monte- Rosa  in  seiner  ganzen  Majestät  und  fordert  dui'ch 
die  Pracht  seiner  silbervveissen  Firnhänge  und  die  Kühn- 
heit seiner  Gestaltung  die  Bewunderung  eines  jeden  Rei- 
senden heraus,  der  jenes  stille  Bergthal  besucht.  Die 
kunstreich  ausgezackte  Krone  dieser  riesenhaften  Mauer 
leuchtet  aber  weithinaus  über  die  ganze,  grosse  lombar- 
dische Ebene ,  die  von  dem  Po  durchströmt  wird ,  bis  auf 
den  kahlen  Apennin  und  hinüber  auf  den  Gipfelkranz  der 
Alpen,  der  in  ungeheuerm  Bogen  vom  Col  di  Tenda  bis 
zum  Bernina  und  Ortler  sie  umspannt.  Der  rosige  Schim- 
mer des  ersten  Morgeugrusses ,  der  dem  Rosa  gilt,  wie- 
derstrahlt in  der  blauen  Fluth  der  heri'lichen  Seen ,  die 
den  Südfuss  der  Alpen  schmücken  und  fliegt  hinüber,  um 
sich  im  Marmordach  des  Domes  von  Mailand  zu  spiegeln. 
Die  Purpurglut,  die  der  scheidende  Sonnenstrahl  an  jenen 
von  ewigem  Schnee  umlagerten  Zinnen  entzündet,  wirft 
ihren  Abglanz  auf  die  polirten  Säulen  der  Superga  und 
in  die  stillen  Gemächer  des  königlichen  Palastes  in  Turin. 
Ja,  selbst  der  Schiffer  auf  dem  Golfo  di  Genova,  wenn 
ler  der  alten  Dogenstadt  sich  nähert,  will  bei  klarer  Luft 
die  fernen  Spitzen  des  Monte-Rosa  erkennen.  —  Dieser 
(thront  denn  auch  als  Herrscher  mitten  in  jener  Riesen - 
schaar  von  fast  ebenbürtigen  Alpenfürsten,  die  ihre  grei- 
sen Häupter  in  engern  und  weitern  Kreisen  um  ihn  her 
aus  der  Masse  des  niederen  Gipfelvolkes  emporstrecken. 
[Nur  einer  ist  es,  der  den  Gruss  von  unten  herauf  em- 
jpßingt  und  vor  dessen  Majestät  sich  auch  der  Monte- 
Rosa  beugen  muss  —  der  stolze  Montblanc,  der  dort  im 
Westen  sein  Haupt  erhebt ! 
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Ist  es  sich  zu  vei'wiindeni ,  wenn  der  für  äussere 
Eindrücke  so  empfängliche  Bewohner  des  Landes,  auf 
dessen  gesegnete  Fluren  der  Kosa  wie  ein  Gebilde  aus 
einer  andern  Welt  aus  den  Wolkenhöhen  herunterblickt, 
zuerst  Auge  und  Herz  auf  diese  wunderbare  Erscheinung 
richtete  und  trotzdem  er  sonst  kein  leidenschaftlicher  Klet- 
terer ist,  durch  ihren  Zauber  sich  unwiderstehlich  getrie- 
ben fühlte,  sich  diesem,  von  der  Pracht  und  den  Schre- 
cken eines  ewigen  Winters  umgebenen  Gebilde  zu  nahen  ? 
Und  wirklich!  Noch  dachte  schweizerischer  Seits  Niemand 
an  eine  Erklimmung  des  Monte-Rosa,  —  ja  noch  war  der 
von  den  Hochgipfeln  der  Schweiz  aus  sichtbax'e  Theil  die- 
ses Berges  nicht  einmal  als  solcher  ermittelt,  indem,  ver- 
anlasst durch  einen  Irrthum  in  v.  Weldens  Nomenklatur 
zu  seiner  Gemmi-Aussicht,  noch  bis  ans  Ende  der  Dreis- 
siger-Jahre die  schweizerischen  Topographen  und  Pano- 
ramazeichner und  nach  ihnen  alle  Touristen  die  nördlich 
vorstehende  Gruppe  der  Miscluibelliörner  für  den  Monte- 
Rosa  hielten,  —  während  vom  Piemont  aus  lange  schon 
Versuche  zur  Bereisung  seiner  Hochfirne  und  zur  Erklim- 
mung seiner  höchsten  Gipfel  gemacht  worden  waren. 

Die  ersten  Männer,   von  denen  es  bekannt  ist,  dass 
sie  die   obersten   Firnrevire   am    Monte-Rosa   beschritten 
haben,  sind  ohne  Zweifel  jene  sieben  Gemsjiiger  von  Gres- 
soney  gewesen,  welche  noch  im  verflossenen  Jahrhundert 
vmter   der   Anführung   des    Herrn   Nikiaus    Vincent,   des 
Vaters  der  nachniahligen  Bereiser  des    Monte-Rosa,   siel 
bis  zum  s.  g.   Entdeckungs- Felsen,    einem   zwischen  dei 
Monte-Rosa-Gipfeln  und  dem  Lyskamm,  auf  dem  jetzigei 
Lysjoch ,  aus  dem  Eise   hervorragenden   Felsenzahu ,   ge 
wagt  hatten.     Diese  Reise  wurde    von   ihnen   drei   Jahr 
hinter  einander   1778,    79  u.    80    wiederholt,   jedes   Ma 


waren  sie  der  Meinung,  ein  neues  Thal  entdeckt  zu  haben. 
Bei  dem  letzten  Versuche  waren  nur  drei  Jäger  der  Ge- 
sellschaft bis  zum  Entdeckungsfelsen  gelangt,  die  sich  end- 
lich überzeugten,  dass  sie  die  bewohnten  Alpen  des  Tha- 
ies von  Zermatt  gesehen  hatten. 

Erst  dreissig  Jahre  später  ging  es  an  die  Erklimmung 
der  Monte-Rosa-Gipfel  selbst.  Es  war  in  dei-jenigen  Epoche, 
in  welcher  in  der  Schweiz  die  ersten  Besteigungen  der 
Jungfrau  und  des  Fiusteraarhorns  statt  fanden,  als  Herr 
D""  Friedrich  Parrot,  der  Caucasus-Reisende,  von  Mailand 
aus  die  Besteigung  desjenigen  Gipfels  unternahm,  der  spä- 
ter Tincentpyramide  getauft  wurde.  Am  18.  Sep- 
tember 1813  stieg  er  in  Begleit  des  Hrn.  Zumstein  von 
Gressoney  von  der  Gabietalpe  durch  das  Indren  und  Garst- 
let  dem  Indrengletscher  entlang  hinauf  gegen  die  genannte 
Spitze.  Auf  der  weiten  Schnee-  und  Eisfläche  angelangt, 
die  sich  von  ihr  nach  dem  Indren  hinunterzieht,  mussten 
sie  wegen  des  dichten  Nebels  und  weil  sie  der  Gegend 
ankundig  waren,  zurückkehren. 

Die  erste  Ersteigung  dieser  Spitze  gelang  dem  Herrn 
Johann  NiMaus  Vincent  am  5.  August  1819.  Tags  vor- 
der war  er  von  Gressoney  bis  zur  obersten  Erzhütte  des 
ihm  angehörenden  Gold-Erzwerks  vorgedrungen.  Diese 
Hütte  liegt  auf  einem  vom  Moute-Rosa  aus  nach  Süden 
laufenden  Gebirgskamm,  der  den  grossen  Indrengletscher 
vom  Emboursgletscher  trennt  und  ist  nach  den  Berech- 
nungen Hrn.  Zumsteins  10,086  P.  F.  über  dem  Meer. 
Daselbst  bezog  er  bei  seinen  Arbeitern  das  Nachtlager 
und  stieg  am  folgenden  Tage,  begleitet  von  zwei  Erz- 
knappen und  einem  Gemsjäger,  bei  trübem  Wetter  über 
angeheure  Schneefelder  bis  an  den  jähen  Abhang  des  steil 
iufsteigenden    Gipfels,    den   er,    über   einen   gefährlichen 


Eissaum  schreitend,  glücklich  erkletterte.  Seine  Ankunft 
auf  dem  Gipfel  geschah  Vormittags  11  Uhr.  Er  fand 
alles  weit  umher  mit  Nebel  umgeben ,  und  die  schöne 
Aussicht,  die  er  hätte  geniessen  können,  war  verloren. 
Es  wurde  ein  mitgenommenes  hölzernes  Kreuz  einige  Fuss 
tief  in  den  Schnee  gestossen  und  nach  einem  halbstün- 
digen Aufenthalt  kam  er  mit  seinen  Begleitern  Abends  6 
Uhr,  ganz  entstellt,  zur  Erzhütte  zurück. 

Am  10.  August  gleichen  Jahres  wurde  die  Vincent- 
Pyramide  von  Herrn  Canonicus  Bernfaller,  Pfarrverweser 
zu  Triuite,  und  einem  Jäger,  erstiegen.  Da  Herr  Bern- 
faller  Abends  vorher  in  die  oberste  Schafweide  zum  Ueber- 
nachten  gegangen ,  von  da  in  der  Nacht  um  Ein  Uhr 
aufgebrochen  war  und  bei  hellem  Mondschein  die  ganze 
Nacht  hindurch  über  die  festgefrornen  Schneefelder  wan- 
derte, so  erreichte  er  mit  seinem  Begleiter  schon  halb  8 
Uhr  Morgens  die  Spitze.  Die  Aussicht  soll  herrlich  ge- 
wesen sein,  indem  ein  unabsehbares,  wellenförmiges  Ne- 
belmeer die  ganze  Erdoberfläche,  soweit  sein  Auge  reichte, 
überdeckte  und  aus  diesem  die  höheren  Hörner  des  Monte- 
ßosa  und  andere  Felsgipfel  herausragten. 

Eine  dritte  Besteigung  dieses  Gipfels  fand  am  12. 
August  gleichen  Jahrs  statt.  Tags  vorher,  um  3  Uhr 
Nachmittags,  verliessen  die  Herren  Joseph  Zumstein  und 
N.  Vincent  von  Gressoney  das  Thal,  stiegen  über  Bode- 
mie  und  die  Gabiet-  und  Indren-Alpen  bis  zur  letzten 
Erzhütte  hinauf  und  nahmen  daselbst  ihr  Nachtquartier. 
Mit  der  ersten  Tageshelle  des  folgenden  Morgens  setzten 
sie  in  Begleit  eines  Gemsjägers  und  eines  Erzknappen  ihren 
Weg  fort,  indem  sie  über  den  Indrengletscher  empor 
schritten.  Beim  Ansteigen  am  ersten  Abhang  desselben, 
erblickten    sie    die    höchsten   Gipfel    des    Montblanc,    des 
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Velan  und  des  Mont  Cervin  und  den  Monte-Rosa  von  den 
ersten  Sonnenstrahlen  vergoldet.  Es  ging  dann  über 
wellenförmige  Eisfelder  stundenlang  vorwärts  bis  man  den 
letzten  Gletscherhügel  erstiegen  hatte  und  an  der  zu  er- 
klimmenden Pyramide  stand.  Mitten  zwischen  zwei  Ab- 
gmnden  führte  ein  gegen  den  Felsenabhang ,  an  dessen 
Fuss  in  einer  Tiefe  von  wenigstens  1000  Klafter  man  den 
geborstenen  Alagna-Gletscher  erblickte,  völlig  überragen- 
der Schneesattel  steil  bis  zum  Gipfel  empor.  Das  war 
jeuer  gefährliche  Eissaum,  dessen  wir  schon  bei  der  Be- 
steigung des  Berges  durch  Herrn  Vincent  erwähnten.  Das 
Vorrücken  über  diesen  Eissaum  bot  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten dar.  Es  mussten  Stufen  in  das  Eis  gehauen 
und  auf  diese  Weise  eine  Leiter  hergestellt  werden,  auf 
welcher  man  nach  etwa  15  Schritten  auf  den  Eissattel 
gelangte.  Ungefähr  50  Schritte  rückte  man  in  gerader 
Linie,  den  rechten  Arm  bis  unter  die  Schulter  über  den 
Eiskamm  schlingend,  gegen  die  Mitte  des  Sattels  vor,  wo 
em  vorragender  Felsen  den  Reisenden  zu  einem  Ruhe- 
plätzchen schon  in  einiger  Entfernung  Hoffnung  gegeben 
hatte.  Unterdessen  hieb  der  Vorderste,  nämlich  der  Erz- 
knappe ,  neue  Tritte  aus ,  als  plötzlich  der  ihm  folgende 
Jäger  erblasste  und  langsam  und  kraftlos  an  die  Schnee- 
wand hinsank.  Reibungen  mit  Schuee  an  Stirne  imd 
Schläfe,  welche  Hr.  Vincent  anwendete,  halfen  dem  Er- 
schöpften wieder  zur  Kraft  und  man  näherte  sich  behut- 
sam dem  Felsen,  wo  man  eine  kurze  Rast  hielt.  Der 
Lüpfel  schien  noch  eine  halbe  Stunde  entfernt  zu  sein. 
Mittelst  neuer  Stufen  und  des  Gebrauchs  der  Fusseisen 
kletterte  man  immer  steiler  aufwärts ,  bis  endlich  die 
.^chneekuppe  sich  auszurunden  begann.  Es  war  1  Uhr 
vorüber,  als  man  auf  dem  Gipfel  stand.    Dieser  hatte  un- 


gefähr  drei  Klafter  im  Durchmesser.  Leider  war  die  Aus- 
sicht durch  Nebel  fast  vollständig  vereitelt.  Man  sah  nur 
den  Kranz  der  umstehenden  Hörner  von  dem  heitersten 
Himmel  beleuchtet  uud  einzig  in  seiner  Art  war  der  Blick 
in  den  Kessel  des  grossen  Eismeei-s,  welches  von  diesen 
Hörnern  umgeben  ist.  Der  Himmel  zeichnete  sich  durch 
sein  schönes  Dunkelblau  aus.  Eine  ausserordentliche  Stille 
herrschte  und  ein  gelinder  Wind  wehte  von  SW.  nach 
NO.  Appetit  zum  Essen  empfanden  die  Reisenden  wenig, 
desto  grösseren  Dui-st.  Halbtodte  Schmetterlinge  lagen 
zerstreut  über  dem  Schnee.  Der  Puls  des  Hrn.  Vincent 
that  80,  der  des  Hrn.  Zumstein  101,  der  des  Jägers  77 
und  der  des  ersten  Trägers  104  Schläge  in  der  Minute. 
Die  gemachten  Barometer-  u.  Thermometer-Beobachtungen 
ergaben  eine  Höhe  von  13,920  P.  F.  Es  war  4  Uhr  vo- 
rüber, als  die  Rückreise  auf  dem  gleichen  Wege  ange- 
treten wurde.  Das  Herabsteigen  über  die  Schneide  An- 
gesichts der  schaudervollen  Abgründe  erforderte  die  äus- 
serste  Vorsicht,  doch  erreichte  die  Gesellschaft  noch  vor 
einbrechender  Nacht  die  Erzhütte. 

Im  Jahr  1820  wurde  nun  auch  die  Zumstein- 
Spitze  in  Angriif  genommen.  Zu  diesem  Zweck  hatten 
die  Herren  Zumstein,  Ingenieur  Molinatti  nnd  die  zwei 
Brüder  Joh.  Nikiaus  und  Joseph  Vincent  mit  Führern 
nnd  Trägern  schon  am  25.  Juli  ihr  Nachtquartier  in  der 
mittleren  Erzhütte  bezogen.  Dieselbe  liegt  nach  Zumstein 
8845  P.  F.  ü.  M.  Er  stellt  sie  auf  die  Grenze  der  Vege- 
tation und  den  Anfang  der  ewigen  Schneelinie.  Der  Abend 
war  heiter,  über  Nacht  jedoch  schneite  es  bis  zu  den  be- 
wohnbaren Alpen  hinunter  und  der  beabsichtigte  Aufbruch 
am  Morgen  konnte  nicht  stattfinden.  Die  Herren  Zum- 
stein,  Nikiaus  Vincent  und  Jos.  Squindo   benutzten   den 
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Tag  zu  einem  Ausfluge  nach  dem  Hohenlichf,  einem  Seiten- 
vorsprung  des  Monte-Rosa,  welcher  den  Garstlen-Gletseher 
von  dem  furchtbar  zerspaltenen  hintern  Salzengletsher 
trennt.  Das  Hohelicht  hat  eine  Höhe  von  3546".  Die 
Aussicht  von  da  gegen  den  mittäglichen  Theil  des  Monte- 
Rosa  nach  dem  Montblanc,  dem  Mont  Velan,  den  Grajischen 
Alpen  und  auf  die  lombardische  Ebene  wird  als  pracht- 
voll geschildert.  Am  Abend  hatten  sich  alle  wieder  in 
der  Hütte  eingefunden ,  aber  nach  Mitternacht  brach  ein 
furchtbarer  Orkan  los ,  der  erst  Morgens  gegen  9  Uhr 
sich  legte.  Da  dem  Bestand  des  Wetters  nicht  mehr  zu 
trauen  v/ar,  kehrte  die  gesammte  Gesellschaft  nach  No- 
versch  zurück  und  bezog  erst  am  30.  Juli  wiederum  ihr 
Nachtlager  an  der  Gränze  des  ewigen  Schnees.  Um  4*/, 
Uhr  Morgens  wurde  von  da  aufgebrochen.  Das  schönste 
Wetter  schien  das  Vorhaben  begünstigen  zu  wollen.  Man 
stieg  über  Felsen  hinan  auf  die  von  mächtigen  Schrunden 
durchzogene  Ebene  des  Indrengletsehers  und  erreichte  um 
6  ühr  den  Felsenvorsprung  des  sog.  Ruheplätzchens,  wo 
Herr  Zumstein  seine  Instrumente  beobachtete.  Sodann 
gieng  es  über  den  Garstletgletscher  empor  und  man  ge- 
langte über  die  weite  kesseiförmige  Ebene  bis  zu  dem 
Bassin,  das  sich  nordöstlich  der  Vincentpyramide  aus- 
breitet. Ueber  ausgedehnte  Schneefelder  weiter  vordringend, 
erreichte  man  die  Grenzscheide  zwischen  Wallis  une  Pie- 
mont  (das  Lysjoch)  und  blickte  hinunter  in's  Matterthal. 
Noch  oberhalb  dieser  Stelle  an  der  nördlichen  Ab- 
dachung der  eirund  gestalteten  Schnee-Ebene  wurde  in 
einer  zehn  Klafter  tiefen  Eisspalte  unter  dem  Schutze  des 
mitgebrachten  Zeltes  die  Nacht  zugebracht.  Es  war  diess 
ein  verwegenes  Unternehmen ,  denn  Herr  Zumstein  be- 
rechnet die  Höhe,    in  der  sie   sich   befanden,  auf   13,128 
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P.  F.  und  im  Freien  war  der  Thermometer  von  6  Uhr 
Abends  an  von  — 7"  zu  — 10°  herabgesunken,  während  er 
um  Mittag  noch  auf  -j-O**  gestanden  hatte. 

Erst  um  6  Uhr  Morgens,  zu  welcher  Zeit  der  heftige 
Wind,  der  über  Nacht  eingetreten  war,  sieh  gelegt,  die 
grimmige  Kälte  nachgelassen  hatte  und  die  freundliche 
Sonne  die  Reisenden  in  ihrem  Lager  begrüsste ,  machte 
man  sich  zur  Weiterreise  bereit  und  trat  dieselbe  um  halb 
8  Uhr  an.  Ueber  wellenförmige,  gegen  das  Wallis  etwas 
abhängende  Schneeüächen  gieug  es  an  den  östlichen  Gipfeln 
der  Ludwigshöhe,  der  Parrotspitze  und  der  Sigualkuppe, 
die  damals  noch  namenlos  waren ,  hin  und  nach  einem 
Marsch  von  etwa  anderthalb  Stunden  gelangte  die  Gesell- 
schaft an  den  pyramidenförmig  zugespitzten  Gipfel,  dessen 
Erklimmung  sie  sich  vorgenommen  hatte.  Ein  scharf  ab- 
fallender Schneesattel  führte  von  SO.  gegen  NW.  nach 
dem  Ziele.  Das  Klettern  begann.  Der  beherzte  Jäger 
Castel  stieg  voran  und  hieb  mit  der  Axt  Tritte  in  das 
Eis.  Je  höher  man  über  den  zum  Theil  überragenden 
und  senkrecht  8000  Puss  tief  in  das  Macugnaga-Thal  ab- 
hängenden scharfen  Grat  emporstieg,  je  mehr  verlor  sich 
der  harte  Schnee  und  machte  dem  Glatteis  Platz.  Ungefähr 
10  Schritte  unter  dem  Gipfel  traf  man  auf  loses  Gestein, 
über  das  man,  mit  mehr  Leichtigkeit  vorrückend,  endlich 
auf  der  Spitze  ankam.  Der  jüngere  Vincent  hetriit  guerst 
den  Gipfel.  Zehn  Uhr  Morgens  war  vorüber,  als  die  ge- 
sammte  Gesellschaft  auf  demselben  versammelt  war.  Leider 
bedeckten  Wolken  alle  Bergspitzen  des  unermesslichen 
Horizontes  und  Herr  Molinatti  konnte  von  seinem  Theodo- 
liten, der  mit  unsäglicher  Mühe  hinaufgeschleppt  worden 
war,  keinen  (Gebrauch  machen.  Nur  mühsam  gelaug  es 
Herrn    Zumstein,    seine   Barometer-    und    Thermometer- 
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beobachtungen  voi-zunehmen.  Der  Thermometer  zeigte 
um  10 '/j  Uhr  bei  Wind  und  Nebel  +5»,  um  12  Uhr 
bei  beissendem  Wind  -j-l**  2',  um  3  Uhr  Nachmittags 
bei  kaltem  Wind  -j-'i^.  Das  Mittel  der  sjmteren  Be- 
rechnungen ergab  für  die  Zumsteinspitze  eine  Höhe  von 
14,276  P.  F.,  welche  Zahl  von  den  neueren  Messungen 
um  230  Fuss  ditferirt.  Erst  auf  dem  Gipfel  der  Zumstein- 
spitze wurde  die  Entdeckung  gemacht,  dass  man  sich 
nicht  auf  der  höchsten  Spitze  des  Monte-Rosa  befand,  wie 
man  vermeint  hatte.  Ungefähr  50  Klafter  nördlich  erhob 
sich  eine  steilere,  kammartige,  nackte  Felseuspitze,  welche 
unei'steiglich  schien  und  deren  grössere  Erhebung  man 
auf  annähernd  45  Klafter  anschlug.  In  der  That  hatten 
sie  hier  die  Dufourspitze  vor  sich,  welche  die  Zumstein- 
spite  um  232  F.  F.  oder  38  Klafter  4  Fuss  üben-agt. 

Die  Zumsteinspitze  erhebt  sich  in  Pyramidenform 
und  ist  nach  Herrn  Zumsteins  Schilderung  gegen  Osten 
ganz  senkrecht ,  gegen  Westen  scharf  und  gegen  Süden 
in  einem  Winkel  von  65 — 68^  abhängend.  Ihr  Scheitel 
ist  nicht  eben,  sondern  sattelförmig  gerundet  und  an  seiner 
äussersten  südöstlichen  Spitze  erhebt  sich  ein  nackter 
Felsen,  dessen  Gestein  röthlicher  Grlimmerschiefer  ist. 

Im  obersten  Theil  des  Gipfels  wurde  ein  eisernes 
Kreuz  in  das  Gestein  eingerannt.  Auf  dem  Gipfel  selbst 
lagen,  zum  Theil  noch  lebendig,  einige  Insekten  und  Mücken 
zerstreut  und  ein  roth  gefärbter  Schmetterling  flatterte 
vorüber.  Am  Gestein  befanden  sich  einige  Liehen.  Die 
Untersuchung  der  Pulsschläge  ergab  folgendes  Resultat. 
Der  Puls  des  Herrn  Molinatti  that  108  Schläge  in  der 
Minute,  der  des  Jüngern  Vincent,  des  Jägers  Zumstein, 
des  Beck ,  des  Castell,  alle  gleich  84,  der  des  Marty  79 
und  der  des  Herrn  Zumstein   76. 
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Ueber  vier  Stunden  dauerte  der  Aufenthalt  auf  dem 
Gipfel,  sodann  wurde  die  Rückreise  angetreten ,  die  im 
Ganzen  genommen  mit  grosser  Leichtigkeit  von  statten 
gieng,  so  dass  die  Gesellschaft  nach  einem  vierzigstiindigen 
Aufenthalt  auf  Eis  und  Schnee  glücklich  vor  Einbruch 
der  Nacht  zur  mittleren  Erzhütte  gelangte. 

Man  war  wie  es  scheint  ursprünglich  übereingekommen, 
den  bestiegenen  Gipfel  zum  Andenken  an  die  von  den 
Herren  Zumstein  und  Vincent  gemeinsam  veranstaltete 
Unternehmung  « Cime  de  la  helle  AlUunce »  zu  nennen. 
Es  blieb  ihr  jedoch  die  einfachere  Benennung :  Zumstein- 
Spitze,  mit  welchem  Namen  v.  Weiden  diesen  Gipfel  in 
seinen  topographischen  Aufnahmen  des  Monte-Rosa  belegte. 

Eine  zweite  Besteigung  der  Zumsteinspitze  wurde 
am  3.  August  1821  durch  Herrn  Zumstein  und  seine 
zwei  Führer  ausgeführt.  Am  2.  August  in  der  Frühe 
von  Noversch  aufbrechend,  nahmen  sie  ihr  Nachtlager  in 
der  sog.  Hohlichtherberge,  einer  Hütte,  welche  sich  in 
einer  kesseiförmigen  V^ertiefung  zwischen  dem  Garstlet- 
gletscher  und  dem  Hohlicht  befindet.  Sie  verreisten  um 
4  Uhr  Morgens ,  stiegen  mit  Leichtigkeit  den  harten 
Gletscher  hinan  und  kamen  ohne  Erschöi^fung  und  ohne 
^Müdigkeit  nach  einem  Marsch  von  drei  Stunden  auf  jenem 
runden  Plateau  und  bei  dem  Rande  jener  Spalte  an,  in 
welcher  sie  im  vorigen  Jahr  die  Nacht  zugebracht  hatten. 
Aber  die  ganze  Gestaltung  der  Kluft  war  eine  andere 
geworden ,  sie  durchtchnitt  das  ganze  Eismeer  und  an 
einer  einzigen  Stelle  fand  sich  eine  Schneebrücke ,  die 
deren  Ueberschreitung  gestattete.  Durch  den  von  der 
Sonne  erweichten  Schnee  wurde  nun  das  Steigen  müh- 
samer und  die  Blendung  war  beinahe  unerträglich.  Die 
Erklimmuug    des   Schneesattels   längs   der   Schneide   war 
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gefährlicher  als  das  vorige  Mal,  weil  einige  Windstössd 
mit  Schneegestöber  einfielen  und  etwa  50  Tritte  mehr  in 
das  Glatteis  gehanen  werden  mussten. 

Um  10  ühr  wurde  der  Gipfel  erreicht.  Der  freie 
Thermometer  stand  auf  O».  Das  Wetter  war  schön  und 
der  Himmel  wolkenlos  ,  aber  ein  sehr  kalter  und  beissender 
Wind  zog  von  Westen  nach  Osten.  Das  Mittel  der  diess- 
maligen  Thermometer-  und  Barometerbeobachtungen  ergab 
nach  Vergleichung  mit  kori-espondirenden  Instrumenten 
eine  Höhe  von  14,086  P.  F.  die  von  den  neueren  eidg. 
Höhenmessungen  nur  um  40  Fuss  diflferirt.  Herr  Zum- 
stein  lÄachte  auch  Beobachtungen  über  den  Siedepunkt 
des  Wassers  und  fand   denselben  im    Mittel  -f-68",383'*'' 

Der  Gesichtskreis  war  ausserordentlich  schön,  nur 
die  Ebenen  Italiens  waren  ganz  mit  Dunst  angefüllt. 
Unter  den  1000  sichtbaren  Gipfeln  der  Savoy er-,  Schweizer-, 
Rhätischen  und  Julischen  Alpen  nennt  Hr.  Zumstein  den 
Monte  Viso,  den  Mont  Ruitor ,  den  Mont  Iseran,  den  Mont 
Blanc,  den  Combin,  das  Matterhorn,  die  Jungfrau,  das 
Finsteiaarhorn,  die  Schreckhörner  und  die  Ortlerspitze  im 
fernen  Osten. 

Eine  Menge  Steinkrähen,  welche  den  Gipfel  umflat- 
terten, brachten  neben  einigen  halbtodten  Mücken  auf 
dem  Schnee  das  einzige  Leben. 

Um  Ein  Uhr  wurde  der  Gipfel  verlassen,  der  Rück- 
weg ohne  alle  Beschwerden  ausgeführt  und  Abends  6  Uhr 
langten  die  beiden  Gletscherfahrer  glücklich  und  munter 
in  der  Hohlicht-Herberge  an. 

Eine  dritte  Besteigung  der  Zumsteinspitze  wurde  von 
Herrn  Zumstein  und  seinem  Freunde  Joseph  Squindo  mit 
ihi-en  Führern  Castell  und  Marty  im  Jahr  1822  unter- 
nommen.   Nachdem  sie  am  11.  Juli  in  der  kümmerlichen 
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Erzhütte  am  Hohlicht  die  Nacht  zugebracht,  stiegen  sie 
am  folgenden  Tage  bis  zu  dem  grossen  Schneeplateau  am 
Fusse  der  Spitze  empor,  wurden  aber  daselbst  von  einem 
solchen  furchtbaren  Hagel,  Schneegestöber,  Sturm  und 
Wind  überfallen,  dass  sie  umkehrten  und  mit  grosser  Mühe 
den  Rückweg  durch  die  dicke  Nebelfinsterniss  fanden.  Hr. 
Zumstein,  mit  einer  seltenen  Ausdauer  und  Energie  be- 
gabt, Hess  sich  durch  dieses  Missgeschick  nicht  abschre- 
cken. Begleitet  von  den  zwei  Führern  Marty  und  Bonda, 
reiste  er  am  29.  Juli  neuerdings  aus  dem  Thale  weg  und 
bezog  das  Nachtquartier  in  der  Hohlichtherberge.  Der 
folgende  Tag  war  trübe  und  neblicht  und  wurde  zu  einem 
Ausflug  auf  den  vom  linken  und  rechten  Arme  des  Lys- 
Gletschers  eingeschlossenen  Felsenkopf  der  Nase  benutzt. 
Unter  Hagel,  Schnee  und  Regen  musste  die  Rückkehr 
nach  der  ärmlichen  Hütte  angetreten  werden.  Auch  der 
nächste  Tag  war  ungünstig  und  erst  am  1.  August  wurde 
beim  anscheinend  schönsten  Wetter  in  der  Frühe  um  4 
Uhr  aufgebrochen.  Um  8  Uhr  erreichte  man  das  grosse 
Plateau,  aber  während  dem  Anstieg  war  es  immer  kälter 
geworden.  Auch  der  Wind  hatte  sich  verstärkt  und  war 
beständig  mit  Schneegestöber  begleitet.  Trotz  der  heftig- 
sten Wiudstösse  wurde  der  steile,  scharfgeschnittene  Schnee- 
sattel, der  zum  Gipfel  hinanführt,  in  Angriff  genommen. 
Bonda  verlor  den  Muth,  fieng  an  zu  zittern  und  kehrte 
an  den  Fuss  der  Pyramide  zurück ;  Marty  aber,  der  dessen 
Bürde  auf  sich  nahm  und  Herr  Zumstein  erreichten  un- 
ter unbeschreiblichen  Beschwerden,  mit  denen  sie  zu  kämp- 
fen hatten ,  um  den  fürchterlichen  Windstössen  Wider- 
stand zu  leisten,  um  IOV2  Uhr  den  Gipfel.  Sie  fanden 
das  eiserne  Kreuz  im  nämlichen  Zustande  wie  voriges 
Jahr,  ganz  ohne  Rost  und  von  einer  Bronzfarbe,  wie  von 
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einem  Lack  überzogen.  Der  Thermometer  zeigte  im  Freien 
—  7",  ^/lo'-  Diö  Bemühungen,  den  Siedepunkt  des  Was- 
sers zu  erzeugen,  waren  fruchtlos.  Das  Mittel  der  dies- 
maligen Beobachtungen  ergab  eine  Höhe  von  14,118  P.  F. 
Ausser  dem  aufwirbelnden  Schneenebel  war  die  Athmos- 
phäre  dunstrein,  der  Horizont  ausserordentlich  hell  und 
kein  Wölkchen  trübte  den  Gesichtskreis.  Mit  dem  Furn- 
glase  erkannte  Hr.  Zumstein  deutlich  den  Lago  Maggiore, 
den  von  Varese  und  den  Lago  d'Orta,  die  Sesia,  den 
Tessin  und  Po,  Mailand  und  Turin  mit  der  Superga.  Die 
cranze  Alpenkette  lag  nach  allen  Seiten  frei  vor  Augen. 
Nur  das  gegen  Westen  sich  heraufziehende  Matterthal 
war  mit  Nebel  angefüllt.  Nach  einem  Aufenthalt  von 
1'/,  Stunden  traten  die  beiden  Männer  halberstarvt  und 
zitternd  den  Rückweg  an,  der  über  alle  Beschreibung 
mühsamer  und  gefährlicher  war,  als  das  Ersteigen.  Unten 
am  Sattel  wartete  ihnen  der  Führer  Bonda,  der  sich  kaum 
vor  dem  Erfrieren  hatte  bewahren  können.  Dann  ging 
es  leicht  und  schnell  den  Gletscher  abwärts ;  um  3  Uhr 
Nachmittags  war  die  Hütte  und  Abends  8  Uhr  das  Thal 
erreicht.  Die  Härte  des  Schnees  hatte  es  erlaubt,  einen 
Weg  in  16  Stunden  hin  und  her  zurück  zu  legen,  der 
früher  2 — 3  Tage  gekostet  hatte. 

In  der  Zeit,  in  welcher  die  Angriffe  auf  den  Monte- 
Rösa  vom  Piemont  aus  geschahen,  war  auch  der  Freiherr 
Ludicig  von  Weiden  mit  der  trigonometrischen  und  topo- 
graphischen Aufnahme  dieses  Gebirgsstocks  beschäftigt 
und  erstieg  am  25.  August  1822  einen  der  höheren  Gipfel, 
nämlich  die  nach  ihm  benannte  LudwigshÖhe.  Herr 
V.  Weiden  hat  sich  durch  seine  gründlichen  Arbeiten  über 
den  Monte-Rosa  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Wir 
verdanken  ihm  nicht  nur  das   erste   klare  Licht,    das   er 
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uns  über  die  Beschaffenheit  dieses  Berges  gegeben,  son- 
dern auch  die  ersten  genauen  Höhenbestimmungen  seiner 
verschiedenen  Gipfel  und  die  Bestimmung  ihrer  geogra- 
phischen Lage,  sowie  die  Feststellung  der  Nomenklatur. 
(Siehe  dessen  Schi'ift:  DerMonte-Rosa.  Eine  togographische 
und  naturhistorische  Skizze  etc.  von  Ludwig  Freiherrn 
V.  Weiden.     Wien  1824). 

Nach  den  oberwähnten,  von  grosser  Liebe  für  die 
Erforschung  unbekannter  Gletscherregionen,  von  Kühnheit 
und  Ausdauer  zeugenden  Unternehmungen ,  scheint  ein 
Stillstand  in  denselben  eingetreten  zu  sein,  denn  wir  ver- 
nehmen erst  aus  den  dreissiger  Jahren  wieder  von  Ver- 
suchen neuer  Besteigungen,  welche  der  noch  nicht  besiegten 
Signalkuppe  galten.  Schon  im  Jahr  ISSi  eröffnete  der 
damalige  Pfarrer  von  Alagna,  Herr  Giovanni  Gnifetti 
seine  Angriffe  auf  diesen  Gipfel.  Es  war  am  27.  Juli. 
Gleich  wie  Hr.  Zumstein  nahm  er  seinen  Weg  über  den 
Lysgletscher  und  das  Plateau.  Als  er  den  Gipfel  schon 
fast  bestiegen  hatte,  trieb  ihn  das  schlechte  Wetter  wieder 
zurück.  Am  28.  und  29.  Juli  1836  wiederholte  er  seinen 
Versuch,  jedoch  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Eine  halbe  Stunde 
vor  dem  Gipfel  wurde  er  in  seinem  Vorrücken  durch  den 
Mangel  eines  Eisbeils  gehemmt.  Ein  nochmaliger  Angriff 
im  August  1839  brachte  ihn  eben  so  wenig  ans  Ziel. 
Wegen  des  schlechten  Wetters  wurde  er  zum  Rückzuge 
genöthiget  schon  bevor  er  das  Plateau  erreicht  hatte. 
Erst  am  8.  und  9.  August  1843  sah  er  sein  Unternehmen 
mit  Erfolg  gekrönt. 

Die  Signalkuppe  wird  von  Freiherrn  v.  Weiden  als 
ein  plumper  grosser  Felsklumpen  geschildert,  der  östlich 
perpendikulär  in  das  Thal  von  Macugnaga  und  selbst 
südlich  sehr  steil  abstürzt,   gegen   innen  wenig  Fall  hat 
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und    auf  einer   sanft   ansteigenden   Fläche    leicht   zu   er- 
steigen ist. 

Die  kühnen  Reisen  der  Herren  Zumstein  und  Vincent 
in  das  Gletschergebiet  des  Monte-Rosa  und  die  Ersteigung 
einiger  seiner  höchsten  Gipfel  hatten  das  lebhafte  Interesse 
der  Gelehrten  in  Mailand  und  Turin  und  die  Bewunderung 
eines  grossen  Theils  des  Publikums  erregt.  Die  Zugäng- 
lichkeit wenigstens  der  südlichen  Abdachung  dieses  Ge- 
birgsstockes  und  seiner  nach  Piemont  hinüberragenden 
Gipfel  war  thatsächlich  erprobt.  Aber  es  verfloss  ein 
Vierteljahrhundert ,  bevor  auch  von  der  Schweiz  aus  der 
Monte  -  Rosa  der  Zielpunkt  gewagter  Unternehmungen 
wurde.  Unbegreiflicher  Weise  war  fast  bis  in  die  Mitte 
der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhiinderts  den  Touristen, 
die  die  Schweiz  durchreisten  und  den  Schweizern  selbst, 
die  grossartige  Pracht ,  die  der  Monte  -  Rosa  auch  auf 
dieser  Seite  entwickelt,  unbekannt  geblieben.  Der  Weg 
über  das  alte  Weissthor,  ein  Gletscherpass,  der  hart  am 
Fuss  der  nördlichen  Monte-Rosa-Gipfel  vorbei  in  früherer 
Zeit  einen  Uebergang  zwischen  Macugnaga  und  Zermatt 
\  ermittelte,  war  wohl  nur  von  Jägern  und  Schmugglern, 
vielleicht  noch  von  frommen  Wallisern  aus  dem  Matter- 
thal, welche  nach  Varallo  zu  wallfahrten  gedachten,  be- 
gangen worden.  Schon  im  Jahr  1834  sagte  man  dem 
Verfasser  dieser  Schrift  in  Macugnaga,  dass  dieser  Pass 
nicht  mehr  gebraucht  werde,  dass  aber  noch  Spuren  der 
eisernen  Ringe  vorhanden  seien,  welche  zur  Erleichterung 
des  Uebergangs  in  den  Felsen  geschmiedet  waren.  Erst 
in  neuerer  Zeit  haben  Reisende  den  alten  Weissthorpass 
wieder  aufgesucht.  Frequentirter  war  das  Matter jocli  oder 
der  St.   Theodulpass*)    und  da  mögen  allerdings  manche 

*)  Vide  das  Nähere  darüber  beim  Art.  Matterhern. 
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Reisende,  die  denselben  überschritten  haben,  von  dem 
Anblicke  der  i'iesenhaften  Gipfelformen  mit  dem  blanken 
Schneegewand ,  die  sich  ostwärts  von  ihrem  Wege  in 
malerischer  Schönheit  entfalteten,  überrascht  worden  sein, 
ohne  vielleicht  zu  ahnen,  welche  Berge  sie  sehen.  Wurde 
doch  bis  heutigen  Tages  der  in  die  Schweiz  hinüber- 
ragende Theil  des  Monte-Rosa-Stockes  von  den  Zermattern 
einfach  das  Gornerhorn  genannt  und  erst  die  Neuzeit  mit 
ihren  Fortschritten  in  der  Topographie  hat  uns  belehrt, 
dass  wir  uns  auf  den  Höhen  von  Zermatt  Angesichts  der 
höchsten  Monte- Bosa-Gq) fei  befinden.  Noch  im  Jahr  1840, 
als  der  Verfasser  Zermatt  besuchte ,  war  man  über  die 
Namen  der  einzelnen  Gipfel  nicht  im  Klaren  und  nannte 
den  jetzigen  Lyskamm  Monte-Rosa. 

Es  war  im  Jahr  1847  als  von  Zermatt  aus  die  ersten 
Versuche  zur  Besteigung  des  Monte-Rosa  gemacht  worden 
und  zwar  wurde  der  Angriff  zunächst  gegen  die  höcliste 
Spitze,  die  nun  den  Namen  Dufourspitze  trägt,  ge 
riebet.  Am  12.  August  stiegen  die  Herren  Ordlnaire, 
professeur  ä  l'ecole  de  medeciue  und  Puiseux,  professeur 
ä  la  faculte  des  sciences  in  Besan^on,  mit  ihren  Führern 
Johannes  BranfscJien,  Joseph  Tangwalcler,  Mathias  Taug- 
■walder  imd  Joseph  Moser  von  Zermatt  über  den  Riffelberg 
nach  den  Gadmen  am  südlichen  Fuss  des  Gornei-grats 
hitian,  überschritten  den  Gornergletscher  und  übernachteten 
auf  den  Felsen  « ob  dem  See  »  geheissen,  die  dessen  süd 
liches  Bord  dominiren.  Bei  dem  schönsten  Wetter  brachen 
sie  am  folgenden  Morgen  um  4*/2  Uhr  auf.  Es  galt,  den 
steilen,  mit  vielen  Schrunden  durchzogenen  Gletscher  zu 
ersteigen,  der  zwischen  dem  Nord-End  und  der  Dufour- 
spitze unter  dem  Namen  Monte-Rosagletscher  emporsteigt, 
bei  seinem  Auslauf  aber    sich   mit   dem    Gornergletscher 
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vereinigt.  Die  Sache  ging  gut  von  statten.  Um  10  Vj 
Uhr  waren  sie  auf  dem  Kamm,  der  diese  beiden  Gipfel 
mit  einander  verbindet.  Sie  befanden  sich  in  einer  Höhe 
von  4,490™.  Neben  ihnen  rechts  oder  südlich  thürmten 
sich  in  einer  Neigung  von  circa  60°  die  Felswände  der 
höchsten  Spitze  auf,  deren  Erhebung  sie  auf  400  Fuss 
schätzten.  Diese  Spitze  bildet  einen  auf  der  Längenaxe 
des  Monte-Rosa-Kammes  quer  aufsitzenden  Felsenhut,  der 
jene  Stelle  des  Kammes  noch  um  148'"  oder  458  P.  F. 
überragt.  Dieser  Felsenhut  ist  kammartig  ausgekeilt  und 
kulminirt  in  zwei  aneinandergereihten  Felszacken,  welche 
durch  einen  Eisgrat  mit  einander  verbunden  sind  iind 
von  denen  die  westliche  die  östliche  um  22  Fuss  überragt 
und  mithin  die  höchste  Gipfelstelie  bezeichnet.  Die  Schneide 
d.is  Hutes  liat  oben  kaum  die  Breite  eines  Schuhs.  Nach 
<  »sten  senkt  sich  der  Absturz  bei  9000  Fuss  tief  gegen 
Macugnaga  hinunter  ,  westwärts  stuft  sich  der  Kamm  in 
verschiedenen  Sätzen  ab  und  versenkt  sich  in  die  untere 
Partie  des  Grenzgletschers,  den  sie  vom  Monte- Rosagletscher 
scheidet.  Dieser  bedeckt  die  ganze  westliche  Flanke  des 
Berges  zwischen  dem  Kamm  der  höchsten  Spitze  und  den 
Abstürzen  des  Nord-Endes  und  trug  früher  den  Namen 
Gornerhornglei scher.  Die  beidseitigen  Wände  der  höchsten 
Spitze  sind  von  einer  abschx-eckenden  Steilheit  und  die 
südliche  auf  der  Seite  der  Zumsteinspitze  in  das  hinterste 
Becken  des  Grenzgletschers  abstürzende  Wand  ist  bis  jetzt 
als  unljesteiglich  betrachtet  worden. 

Von  der  Stelle,  wo  die  Reisenden  den  Kamm  betreten 
hatten ,  führte  ein  Schneefeld  gegen  die  Felswand  der 
höchsten  Spitze  hinan.  Es  schien  ihnen  aber  unmöglich, 
dieselbe  zu  erklimmen.  Mit  der  Aeusserung,  « cela  nous 
suäit  »   blieben  sie  auf  dem  Sattel  und  fühlten  sich  daselbst 
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behaglich.  Sie  hatten  südlich  die  Aussicht  auf  den  Lago 
Maggiore ,  den  Lago  d'Orta  und  die  ganze  Lombardei ; 
gegen  Macugnaga  hinunter  senkte  sich  ein  steiler  Gletscher, 
zu  welchem  ein  Firnfeld  führte,  das  denselben  überragte, 
so  dass  man  sich  nur  mit  Vorsicht  dem  äusseren  Rande 
des  Sattels  nähern  konnte.  Am  Spätabend  rückten  sie 
wieder  in  Zermatt  ein. 

Der  nämliche  Punkt  wurde  am  12.  August  1848 
auch  von  Herrn  Professor  Melchior  Ulrich  aus  Zürich 
erreicht.  Mit  seinem  getreuen  Führer  Joh.  Madntz  von 
Matt,  Kanton  Glarus  und  Mathias  zum  Taugivald,  hatte 
er  Abends  vorher  Zermatt  verlassen  und  das  Nacht- 
quartier bei  den  Gadmen  in  einer  sogenannten  Palm  oder 
Felsenhölung  bezogen.  Man  hatte  hier  die  Gränze  der 
Holzvegetation  überschritten  und  mochte  sich  in  einer 
Höhe  von  8,474  P.  F.  befinden.  Um  4^2  Uhr  Morgens 
wurde  abgereist  und  der  Gornergletscher  mit  Leichtigkeit 
überschritten.  Das  Wetter  war  prachtvoll,  kein  Wölkchen 
am  Himmel.  Jenseits  des  Gletschers  wurde  ein  steiles 
Schneefeld  hinangestiegen  und  sodann  von  dem  mehr 
rechtsliegenden  Weg,  den  die  beiden  Franzosen  im  vorigen 
Jahr  einweschlagen  hatten  ,  etwas  abweichend  und  den 
östlichen  Theil  des  Gornerhorn  —  oder  jetzigen  Monte-Rosa- 
gletschers  verfolgend,  ein  Weg  gegen  die  Höhe  zu  ver- 
sucht. Es  war  mühsam,  durch  das  Chaos  von  herunter- 
gestürzten Eistrümmern  und  die  zahlreichen  Klüfte  des 
zwischen  den  Abstürzen  des  Nordendes  und  einem  Felsen- 
riff eingeengten  Gletscherarmes  sich  hindurch  zu  arbeiten 
und  die  freiere  Höhe  des  Gletschers  zu  gewinnen.  Drei 
steile  Gletschertex-rassen ,  die  sich  Bergen  gleich  über- 
einanderthürmten,  mussten  mittelst  der  öfteren  Nachhülfe 
des  Beiles  bezwungen  werden.    Nach    Ueberschreitung   der 
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dritten  Terrasse  waren  die  steilsten  Partien  zurückgelegt; 
aber  nun  fleug  in  einer  Höhe  von  12,000  Fuss  die  Schwie- 
rigkeit des  Athmens  an  und  man  konnte  nur  langsam 
den  letzten  Theil  des  Gletschers  bezwingen,  da  auch  dieser 
noch  eine  bedeutende  Steigung  hatte.  Um  IIV4  Uhr  war 
die  Hübe  des  Grates  erreicht.  Man  schritt  sogleich  gegen 
Osten  vorwärts,  um  die  Aussicht  dahin  zu  gewinnen,  der 
Firn  hörte  aber  mit  einem  Male  auf.  Wie  wenn  er  abge- 
rissen wäre,  ragten  die  Schneeränder  in  die  Luft  hinaus. 
Dabei  tobte  ein  Sturmwind,  der  die  Reisenden  umzuwerfen 
drohte.  Vor  ihnen  war  eine  Nebelmasse  und  die  Aus- 
sicht gegen  Italien  daher  gänzlich  verloren.  Bei  dem 
grässlich  tobenden  Winde  wagte  es  Herr  Professor  Ulrich 
nicht,  die  höchste  Spitze  zu  erklimmen,  gegen  die  sie  sich 
nun  wandten,  seine  beiden  Führer  aber  unternahmen  mit 
Hammer  und  Seilen  bewaffnet  das  Wagestück.  Da  die 
Felsen  mit  Eis  überzogen  und  die  Zwischenräume  eben- 
falls mit  Eis  ausgefüllt  waren,  so  war  das  Erklettern  des 
Hornes  schwierig.  Nach  einer  guten  halben  Stunde  hatten 
sie  jedoch  die  Spitze  der  östlichen  Zacke  erreicht,  durften 
es  indessen  nicht  wagen,  nach  der  westlichen  überzugehen 
und  den  Eiskamm  zu  übersehreiten,  der  dieselben  von 
einander  ti'ennt.  Immerhin  gebührt  diesen  Männern  das 
Verdienst,  den  höchsten,  bis  dahin  erstiegenen  Punkt  der 
Sehweizeralpen,  den  vor  ihnen  noch  kein  Sterblicher  be- 
treten hatte,  erreicht  zu  haben.  Auf  der  Höhe  sass 
Madutz  auf  einem  Steine,  der  kaum  mehr  als  einen  Euss 
breit  war.  Zu  Stehen  wagten  sie  nicht,  wegen  des  starken 
Windes.  Von  der  Aussicht  konnten  sie  wenig  sagen,  sie 
waren  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftiget.  Das  Gestein 
war  fest,  nicht  lose  und  nach  den  Pi-obestücken ,  die 
Madutz   mitbrachte,    ein  Glimmerschiefer   mit  röthlichem 
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Anfluge.  Auf  der  Spitze  erklärte  Taugwalder,  er  wolle 
lieber  sterben,  als  den  gleichen  Weg  hiuuntersteigen. 
Madutz  band  ihn  sodann  auf  dem  Rückweg  an  ein  Seil 
und  liess  ihn  von  Strecke  zu  Strecke  bis  zu  einem  sicheren 
Standpunkt  vor  sich  hinabsteigen.  So  langten  sie  nach 
einer  Abwesenheit  von  zwei  Stunden  glücklich  wieder  bei 
Herrn  Ulrich  an.  Dieser  hatte  unterdessen  hinter  einem 
Firnhügel  des  Kammes  eine  vor  dem  beissenden  Winde 
geschützte  Stelle  gewählt  und  mit  Mühe  daselbst  seine 
Instrumente  beobachten  können.  Der  Thermometer  stand 
frei  auf  — 2**  G.  Aus  der  späteren  Berechnung  der  corre- 
spondirenden  Beobachtungen  ergab  sieh  für  den  Standort 
eine  Höhe  von  14,004  P.  F.  Die  Einwirkung  des  Windes 
und  die  durchschüttei-nde  Kälte  abgerechnet,  spürte  Herr 
Ulrich  keine  Unbehaglichkeit ,  doch  hatte  er  keine  Lust 
weder  zum  Rauchen  noch  nach  Speise  oder  Trank.  Der 
Puls  that  100  Schläge  in  der  Minute.  Gegen  Norden  lag 
ein  ganzes  Gewirre  von  Bergen  vor  ihm  in  ehrerbietiger 
Entfernung.  Nur  drei,  Montblanc,  Matterhorn  und  Weiss- 
horn  ragten  noch  einigermassen  empor.  Die  Aussicht 
gegen  die  östlich  liegenden  Berge  war  durch  Firnhügel 
etwas  beengt  und  es  war  nicht  gerade  ein  imj^osanter 
Anblick. 

Um  1  Uhr  10  Minuten  wurde  gemeinschaftlich  der 
Rückweg  angetreten.  Der  weiche  Schnee  machte  den- 
selben in  den  tieferen  Regionen  etwas  mühsam ,  doch 
langte  man  schon  um  4  Uhr  45  Minuten  bei  den  Gadmen 
an  und  gegen  8  Uhr  rückte  Herr  Ulrich  mit  Taugwald 
in  Zermatt  ein,  während  Madutz   etwas  sjiäter  eintraf. 

Im  August  1849  wiederholte  Herr  Professor  Ulrich 
den  Versuch  zur  Besteigung  des  Monte-Rosa.  Er  hatte 
zu    Begleitern   die   Herren   Doctor   Med.  Lauterbarg  und 
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ßeg.-Statthalter  G.  Stitder  von  Bern.  Als  Führer  funk- 
tionirten  neben  Madutz ,  Johannes,  zum  Taugtcald,  Bruder 
des  Mathias,  und  Joseph  Cronig.  Es  war  diessmal  eigent- 
lich auf  das  Nord-End  abgesehen.  Das  Nachtlager  wurde 
in  der  bekannten  Felsenhölung  bei  den  Gadmen  bezogen. 
Der  Abend  war  prachtvoll,  kein  Wölkchen  am  Himmel 
und  die  Bei'ge  ganz  golden  von  den  Strahlen  der  Abend- 
sonne, bis  auch  die  höchste  Spitze  des  Monte- "osa  er- 
bleichte. Am  12.  August  früh  Morgens  3  Uhr  45  Min. 
wurde  aufgebrochen,  der  Gornei'gletscher  überschritten 
und  in  gleicher  Richtung  wie  voriges  Jahr  durch  das 
Trümmerchaos  und  über  die  drei  Terrassen  des  Monte- 
Rosa-  oder  Gornerhorngletschers  emporgestiegen.  Die 
Beschaffenheit  des  Gletschers  war  ungefähr  dieselbe,  doch 
war  derselbe  von  blendendem  Weiss,  infolge  des  frischen 
Sihnees,  der  einige  Tage  vorher  gefallen  war.  Die  Firn- 
-iiiründe  waren  zahlreich.  Man  kam  bei  solchen  vorbei, 
die  60  —  70'  breit  sein  mochten.  Oberhalb  den  drei 
Terrassen  kamen  die  Firnhügel,  die  im  hellsten  Glänze 
-trahlten,  die  Sonne  übte  aber  auch  auf  den  frischgefal- 
iouen  Schnee  ihren  Einflnss  aus,  indem  man  bis  in  die 
Knie  in  denselben  hineinsank.  Der  Horizont  erweiterte 
>ich  je  mehr  und  mehr.  Die  Thalgründe  verloren  sich 
iiu  Dunkel  der  Tiefe  und  hinter  der  grossartigen  Gebirgs- 
welt,  die  der  nächsten  Umgebung  entstieg,  tauchten  ferne 
Gipfel  auf.  Die  Kette  der  Berneralpen  wiu'de  sichtbar 
vi)u  den  Diablerets  bis  zur  Blümlisalp.  Die  Dent  du  Midi 
'vurde  erkannt.  Der  Combin  streckte  sein  Haupt  empor. 
Die  Montblanckette  entwickelte  sich  in  ihrer  ganzen  Aus- 
'iL'huung.  Die  näheren  Gipfel  verkleinerten  sich.  Der 
V.  Theodulpass  lag  schon  tief  zu  Füssen  der  Wanderer, 
<ias  gewaltige  Breithorn  fing  an  seinen  Nacken  zu  beugen 
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und  das  Matterhorn  schrumpfte  zur  schmalen  Spitze  zu- 
sammen. Um  10  Uhr  35  Minuten  hatte  man  den  Firn- 
kamm zwischen  dem  Nord-End  und  der  Dufourspitze 
erreicht.  Athmungsbeschwerden  fühlte  diessmal  niemand, 
was  daher  rührte,  dass  man  wegen  der  Tiefe  des  Schnees 
nur  Schritt  für  Schritt  vorwärts  kommen  konnte,  so  dass 
die  Lungen  nicht  in  Anspruch  genommen  wurden.  Die 
Aussicht  gegen  die  Lombardei  war  lohnender  als  im 
vorigen  Jahr,  doch  auch  jetzt  nicht  ganz  befriedigend. 
Die  Schlucht  gegen  Macugnaga  hinab  war  ganz  nebelfrei ; 
der  plötzlich  abbrechende  und  wahrscheinlich  unterhölte 
Firn  erlaubte  es  jedoch  nicht,  bis  an  den  äussersteu  Rand 
des  kleinen  Plateaus  zu  treten  und  ganz  frei  in  den 
gähnenden  Abgrund  hinunter  zu  blicken.  Die  Signal- 
huppe sah  man  in  fast  unmittelbarer  Nähe  links  von  der 
höchsten  Spitze  liegen.  Man  schien  mit  ihr  im  gleichen 
Niveau  zu  sein,  lieber  den  Lago  Maggiore  und  den  Lago 
d'Orta  war  ein  mächtiges  Wolkenmeer  ausgebreitet,  das 
sich  über  den  niedrigen  Kamm  des  Monte -Moro  hinüber 
drängte  und  die  ganze  Gebirgswelt  des  Simplon  bis  zum 
Gotthard  umwogte  und  selbst  die  höchsten  Kuppen  theil- 
weise  bedeckte,  lieber  dieses  hinaus  sah  man  wieder 
Land,  das  sich  ins  bläuliche  verlor.  In  einigen  weissen 
Punkten  glaubte  Herr  Ulrich  Mailand  zu  ei'kennen.  in 
weiter  Ferne  gegen  Osten  erhoben  sich  Schneegebirge  zu 
bedeutender  Höhe,  der  Lage  nach  die  Berninakette  oder 
der  Orteier  mit  seiner  Umgebung.  Dagegen  war  im 
Westen  und  Norden  die  Aussicht  klar.  Vom  Montcenis 
über  den  Montblanc  bis  zur  Blümlisalp  entstiegen  dem 
Horizont  die  tausend  Gipfel  und  der  schwarzblaue  Him- 
melsgrund war  von  ihren  scharfen  Profilen  durchschnitten. 
Rechts  von  der  Blümlisalp  wurde  der  Gipfelkranz  durch 
das  Nord-End  unterbrochen. 
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Die  Kälte  war  empfindlich.  Der  Thermometer  des 
Herrn  Ulrich  zeigte  -j"^'^"  ^-  ^^^'  Nordwind  blies  mit 
Ungestüm.  Niemand  hatte  grosse  Ess-  und  Trinklust. 
Im  Weiteren  spürte  mau  kein  Unbehagen.  Herr  Ulrich 
zählte  82,  Herr  Lauterburg  110  Pulsschläge  in  der  Minute. 

Da  selbst  die  Führer  keine  Lust  bezeugten  bei  der 
herrschenden  Kälte  an  der  steilen,  mit  einer  glatten  Eis- 
kruste überzogenen  Wand  nach  der  höchsten  Spitze  empor- 
zuklimmen ,  so  entschlossen  sich  die  Herren  Lauterburg 
und  Studer  die  Erkliramung  des  Nordendes  zu  versuchen, 
die  einen  Zeitaufwand  von  höchstens  einer  halben  Stunde 
zu  erfordern  schien.  Madutz  voran,  Cronig  am  Schlüsse, 
alle  miteinander  durch  das  Seil  verknüpft ,  machten  sich 
die  vier  Männer  auf  den  Weg,  um  den  Firnkamm  zn 
überschreiten,  der  nur  sanft  gegen  das  Nordend  anstieg. 
Aber  mit  jedem  Schritt  wurde  der  Kamm  schmaler  und 
gestaltete  sich  zu  einem  scharfen,  von  verborgenen  Spalten 
quer  durchbrochenen  Eisrücken ,  der  auf  der  Seite  des 
Macugnagathales  in  gewaltigen  Eisklumpen  überhieng.  Man 
war  geuöthiget  eine  Strecke  weit  den  obersten  Grat  zu 
verlassen  und  mittelst  eingehauener  Stufen  längs  der  steilen, 
steinharten  Eishalde  der  westlichen  Abdachung  sich  hin- 
zuziehen. Noch  war  lange  nicht  die  Hälfte  des  Weges 
zurückgelegt,  als  man  die  Schneide  des  Grates  wieder  be- 
trat. Da  tobte  der  Nordwind  mit  solcher  Heftigkeit,  dass 
es  die  äusserste  Anstrengung  brauchte,  aufrecht  auf  dem 
Kamme  stehend ,  seinen  Stössen  Widerstand  zu  leisten. 
Dazu  steigerte  sich  noch  die  Kälte  in  solchem  Grade, 
dass  Madutz  rundweg  erklärte,  er  könne  das  Beil  nicht 
mehr  handhaben.  Cronig  der  vor  Frost  zitterte,  konnte 
dazu  noch  weniger  gebraucht  werden  und  so  blieb  keine 
andere  Wahl,  als  den  Rückweg  anzutreten. 
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Man  hatte  sich  übrigens  in  dem  Mass  der  Entfer- 
nung arg  getäuscht ,  denn  spätere  Besteiger  des  Nord- 
Endes  brauchten  von  der  Einsattlung  bis  zur  Spitze  einen 
Zeitaufwand  von  mehreren  Stunden. 

Xaeh  ihrer  Wiedervereinigung  mit  Hrn.  Ulrich  wurde 
um  12  Uhr  der  Rückmarsch  gemeinschaftlich  ins  Werk 
gesetzt,  der  durch  das  knietiefe  Watten  im  erweichten 
Schnee,  durch  die  starke  Blendung,  durch  die  intensive 
Hitze  in  den  vom  Winde  geschützten  Firnkesseln  und  durch 
das  öftere  Einsinken  in  verdeckte  Schrunde,  erschwert 
wurde.  Doch  langte  man  schon  um  3  Uhr  -iO  Minuten 
bei  den  Gadmen  und  um  7  Uhr  15  Min.  in  Zermatt  an. 
Eine  siveite  Erklimmuug  der  östlichen  Zache  der 
Düfour spitze  wurde  im  Jahr  1851  von  den  Gebrüdern 
Adolf  und  Hermann  Schlaginticeit  ausgeführt.  Begleitet 
von  den  Führern  Pe^er  Taugivald,  Peier  Inderbinnen  wnd 
Hans  Joseph  Zum  Taugivald  und  mit  einem  gehörigen 
Apparat  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  versehen, 
verliessen  diese  Herren  am  21.  August  Zermatt  und  nah- 
men ihr  Nachtlager  in  den  Gadmen.  Am  22.  August 
zeigte  der  Thermometer  um  3  Uhr  Morgens  —  3,80  "  C. 
Sie  brachen  vor  4  Uhr  auf,  überschritten  den  Gorner- 
gletscher und  eri'eichten  um  10  Uhr  die  kleine  Einsatt- 
lung des  Kammes,  der  die  Düfourspitze  mit  dem  Nord- 
End  verbindet,  ^'on  dahinweg  brauchten  sie  fast  zwei 
Stunden,  um  den  Gipfel  zu  ersteigen.  Die  Abhänge  zeig- 
ten in  dem  unteren  Theil  61 — 63",  in  dem  oberen  Drittel 
67 — 70"  Steigung.  Sie  sind  so  steil,  dass  der  Schnee 
sich  nur  an  einzelnen  Punkten  festhalten  kann,  und  wer- 
den von  cdnem  sehr  quarzreichen  und  harten  Glimmer- 
schiefer gebildet,  der  nur  wenige  Unebenheiten  und  her- 
vorspringende  Punkte    darbietet.      Die    Erklimmung    war 
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deshalb   schwierig.    Man  war  öfter  gezwungen,  die  dünne 
Eiskruste  mit  den  Hämmern  von  den  Felsen  zu  entfernen, 

N,  um  einen  festen  Standpunkt  zu  gewinnen,  auch  wurden 
einige  Male  Meissei  in  kleine  Felsenspalten  eingeschlagen, 
um  sich  an  denselben  festzuhalten.  Der  Führer  Hans 
Joseph  Zum  Taugwald  war  zurückgeblieben,  die  Uebrigen 

(     erreichten    um  12  Uhr  10    Minuten   die    Spitze   des   sehr 

I  schmalen  Kammes.  Die  Grösse  der  Oberfläche,  auf  der 
sie  standen,  beschränkte  sich  auf  wenige  Quadratmeter. 
Die  andere  Zacke  befand  sich  in  ganz  geringer  Entfer- 
nung von  ihnen  gegen  Westen.     Messungen  zeigten,  dass 

\  sie  22  Fuss  höher  war.  Ein  paar  Einzahnungen  des 
Kammes  und  die  allgemeine  Steilheit  der  Felsen  verhin- 
derten die  kühnen  Besteiger,  bis  dorthin  vorzugehen.  Um 
12  Uhr  20  Minuten  zeigte  der  Thermometer  — 5,1"  C. 
Da  die  Luft  sehr  ruhig  war,  konnten  sie  länger  als  eine 
halbe  Stunde  auf  dem  Gipfel  verweilen.  Das  ausgedehnte 
Panorama,  das  ihnen  erschlossen  war,  reicht  von  den 
Apenninen  bis  zu  den  Alpen  des  Berner-Oberlandes  und 
Graubündens.  Die  Thäler,  deren  Sole  man  überblickt, 
-ind  nicht  zahlreich;  man  kann  nur  das  des  Gornerglet- 
M.hers  und  jenes  von  Macugnaga  auf  grössere  Erstreckung 
verfolgen.  Das  letztere  gewährt  einen  überraschenden 
Anblick.  Die  Ebene  von  Piemont  und  der  Lombardei 
überblickt  man  in  grosser  Ausdehnung,  aber  obgleich 
der  Tag  sehr  rein  war,  konnten  sie  doch  kaum  einige 
der  hervortretenden  Punkte  unterscheiden. 

Das  Hinabsteigen  ging  etwas  i-ascher  von  statten 
Vom  Sattel,  wo  sie  sich  noch  2^^  Stunden  aufhielten, 
wählten  sie  auf  den  "N'orschlag  ihrer  Führer  einen  ande- 
ren Rückweg,  indem  sie  über  die  Mitte  des  Gornerhorn- 
oder  jetzigen  Monte-Rosagletschers  in  der  Richtung  gegen 
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den  Gornersee  herabstiegen.  Auf  einer  kleinen  Felseu- 
Insel  ^auf  der  Platte-»  oder  «^Blattie-»  fanden  sie  bei 
einer  Höhe  von  11,462  P.  F.  noch  einige  phaneroganische 
Pflanzen.  Unterhalb  dieses  Platzes  begegnete  ihnen  das 
erste  Hinderniss,  indem  sie  durch  eine  Schlucht  von  ge- 
frornem  und  theilweise  zu  Eis  verwandelten  Schnee  hinab- 
steigen mussteu,  welche  eine  Neigung  von  60 — 62**  hatte. 
Glücklich  erreichten  sie  nach  7  Uhr  ihr  früheres  Nacht- 
lager und  um  11  Uhr  Nachts  die  Alphütten  am  ßiffel- 
berge. 

Im  nämlichen  Jahre  haben  die  Herren  Schlagintweit 
auch  die  Vincent- Pyramide  erstiegen  und  überhaupt  um 
die  gründlichere  Erforschung  des  Monterosa-Gebiets  sich 
verdient  gemacht.  (Sie  haben  das  Ergebniss  ihrer  Beob- 
achtungen in  dem  Werke  :  «  Neuere  Untersuchungen  über 
die  physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der  Alpen. 
Leipzig  1854»  niedergelegt.) 

Am  1.  September  1854  gelangten  drei  Herren  Smith 
aus  Great  Jarmouth  vom  Sattel  aus  ebenfalls  auf  jene 
östliche  Zacke  der  Diifoursjutse.  (Ihr  Gefährte  Herr 
H.  Bird  blieb  100  Fuss  unter  dem  Gipfel  zurück.)  Es 
war  der  fünfte  Versuch  und  das  dritte  Mal,  dass  dieser 
Punkt  der  höchsten  Spitze  betreten  wurde.  Sie  errichte- 
ten dort  einen  Steinhaufen  und  pflanzten  darin  einen 
Stock  auf,  an  welchen  sie  ein  Hemd  banden. 

Am  Tage  darauf,  den  2.  Septemher ,  unternahm  R. 
Kennedy,  Professor  an  der  Universität  zu  Cambridge,  die 
Besteigung.  Ihm  fehlten  noch  60  Fuss  um  den  Gipfel 
zu  erreichen,  während  seine  Führer  denselben  bestiegen. 
Den  11.  September  wiederholte  H.  Kennedy  seinen  Ver- 
such u.nd  gelangte  auf  den  Gipfel,  wo  er  sein  rothes  Nas- 
tuch neben  H.  Smiths  Hemd  pflanzte. 
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Vom  Jahr  1855  hinweg  begann  eme  neue  Epoche 
für  die  Monte-Rosa-Besteigungen.  Man  versuchte,  die 
Dtifourspitze  von  einer  andern  Seite  zu  bewältigen  und 
der  ivesüichen  Zacke  zu  Leibe  zu  rücken.  Es  geschah 
dieses  über  die  Abstufungen  hinauf,  welche  vom  Kamme 
der  höchsten  Spitze  nach  dem  Gornerhorn-  oder  jetzigem 
Monte-Kosa-Gletscher  sich  absenken,  und  diesen  vom 
Grenzgletscher  trennen.  Die  Besteigung  auf  diesem  Wege 
gelang  zum  ersten  Male  denselben  Herren  Smith  aus  Great 
Jarmouth,  die  ein  Jahr  früher  vom  Sattel  aus  den  öst- 
lichen Gipfel  erreicht  hatten.  Im  Juli  1855  führten  sie 
die  Besteigung  aus.  Von  der  kleinen  Felseninsel  «Auf  der 
Platte»,  schlugen  sie  in  südöstlicher  Richtung  über  Schnee- 
felder den  bisher  noch  nicht  versuchten  Weg  nach  dem 
Pelsenkamme  ein,  welcher  von  Westen  her  stufenweise 
nach  der  Diifour spitze  hinaufführt.  Diesen  Kamm  erklet- 
ternd ,  erreichten  sie  den ,  vorher  nie  betretenen  Gipfel 
und  hatten  nun  die  niedrigere  östliche  Zacke  unter   sich. 

Einige  Wochen  nacher,  am  13.  August  1855,  bestieg 
eine  gemischte  Gesellschaft  von  nicht  weniger  als  zehn 
Personen  die  nämliche  Spitze.  Sie  bestand  aus  den  Herren 
J.  J.  Wcilenmann  von  St.  Gallen,  Nationalrath  Bucher 
von  Regensberg  mit  ihren  Führern  Johannes  und  Peter 
Zum  Taugicald ,  einem  deutschen  Archivrath  mit  seinem 
Burschen,  sowie  zwei  jtingen  Engländern  mit  zwei  Führern, 
von  denen  vorher  noch  keiner  auf  dem  Monte-Rosa  ge- 
wesen. Mein  alter  Reisegefährte  Weilenmann  wird  es 
dem  Verfasser  nicht  zürnen,  wenn  er  seinem  über  diese 
Expedition  veröffentlichten  Reiseberichte  einige  Notizen 
entlehnt,  welche  geeignet  sind,  die  Besteigung  des  Monte- 
Rosa  auf  dem  neu  entdeckten  Wege  anschaulicher  zu 
machen.     Jene  Gesellschaft  reiste  am  genannten  Tage  früh 
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vom  Riffel-Hötel  ab,  passirte  den  Gornergletscher,  der 
ganz  eben  ixnd  leicht  zu  begehen  war.  Von  den  Felsen 
« auf  der  Platte  »  schlug  sie,  wie  die  Herren  Smith,  eine 
südöstliche  Richtung  ein  nach  dem  westlichen  Ende  des 
Kammes,  der  auf  die  höchste  Spitze  führt.  Die  Schnee- 
hänge waren  des  ueugefallenen  ganz  staubigen  Schnees 
wegen  mühsam  zu  begehen.  Je  mehr  man  dem  Anfang 
des  Grates  sich  näherte,  je  steiler  wurden  dieselben.  Der 
letzte  Schneerüeken  war  so  abschüssig,  dass  mit  dem  Beil 
Tritte  eingehauen  werden  mussten.  Von  der  Platte  bis 
zum  ersten  Gestein  hatte  man  drei  Stunden  zu  steigen 
und  mochte  sich  hier  bereits  in  einer  Höhe  von  14,000 
f  uss  befinden.  Nach  kurzer  Rast  wurde  weiter  geschritten 
und  begann  ein  dreistündiges  Klettern  über  den  verwitterten 
Grat.  Zu  beiden  Seiten  gegen  Nord  und  Süd  gähnten 
fast  senkrecht  abfallende  Schueewände ,  auf  welchen  hie 
und  da  spitze  Felsen  hervorragten.  Die  Ueberklimmung 
des  Grates ,  ohnedem  schwierig ,  war  es  besonders  des 
frischgefallenen  Schnees  wegen  und  weil  das  aufthauende 
Gestein  unter  Händen  und  Füssen  wich.  Auf  der  Süd- 
seite des  Grates  war  es  warm  und  sonnig,  auf  der  Nord- 
seite aber,  wo  die  Felsen,  wenn  kein  Schnee  haftete,  mit 
einer  dünnen  Eiskruste  überzogen  waren,  empfindlich  kalt. 
Als  die  Gesellschaft  am  Fuss  der  Spitze  sich  befand, 
fühlten  sich  alle  von  der  Arbeit  des  Kletterns  so  abge- 
mattet, trotzdem  die  Steigung  nicht  bedeutend  war ,  dass 
man  beinahe  verzweifelte,  um  den  nur  noch  etwa  20  Fuss 
hohen  Gipfel  zu  erreichen.  Hier  geschah  es,  dass  dem 
Archivrath  bei  einer  ungeschickten  Bewegung  die  Schulter 
auseinander  gieng,  und  es  erst  nach  vergeblichen  Ver- 
suchen dem  Führer  Peter  gelang ,  sie  ihm  wieder  einzu- 
richten,   so    dass    er   die    Wanderung    fortsetzen    konnte. 
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Bis  zum  Fasse  des  höchsten  Gipfels  waren  es  jetzt  vielleicht 
noch  zehn  Fuss.  Der  Grat  wurde  plötzlich  ganz  schmal 
und  war  höchstens  noch  ein  Fuss  breit;  der  darauf  haftende 
Schnee  bildete  eine  scharfe  Kante,  die  aber  nicht  hart 
war.  Johannes  gieng  zuerst  aufrecht  hinüber  und  wandte 
sich  dann  auf  schmaler  Felsenkante  um  die  südliche  Wand 
der  höchsten  Kuppe  herum,  um  zu  versuchen,  ob  von 
dieser  Seite  hinaufzukommen  sei.  Er  hielt  es  des  Schnees 
wegen  nicht  für  thunlich  und  wandte  sich  auf  die 
Nordseite,  wo  er  bald  mit  der  beruhigenden  Nachi-icht 
zumckkam,  dass  dort  hinaufzukommen  sei.  Herr  Weilen- 
mann passirte  nun  zuerst  die  kurze  Strecke  des  schmalen 
Grates  mit  angehaltenem  Athem  aufrecht.  Pefer  folgte 
nach.  Es  galt  nun  über  eine  glatte ,  breite  Felsplatte, 
welche  auf  die  Schneewand  ausgeht,  die  jäh  nach  dem 
Monte-Rosa-Gletscher  abfällt,  eine  fast  senkrechte  Runse 
zu  erreichen,  welche  direkt  auf  die  Spitze  führt.  Nicht 
weit  von  ihi'er  Ausmündung  auf  die  Spitze  stand  eine 
Felsplatte  vor,  welche  das  Hinaufkommen  erschwerte. 
Pefer  half  zuerst  Johannes  hinauf,  dann  Herrn  Weilen- 
mann über  den  glatten  Felsen  zur  Runse.  Man  befand 
sich  hier  ganz  im  Schatten;  es  war  grimmig  kalt  und 
unheimlich.  Mit  Hülfe  eines  zugeworfenen  Strickes  und 
der  Handreichung  von  Johannes  erreichte  Herr  Weilen- 
mann das  Ziel.  Auf  gleiche  Weise  gelaug  es  auch,  die 
übrige  Gesellschaft  auf  die  Spitze  zu  bringen  und  selbst 
der  Herr  Archivrath  wurde  hinaufgehisst. 

Es  war  l'/ä  Uhr,  als  die  ganze  Gesellschaft  auf  der 
Spitze  stand,  mau  hatte  somit  vom  Riffel-Hotel  aus  acht 
Stunden  gebraucht.  Der  Himmel  war  rein  und  sonnig, 
die  Temperatur  angenehm.  Die  nächste  Umgebung  lag 
in  prachtvoller  Reinheit,  im  strahlendsten  Glänze  vor  den 
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Reisenden.  Wundervoll  war  der  Blick  auf  das  flimmernde 
Firnmeer  im  Süden ,  das  von  den  scheinbar  ganz  unbe- 
deutenden Höhen  der  Zumsteinspitze ,  Signalkuppe ,  Par- 
rotspitze  und  Vincentpyramide  umkränzt ,  einige  tausend 
Puss  tief  unter  ihnen  ausgebreitet  war ,  und  des  Monte - 
Eosa- Gletschers  im  Norden. 

Neuntausend  Puss  tief  zu  ihren  Püssen  sahen  sie  im 
Nordosten  Macugnaga  auf  grünen  Matten  liegen  und 
dazwischen  die  Anza  wie  ein  Silberfaden  emporschimmern. 
Die  Kette  des  Lyskammes  bis  zum  kleinen  Mont  Cervin 
im  Westen  lag  auflallend  tiefer  als  sie.  Noch  weiter  im 
Westen  thronte  der  Montblanc  in  seiner  Majestät,  ganz 
isolirt  und  imbeeinträchtiget  von  den  ihn  umgebenden 
Höhen.  Dent-Blanche,  Weisshorn,  Mischabel  und  andere 
Spitzen  des  Saasgrats,  sowie  das  nähere  scharfkantige 
Nordende  lagen  in  vollkommener  Klarheit  vor  ihnen. 
Am  nördlichen  Horizont  ragten  Jungfrau,  Finsteraarhorn 
und  Schreckhörner  aus  dem  kompakten  Nebel  hervor, 
der  Thäler  und  Schluchten  ringsumher  bis  zur  Höhe  von 
7 — 10,000  Puss  ausfüllte.  Das  Becken  des  Gornergletschers 
und  der  Thalgrund  von  Macugnaga  waren  die  einzigen 
sichtbaren  Thäler.  lieber  den  Ebenen  Piemouts  und  der 
Lombardei  wogte  ein  endloses  Nebelmeer.  Mit  dembclben 
fast  verschwimmend  schien  im  entferntesten  Osten  etwas 
Weisses  hervorzutreten,  wahrscheinlich  der  Ortler  und 
Bernina. 

Auf  der  Spitze  lag  mehr  als  Puss  tiefer  staubiger 
Schnee,  der  sich  nicht  treten  Hess  und  sehr  kalt  machte. 
Sie  dacht  sich  etwas  gegen  Süden  ab,  ist  aber  nur  so 
breit,  dass  höchstens  drei  Personen  gedrängt  hintereinander 
Platz  haben.  Nachdem  man  eine  volle  halbe  Stunde  auf 
der  Spitze  verweilt  hatte,   wurde  der  Rückweg  angetreten. 
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Glücklich  gelangte  man  die  Riinse  hinunter  auf  den  Grat. 
Der  Rückweg  über  den  Grat  gieng  fast  ebenf.o  langsam 
von  statten,  wie  Morgens.  Die  obersten  Schneehänge 
wai'en  noch  gefroren.  Erst  als  man  die  weniger  ab- 
schüssigen Schneefelder  erreichte,  fieng  es  an,  wärmer 
und  behaglicher  zu  werden,  aber  der  aufthauende  Schnee 
machte  das  Gehen  äusserst  beschwerlich  und  die  Blendung 
war  intensiv.  Je  mehr  man  sich  dem  ersten  Haltpunkte 
« auf  der  Platte »  und  dem  Fuss  des  Lyskammes ,  der 
Zwillinge  und  des  Breithorns  näherte ,  um  so  riesiger 
wuchsen  die  Gebirgskolossc ,  um  so  üppiger  prangten  sie 
in  der  Abendbeleuchtung.  Ihre  Zinnen  und  Abhänge 
strahlten  in  nie  geahnter  Pracht  und  Glanzesfülle  auf 
dem  Azur  des  klaren  Himmels.  Es  war  ein  über  die 
Maasseu  grossartiger  Anblick.  Beim  Ueberschreiten  des 
Goruergletschers  fiel  der  eine  Engländer  in  einen  Gletscher- 
bach und  wäre  von  dem  schnell  dahineilenden  Wasser 
unrettbar  weggetragen  worden,  wenn  nicht  Peter  und 
Johannes  ihn  mit  Blitzesschnelle  erwischt  und  auf's 
Trock-ene  gebi'acht  hätten.  Wohlbehalten  langte  denn 
auch  die  Gesellschaft  wieder  im  Kiffel-Hötel  an. 

Es  ist  eine  Erfahrungsthatsache,  dass  mit  dem  wie- 
derholten Besuch  einer  Bergspitze ,  deren  Besteigung  für 
die  ersten  Besteiger  mit  aussergewöhnlichen  Gefahren, 
Schwierigkeiten  und  Anstrengungen  verbunden  gewesen 
war,  sich  diese  Gefahren  und  Schwiex'igkeiten,  wenn  nicht 
verlieren ,  so  doch  wesentlich  vermindern  und  mit  grös- 
serer Leichtigkeit  derartige  Unternehmungen  ausgeführt 
werden  können,  zu  denen  es  Anfangs  einen  seltenen  Grad 
von  Muth ,  Entschlossenheit  und  Kühnheit  bedurfte.  Je 
vei'trauter  die  Führer  mit  der  Lokalität  werden,  um  so 
mehr  wächst  bei  ihnen  auch  die  Zuversicht  und  da,s  Selbst- 
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vertrauen.    Der  Berg  ist  ihnen  keine  fremde  Erscheinung 
mehr.    Sie  kennen  zum  voraus  die  misslichen  Stellen,  aber 
auch  die  Möglichkeit,  sie  zu  überwinden.     Sie    ermitteln 
bessere  Zugänge,  gewinnen  dem  Terrain   günstigere    Sei- 
ten ab,  sie  wissen,   welche    Hülfsmittel,    welche   Instru- 
mente,   welche   Handreichung   sie    bei   dieser    oder  jener 
Stelle  in  Anwendung  zu  bringen  haben  und  der  Nimbus 
des  Schreckhaften  und  Grausigen  fällt  grossentheils  weg. 
Das  Bewusstsein  der  Gefahr,  das  dadurch  erweckte  Angst- 
gefühl, die  Ungewissheit  des   Gelingens,    das    Misstraueu 
in  die  Führer  —  Alles  das  macht  auch  bei  dem  Reisen- 
den selbst  einem  Gefühle  grösserer  Zuversicht  und  innerer 
Beruhigung  Platz.     Belege  zu   dieser    Behaiiptung   geben 
die    vielen    Montblanc- ,  Jungfrau- ,   und    Finsteraarhorn- 
Besteigungen.     Aber   auch  die    höcJtsie   Monterosa-Spitze 
ist  nun  ein  Touristen-Ziel  geworden.     Das  im    II.    Jahr- 
gang des  Jahrbuchs  des  Schw.  Alp.  Club  in  dem  Reper- 
torium  der  Leistungen  der  Gletscherführer  erwähnte  Fak- 
tum, dass  Peter  Taugivalder,    Vater,  unter  85  Malen  den 
Monte-Rosa  bestiegen  habe,  gibt  einen  ungefähren  Begriff 
von   der    Frequenz    dieses    Berges    seit    dem   Jahr    1855. 
Freilich   hat   dazu   die    Errichtung  eines  Hotels  auf  dem 
Riffelberge  Vieles  beigetragen.     Nicht  nur  ist   man   seit- 
dem nicht  mehr  genöthigt  gewesen,  Wolldecken  und  Le- 
bensmittel von  Zermatt  hinaufzuschleppen  und  unter  freiem 
Himmel    oder    in    der    Felshölung    bei    den    Gadmen    die 
Nacht  zuzubringen,  sondern  man  findet  im  Riffelhötel  eiir 
vortreffliches  Quartier;    man    kann  von  da  den   erforder- 
lichen Proviant  mitnehmen  und  die  Tour  auf  die  Düfour- 
spitze  in  einem  Tage  hin  und  zurück  bequem  ausführen. 
Unter  den  vielen  Touristen,  die  seitdem  den  Monte- 
Rosa  bestiegen  haben,  ist  namentlich  Hr.  Professor  Tyn- 
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dall  zu  erwähnen,  einer  der  ersten  englichen  Alpensteiger, 
welcher  im  Jahr  1858  den  Weg  auf  die  Düfourspitze  und 
zurück  ganz  allein  und  ohne  Führer,  nur  mit  einem  Beile 
bewatthet,  gemacht  hat.  Selbst  Damen  haben  ihren  Fuss 
auf  die  höchste  Zinne  des  Monte-Rosa  gesetzt.  Am  15. 
Juli  1862  wurde  die  Düfourspitze  von  dem  55jährigen 
Frank  Walker  aus  Liverpool,  in  Begleit  seines  Sohnes 
und  seiner  18jährigen  Tochter  Lucij  bestiegen,  welche  im 
nämlichen  Jahre  schon  auf  dem  Finsteraarhorn  gewesen. 
Am  gleichen  Tage  stieg  auch  eine  Schweizerin  Marie 
Kathrein  aus  Brieg,  begleitet  vom  Gastwirth  Seiler  und 
dessen  Knecht  Anton  Ryz,  hinauf,  und  im  Jahr  1867 
wurde  der  nämliche  Gipfel  von  dem  Ehrenmitgliede  der 
Bernersektion  des  S.  A.  C. ,  Fräulein  Elise  Brunner  aus 
Bern,  in  Begleitung  ihrer  zwei  Brüder  besucht. 

Im  Jahr  1860,  am  13.  August,  fand  eine  Besteigung 
der  Zum.steilispitze  vom  RiflFel-Hötel  aus  durch  die 
Herren  Rev.  Stephen  und  R.  Lieving  mit  Melcliior  Ande- 
regg statt.  Die  Sache  ging  ohne  Schwierigkeit  vor  sich. 
Die  Zumsteinspitze  war  seit  Zumsteins  Ersteigung  im  Jahr 
1822  nicht  mehr  erstiegen  worden. 

Auch  das  Nord-End,  die  zweithöchste  Spitze  des 
Monte-Rosa  hat  seine  Besteiger  gefunden.  Hr.  Edward 
Bnxion  war  im  Sommer  1861  mit  seinem  Freunde  Cotvell 
und  seinem  Bruder  nach  Zermatt  gekommen,  ohne  einen 
bestimmten  Reiseplan  zu  haben.  Bei  einer  Besteigung 
des  Ritfels  wurde  der  Entschluss  zur  Besteigung  des 
noch  jungfräulichen  Nord-Endes  gefasst.  Zuvor  wollte 
man  das  günstige  Wetter  zu  einem  Besuche  der  höchsten 
Spitze  des  Monte-Rosa  benutzen.  Diese  Besteigung  wurde 
ausgeführt,  aber  bei  einer  solchen  intensiven  Kälte,  dass 
Hr.  Buxton  und  die  Führer  selbst  ihre  erstarrten  Glieder 
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am  folgenden  Tage  im  Hotel  pflegen  mussten,  während 
seine  beiden  Freunde ,  die  weniger  gelitten ,  eine  Exkur- 
sion auf  den  Gornergrat  machten.  Am  darauffolgenden 
Tage  hoffte  Buxton  die  Besteigung  des  Nord-Endes  un- 
ternehmen zu  können  und  da  er  seine  Stiefel  nicht  an- 
ziehen konnte ,  schnitt  er  die  Sohlen  ab  und  versuchte, 
sich  mit  diesen  zu  behelfen ,  indem  er  sie  am  Fusse  be- 
festigte. Allein  die  Schmerzen  erlaubten  ihm  nicht,  wei- 
ter zu  gehn  und  er  musste  zusehen ,  wie  seine  Freunde 
abreisten. 

Im  Laufe  des  Tages  vermochte  er  zu  Pferde  den 
Gornergrat  zu  besuchen  und  sah  dort,  dass  alle  höheren 
Gipfel  in  stürmende  Wolken  gehüllt  waren.  Am  Abend, 
als  seine  Gefährten  zurückkamen,  vernahm  er  von  ihnen, 
dass  sie  den  Kamm  zwischen  der  Düfourspitze  und  dem 
Xord-End  eri-eicht  hätten,  hier  aber  ein  ungestümer  Wind 
ihnen  entgegengetreten  sei,  aber  dennoch  nur  die  Erklä- 
runcT  Taugwalders,  dass  sie  bei  weiterem  Vorrücken  alle 
zu  Grunde  gehen  würden ,  sie  zum  Rückzuge  bewogen 
habe.  Einige  Tage  später,  am  26.  August,  rückte  man 
wieder  gemeinsam  zum  Angriffe  aus.  Ein  einziger  Führer, 
Payot,  begleitete  die  drei  Reisenden.  Der  Morgen  war 
klar  und  frisch.  Einiges  Gewölke  löste  sich  von  den 
schweren  Wolkenmassen  ab,  welche  die  Gipfel  des  Rim- 
pfischhorn  und  Strahlhorn  umzogen  und  der  Nordwind 
trieb  dasselbe  nach  dem  Lyskamm  hinüber.  Von  der 
Platte  aus  wurde  bis  auf  etwa  drei  Viertel  Entfernung 
zwischen  dieser  und  dem  Sattel  der  übliche  Moute-Rosa- 
Weg  verfolgt,  dann  stieg  man  links  vom  Berge  empor, 
hie  und  da  die  Fussstapfen  vom  Freitag  wieder  findend. 
Der  Marsch  ging  langsam  von  statten.  Als  man  zu  den 
Felsabstürzen    kam,    die    vom    Nord-End    niedersteigen, 
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wurde  die  Möglichkeit  einer  Erklimmung  derselben  er- 
forscht. Eine  steile  Kletterei  hätte  vielleicht  zum  Ziele 
geführt,  doch  zog  man  den  sichereren  Weg  vor.  Die  Kälte 
war  gross  und  Wind  und  Nebel  nahmen  zu.  Nach  einem 
kurzen  Halt  unter  dem  Schutz  eines  heruntergefallenen 
grossen  Eisblocks  rückte  man  wieder  vorwärts.  Payot  war 
an  der  Spitze  des  Zuges,  ihm  folgte  Buxton,  Cowell  machte 
den  Schluss  und  Buxtons  Bruder  war  zwischen  diesen 
beiden.  Einige  tiefe  Schrunde,  deren  oberes  Bord  schi'ofF 
anstieg ,  erschwerten  den  Marsch ,  aber  muthig  ging  es 
weiter,  bis  man  den  Kamm  zwischen  beiden  Gipfeln 
an  einer  Stelle  erreichte,  die  mehr  links  vom  gewöhn- 
lichen Wege  näher  gegen  das  Nord-End  lag.  Durch  den 
dicken  Nebel  hindurch  sah  man  einige  Felsen  schimmern. 
Man  glaubte,  sie  gehören  schon  dem  Nord-End  an,  aber 
bei  einer  Lichtung  des  Nebels  erkannte  man,  dass  sie  erst 
etwa  Mitte  Weges  waren.  Es  wurde  nun  dem  Kamm 
entlang  vorgei'ückt.  Jeder  Tritt  musste  gehackt  werden. 
Das  Eis  war  hart  wie  Stein  und  der  Wind  stürmte  mit 
einer  nie  gesehenen  AVuth.  Der  brillante  Sonnenschein 
und  der  heftige  kalte  Wind  bildeten  einen  seltsamen  Con- 
trast.  Oft  musste  man  eine  Pause  machen  und  das  rechte 
Knie  gegen  die  Eiswand  stemmen,  um  nicht  von  toben- 
den Windstössen  in  den  Abgrund  geschleudert  zu  werden. 
Fast  waren  Füsse  und  Finger  vor  Frost  erstarrt,  als  man 
an  einem  schützenden  Felsen  der  Sonne  ausgesetzt,  wie- 
der einige  Bewegung  in  die  steifen  Glieder  bringen  konnte. 
Der  Grat  wurde  immer  schmäler,  die  Wand,  längs  wel- 
cher man  voiTückte ,  steiler.  Nachdem  einige  Stunden 
auf  diesen  Gang  verwendet  worden  waren,  gelangte  man 
um  1  Uhr  zu  dem  letzten  Gipfeigestein.  Buxton  löste  sich 
vom  Seil  ab  und    erklomm    die    30    oder    40  Fuss  Höhe, 
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die  noch  übrig  blieb,  um  auf  den  unebenen  Felsgipfel  zu 
gelangen.  Als  Erinnerung  für  den  ersten  Besteiger  eig- 
nete er  sich  ein  Stück  des  obersten  Gesteines  zu.  Dann 
wurde  mit  Payots  Hülfe  ein  Steinmann  errichtet.  Die 
andern  folgten  bald  nach  und  man  genoss  eine  Aussicht, 
wenn  möglich  noch  klarer,  als  ihnen  dieselbe  wenige 
Tage  vorher  auf  der  höchsten  Spitze  vor  Augen  gelegen 
war. 

Drei  Viertel  Stunden  wurden  auf  der  Spitze  und-  in 
den  schützenden  Felsen  zunächst  unterhalb  zugebracht ;  als- 
dann band  man  sich  wieder  an's  Seil  und  trat  den  Rück- 
weg an.  Der  Wind  war  so  stark  als  vorher,  aber  die 
Tritte  waren  breit  und  gut  gehauen  und  man  rückte  so 
rasch  vorwärts ,  dass  die  Kälte  kaum  fühlbar  war.  In 
50  Minuten  wurde  eine  Strecke  zurückgelegt,  die  beim 
Hinaufsteigen  vier  Stunden  in  Anspruch  genommen  hatte. 
Ohne  Unfall  wurde  das  Riffel-Hötel  erreicht.  Die  Exkur- 
sion hatte  16  Stunden  in  Anspruch  genommen,  einge- 
schlossen ungefähr  zwei  Stunden  für  die  Rasten, 

Aber  nicht  nur  die  Gipfel  des  Monte-Rosa  waren  das 
Ziel  der  montanistischen  Bestrebungen,  sondern  die  kühnen 
Mitglieder  des  englischen  Alpenklubs  ruhten  nicht,  bis  sie 
auch  die  wildesten  Gletscherpässe  im  Monte-Rosagebiet 
ausgekundet  und  überschritten  hatten. 

So  waren  die  Herren  W.  Mathews,  Jun.  und  sein 
Bruder  G.  S.  Mathews  wahrscheinlich  die  ersten,  welche 
mit  ihren  Führern  J.  B.  Croz  und  Michel  Catiet  das 
Joch  überstiegen  haben,  welches  den  Lyskamm  mit  dem 
Monte-Rosa  verbindet  und  das  von  der  italienischen  Seite 
her  schon  in  den  Jahi'en  1778,  79  und  80  von  jenen 
Gemsjägex-n  aus  Gressoney  unter  Herrn  Vincent's  Leitung 
erreicht  worden  war. 
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Die  Brüder  Mathews  und  ihre  Führer  reisten  am 
23.  August  1859  Morgens  2  Uhr  50  Min.  vom  Ritfel- 
Hotel  ab.  Ein  wolkenloser  glänzender  Sternhimmel  um- 
gab sie  und  Mond  und  Jupiter  beleuchteten  ihren  Marsch. 
Um  4  Uhr  40  Minuten  wurde  das  Matterhorn  von  den 
Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  geröthet.  Um  diese  Zeit 
hatte  man  den  Gornergletscher  überschritten  und  die 
Felsen  bei  der  Platte  erreicht.  Es  galt  nun  über  den 
Grenzgletscher  hinanziisteigen  und  die  Seracs  zu  über- 
winden, die  derselbe  darbietet.  Die  oberen  Schneef'dder 
waren  günstiger.  Um  9  Uhr  30  Min.  war  der  höchste 
Punkt  des  Schneeplateaus  zwischen  dem  Lyskamm  und 
der  Parrotspitze  erreicht  und  derselbe  gewährte  eine  höchst 
interessante  Aussicht  auf  die  nächsten  Umgebungen.  Der 
entferntere  Gesichtskreis ,  gegen  Norden  durchaus  unbe- 
wölkt, gegen  Süden  einen  freundlicheren  Charakter  tragend, 
erstreckte  sich  über  die  Berneralpen  zwischen  Strubel  und 
Blümlisalp,  die  Grajischen  Alpen,  die  piemontesische  Ebene 
mit  den  Häusern  von  Turin.  Drüber  aus  erhob  der  Monte- 
Viso,  sein  spitzes  Haupt.  Näher  aber  dehnte  sich  ein 
Nebelnieer  aus.  Um  9  Uhr  30  Min.  begann  das  Herab- 
steigen ,  nachdem  man  sich  ans  Seil  gebunden.  Der 
Schnee  war  nun  an  der  Sonnseite  weich  und  blmidend. 
Um  11  Uhr  15  Min.  landete  die  Gesellschaft  bei  den 
Felsen  des  Hohlichts ,  wo  sich  eine  reizende  Aussicht 
darbot.  Combin,  Velan,  Montblanc  zeigten  sich  dem  Auge. 
Um  12  Uhr  15  Min.  wurde  wieder  aufgebrochen  und  nach 
einer  Glissade  über  Schnee  auf  der  Seite  des  Garstlet- 
gletschers  die  Felsen  hinuntergeklettert.  Dann  wurde  die 
Salzafurke  zu  ihrer  Rechten  überschritten  und  bei  den 
Hütten  von  Cours  de  Lys  vorbei  gegen  die  Mündung  dt's 
Lysgletschers  heruntergestiegen.    Es  war  diess  freilich  ein 
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Umweg  von  einex'  Stunde,  aber  das  Herabsteigen  über  den 
Lysgletscher  schien  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden zu  sein,  daher  jener  Weg  vorgezogen  wurde.  Um 
4  Uhr  Abends  zog  die  Gesellschaft  in  St.  Jean  de  Gressone}'^ 
ein.     Der  Gletscherpass  erhielt  den  Namen  LySJOch. 

Die  nämliche  Reise  führten  im  Jahr  1860  die  Herren 
E.  B.  Prest,  J.  L.  Propert  und  ein  Amerikaner  von 
Boston  J.  K.  Stone  mit  den  Fühi-ern  Joh.  zum  Taug- 
ioald ,  Moriz  Anderniatten  und  einem  der  Simoncls  von 
Cliamounix  aus  und  zwar  am  gleichen  Tage,  den  13.  August, 
au  wechem  die  Herren  Stephen  und  Lieving  vom  Riffel 
aus  die  Zumstelnsintzc  bestiegen. 

Im  nämlichen  Monat  stiegen  die  Herren  Bev.  F.  G. 
Bonney  und  J.  C.  Hawksliaw  mit  Michel  Croz  vom  Riffel 
bis  aufs  Lysjoch  und  wieder  zurück. 

Im  Jahr  1861  wurden  die  Expeditionen  nach  dem 
Lysjoch  oder  Col  de  Lys  durch  Herrn  TucJcett  eröffnet 
und  zwar  am  15.  Juni  mit  G.  H.  und  W.  J.  Fox,  und 
den  Führern  Beunen  und  Peter  Perm.  Dieselbe  Partie 
unternahm  am  22.  desselben  Monats  den  ersten  Versuch, 
den  Lyskamm  von  der  Ostseite  oder  von  der  Seite  des 
Lysjoehes  aus  zu  besteigen.  Wegen  des  Schneestandes 
und  des  heftigen  Windes  wurde  jedoch  ihr  Vorhaben  ver- 
eitelt und  anstatt  des  Lyskammes  bestiegen  sie  sodann 
die  Sigualkuppe. 

Bei  einem  zweiten,  e])enfalls  erfolglosen  Versuche  zur 
Besteigung  des  Lyskammes  von  der  Seite  des  Lysjochs, 
den  am  29.  Juli  1861  die  Herren  Leslie  Stephen  und 
M.  Beilly  unternahmen,  stiegen  dieselben  auf  der  Süd- 
seite hinunter,  umgingen  die  Nase,  drangen  über  den 
Bettlinerpass  nach  Val  d'Ajas  vor  und  kehrten  am  fol- 
genden Tage  über  das  Schwarz-Thor  nach  dem  Riffel  zurück. 
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Am  30.  August  desselben  Jahres  passirten  auch  die 
Herren  A.  P.  und  Rev.  H.  Whately  mit  Frangois  Devouas- 
soud  das  Lysjoch,  indem  sie  vom  Riftel  nach  Gressoney 
hinüberstiegeu. 

Seitdem  sind  sowohl  das  Lysjoch ,  als  auch  andere 
zunächst  liegende  Einsattlungen  des  Monte-Rosakammes, 
welche  den  üebergang  aus  dem  italienischen  nach  dem 
schweizerischen   Gebiet   vermitteln,    wiederholt    begangen 

'  DD 

und  überhaupt  der  Stock  des  Monte-Rosa  ringsum  er- 
forscht und  wohl  fast  an  allen  zugänglichen  Stellen  um- 
schritten  und  überstiegen  worden. 

So  führten  am  11.  Juli  1862  die  Herren  H.  B.  George 
und  Moore  mit  Christian  Ähner  und  Math,  zum  Taugwald 
unter  eminenten  Schwierigkeiten,  welche  die  steilen  Schnee-, 
Eis-  und  Felshänge  darboten ,  den  üebergang  von  den 
hintersten  Alpen  des  Alagna-Thals  nach  dem  Riüelhotel 
aus,  indem  sie  über  den  Sesia-Gletscher  emporstiegen  und 
die  Einsattlung  zwischen  der  Signalkuppe  und  der  Parrot- 
spitze  überschritten.  Dieser  üebergang  erhielt  den  Namen 
Sesiajoch.  um  zwei  Uhr  Morgens  wurde  von  Alagna  ab- 
marschirt  und  um  8  ühr  30  Min.  Abends  das  Riffelhotel 
erreicht.  PJinige  Tagen  nachher  stiegen  die  Herreu  J.  A. 
Hudson  und  W,  E.  Hall  mit  den  zwei  Brüdern  Loch- 
matter aus  Macugnaga  von  der  Pedriolo-Alpe  aus  über 
den  hohen  Kamm ,  der  die  Signalkuppe  mit  dem  Monte 
delle  Loccie  verbindet  und  gelangten  nach  Alagna  hinunter. 
Sie  nannten  diesen  Pass  Col  delle  Loccie.  Jeder  dieser 
Uebergänge  mag  eine  Höhe  von  12 — 13,000'  behaupten. 

Am  16.  August  1863  nahmen  die  Herren  Macdonald, 
Grove  und  Woodmaas  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Lysjoch 
die  Parrotspitze  in  Angriff.  Von  der  Südseite  her 
nach  der  Passhöhe  hinansteigend ,    hatten    sie    die    Spitze 
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als  eine  langgezogene,  nicht  steil  ansteigende  Schneido 
vor  sich ,  durch  ein  schmales  Schneethälchen  von  ihnen 
getrennt.  Ueber  einige  Felsen  hinaufkletternd  gelangten 
sie  auf  die  Schneide  und  derselben  entlang  auf  die  Spitze, 
Der  Schnee  war  locker  und  das  Einhauen  von  Fussstapfen 
nothwendig,  die  sie  dann  auch  zum  Heruntersteigen  be- 
nutzten. 

Im  gleichen  Jahr  1863  wurde  der  alte  ^Pass  über 
das  Weissthor  wieder  begangen  und  zwar  wie  es  scheint 
unter  geringeren  Schwierigkeiten,  als  in  früherer  Zeit. 

Im  August  1864  führte  Herr  Puller  in  fünf  Tagen 
folgende  Gewaltstour  um  den  Moute-Rosa  aus: 

4.  August.  Vom  Riffel  über  das  (neue)  Weissthor 
nach  Macugnaga,   —  mit  Besteigung   der    Cima  di  Jazzi. 

5.  August.  Ueber  den  Loceie-Pass  nach  den  Hütten 
von  Bours  im  Embours-Thal. 

6.  August.  Ueber  den  Emboursgletscher  und  den 
Piscie-Pass  nach  Uressonay  —   la  Trinite. 

7.  August.  Hinauf  zum  hohen  Licht,  wo  die  Nacht 
passirt  wurde. 

8.  August.  Auf  den  Gipfel  des  Lyskammes  und  über 
das  Lysjoch  zum  Riffel. 

Wieder  einen  anrleren  Weg  von  Zermatt  nach  Alagna 
machte  im  Jahr  1866  Herr  F.  N.  Smith  mit  einem 
Freunde  und  dem  Führer  Frangois  J.  Devouassoud  von 
Chamounix.  Sie  verreisten  um  3  Uhr  30  Min.  Morgens 
und  stiegen  nach  dem  Lysjoch  empor.  Bald  nachdem  sie^ 
die  Passhöhe  überstiegen  hatten ,  wendeten  sie  sich  links 
zu  den  Seracs  und  kamen  zu  einer  Felsenhöhe ,  welche 
den  Col  delle  Piscie  und  den  Indrengletscher  dominirt. 
Durch  eine  Schneekehle  (hätte  man  nicht  hinlänglich 
Schnee   angetroffen ,    so  wären   auch    die  Felsen    gangbar 
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gewesen")  und  über  einige  Sohneehänge  stieg  man  leicht 
hinunter ,  bis  man  zu  den  Felsen  gelangte ,  wo  die  alte 
Vincent-Hütte  gebaut  war.  Diese  Felsen  wurden  links 
umgangen  und  durch  ein  steiniges  Couloir  sich  wieder 
emporarbeitend,  wurde  ein..>  Stelle  erreicht,  von  der  man 
den  Col  d'Ollen  überblickt«.  Das  war  jedoch  eine  sehr 
lange  Kletterei  und  man  sah  zu  spät  ein,  dass  der  bessere 
Weg  unzweifelhaft  statt  dem  Gehänge  entlang ,  über  die 
Felsen  geführt  hätte.  Auf  dem  Col  d'Ollen  fühlt«  man 
sich  so  viel  als  zu  Haus  und  erreichte  von  da  in  zwei 
Stunden  Alagna ,  wo  die  Gesellschaft  4:  Uhr  45  Minuten 
eintraf. 

Einen  bequemeren  Weg  als  Herr  Smith  eingeschlagen, 
um  vom  Lysjoch  nach  Alagna  zu  gelangen ,  versuchten 
ein  Jahr  später  anno  1867  die  Herren  C.  C.  Tucker, 
D.  W.  Freshfield  und  T.  H.  Carson  mit  den  Führern 
Daniel  Balluy  und  P.  Mkhel.  Von  der  Wallisseite  in 
einem  dicken  Nebel  nach  dem  Lysjoch  emporsteigend, 
stiegen  sie  jenseits  durch  das  nämliche  Couloir  nach  <lem 
Indrengletscher  hinunter  und  zogen  sich  über  diesen  hinab 
gegen  die  Felsen ,  welche  ihn  vom  Emboursgletscher 
trennen.  In  einer  Reihe  von  Glissadeu  gelangten  sie  in 
den  hintersten  Grund  des  Embours-Thals.  Von  den  Erz- 
hütten gieug  es  über  eine  Schneide  nach  den  Alphütten 
von  Sopra  im  Val  d'Ollen  und  von  da  nach  Alagna, 
welches  nian  vom  Col  in  4  Stunden  erreichte. 

Im  September  1866  versuchte  Herr  Theoder  Sc/meider, 
^cwes.  Arzt,  nun  Handelsmann  zu  Kork  im  Badischen, 
in  der  Getjend  des  alten  Weissthors  einen  neuen  Ueber- 
gang  zwischen  dem  Nord-End  und  dem  Jägerhom.  Be- 
kanntlich liegt  der  alte  Weissthor  -  Pa«s  zwischen  der 
Fillarkuppe  (auch  Fularhorn  genannt)    und    der  Cima  di 
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Jazzi.  Mit  zwei  Fühi'ern  brach  er  um  3  Uhr  30  Min. 
Morgens  von  Macugnaga  auf  und  nach  rastlosem  Steigen 
gelangten  die  Wanderer  bis  au  etwa  500  Fuss  unterhalb 
der  fast  überhängenden  Kuppe  des  Fularhorns,  wo  sie 
sich  in  ungefähr  gleicher  Höhe  mit  dem  alten  Weissthor- 
pass  befanden.  Um  nun  aber  jene  Einsattlung  zwischen 
dem  Nord-End  und  dem  Jägerhorn  zu  erreichen ,  deren 
Ueberschreitung  sie  beabsichtiget  hatten ,  wäre  es  nöthig 
gewesen,  sich  an  Seilen  auf  den  Gletscher  herabzulassen. 
Mangel  an  Zeit ,  (es  war  schon  eilf  Uhr  Mittags) ,  hielt 
jedoch  die  Männer  davon  ab  und  sie  kehrten  auf  dem 
nämlichen  Wege  nach  Macugnaga  zurück.  Die  Passage 
selbst  wäre,  nach  Herrn  Schneiders  Ansicht,  leidlieh  ge- 
wesen; er  haltet  jedoch  dafür,  man  thäte  besser,  von 
Macugnaga  aus  nicht  dem  Fularhorn  zu,  sondern  direkt 
auf's  Jägerhorn  hinzusteuern. 

Die  Verwirklichung  dieses  Gedankens  liess  dann  auch 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Am  15.  .Juli  1867  verliessen 
die  Herren  C.  E.  Mathews  und  3Iorshead  mit  den  Führern 
Älnier  und  Maurer,  früh  Morgens  um  2  Uhr  25  Min. 
bei  funkelndem  Sternenglanz  das  Ritfelhotel  und  erreichten 
innert  4  Stunden  den  Gipfel  der  Cima  di  Jazzi.  Von  da 
gewahrte  Herr  Mathews  einen  hohen,  kegelförmigen  Fels- 
gipfel, der  dem  Grat  zwischen  dem  Nord-End  und  der 
Cima  di  Jazzi  entstieg  und  scheinbar  einen  Theii  des 
erstem  bildete  und  von  Almer  als  das  Jägerhorn  bezeichnet 
wurde.  Sie  stiegen  nach  Macugnaga  hinunter,  wo  sie 
nach  einer  genussreiehen  Wanderung  um  8  Uhr  50  Min. 
zum  Frühstück  ankamen.  Hier  fassten  sie  den  Plan, 
einen  Uebergang  über  den  höchsten  Grat  des  Monte-Rosa 
nach  dem  Riffel  zu  versuchen.  Der  Wirth  Lochmatter 
hielt  denselben  für  ausführbar  und  befürchtete  die  einzige 
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Getahr  von  den  Lawinen.  Begleitet  von  ihren  Führern 
und  Lochmatter  und  versehen  mit  einem  guten  Tubus 
begaben  sich  die  beiden  Herren  am  folgenden  Tage  auf  den 
Pizzo  Biauco,  um  die  Sache  genauer  in  Augenschein  zu 
nehmen.  Herr  Mathews  erlangte  denn  auch  die  Ueber- 
zeugung,  dass  in  einer  späteren  Jahreszeit,  Ende  August 
oder  Anfangs  September  der  fragliche  Uebergang  möglich 
sein  dürfte.  Aber  gerade  auf  dem  Wege,  den  die  Rei- 
senden hatten  einschlagen  müssen ,  zählte  Lochmatter 
während  ihres  zweistündigen  Aufenthalts  sechs  oder  sieben 
herunterfallende  Lawinen.  Unter  solchen  Umständen  war 
die  Gefahr  zu  gross  und  man  sah  sich  nach  einem  anderen 
■  Passe  um.  Da  trat  ihnen  das  Jägerhorn  wieder  vor  die 
Augen  und  Lochmatter  sprach  die  Meinung  aus,  es  möchte 
wohl  thunlich  sein,  zwischen  diesem  und  dem  Nord-End  den 
Grat  zu  erklimmen.  Man  entschloss  sich  zu  diesem  neuen 
Wege.  Am  folgenden  Tage,  den  17.  Juli,  reiste  die 
Gesellschaft,  vom  schönsten  Wetter  begünstigt,  vor  2  Uhr 
Morgens  von  Macugnaga  ab.  Wer  sich  die  steilen  Wände 
von  Eis  und  Fels  besieht ,  die  sich  im  Hintergründe  des 
Macugnaga-Thals  himmelhoch  bis  zum  Gipfelkamm  des 
Monte-Rosa  erheben,  der  wird  nicht  verkennen,  dass  es 
;  grossen  Muthes  und  grosser  Ausdauer  bedarf,  um  sich  an 
1  das  Erklimmen  derselben  zu  wagen.  Nach  einem  Gange 
t  von  2'/o  Stunden  wurden  einige  Alj^hütten  erreicht,  die 
sich  beim  Wasserfall  am  Fuss  des  Weissthor-Passes  be- 
finden. Dann  führte  der  Weg  mühsam  über  Trümmer- 
gestein gerade  gegen  den  Fillargletscher  *)  und  hinauf 
nach   einer   felsigen  Einsattlung,    die   den  Fillargletscher 


*)  Wir  müssen  hier  auf  eine  Unrichtigkeit  des  Bl.  XXIIL 
der  Dufourkarte  aufmerksam  maclieu,  welches  an  die  Stelle  des 
Jazzigletscher  den  Fillavsletscher  und  an  die  Stelle  des  letztern 


k 
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tiberragte  und  wo  um  5  Uhr  20  Min,  ein  kurzer  Halt 
gemacht  wurde.  Zur  Linken  des  Gletschers  zog  sich  ein 
Grat  gegen  das  Jägerhoi'n  empor.  Den  Gletscher  in 
schiefer  Richtung  übersclireitend ,  erreichte  man  diesen 
Grat,  der  den  kürzesten  Weg  nach  der  Spitze  darzubieten 
schien.  Rasch  über  die  Felsen  emporkletternd ,  gelangte 
man  um  7  Uhr  20  Min.  in  die  Höhe  der  Seracs  und  nach 
einer  weiteren  anstrengenden  Steigai'beit  wurde  um  9  Uhr 
35  Min.  ein  zweites  Frühstück  genossen.  Um  10  Uhr 
schritt  man  weiter,  kletterte  neuerdings  über  den  Grat 
empor,  der  an  einigen  Stellen  grosse  Vorsicht  und  Auf- 
merksamkeit erforderte.  Doch,  unter  der  sichern  und 
erfahrnen  Führung  Almers  langte  die  Gesellschaft  um 
12  Uhr  30  Min.  auf  dem  Gipfel  des  Jägei'horilS  an. 
Zahlreiche  Nebel,  die  auf  den  höheren  Gipfeln  lagen, 
hemmten  die  freie  Aussicht.  Zwischen  ihnen  und  der 
Cima  di  Jazzi  etwa  150'  tiefer  als  das  Hörn  befand  sich 
eine  Grateinsattlung,  zu  der  man  bequem  hinunterstieg 
und  von  da  um  4  Uhr  30  Minuten  den  Riffel  erreichte. 
Diese  Expedition  dürfte  von  der  Schweizerseite  aus  schwie- 
riger zu  machen  sein,  wegen  des  theiweise  gefährlichen 
Hinuntersteigens.  Aber,  an  einem  schönen  Tage  von 
Macugnaga  ausgehend ,  würde  sie  einen  ungewöhnlichen 
Genuss  gewähren ,  ohne  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verbunden  zu  sein.    Von  Macugnaga  bis  auf  die  Passhöhe 


den  Rieghlgletscher  setzt,  während  der  Name  des  letzteru  dem 
schmalen  Gletscherarm  zukommt,  welcher  längs  dem  südlichen 
Fuss  des  vom  Jägerhoru  ostwärts  auslaufenden  Grats  vom 
Nord-End  gegen  den  Macugnagagletscher  niedersteigt.  Richtig 
ist  die  Nomenklatur  auf  der  Karte  von  Adaras-Reilly  und  auf 
Blatt  IV  südl.  Sektion  der  Exkuraionskarte  des  S.  A.  C.  über 
das  Süd- Wallis  angegeben. 
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wird  man  unter  günstigen  Umständen  immerhin  zehn  bis 
eilf  Stunden  brauchen. 

So  war  denn  auch  das  letzte  Bollwerk  an  der  Nord- 
fronte  des  Monte-Rosa  erobert  und  man  hätte  meinen 
sollen,  es  bliebe  kein  neuer  Angriffspunkt  gegen  diese  so 
\äeltach  bezwungene  riesenhafte  Festung  übrig.  Allein 
der  englische  Geist  ist  für  alpine  Leistungen  erfinderisch 
und  unternehmend  und  hat  dennoch  einen  neuen  Weg 
zur  Erklimmung  der  Dufour-Spitze   entdeckt. 

Es  war  im  Sommer  des  Jahres  1868,  als  die  Herren 
A'.  E.  Buihy  und  R.  JB.  Heathcote  mit  ihren  Führern 
Melchior  Anderegg,  Moritz  Anderi)iaf(en  luid  Franz  Biener 
eines  Morgens  früh  um  3  Uhr  30  Minuten  das  Hotel  auf 
dem  Riffi'l  verüessen  und  den  Weg  nach  dem  Lysjoch 
bis  zu  der  kleinen  Gruppe  von  Felsen  verfolgten,  welche 
vom  Riffel  aus  unmittelbar  zur  Linken  des  Abfalls  des 
Grenzgletschers  sichtbar  sind.  Sie  en-eichten  diesen  Punkt 
um  7  Uhr  35  Minuten.  Um  8  Uhr  5  Minuten  wurde 
von  da  wieder  aufgebrochen  und  noch  eine  halbe  Stunde 
lang  der  Weg  zum  Lysjoch  verfolgt,  dann,  um  8  Uhr 
35  Minuten ,  links  abgeschwenkt  und  durch  die  Seracs 
des  Gletscherarms  gezogen,  der  sich  gegen  ein  Becken 
liin  verläuft,  welches  von  den  Gräten,  die  von  der  höchsten 
8pitze  des  Monte-Rosa  herunterkommen,  eingefasst  wird. 
Der  Schnee  war  günstig  und  ohne  Hindcrniss  wurde  vor- 
•^edruugen  bis  an  den  Fuss  einer  langen  steilen  Eishalde, 
die  sich  zwischen  den  Felsen,  welche  das  westliche  Boll- 
werk des  Monte-Rosa  formiren  und  denjenigen  unterhalb 
der  höchsten  Spitze  emporzog.  Diese  Eishalde  erstreckte 
sich  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Vjekannten  Sattel  west- 
lich unter  der  höchsten  Spitze.  Bei  der  günstigen  Be- 
schaffenheit   des  Schnees    stieg    man   über   diesen   hinauf, 
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statt  die  Felsen  zur  Linken  in  Angriff  zu  nehmen.  Der 
grössere  Theil  der  Schneefelder  erforderte  das  Hacken  von 
Stufen.  Nachdem  man  ungefähr  einen  Drittel  der  Höhe 
zwischen  dem  Boden  und  der  Kammhöhe  ei-reicht  hatte, 
wendete  man  sich  zu  den  Felsen,  deren  Ersteigung  nicht 
schwierig  war  und  um  10  Uhr  5  Minuten  war  der  Sattel 
und  von  da  auf  dem  üblichen  Wege  vorrückend,  um  11 
Uhr  20  Minuten  die  höchste  Spitze  gewonnen.  Als  günstige 
Momente ,  deren  man  sich  auf  dieser  Expedition  zu  er- 
freuen gehabt  hatte,  werden  erwähnt:  der  gute  Zustand 
des  Schnees,  schönes  Wetter,  sichere  Schneebrücken  im 
Serac  und  Melchior  Anderegg ,  als  Führer.  Unter  der 
Voraussetzung  ähnlicher  Umstände  wird  der  eingeschlagene 
Weg  als  der  hübschere  und  interessantere,  obwohl  etwas 
schwierigere  als  der  sonst  übliche,  empfohlen.  Was  die 
Zeit  anbetrifft,  so  gelangten  die  Reisenden  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  später  auf  den  Sattel,  als  eine  andere  Ge- 
sellschaft, von  der  man  sich  am  Scheidungspunkte  des 
Weges  getrennt  hatte. 

Wir  können  nicht  umhin,  diesen  Abschnitt  mit  der 
Bemerkung  abzuschliessen ,  dass  die  Monte-Rosa-Bestei- 
gungen  von  Unglücksfällen  nicht  frei  geblieben  sind.  Am 
27.  Juli  1865  begaben  sich  die  Herren  H.  J.  und  J.  E. 
Bailey  mit  drei  Führern  und  zwei  Trägern  auf  den  Weg, 
um  die  Besteigung  dieses  Berges  zu  unternehmen.  Es 
war  reichlich  frischer  Schnee  gefallen  und  als  sie  nahe 
beim  Sattel  waren,  wurden  sie  von  einer  Lawine  erfasst, 
dui'ch  die  sie  heruntergeschleppt  und  mehr  oder  weniger 
unter  derselben  begraben  wurden ;  mit  Ausnahme  der 
drei  Führer.  Diese  folgten  nach  und  es  gelang  ihnen, 
die  ganze  Gesellschaft  aus  dem  Schnee  herauszuwickeln 
bis  au  einen  der  Träger,  dessen  Körper  am  nächsten  Tag 
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nahe   bei   der  Stelle ,    wo   die  Lawine    ihren  Anfang   ge- 
nommen hatte,  sechs  Fuss  tief  im  Schnee  gefunden  wurde. 

S.    ]Misclial>elliöi*ner. 

Höchster  Punkt,  der  Dom  4.554'"=14,020  P.  F. 


Litteratur.  Berg-  u.  Gletscherfahrten  IL  Sammlung,  S.  91 
(der  Saasgrat  v.  Melch.  Ulrich).  Walliser-Wochenblatt  vom  2. 
Okt.  1858.  Jahi-b.  d.  S.  A.  C.  IL  Jahrg.  Alpine  Journal  Nr.  3, 
•_'l  und  27.  Itinerarium  für  das  Exk.  Geb.  des  S.  A.  C.  ^.  1869. 


Die  Mischdbelhörner  bilden  einen  Theil  des  mächti- 
gen Saasgrats,  d.  h.  jenes  Gebirgszweiges  der  sich  vom 
nördlichen  Fuss  des  Monte-Rosa  nordwärts  bis  oberhalb 
Stalden  im  Visperthal  erstreckt  und  das  Saasthal  vom 
J^ikolai-  und  Zermatt-Thal  scheidet.  Sie  nehmen  in 
diesem  Gebirgszweig  die  Strecke  zwischen  dem  Alphubel 
und  dem  Balfrin  ein  und  stellen  sich  dar  als  eine  auf 
einander  folgende  Reihe  riesiger  Felsenzinken,  die  dem 
hohen  vergletscherten  Kamme  entragen  und  in  der  That 
das  Bild  einer  Gahel  repräsentiren,  das  wohl  dem  in  der 
dortigen  Landessprache  weicher  klingenden  Namen  Mi- 
schabel  zum  Grunde  liegen  dürfte.  Denn  nach  der  Deu- 
tung, die  dem  Verfasser  dieser  Schrift  einst  von  dem 
bergkundigen  Pfarrer  Imseng  in  Saas  selbst  gegeben  wor- 
den ist,  scheint  der  Name  Mischabel  ganz  einfach  iden- 
tisch zu  sein  mit  dem  \Vorte  Mistgabel.  Die  Benennung 
Mischabelhörner  ist  jedenfalls  neueren  Datums,  denn  auf 
den  altern  Karten  erscheint  der  ganze  gewaltige  Gipfel- 
kranz, der  die  Berggemeinde  Fee  im  Saasthal  umfasst, 
unter  dem  Namen  Mons  Foe. 

Die  Mischabeihörner  sind  die  höchsten  Gipfel  im  In- 
neren der  Schweis.     Sie  bieten    mit   ihren   polirten    Eis- 

■4 
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flanken  von  den  Höhen  der  Berneralpen  aus  gesehen  ein 
Bild  von  bezaubernder  Schönheit  und  Erhabenheit  dar 
und  dominiren  so  gewaltig  gegenüber  dem  sehr  zurück- 
tretenden Monte-liosa ,  dass  es  nicht  befremden  muss, 
wenn  sie  lange  Zeit  für  diesen  selbst  gehalten  worden 
sind.  Ihre  höchsten  Gipfel  werden  im  Nikolai-Thal  und 
in  Zermatt  Täschhörner  genannt,  weil  das  Dorf  Täsch  an 
ihrem  Fusse  liegt. 

Mau  kann  die  gesaramte  Reihe  der  Mischabelhörner 
in  einzelne  Gruppen  zertlieilen.  Die  erste  Gruppe  fasst 
die  eigentlichen  Mischabelhörner  in  sich ,  nämlich  das 
TäscJi-  oder  Lägerhorn,  das  sich  nördlich  von  der  Grat- 
einsenkung ei'hebt,  welche  zwischen  ihm  und  dem  Alp- 
hubei  sich  befindet.  Nördlich  vom  Täschhorn  erhebt  sich 
der  Dom  noch  um  135  P,  F.  höher  als  jenes.  Eine  Stelle 
des  Kammes  nördlich  vom  Gipfel  des  Dom,  die  jedoch 
nicht  als  ein  solbststäudiger  Gipfelpunkt  betrachtet  wer- 
den kann,  ist  auf  der  Düfourkarte  mit  der  Höhenangabe 
von  4,167'»  oder  12,827  P.  F.  belegt.  Noch  nördlicher 
folgt  eine  Spitze,  die  sich  an  den  Nadelgrat  anlehnt  und 
ebenfalls  noch  namenlos  ist. 

Die  zweite  Gruppe,  die  sich  nördlich  von  dieser  letz- 
tern erhebt,  umfasst  den  Nadelgrat.  Sein  höchster  Gipfel 
liegt  in  der  Normal -Richtung  des  Kammes  und  hiess  frü- 
her das  Grahenhorn  (Grabenhüri)  oder  Gassenriedhorn, 
weil  es  den  Riedgletscher  beherrscht.  In  der  Düfourkarte 
ist  ihm  der  Name  Nadelhorn  gegeben  worden.  An  die- 
sen höchsten  Gipfel  reihen  sich  nordwestlich  und  mit  einer 
Ausbeugung  nach  Norden  noch  drei  Gipfelerliebungen  an, 
von  denen  jedoch  die  nächstfolgende  keine  Höheuangabe 
hat.  Diese  werden  mit  dem  allgemeinen  Namen  <s.Nadel- 
graU  bezeichnet. 
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Als  Fortsetzung  des  Hauptkamines  erscheint  die  dritte 
Gruppe,  die  lediglich  aus  der  Ideineyi  Mischabel  oder  dem 
Ulrichsliorn  und  dessen  östlichem  Ausläufer,  dem  Gems- 
horu,  besteht.  Nördlich  vom  Ulrichshorn  liegt  die  flache 
Einsattlung,  die  den  Kiedgletscher  vom  Bidergletscher 
trennt  und  über  welche  ein  Uebergaug  aus  dem  Saasthal 
nach  dem  Nikolaithal  möcrlich  ist.  An  diese  Einsattluncr 
schliesst  sich  nordwärts  die  Gruppe  des  Balfrin  an ,  die 
der  Mischabelgruppe  an  Höhe  schon  bedeutend  nach- 
steht. 

Wir  erhalten  daher ,  wenn  wir  die  verscliiedenen 
Gipfel  der  Mischabel  nach  ihren  Gruppen  und  nach  der 
Reihenfolge  ihrer  höchsten  Erhebung  zusammenstellen, 
folgende   Uebersicht : 

I.  Gruppe.    Eigentliche  Misciiabelhurner. 

P.  F. 


l. 

Dom 

4,554"= 

=14,020 

2. 

Täschhorn  .... 

4,498«°= 

=13,815 

3. 

ünbennnnfe  Spitze 

am  Nadelgrat   . 

4,300™= 

=13,240 

4. 

Sattel  zwichen  Täsch- 

horn und  Dom 

4,286°'= 

=13,194 

5. 

Sattel  zwischen   Dom 

und  Nadelgrat  . 

4,167'"= 

=12,827 

6. 

Sattel  zw.  Täschhorn 
und  Alphubel  {Mt- 

schabet j och)  .     .     . 

3,856"'= 

=11,870 

II. 

Grnppe.    Nadelgrat. 

-7 

P^  Spitze  Nadclhorn 

4,334'"= 

=13,342 

8. 

2^"  Spitze  (ohne  Höhenangabe. 

) 

9. 

3^"  Spitze    .... 

4,226"'= 

=13,010 

10. 

4^^  Spitze    .... 

4,035"'= 

=  12,422 
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m  Gnip^    Uriif  XisrhabrI. 

11.   Ondbs*«rH     .     .     .     o.!J2ii==12,07l  P.  F. 

Der  DoiM  wurde  xuerst  ron  Saa*  an«  in  Angriff  ge-  Pk*-"^ 
Bomxaen.   Meinen?,  rom  dorti^a  Pfarrer.  Hm.  /■i^riij;.*^ 
in  den  ffinmger  Jakroi  gemachte  V«:$nehe  lur  Bezwin 
g«^  di^fö  (^plels  sdilngen  l^iL     Im   Jahr   1856   stieg 
Herr  Ouqfmamm  mit  dem  Zennatter  Führer  Joikntm 
TVmfWttlef  Ton  Saas  ans'  bis  m  einer  betriehtliehen  Hi>he 
hüsanf.  c^e  dass  er.  sei  es  ans  Mangel  an  Zeit,   sei  es 
weg«!  xmgünstigöi  Wett«s.  lum  Sele  gelangen  konnte^ 

Endlich  wnrde  im  Walliser- Wochen  Watt  vom  2.  Okt. 
1S-5S  eine  Besteigung  des  Domrs  in  wesentikk  nachste- 
hender Weise  Teröffiaatlicht :   Ene  Gesellschaft,  bestehend 
aus  den  Herren  Pfarrer  Ims^Ho,  dvcssraith  J".  Zimmermmt» 
Toai  Vi^\,  Gfossrath  Al~  Smppersax.  Bapttj^  EptMojf  nnd 
It.  JTr.  T. .  welche  schon  am  2.  Angnst  desselben  Jahres 
dem  IX>m  laL^"      _  7":kt  war.  abä- wegen  S-hneeJ 
nnd  wildem  Sei:.      _  -      -^r  nur  bis  rar  kleinen  Mischa 
oder  Ulrichs^[Htze   hatte  Toxdringen   kSimen.   reiste  mi^( «ii 
dem  Führer  JoA.  Jtvs.   Imtsatg  am   16.    Sfp4.   1S5$   xim^ 
12  Uhr  Nachts  bei  Fackelschein  von  Saas  ab   nnd   stiea 


*"«  Herr  Job.  Jci&  ImaaE^  war  früher  F&ner  in  Kanda 
!■  seäneB  jüngexB  Jahren  era  eäftiget  Hod^ewQd-Jiger.  Er 
»Bgkäch  ein  Fiesnd  der  Wissaeduft  nnd  ein  knhoer  Bei 
Steuer.  S^nen  gesaoaa  LokalkenntDiaBai  hat  die  Tc^pograpl 
■andien  Av&dilass  n  ver^mbon.  Sein  waimK  Gäsüth 
aeäne  Dien^fertigkät .  verbanden  mit  oner  o&nen  Nairex 
mackten  ihn  bei  aOen  denjenigen  bliebt,  die  ihn  lamea 
ten.  Sodh  in  aöatem  Äha  ron  n^e  70  Jahren  war  er  mi: 
^ki  räst^.  ak  er  am  äw  JnU  IdS^  gegen  Abend  anf  dem  VT^ 
fii^  dan  Maltmazksee  dnrdi  einen  S<jila^an&ll  so  plör.: 
nborascht  -s-orde.  dass  er  über  das  steüe  Boid  in  d^i  See  hmi 
«■Asstörste  nnd  todt  haaBageBOgen  ward. 


zu 


zum  Weiler  Fee  hinauf  und  über  dessen  oberes  Alpen- 
gelände bis  zum  Schwarzhöm  hinan,  wo  die  vorbereitete 
SignaL?tange  aufgeladen  wurde.  An  das  Seil  gebunden, 
sehritt  man  über  den  Höchbalengletscher  (auf  der  Dü- 
four karte  irrig  Hochbalmgletscher)  empor  und  gelangte 
um  9  Uhr  auf  die  Höhe  des  Kammes  zwischen  dem  süd- 
lichen Abhang  des  Ulrichshorns  und  dem  nördlichen  Dom- 
abhanff.  Die  Ersteigung  des  letztem  bot  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  dar.  Der  letztgefaUene.  theils  geschmol- 
aene  Schnee  hatte  die  sonst  schneefreie  auf  40*  gegen 
Westen  eingesenkte  Kante  mit  spiegelglattem  Eise  glaoirt 
and  den  obersten  Schneesaum.  bis  auf  verschiedene  Tie- 
fen des  Abhangs  bis  auf  den  Grund  vereiset.  Auch  auf 
der  Westseite,  die  passirt  werden  mosste.  war  der  Schnee 

H  toiil  «ni  der  Oberfläche  hart    gefroren.     Man  erkannte .   dass 
man   grösstejitheüs   über   den   schneefreien,   aber   eisigen 
Felskamm  hinaut"  müsse.     Da  zum  Transport  der  Signai- 
theiie  vier  Männer  genügten,  so  blieböa  die  Herren  Im- 
_t  SfH'j  und  jR.  T.   am   Fusse   des   nördlichen   Domabhangs 
xurück;  die  Uebrigen  erreichten   nach   mühsamer  Arbeit 
4  «ind  unter  Anwendung  des  Seiles  erst  um   2  Uhr  Nach- 
mittags die  Zinne,  wo  sie  die  gewaltige  ßundaussicht  be- 
u '  wuuderten  und  das   mitgeschleppte   hölzerne   Kreuz  auf- 
pflaazten.     Im  Heruntersteigen  wurden  die   eingehackten 
Stuten  gezählt,  es  waren  deren  1470. 

Aus  dieser  Schilderung   geht   indessen   uniweileihaA 

(j^rptJ  t  kervor,  dass  die  genannten  Männer  nicht  den  eigentlichen 
■^  7>  oder  die  hö<^hste  Spitze  der  Mi^atM^IMCftHer  bestie- 
_  .atten,  sondern  das  67S  P.  F.  niedrigere  Saiieikorm. 
-lern  man  in  Saas.  wie  es  scheint,  ebenfalls  den  Namen 
D^HH  beilegt  und  den  wahren  Dom  mit  dem  Namen 
€hni$sthai-Dtim  beseichnet.     Ja,   sie   meinten   s<.^ar.    aut 
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ihrem  Standpunkte  höher  zu  stehen  als  auf  der  Grossthal - 
Domes-Spitze ,  weil  sie  über  diese  hinweg  den  Monte- 
Rosastock  erschauen  konnten.  Immerhin  haben  jene 
Männer  sich  das  Verdienst  erworben,  einen  bisher  unbe- 
tretenen Gipfel  der  Mischabel  zum  ersten  Male  erstiegen 
zu  haben. 

Von  der  Westseite  her  und  zwar  vom  Dorfe  Randa 
im  Nikolai-Thale  aus,  wurden  gleichfalls  Versuche  zur 
Besteigung  des  Bornes  gemacht.  Einen  solchen  Versuch 
unternahm  im  Sommer  1858  Herr  Cmjley  unter  der  Füh- 
rung desselben  Johannes  zum  Taugtvald,  der  schon  Herrn 
Chapmann  begleitet  hatte.  Er  wäre  ihm  ohne  Zweifel 
gelungen ,  wenn  nicht  ein  Nebel  ihm  unweit  des  Gipfels 
Halt  geboten  hätte. 

Später,  in  demselben  Jahr,  glückte  die  Besteigung 
des  Doms  dem  Rev.  J.  L.  Seivelyn  Davies.  Derselbe 
rückte  am  11.  September  1858  mit  seinem  Führer ,  dem 
genannten  Johannes  zum  Taugwald  und  einem  Träger, 
Namens  Kronig,  des  Morgens  früh  zehn  Minuten  nach 
zwei  Uhr ,  beim  Licht  einer  Laterne ,  von  Randa  aus. 
Sie  wurden  bald  von  einem  freiwilligen  Gefährten  ein- 
geholt, einem  Wallisser- Studenten  aus  Randa,  mit  welchem 
Herr  Davies  am  Abend  zuvor  im  Pfarrhause  Bekannt- 
schaft gemacht  hatte  ,  iind  der  sich  der  Gesellschaft  an 
schloss.  Der  Weg  war  ein  sehr  gerader.  Er  gieng  zuerst 
über  Wiesen  und  dann  durch  mageres  Gehölze  im  Zikzak 
zu  den  höheren  Abhängen  empor,  an  welchen  Vieh  weidete 
Nachdem  man  die  letzten  Bäume  im  Rücken  hatte,  folgte 
ein  langdauerndes  Erklimmen  von  Felsen ,  wo  zuweilen 
eine  schwierige  Partie  Händen  und  Füssen  zu  thun  gab. 
Als  die  Sonne  ihren  Gruss  schickte,  wurden  die  Felsen 
gegen   einen    kleinen    Gletscher    (den  Festigletscher)   ver- 


tauscht,  der  sich  zur  Rechten  der  Steigenden  herunterzog. 
Gegenüber  hatte  man  einen  prachtvollen  Anblick  des 
Weisshorns.  Der  Gletscher  zeigte  die  gewohnte  Gestaltung 
und  man  war  durch  Schrunde  nicht  viel  belästiget,  wohl 
aber  erforderte  das  Besteigen  einer  Art  Walles  einige 
Sorgfalt  und  Mühe.  Auf  einem  felsigen  Rücken,  der 
in  den  Gletscher  einschnitt,  hielt  man  Rast  bis  acht 
ilir.  Dann  musste  ein  steiler  und  schmaler  Grat  er- 
klommen werden,  der  sich  zur  Rechten  der  Reisenden 
aufrecht  hinstreckte  in  der  Richtung  des  Gipfels,  welcher 
jedoch  noch  nicht  in  Sicht  war.  Der  kalte  Wind  machte 
sich  geltend,  als  man  mit  Füssen  und  Händen  an  diesen 
Felsen  hinanklomm  und  hie  und  da  stille  hielt,  um  Stufen 
durch  einen  harten  Schneehang  zu  hauen.  Bald  wurde 
man  belohnt  durch  die  Ansicht  des  Domes  aber  ehe  man 
die  Spitze  gewinnen  konnte ,  hatte  man  ein  besonders 
ermüdendes  Stück  Arbeit  durch  tieferen  Schnee.  Auf  der 
Seite  gegen  Zerraatt  und  den  Monte-Rosa ,  sowie  auf 
der  rechtwinklicht  von  dieser  gegen  Saas  gekehrten  Seite 
ist  der  Gipfel  scharf  abgeschnitten ;  in  dem  Winkel  da- 
zwischen hingegen  gen  Nordwest  liegt  Schnee  und  hier 
bietet  sich  eine  Auswahl  von  mehreren  Wegen.  Wenn 
man  nahe  bei  dem  eigentlichen  Gipfel  sich  befindet,  so 
ist  man  genöthigt,  sich  hart  an  den  Zermatterrand  zu 
halten ,  welcher  dem  plötzlichen  Absturz  vom  Finster- 
aarhorn  zu  dem  Aargletscher  gleicht.  Die  genannte 
Richtung  verfolgend  und  durch  das  Seil  gegen  wirkliche 
und  eingebildete  Gefahren  sich  schützend,  fanden  sich  die 
Reisenden  um  eilf  Uhr,  ohne  irgend  ein  Missgeschick, 
auf  dem  Gipfel  des  iJomes  beisammen,  —  die  ersten 
Sterblichen,  die  denselben  bezwungen  hatten.  Die  Spitze 
hat   zwar    genügenden  Raum,    aber    keinen   gemächlichen 
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Sitz,  weil  sie  keine  Felsen  hat.  Man  mnsste  im  Schnee 
stehen,  von  Kälte  durchschauert.  Der  Wind  blies  frei- 
gebig über  die  schneeige  Plattform.  Was  die  Aussicht 
betrifft,  so  behauptete  Tangivald ,  der  schon  oft  auf  dem 
Monte- Rosa  gewesen,  zähneklappernd,  dass  die  des  Domes 
mächtig  erhabener  sei,  als  die  von  jenem  höheren  Gipfel. 
Man  konnte  Zermatt  sehen ,  ganz  deutlich  aber  winzig 
klein,  in  einer  Tiefe  von  10,000  Fuss.  Auf  der  anderen 
Seite  blickte  man  auf  den  Feegletscher  und  auf  die  Hütten 
von  Fee  hinunter.  Eine  Masse  von  Bergspitzen  lag  im 
Kreise  umher.  Nördlich  die  Berneralpen  mit  Aletschhorn, 
Jungfrau  und  Finsteraarhorn ;  westlich ,  aus  dem  tiefen 
Grunde  des  Nikolai-Thals  aufsteigend,  das  Weisshorn ; 
weiter  hinten  der  Combin  und  in  Masse  sich  erhebend 
der  Montblanc ;  südlich  Matterhorn  und  Monte-Rosa  und, 
nach  Italien  hinüberschauend,  begrenzten  die  Apenninen 
den  Horizont ;  östlich  zeigte  sich  wieder  ein  weites  Bild 
von  weniger  hervortretenden  Bergen.  Bevor  die  Gesell- 
schaft den  Gipfel  verliess ,  wurde  der  mitgenommene 
Signalpfahl  fest  in  den  Schnee  eingerammt  und  um  die 
vorstehenden  Zweige  desselben  eine  blaue  Schürze  gewickelt. 
Der  Rückweg  wurde  verhältnissmässig  leicht  und  rasch 
bewerkstelliget,  indem  man  fast  durchgehends  die  einge- 
schlagene Bahn  verfolgte.  Es  war  20  Min.  nach  4  Uhr, 
als  man  wieder  in  Randa  eintraf.  Die  ganze  Expedition 
hatte  daher  14  Stunden  10  Min.  in  Anspruch  genommen. 
Am  nämlichen  Abend  wurde  Zermatt  noch  erreicht.  — 
Die  zweite  Besteigung  des  Domes  wurde  ausgeführt  von 
Leslie  Stephen  und  Lieiving  mit  den  Führern  Melchior 
Ander  egg  und  Johannes  zum  Taugivald.  Stephen  bezeich- 
nete die  Aussicht  als  die  Schönste  in  den  Alpen. 

Es  haben  seither  öftere  Besteisungen  des  Doms  statt- 
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gefunden.  Joliannes  zum  Taugivdld  i,  B.  zählte  nach 
Mitgabe  des  Führerrepertoriums  im  Jahrbuch  des  S.  A.  C. 
pro  1865  schon  damals  acht  Besteigungen   dieser  Spitze. 

Das  Täschhorn,  die  zweithöchste  Spitze  der  Mi- 
schabelhöruer .  wurde  zum  erstenmal  am  31.  Juli  1862 
von  Rcv.  J.  L.  Sewelyn  Davies ,  dem  ersten  Besteiger  des 
Doms  und  J.  W.  Hai/ward  mit  den  Führern  Johannes 
und  Stephan  zum  Taugivald  in  11  Stunden  erklettert. 
Die  Gesellschaft  verreiste  um  2  Uhr  Morgens  von  ßanda  ? 
stieg  durch  Wald  empor  nach  dem  Kiengletscher  und  von 
da  direkt  nach  dem  Gipfel.  Der  obere  Abhang  war  sehr 
steil  und  schwierig ,  bespnders  der  Uebergang  auf  das 
schmale  Band  von  Schnee ,  das  den  Gipfel  krönt.  Die 
Aussicht  sei  wenig  verschieden  von  derjenigen  des  Doms, 
doch  sei  dieser  schwerer  zu  besteigen. 

Das  Ulrichshorn  oder  die  Kleine  Mischabel  wurde 
jsuerst  am  10.  August  1848  von  Herrn  Professor  Melchior 
Ulrich  aus  Zürich  in  Begleit  des  Pfarrer  Jmseng  in  Saas 
und  der  Führer  Franz  Andermatten ,  Joliannes  Maduiz, 
Stephan  Binner  und  Mathias  zum  Taugwald,  bei  Anlass 
ihres  üebergangs  von  Saas  über  den  Riedgletscher  nach 
vit.  Xiklaus  erstiegen.  Aus  dem  von  Herrn  Ulrich  über 
diese  Reise  publizirten  Bericht  geht  Folgendes  hervor: 

Xachdem  Herr  Jmseng  schon  einige  Tage  früher  eine 
Exkursion  gegen  den  Ried-  oder  Gassenriedgletscher  ge- 
macht hatte,  um  sich  zu  überzeugen ,  ob  es  thunlich  sei, 
auf  der  Seite  desselben  nach  dem  Nikolai-Thal  hinunter 
zu  gelangen ,  reiste  die  obgenannte  Gesellschaft  an  dem 
erwähnten  Tage  um  4  */'.,  Uhr  Morgens  von  Saas  weg. 
Es  sollte  versucht  werden ,  nach  St.  Nikiaus  hinüber  zu 
steigen  und  zugleich  die  Kleine  Mischabel  mitgenommen 
werden.    In  raschem  Steigen  erreichte  man  schon  in  einer 
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Stunde  die  Alp  Hanig,  wo  sich  eine  prachtvolle  Ansicht 
auf  den  ganzen  Feegletscher  und  die  ihn  krönenden  Gipfel 
des  AUalinhorns  und  des  Alphubeis  eröifnete.  Von  da 
schritt  man  zwischen  Mellig-  und  Distelberge  durch  ein 
steiles  Thal  hinauf  einer  Wasserleitung  entlang.  Im  Hinter- 
grunde des  Thälchens  musste  der  Hochbalengletscher  er- 
stiegen werden.  Dann  ging  es  die  Felswände  des  Gemsi- 
stockes  hinan.  Um  10  V,  Uhr  hatte  man  die  Höhe  des 
liiedfirnes  erreicht,  ein  Firnfeld  von  mehreren  Stunden 
im  Umfang.  Gegen  Norden  hatte  man  die  Felsklippen 
des  Balfrin ,  gegen  Süden  das  zu  ersteigende  Kleine 
Mischabelhorn,  zu  welchem  eine  steile  Firnwand  hinführte. 
Der  Wall  war  circa  1000  Fuss  hoch,  aber  ohne  die  min- 
deste Schwierigkeit  zu  erklimmen ,  da  der  Schnee  gerade 
die  rechte  Festigkeit  hatte.  Um  12'/2  Uhr  war  die  ganze 
Gesellschaft  oben.  Die  oberste  Spitze  war  schneelos  und 
mit  Trümmern  von  Glimmerschiefer  bedeckt.  Die  Baro- 
meterbeobachtung  ergab  nach  späterer  Berechnung  eine 
Höhe  von  12,323  P.  F.  oder  228  P.  F.  weniger  als  die 
eidgenössische  Vermessung.  Der  freie  Thermometer  zeigte 
—  3°  C.  Die  Aussieht  war  prachtvoll.  Westlich  erhoben 
sich  in  unmittelbarster  Nähe  das  Nadelhorn  und  der  Dom. 
Das  Täschhorn,  sowie  das  Weisshorn,  das  Matterhorn  und 
die  Monte-Rosakette  wai-en  durch  dieselben  verdeckt.  Gegen 
Süden  erblickte  man  in  der  Tiefe  den  Hochbalengletscher. 
den  Feegletscher  und  das  Thal  von  Saas.  Weiter  hinten 
erschienen  neben  dem  Mittagh.  und  Eginer  ,  Allalinhorn. 
Kimpfischhorn  und  der  Monte-Iiosa.  Gegen  Osten  war 
die  ganze  Kette  vom  Stellihox'n  bis  zum  Fletschhorn  ent- 
faltet, Ueber  diese  hinaus  hätte  man  in  die  Lomljardei 
hinuntersehen  können ,  wenn  ijecren  diese  Seite  hin  der 
Dunstkreis  lichter  gewesen  wäre.    Die  Hauptaussicht  war 
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jedoch  gegen  Norden,  wo  über  den  Balfrin  hinaus  ein 
Halbkreis  von  Bergen  sichtbar  war,  wie  ihn  Herr  Ulrich 
in  solcher  Ausdehnung  noch  selten  gesehen  und  welcher 
sich  von  der  Dent  du  Midi  an  bis  in  die  Bündnerberge 
erstreckte.  —  Gegen  l'/s  Uhi'  brach  die  Gesellschaft  auf, 
zuerst  über  den  steilen  Abhang  auf  das  Firnfeld,  wo 
man  das  Gepäck  zurückgelassen  hatte,  dann  nördlich  sich 
wendend  gegen  den  Absturz  des  Riedgletschers  und  über 
diesen  hinunter  nach  dem  zweiten  Firnplateau  des  Gletschers, 
was  wegen  der  Steilheit  der  Eishäuge  und  der  mächtigen 
Schrunde  mit  Gefahr  und  Schwierigkeiten  verbunden  war. 
Vom  zweiten  Plateau  hinweg  musste  man  längs  dem  nörd- 
lichen Rande  an  den  Guferwänden  hinunterklettern.  Am 
Fuss  eines  dritten  Gletscherabsturzes  angelangt ,  wurde 
der  Gletscher  überschritten  und  die  Schalbetalp  am  Fusse 
des  Grathorns  erreicht,  von  wo  ein  steiler  Weg  über 
Höllenen  nach  St.  Niklaus  hinunterführte.  Abends  8  Uhr 
langte  die  Gesellschaft  nach  einem  fast  sechszehnstündigen 
Marsche  daselbst  an.  Zu  Ehren  seines  ersten  Besteigers 
erhielt  die  Kleine  Mischabel  von  da  an  den  Namen 
Ulrichshorn. 

Ein  anderer  üebergang  von  Randa  nach  Saas  oder 
umgekehi't,  in  der  Nähe  des  ülrichshorns,  ist  der  im  Jahr 
1863  von  Hieronimus  Branischen  und  Peter  Joseph 
Sommermaticr  entdeckte  Hulibergpass.  Sie  stiegen  von 
Randa  über  den  Hohberggletscher  empor,  passirten  den 
Nadelgrat  in  der  Lücke  nördlich  vom  Punkt  4226°* ; 
schritten  über  den  Gassenried-  und  Bidergletscher  auf 
das  Gemshorn  hinunter  und  von  da  nach  Saas. 

Auch  am  Süd-Ende  der  Mischabelhörner  wurde  der 
Saasgrat  überstiegen.  Es  war  schon  am  30.  Juli  1862  als 
'Kx.Coutts  Trotter,  sein  Bruder  und  ihr  alter  Führer  Peter 
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Bohren  nach  Saas  kamen ,  um  daselbst  den  Franz 
Andermatten  zu  engagiren ,  der  Herrn  Trotter  im  Jahr 
1860  über  den  Adler-Pass  und  im  Jahr  1861  über 
das  Alphubeljoch  geführt  hatte.  In  Saas  schlössen  sich 
der  Gesellschaft  die  Herren  Thomason  und  &eorge  mit 
ihrem  Führer  Christian  Ähner  an.  Die  Absicht  war, 
noch  denselben  Abend  bis  zur  Gletscheralpe  vorzurücken, 
allein  der  schöne  Tag  endete  mit  Sturm.  Es  wurde  daher 
erst  um  4  Uhr  Morgens  den  31.  Juli  aufgebrochen  und 
der  übliche  Weg  durch  das  Dorf  Fee  nach  der  Gletscher- 
alp zurückgelegt.  Nach  einem  kurzen  Halt  gieng  es  von 
da  steil  empor.  Wundervoll  war  der  Anblick  der  Misehabel- 
hörner  zur  Rechten  und  der  grossen  Gruppe  der  Fletsch- 
hörner  und  des  Weissmies  auf  der  anderen  Seite  des 
Thals.  Mau  stieg  die  Felsen  der  Langfluh  hinan  und 
betrat  um  7  Uhr  30  Min.  den  Gletscher.  Dieser  war 
jedoch  steil  und  die  Schrunde  zahlreich  so  dass  man  sich 
bald  wieder  an  die  Felsen  machte.  Um  9  Uhr  30  Min. 
war  man  auf  der  Höhe  derselben  und  hatte  die  letzte 
Sehneepartie  vor  sich.  Die  Härte  des  Schnees  und  die 
Steilheit  des  Gehänges  erforderten  das  Hacken  von  Stufen. 
Um  12  Uhr  30  Minuten  war  das  Joch  erreicht.  Es  war 
unstreitig  die  Stelle,  die  auf  der  Dufourkarte  mit  3,856*" 
oder  11,870  P.  P.  bezeichnet  ist.  Gerade  bevor  das  Joch 
erreicht  wurde,  war  den  Reisenden  ein  prächtiger  An- 
blick der  Berneralpen  eröffnet,  aus  denen  besonders  schön 
Finsterarhorn ,  Schreckhörner  und  Aletschhorn  hervor- 
ragten. Vom  Joche  selbst  hatte  man  eine  herrliche  Aus- 
.?icht  auf  die  Gebirge  und  Gletscher  gegen  Osten  von  den 
Fletschhörnern  und  Weissmies  bis  zu  den  Tyrolerbergeu. 
Mehr  nach  Süden  kamen  die  blauen  Höhen  und  Ebenen 
Italiens  zum  Vorschein  und  zwar  so  klar,  dass  man  eine 
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Menge  Städte  und  Dörfer  unterschied  und  einen  breiten 
Streifen  des  Lago  Maggiore  überblicken  konnte.  Auf  der 
Täschseite  hatte  man  zu  seinen  Füssen  das  schmale  Thäl- 
cben,  durch  das  der  VVeingartengletscher  heruntersteigt. 
In  der  Front  standen  Matterhorn  und  D'  d'Herens  und  auf 
der  einen  Seite  war  die  Monte- Rosakette  entfaltet,  auf 
der  anderen  das  Weisshorn  mit  seinen  benachbarten 
Gipfeln.  Durch  jenes  Gletscherthälchen  wurde  hinunter- 
gestiegen. Man  hatte  mit  Eisschründen  zu  kämpfen,  doch 
gelang  es  endlich  in  das  Thal  der  Täschalpen  \md  bei 
Täsch  auf  die  Strasse  nach  Zermatt  zu  gelangen,  wo  man 
Abends  nach  7  Uhr  ankam.  Der  Pass,  der  den  Namen 
Jlischaheljoch  erhielt,  wird  als  der  Erhabenste  von  allen, 
die  über  den  Saasgrat  führen ,  geschildert  und  die  Aus- 
sicht derjenigen  des  Alphubeljoches  an  die  Seite  gestellt, 
mit  dem  Vorzug,  dass  man  auf  diesem  neuen  Wege  dem 
mächtigen  Wall  der  Mischabelhörner  näher  kommt. 

Eine  andere  Partie,  bestehend  aus  den  Herren  C.  C. 
Tticker,  D.  W.  Freshfield  und  T.  H.  Carson  und  den 
Führern  Daniel  Ballay  und  Andermatten,  überschritt  diesen 
Pass  im  Jahr  1867.  Der  Weg  von  Saas  bis  auf  die  Pass- 
höhe wurde  in  6'/4  Stunden  zurückgelegt.  Im  Hinabsteigen 
über  den  Weingartengletscher  hielt  man  sich  an  die  Felsen 
zur  Linken  des  Gletscherabsturzes ,  von  wo  das  Herab- 
steigen beciuem  war.  Durch  diese  Wendung  wuixle  das 
grösste  Hinderniss,  der  Gletscherabsturz,  ausgewichen,  [n 
2  Stunden  war  die  Täschalp  erreicht,  —  in  3  Stunden 
15  Min.  von  der  Passhöhe  hinweg  Zermatt. 

Endlich  wurden  im  Jahr  1869  zwei  neue  LTeber- 
schreitungen  des  Mischabelkammes  von  den  kühnen  Mit- 
gliedern des  englischen  Alpenclubs,  den  Herren  //.  Wal- 
ker und    G-.  E.  Foster ,   jun.    und    ihren    Führern   Jakob 
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Änderegg  und  Hans  Bammann  ausgeführt.  Eigentlich  in 
der  Absicht,  das  Domjoch  oder  den  Uebergang  zwischen 
Dom  und  Täschhorn  zu  versuchen  aber  durch  eine  eigeu- 
thümliche  Täuschung  in  der  Bestimmung  der  Gipfel  irre- 
geführt, gelangten  sie  am  16.  Juli,  von  Saas  ausgehend, 
zwischen  dem  Dom  und  dem  Nadelhorn ,  wahrscheinlich 
bei  dem  Punkt  4,167  der  Düfourkarte,  auf  die  Kamm- 
höhe ,  von  wo  sie  nach  Randa  hinunterstiegen.  Dieser 
Uebergang  erhielt  den  Namen:  Nadeljoch.  Drei  Tage 
nachher  kehrten  sie  über  den  Alphubel  nach  Fee  zurück 
und  brachten  die  Nacht  in  den  Felsen  des  Nadelhorns  zu. 
Am  folgenden  Morgen,  den  20.  Juli,  überschritten  sie 
glücklich  das  Bomjoch ,  oder  den  Punkt  4,286,  stiegen 
nach  dem  Kiengletscher  hinunter  und  erreichten  nach 
einem  zwanzigstündigen  Marsche  um  10'/,  Uhr  Nachts 
Zermatt. 

3.    LyskajiMii. 

Höchster  Giqfel  4,538"=-13,970  P.  F. 
Westlicher  Gipfelpunkt  4,478°-=13,795  P.  F. 


Litttratur.  Peaks,  Passes  and  Glac.  2'«  Serie  T.  I.  Alpine 
Journal  Nr.  2,  16,  22.  Tschudis  Schw.  Führ.  Ur-  u.  Südschweiz 
1869.  p.  114  und  121. 


Der  Lyskamm  thront  als  ein  schöngeformter,  mit 
einem  glänzenden  Eis-  und  Firnpanzer  bekleideter  Felsen- 
wall auf  dem  Grenzkamme  zwischen  der  Schweiz  und 
Italien.  Er  liegt  südwestlich  von  der  Dufourspitze  und 
ist  mittelst  des  Lysjochs  mit  dem  Monte-Rosa-Stock  ver- 
bunden. Seine  nördlichen  Wände  fallen  steil  nach  dem 
Grenzgletscher  ab.  Südwärts  senken  sich  seine  Hänge 
und    Hochfirnen    gegen   das   Lysthal   oder   das  Thal   von 
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üressoney  hiuunter  iiud  bilden  vereint  mit  dem  vom 
Lysjoch  herabstarrenden  Grletscherai*m  den  schönen  Lys- 
gletscher.  der  die  hintersten  Aipengründe  jenes  Thaies 
besäumt.  Von  dem  Dorfe  S'  Jean  de  Gressoney  aus  lässt 
sich  der  Lyskamm  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erblicken 
und  seine  leuchtenden  Hochfii'ne ,  die  den  dunkelblauen 
Himmel  schneiden,  gewähren  hinter  den  Coulissen  der 
grünen  mit  Lärchengehölzen  geschmückten  Vorberge  ein 
malerisches  Bild.  Gegen  Westen  ist  der  Lyskamm  durch 
eine  Einsattlung  von  den  Zwillingen  getrennt,  welche 
anfänglich  den  Namen  Zwillingsjoch  erhalten  hatte.  Diese 
Benennung  wurde  später  in  Felikjoch  umgewandelt. 

Der  Name  Lyshamm  steht  mit  Lysbach,  Lysgletscher, 
Lysthal  w.  s.  w.  in  Verbindung  und  ist  diesem  Gipfel 
auf  der  italienischen  Seite  längst  gegeben  worden,  bevor 
er  auch  schweizerischer  Seits  eingebürgert  ward.  Ja, 
noch  zu  Ende  der  dreissiger  Jahre  wurde  der  Lyskamm 
in  Zermatt  Monte-Bosa  genannt.  Als  dann  jene  Gegend 
durch  die  Vermessungen  des  verstorbenen  Domherrn 
Berehthold  und  die  Keiseschilderungen  Engelhards  besser 
bekannt  und  die  einzelnen  Gipfel  getauft  wurden,  erhielt 
der  Lyskamm  den  Namen  Silberbast,  eine  Bezeichnung, 
die  jedoch  zu  fremdartig  klang,  um  sich  lange  behaupten 
zu  können.  Sie  verschwand  in  neuerer  Zeit  vollends  und 
der  Name  Lyskamm  ist  nun  allgemein  üblich.  Albert 
Schott  hat  in  seiner  Schrift:  «Die  deutschen  Kolonien 
in  Piemont  »  vorgeschlagen :  Die  höchste,  eiföi-mige  Kuppe 
des  Lyskammes  zum  Andenken  an  den  im  Jahr  1824 
verstorbenen  Joseph  Anton  Vincent  aus  Gressoney,  den 
ersten  Besteiger  der  Zumsteinspitze ,  Joseph- Vmce?ithorn 
zu  benennen. 

So  wie  viele  andere  Hochgipfel  der  Schweiz  ist  auch 
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der  Lyskamm  keineswegs  dem  ersten  Sturmlauf  gewichen» 
Die  ersten  bekannten  Angriffe  auf  denselben  fanden  in. 
den  Jahren  1860  und  1861  statt.  Im  erstgenannten  Jahr 
am  16.  Juli  soll  Hr.  Tuckett  einen  Versuch  zu  dessen  Be- 
steigung von  der  Westseite  her  gemacht  haben  und  bis 
auf  die  Einsattlung  zwischen  dem  Lyskamm  und  den 
Zwillingen  gelangt  sein,  wo  die  Expedition  wegen  des  ge- 
fährlichen Zustandes  des  Schnees  aufgegeben  werden  musste.. 
Derselbe  Herr  Tuckett  machte  mit  den  Herren  Fox  und 
den  Führern  Bennen  und  Perm  am  22.  Juni  1861  auch 
von  der  Ostseite  her  einen  fruchtlosen  Angriff  auf  den 
Lyskamm  und  ein  zweiter  Versuch  von  derselben  Seite 
der  am  29.  Juli  desselben  Jahre.'j  von  den  Herrn  Leslie 
Stephen  und  M.  Beult/  unternommen  worden  war,  schlug 
ebenfalls  fehl.  Da  gelang  es  am  darauffolgenden  19. 
August  einer  zahlreichen  Gesellschaft,  an  deren  Spitze 
Herr  Hardy  stand,  den  Gipfel  wirklich  zu  erreichen.  Wir 
erlauben  uns  aus  seiner  Schilderung,  die  er  in  der  2**°- 
Serie  1  B.  der  «  Peaks,  Passes  and  Glaciers »  niederge- 
legt hat,  einige  Notizen  über  diese  Besteigung  hier  aul- 
zunehmen. Die  Gesellschaft  bestand  aus  den  Herren  J, 
F.  Hardy ,  Pr-of.  Ramsay ,  Dr.  Sibson ,  T.  Bennison,  J, 
A.  Hudson,  W.  C.  Hall,  G.  H.  Pilkington  und  B.  Siephen- 
son  und  den  Führern  J.  P.  Cachat ,  Franz  Lochmafter, 
Karl  Herr,  Stephan  Tuugwald,  P.  Perren  und  J.  M. 
Perren  als  Träger.  Sie  reisten  an  jenem  Tage  um  1  Uhr 
40  Minuten  Morgens  beim  Mondlicht  vom  Riffel-Hotel 
ab.  Um  2.  40.  ward  der  Gornergletscher  erreicht  und 
derselbe  überschritten.  Um  4  U.  15  M.  war  man  bei 
der  Platte  und  drang  nun  in  das  den  Reisenden  noch, 
unbekannte  Revier  des  grossen  Grenzgletschers.  Der  Tag 
war  unterdessen  angebrochen.     Die  Färbung  des  Himmels- 
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war  von  seltener  Schönheit  und  breitete  sich  allmälig  bis 
zu  den  Gebirgs-Riesen  aus,  die  sie  umgaben.  Um  5  Uhr 
theilte  man  sich  in  zwei  Partien ,  weil  die  Gesellschaft 
für  ein  Seil  zu  zahlreich  war.  Nun  begann  das  ernstg 
Werk.  Der  Gletscher  zeigte  sich  sehr  zerklüftet  und  der 
Weg  gieng  durch  ein  wahres  Labyrinth  hindurch.  Doch 
war  der  Schnee  günstig  und  es  brauchten  wenige  Tritte 
gehackt  zu  werden.  Es  war  ursprünglich  die  Absicht 
gewesen,  den  üblichen  Weg  bis  zum  Lyskamm  zu  ver- 
folgen und  sodann  rechts  abzubiegen  gegen  das  untere 
Ende  des  Lyskammgrats.  Perren  aber  zielte  nach  einer 
unmittelbar  zu  ihrer  Rechten  ansteigenden  Halde  von 
hartem  Schnee,  über  die  es  möglich  schien,  auf  kürzerem 
Wege  das  Ziel  zu  erreichen.  Man  entschied  sich  denn 
auch  dafür,  diesen  Weg  einzuschlagen,  obschon  man  nicht 
wusste,  ob  man  weiter  oben  grosse  Schrunde  antreffen 
wei'dc.  Der  Schnee  erwies  sich  nicht  so  hart,  als  man 
geglaubt  hatte  und  in  weniger  als  einer  Stunde  war  die 
Halde  erstiegen  und  man  befand  sich  am  Fusse  des  Grats. 
Es  war  9  Uhr.  Nach  kurzem  Halt  und  Urieutirung  er- 
kletterte Perren  mit  bewunderungswürdiger  Geschick- 
lichkeit und  Raschheit  den  Grat  und  die  anderen  folgten 
ihm  auf  dem  nämlichen  Wege  nach.  Der  Grat  zeigte 
eine  unregelmässige  Gestaltung.  Im  allgemeinen  keilte 
sich  das  beidseitige  Gehänge  zu  einem  scharfen,  schmalen 
Rücken  empor.  An  diesen  Stellen  zog  man  sich  rechter 
Hand  unter  der  Kante  aufwärts,  so  dass  man  den  Alpen- 
stock auf  diese  legen  konnte.  Bald  ebnete  sich  die  Kante 
etwas  aus  und  es  konnte  über  diese  selbst  hinangestiegen 
werden.  An  einer  solchen  Stelle  wurde  die  Neigung  des 
Gehänges  gemessen  und  sie  zeigte  SG**  während  die  Schnee- 
wände zu  jeder  Seite  eine  Neigung  von  52"  hatten.    Ein- 
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mal  gelangte  man  zu  einem  Einschnitt,  wo  man  20  bis 
30'  tief  herunter  und  wieder  emporklettern  musste.  Hie 
und  da  doch  selten  erschien  der  nackte  Felsen,  aber  im 
Allgemeinen  war  er  mit  Schnee  bedeckt.  Nach  auderthalb- 
stündigem ,  strengem  Klettern  kam  ein  kleines  Plateau, 
von  wo  der  höchste  Gipfel  sichtbar  wurde  und  obschon 
noch  ernste  Ai'beit  bevorstand,  fühlte  man  sich  doch  des 
Sieges  gewiss  und  machte  diesem  Gefühl  durch  einen 
Triumpf-Tanz  Luft.  Nun  gieng  es  an's  letzte  Werk, 
das  Gehänge  wurde  steiler  und  schmaler,  der  Schnee 
nahm  an  Härte  zu  und  das  Beil  war  ununterbrochen  in 
Thätigkeit.  Um  11  Uhr  40  Min.  setzte  Hardy,  nachdem 
sich  Perren  auf  die  Seite  gestellt  hatte ,  zuerst  den  Fuss 
auf  den  Gipfel  und  ihm  folgte  die  ganze  Gesellschaft  nach, 
hoch  erfreut  über  den  errungenen  Sieg.  Kaum  vermochte 
das  winzig  kleine  Plateau  des  Gipfels  alle  mit  einander 
zu  fassen.  Die  Luft  war  klar  und  still  und  das  gewaltige 
Panorama  lag  ungetrübt  vor  Augen.  Nahe  gegenüber 
schwang  sich  die  höchste  Spitze  des  Monte-ßosa  noch 
etwa  350'  höher  empor,  umringt  von  niedrigeren  Gipfeln. 
Entfernter  streckten  die  Mischabel  ihre  Hörner  graciös  in 
die  Lüfte.  Der  ganze  nördliche  Horizont  war  von  dem 
Massiv  der  Berneralpen  eingenommen.  Im  Westen  stritten 
sich  Matterhorn,  Breithorn,  Dent  d'Herens,  D*  Blanche 
und  Weisshorn  um  den  Vorrang.  Im  Südwesten,  durch 
die  gelbliche  Färbung  ihre  grössere  Entfernung  bekundend, 
thronten  die  Kuppeln  und  Nadeln  der  Montblanckette, 
während  im  Süden  in  dunkel-purpurnem  Colorit  die  Höhen- 
züge Italiens,  hie  und  da  mit  Schneefleckeu  geziert,  sich 
allmählig  nach  den  Gipfelreihen  aufstuften,  denen  die 
Grivola ,  der  Grand  Paradis ,  der  Monte  Viso  entragten 
und  welche  Reihe  hinter  ßeihe   sich   ausdehnten.     Gesen 
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Bünden  und  Tyrol  lagerten  Nebel ,  doch  nicht  in  genü- 
gender Ausdehnung,  um  die  in  ihrer  Glorie  herausstrah- 
lenden Häupter  des  Bernina  und  Ortler  zu  verdunkeln, 
noch  die  steilen  Felshörner  am  Splügen  und  Bernhardiner- 
pass  dem  Auge  zu  entziehen. 

Nach  einem  stündigen  Aufenthalt  wurde  mit  einiger 
Besorgniss  der  Rückweg  angetreten.  Langsam,  entschlossen, 
sorgfältig  jeden  Schritt  abmessend ,  ans  Seil  gebunden, 
stellenweise  das  Gesicht  gegen  den  Abhang  gekehrt,  hie 
und  da  die  alten  Stapfen  benutzend,  schritt  die  Gesell- 
schaft ,  einer  hinter  dem  andern ,  während  nahezu  zwei 
Stunden ,  lautlos  abwärts.  An  dem  steilen  Hange ,  der 
nach  dem  Grenzgletscher  hinunterführt,  war  der  Schnee 
weich  und  nachgiebig.  Bald  erreichte  man  die  Seracs, 
um  4  Uhr  35  Minuten  war  die  Platte  gewonnen  und  um 
7  Uhr  das  Riffelhotel. 

Aber    auch    von    der    Westseite   her    sind    weitere 
Versuche  zur  Besteigung  des  Lyskammes  gemacht  worden. 

In  dieser  Absicht  waren  am  8.  Juli  1861  Herr 
A.  W.  Moore  mit  Zacharias  Cachat  und  Johann  zuni^ 
Taugwald  des  Morgens  2  U.  15  M.  vom  Riftel-Hötel 
abgereist.  Das  Wetter  war  vollkommen  schön.  Sie  über- 
schritten den  Gornergletscher  und  stiegen  gegen  die  Stelle 
empor,  wo  der  Zwillingsgletscher  sich  mit  dem  Grenz- 
gletscher vereiniget.  Nachdem  man  sich  genau  orientirt, 
wurde  beschlossen,  von  da  aus  den  Lyskamm  über  den 
Zwillingsgletscher  anzugreifen.  Die  Wanderer  hielten  sich 
nahe  an  die  Felsen  des  Schwarzbergs  und  rückten  dann 
in  diagonaler  Richtung,  ein  Chaos  von  merkwürdigen  Seracs 
durchschreitend,  gegen  den  Lyskamm  vor.  Der  Gletscher, 
Anfangs  nicht  sehr  steil,  wurde  weiter  oben  zerklüfteter 
und  bot  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar.     Dazu  schien 


—     68     — 

in  den  Höhen   ein   heftiger  Wind    zu    wehen ,    was    nicht 
gerade   ermuthigend  wirkte.     Nachdem   man    sich    durch 
die  Verklüftungen  hindurcbgewunden,  kam  man  zu  steilen 
Hängen  von  hartem  Schnee,  wo  die  Axt  mitunter  in  An- 
wendung  gebracht    werden    musste.     Am   letzten   steilen 
Hansr  war   noch   eine  Firnkluft   auf  schmalem  Eisrücken 
zu  passiren  und  um  10  U.   15  M.  befand  sich  die  Gesell- 
schaft auf  dem  kleinen  Schneeplateau,  welches  die  Zwil- 
linge mit  dem  Lyskamm  verbindet,  d.  h.  auf  dem  Felikjoch. 
Nun  begann  aber  der  ernste  Theil  des  Tageswerkes. 
Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  von  einigen  Minuten  hielt 
man  sich  links.     Ein  starker  Nordwind  wehte  und  sowie 
man  vorrückte  wurde  der  Weg  vor  ihnen  steiler  und  das 
Plateau  schmaler,  so   dass  das  letztere  zu  einer  scharfen 
Schneekante  sich  gestaltete.     Zur  Rechten  fielen  die  Eis- 
hänge   sehr    steil    nach    dem    Lysgletscher    hinunter,    znr 
Linken  nach  dem  Zwillingsgletscher.     Zwischen  der  Kante 
und    der    Südseite    emporklimmend  ,    gewannen    sie    mit 
Schwierigkeit  einen  Punkt,    wo  die  erstere  etwas  breiter 
wurde,  aber  Wind  und  Kälte  nahmen  in  dem  Maasse  zu, 
dass    man  sich   zur   Rückkehr   entschloss.     Vom    Plateau 
des  Zwillingsjoches  hinweg  war  man  etwa  500  Fuss  (engl.) 
gestiegen  aber  noch  mehr  als  800  Fuss  vom  Gipfel  ent- 
fernt.    Es  war  11  ü.  30  M.  als  der  Rückweg  angetreten 
wurde.    Während  dem  Hinuntersteigen  über  den  Zwillings- 
gletscher wurden  die  Reisenden,  im  Konti-ast  mit  der  auf 
der  Kante    erlittenen  Kälte,    von   grosser  Hitze   belästigt 
und  die  Seracs  waren  schwieriger  zu  passieren.     Indessen 
rückte  man  um  5   U.  30  M.  in  Zermatt  ein. 

Am  23.  Juli  gleichen  Jahres  überstiegen  die  Herren 
W.  Maiheivs  jun.  und  Jacomb  mit  den  Führern  J.  B. 
und   M.  Croz  von  Gressoney  aus  das  Felikjoch  und    ver- 
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banden  damit  die  Besteigung  des  Kastor.  Wir  werden 
dieser  Wanderung  bei  der  Ersteigungsgeschichte  der  Zwil- 
linge noch  erwähnen. 

Besser  als  Herrn  Moore  glückte  die  Besteigung  des 
Lyskammes  von  der  Westseite  den  Herren  Stephen  und 
K.  N.  Bnxton  den   16.  August  1864. 

An  diesem  Tage  reisten  sie  mit  Jakob  Anderegg 
und  Franz  Biener  um  3  Uhr  Morgens  vom  Riffel -Hotel 
ab.  Um  7  U.  4-5  M.  betraten  sie  das  Felikjoch  und  um 
11  U.  15  M.  die  Spitze  —  d.  h.  den  ivestticheren  niede- 
reren Gipfelpunkt  von  4478".  Ihrem  Bericht  zufolge  ist 
der  Grat  zwischen  diesem  und  dem  höheren,  cestlichen 
(ripfel  sehr  schwierig  und  dürfte  nur  unter  sehr  günstigen 
Umständen  pa.ssierbar  sein. 

Einige  Tage  vor  dieser  Expedition,  am  8.  August, 
wurde  der  höchste  Gipfel  des  Ljskamms  auch  von  21. 
A.  G.  Piüler  bestiegen.  Auf  seiner  Rundreise  um  den 
Monte-Rosa  hatte  er  sein  Nachtquartier  beim  « hohen 
Licht»  bezogen.  Von  da  kehrte  er  des  folgenden  Tages 
über  das  Lysjoch  nach  dem  Riffel-Hötel  zurück  und 
führte  bei  dieser  Gelegenheit  die  Besteigung  des  Lys- 
kamms  aus. 

Auf  eine  neue,  genussreiche  Weise  wurde  der  Lys- 
kamm  von  den  Herren  3Iorshead  und  Walker  mit 
Melchior  und  Jakob  Jnderegg  und  Herrn  J.  H.  Kitson 
mit  Christen  Almer  gleichzeitig  in  doppelten  Augriff  be- 
nommen. Es  war  im  Jahr  1866.  In  der  Frühe  des 
Morgens  reiste  man  gemeinschaftlich  vom  Riffel-Hötel 
ab.  Am  Gornergletscher  trennte  sich  die  Gesellschaft. 
Die  eine  Partie  bestieg  über  den  Zwillingsgletscher  die 
westliche  Sehneide  des  Lyskamms  und  erreichte  den  west- 
lichen Gipfel  um  10  U.  15  M.     Herr  Kitson   schlug  den 
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Weg  über  den  oestlichen  Kamm  ein  nnd  war  um  9  Ü. 
35  M.  auf  der  oestKcheu  Spitze.  Nachdem  sich  beide 
Partien  daselbst  vereinigt  hatten,  stieg  jede  aiit  der 
entgegengesetzten  Seit«  wieder  herunter. 

Eine  Besteigung  des  Lyskamms  auf  einem  neuen 
Wege  fand  im  Jakr  1867  statt.  Xacb  der  Besteigung 
des  Jägerhoms  reisten  die  Herreu  C.  E.  Matheics  und 
Morshead  mit  Christen  Ahner  und  A(ex.  Maurer  am  18. 
Juli  früh  um  4  Uhr  vom  Biffel-Hötel  weg  und  stiegen 
in  8  Stunden  bequem  über  das  Schwarz  Thor  hinüber 
nach  St.  Giacomo  d'Ayas.  Am  nämlichen  Tage  noch  er- 
klommen sie  die  Betta-Furka  und  entdeckten  glücklicher 
Weise  in  der  Nähe  der  Furka  links  unten  in  einer  Ver- 
tiefung eine  einsame  Alphütte,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten. 
Ein  Viertel  vor  3  Uhr  Morgens  verliessen  sie  die  Hütte 
und  stiegen  in  gutem  Zuge  über  einen  Felsrücken  empor. 
Nach  einem  zweistündigen,  bequemen  Ansteigen  wurde 
ein  Felsgrat  gewonnen,  der  den  Felikgletscher  überragte. 
Man  stieg  nach  dessen  Oberfläche  hinunter  und  erreichte 
'üe  Felsen  an  seinem  oestlichen  Rand,  wo  um  5  ü.  45.  M. 
das  Frühstück  eingenommen  wurde.  Um  6  U.  10  M- 
ward  wieder  abmarschirt  und  bald  der  weite  Hochfim 
des  Ljsgletschers  erreicht.  Nach  rascher  Ueberschreitung 
desselben  und  zur  Rechten  sich  wendend ,  gelangte  man 
ungefähr  um  8  Uhr  in  die  Nähe  der  Seracs,  am  Fusse 
des  Lyskammgipfels.  Aber  hier  kamen  die  Wanderer  in 
grosse  Verlegenheit.  Trotz  des  schönen,  frischen  Morgens 
hatten  sich  allmählig  an  der  Gebirgskette  zwischen  dem 
Felikjoch  und  Lyskamm  Wolken  angesammelt  und  gerade 
als  man  bei  der  letzten  Haltstelie  angekommen  war,  war 
auch  der  Gipfel  selbst  in  Nebel  gehüllt.  Vergebens 
wartete  man  eine  halbe  Stunde  lang  auf  günstiges  Wetter 
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rnn  denselben  zu  erklimmen  und  entschloss  sich  endlich, 
i/egen  die  bekannte  westliche  Grathöhe  hinanzasteigen  nnd 
über  das  Felikjoch  (Zwillings-Pass  der  Dufonr-Karte) 
nach  Zermatt  zu  gehen.  Nicht  ohne  Schwierigkeit  er- 
langte man  jene  Höhe,  stieg  von  derselben  nach  dem 
Pass  hinunter  und  erreichte  nm  4  IT.  30  M,  Zermatt. 
Zwei  Tage  ruhten  die  ßeisenden  hier  in  der  angenehmen 
Gesellschatt  von  befreundeten  Landsleuten  aus.  Aber  am 
Sonntag  Abends,  den  21.  Juli,  brachen  sie  neuerdings 
nach  dem  Riffel  auf,  um  einen  andern  Angriftsplan  aus- 
zuführen. Wenige  Minuten  nach  Mittemacht  verüess  die 
< Gesellschaft  den  Riffel  bei  wolkenlosem  Himmel  und  fast 
vollem  Mondlicht.  Um  2  U.  45  M.  ward  der  Fuss  des 
Felikjochs  erreicht  und  nach  einer  gen  uss vollen  Wanderung 
durch  die  Seracs  um  5  U.  10  M.  die  Passhöhe  gewonnen. 
Ein  steiler  Schneewall  befand  sich  zwischen  ihnen  und 
dem  Lvsgletächer ,  den  sie  unter  sich  erblickten.  An 
lüesem  Wall  musste  Almer  307  Stufen  hacken,  über  welche 
man  vorsichtig  nach  einem  weiten  Schneefelde  hinuntor- 
stieg,  das  sich  zu  ihren  Füssen  ausbreitete.  Um  7  U. 
30  M.  traf  man  auf  die  Fuss-Spuren  vom  letztem  Freitag. 
Etwas  schwierig  war  nun  die  Erklimmung  eines  Seracs ; 
sodann  musste  eine  steile  Eishalde  erstiegen  werden, 
welche  zum  Gipfel  zu  führen  schien ,  was  eine  Stunde 
oder  mehr  in  Anspruch  nahm.  Oben  an  der  Eishalde 
wendete  man  sich  rechts  gegen  die  Felsen,  die  dem  Grat 
angehören,  der  auf  der  südlichen  oder  Gressoneyerseite 
vom  Lyskamm  ausläuft.  Aber  das  Erklettern  dieser 
Felsen  war  gefährlich,  weü  sie  mit  Eis  überzogen  waren. 
Doch,  um  10  ü.  5  M.  war  das  21iel  erreicht  und  man 
erntete  den  Lohn  für  die  ausgestandene  Mühe.  Das 
Werter  war  prachtvoll  und  der  Blick  aut'  die  weite,  zwar 
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theihveise  mit  Nebel  bedeckte  italienische  Ebene .  aus 
welcher  in  grosser  Entfernung  der  schöne ,  sonnenbe- 
leuchtete Kegel  des  Monte-Viso  auftauchte,  wird  nicht  leicht 
aus  demGedächtniss  derjenigen  verschwinden,  welche  dieses 
Schauspiel  genossen  haben.  Das  war  indessen  nicht  der 
einzige  Genuss.  Ein  Freund  der  beiden  Reisenden  hatte 
am  nämlichen  Tage  mit  Peter  Perren  die  Besteigung  des 
Monte-Rosa  beabsichtigt.  Man  sah  sie  die  oberste  Eis- 
halde emporsteigen  und  gewahrte  sie  auf  der  höchsten 
SSpitze.  Gegenseitige  Zurufe  wurden  gewechselt.  Der 
helle  Jauchzer  Perrens  wurde  deutlich  erkannt.  Nachdem 
man  ungefähr  eine  Stunde  in  der  grössten  Entzückung 
auf  dem  Gipfel  geblieben  war,  wurde  nach  dem  Lysjoch 
hinuutergestiegen.  Der  Kamm  war  auf  dieser  Seite  nicht 
ganz  günstig  und  Maurer,  der  voranschritt,  kein  geschickter 
Stufenhauer.  Es  wurde  2  Uhr,  bevor  man  den  Scheide- 
grat zwischen  dem  Lyskamm  und  der  Ludwigshöhe  er- 
reichte. Nun  fand  man  wenige  Schwierigkeiten  mehr. 
Schon  nach  6  Uhr  erreichte  man  den  Riffel  und  zwischen 
7  und  8  Uhr  sassen  die  Reisenden,  nach  einer  wunder- 
schönen Exkursion  von  19 — 20  Stunden  an  der  Tafel  in 
Zermatt. 

Wir  können  die  Schilderungen  über  die  Besteigungen 
des  Lyskamms  nicht  abschliessen,  ohne  noch  des  Unglücks- 
falls zu  erwähnen,  der  sich  im  Jahr  1869  auf  diesem 
Berge  ereignete.  Die  öffentlichen  Blätter  brachten  näm- 
lich folgende  Trauerbotschaft:  Mittwoch  den  15.  Sept. 
bestieg  der  in  den  Schweizer-Hochgebii-gen  wohlbekannte 
Herr  Chesfre  aus  London,  begleitet  von  zwei  Zermatter- 
Führern,  den  Lyskamm.  Vom  Gipfel  herabsteigend,  wollte 
er  sich  nach  seinem  im  Hinaufsteigen  verunglückten 
Hunde  umsehen,  welcher  im  Abgrund  noch  seufzte;  Herr 
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Chestre  begab  sich  zu  weit  hinaus,  stürzte  und  riss  die 
iin  ihn  gebundenen,  auf  den  Fall  ungefassten  Führer  mit. 
Der  Sturz  über  Eis  und  Schnee  erreichte  die  Höhe  von 
zirka  800  Fuss.  Wie  lange  die  Drei  bewusstlos  unten 
gelegen  haben ,  ist  unbekannt ,  da  die  mit  dem  Leben 
wunderbar  davongekommenen  Führer  ausser  Stande  waren, 
uustuhrliche  Auskunft  zu  geben.  Der  Engländer  soll, 
bevor  sie  sich  entbunden ,  in  ihren  Armen  verschieden 
sein.  Die  Fühi-er,  selbst  der  Hülfe  bedürftig,  Hessen  die 
Leiche  auf  dem  Gletscher  und  kamen  ungefähr  um  10 
Uhr  Abends  nach  dem  Riffel-Hötel.  Am  Freitag  früh 
A'erliessen  10  Mann  Zermatt  und  kamen  Abends  sehr  spät 
mit  der  Leiche  zurück.  Der  Aussage  des  untersuchenden 
Arztes  nach  hatte  Chestre  beim  Sturz  das  Genick  gebrochen. 

4.    "Weisshorix. 

Höchste  Spitze  4,512°'=13,891  P.  F. 
Nördlicher  Gipfelpunkt  4,161"=12,809  P.  F. 


IJiti ratin.  T3'ndall,  Mouutaineriug.  Alpine  Journal  Nr.  1, 
7.  8,  12.  Streifereien  in  den  Walliseralpen  von  Weilenmann. 
-Tahrb.  des  S.  A.  C,  B.  V.  p.  63. 


Die  herrliche  Eispyramide  des  Weisshorns  entsteigt 
dem  Hintergründe  des  Turtnian-Thals  und  ist  von  Glet- 
schern umlagert,  unter  denen  der  riesige  Turtmangletscher 
die  ansehnlichste  Stelle  einnimmt.  Der  scharfe  Kamm, 
der  sich  vom  Weisshorn  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Pigne  de  Leiss  südwärts  bis  zum  Gabelhorn  hinzieht, 
scheidet  das  Einfischthal  vom  Nikolaithal.  Im  Einfisch- 
thale  trägt  das  Weisshorn  auch  den  Namen  Pointe  de 
Vianin   und  auf  den  Alpen  des   Tnrtmanthals  nennt  man 
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es das  iveisse  Gebirge.  Seine  gegen  Norden  vorgerückte 
Lage,  sein  schartgeschnittenes  Protil,  sein  gewaltiger  Unter- 
bau und  sein  blendend  weisses  Gewand  verschaffen  dem 
Weisshorn  eine  hervorragende  Stelle  in  dem  Panorama 
der  Wallisergebirge ,  wie  sich  dasselbe,  von  den  Gipi'ehi 
der  Berneralpen  aus  gesehen ,  darstellt  und  es  rivalisirt 
mit  der  Mischabelgruppe  an  Grösse  und  Schönheit. 

Lange  wurde  das  Weisshorn  für  unersteiglich  ge- 
halten. Zv/ar  versicherte  ein  Schäfer  der  Pipi-Alp  in^ 
Turtmanthal  im  Jahr  1859  unserem  Bei-g^'teiger  Weile- 
mann, dass  er  in  seinen  Jüngern  Jahren  einmal  mit  seinem 
Vater  und  einem  andern  Manne  das  Weisshorn  von  der 
Südseite  her  bestiegen  habe,  allein  es  ist  diese  Thatsache 
durchaus  unverbürgt. 

Im  Jahr  18-59  machte  ßev.  Leslie  Stephen  einen 
fruchtlosen  Versuch  zu  dessen  Besteigung.  Mit  seinen 
drei  Freunden  Ormsby ,  Liveing  und  Bruce,  passirte  er 
die  Nacht  in  einer  Sennhütte  der  Schalleubergalp.  Die 
Jahreszeit  war  jedoch  sehr  vorgerückt,  die  Gesellschaft  zu 
zahlreich,  um  rasch  vorrücken  zu  können  und  als  die 
Gesellschaft  halbwegs  an  den  Felsen  emporgeklettert  war. 
fand  sie  sich  zur  Umkehr  genöthiget. 

Auch  von  der  Seite  des  Einfischthals  wurde  das 
Weisshorn  ohne  Erfolg  in  Angriff  genommen.  Herr 
W.  Matheivs  und  seine  Gefährten  machten  im  Jahr  18.59 
in  Begleit  der  Führer  ./.  B.  Croz ,  Midiel  Charlef  und 
J.  Vanin  von  der  Tracuit-Alpe  aus  einen  Versuch  zu 
dessen  Besteigung.  Am  16.  August  brachen  sie  Morgens 
o  Uhr  20  Min.  auf.  erreichten  um  4  Uhr  45  Min.  die 
Höhe  des  Tartmangletschers  und  um  6  Uhr  15  Min. 
den  höchsten  Punkt  des  Felsgrats,  der  durch  den  Gletscher 
hinabsteigt.    Um  8  Uhr  15  Minuten  gelangten  sie  bis  zu 
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einem  kleinen  Joch  üb  dem  Biesgletscher.  Hier  waren 
sie  ganz  nahe  dem  äussersten  Ende  des  Weisshorngratä 
als  ihnen  die  Schärfe  desselben  Halt  gebot  nnd  sie  zum 
Rückzüge  zwang.  Die  Höhe  des  gewonnenen  Punktes 
sehätzten  sie  auf  13,500'  (engl.) 

Ein  weiterer ,  aber  gleichfalls  erfolgloser  Versuch 
wui-de  am  1.  Juli  1860  durch  Herrn  C.  E.  Matheivs 
unternommen.  In  Begleit  des  Führers  Melchior  Anderegg 
und  des  Joh.  Kronig  begab  er  sich  von  Zermatt  aus  nach 
der  Hütte  auf  der  Schallenberg- Alp,  wo  er  die  Nacht 
zubrachte.  Eine  halbe  Stunde  nach  Mitternacht  wurde 
aufgebrochen  und  über  die  Felsrücken  emi)orgestiegen, 
die  sich  von  der  Hütte  nach  dem  Rande  iles  Gletschers 
hinaufziehen.  Dieser  wurde  dann  betreten  und  mit  einiger 
Schwierigkeit  der  obere  Theil  desselben  erreicht.  Hier 
sahen  sie  die  Arbeit,  die  ihnen  bevorstand,  vor  sich.  Sie 
befanden  sich  direkt  gegenüber  dem  prächtigen  Gipfel  des 
Weisshorns  und  dem  südlichen  und  östlichen  Grat  zu 
ihren  beiden  Seiten.  Jener  Gletscher  muss  daher  der 
nördliche  Theil  des  Hohlklit-  oder  SchaUenherggleischers 
gewesen  sein.  An  jenen  Gräten  kana  kein  Fels  zu  Tage 
mit  Ausnahme  eines  kleineu  Stücks  etwa  700  oder  800 
Fuss  unter  der  Spitze.  Die  ganze  Gegend  war  mit  frischem 
Schnee  bekleidet  und  bot  das  Bild  einer  blendend  strah- 
lenden Wildniss  dar.  Die  Absicht,  auf  dem  gegen  Randa 
sich  ausstreckenden  Grat  hinaufzuklimmen,  wurde  für 
einmal  aufgegeben;  Melchior  war  geneigt  den  Versuch 
von  der  Südseite  her  zu  machen  und  dort  schien  der 
Zugang  allerdings  pi'aktikabler  und  weniger  steil  zu  sein. 
Hingegen  fand  Herr  Mathews ,  es  möchte  dort  zu  viel 
Schnee  liegen  und  man  sollte  den  Weg  über  die  Wjrder- 
seite  des  Berges  einschlage«.    Sechs  Stunden  lang  mühte 
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man  sich  ab,  den  steilen  Berg  zu  erklimmen.  Während 
den  ersten  vier  Stunden  lief  es  ohne  Gefahr  ab.  Es  war 
Anfangs  ein  anhaltendes  Marschiren  über  ein  Gehänge, 
das  nur  stark  5"  Steigung  hatte.  Dann  aber  wurden  die 
Schwierigkeiten  viel  grösser.  Unter  dem  Schnee  brach 
das  Eis  hervor  und  die  Steigung  zeigte  einen  Winkel  von 
48  oder  49*^.  Melchior  hatte  schwere  Arbeit,  um  Tritte 
zu  bahnen  und  je  höher  man  kam ,  je  mehr  nahm  die 
Gefahr  zu.  Endlich  löste  die  Sonne  noch  eine  Schnee- 
masse über  ihnen  ab  und  eine  kleine  Lawine  fiel  ganz 
in  ihrer  Nähe  herunter.  Das  war  zu  viel  für  Kronig. 
Seine  Knie  zitterten  und  er  bat,  die  Expedition  aufzugeben. 
Man  hielt  an  und  betrachtete  den  jirachtvollen  Halbki-eis 
von  Bergen,  den  man  vor  sich  hatte  und  der  sich  von 
der  Linken  zur  Rechten  von  den  Mischabelhörnern  bis 
zum  Montblanc  ausdehnte.  Man  glaubte  sich  in  einer 
Höhe  von  etwa  14,000  engl.  Fuss  zu  befinden.  Es  wurde 
noch  eine  felsige,  etwa  200  Fuss  höher  liegende  Stelle 
erreicht  und  daselbst  berathschlagt,  was  weiter  zu  thun 
sei.  Man  befand  sich  dem  Anschein  nach  nicht  weiter 
als  eine  halbe  Stunde  von  der  Schneide  und  eine  oder 
anderthalb  Stunden  vom  Gipfel  entfernt.  Allein  der  Zu- 
stand von  Kronig  war  hoftnungslos  und  mit  einem  Führer 
wollte  Herr  Mathews  nicht  weiter  gehen.  Dazu  kam  noch 
die  Gefahr  der  kleinen  Lawinen,  die  sich  über  ihren 
Köpfen  bildeten.  Die  Eückkehr  wurde  beschlossen.  Wäh- 
rend dem  Heruntersteigen  wurde  die  Gesellschaft  einige 
Male  von  den  Batterien  des  Weisshorns  begrüsst  und  mit 
frischem  Schnee  von  fallenden  Lawinen  überschüttet.  In- 
dessen erreichte  man  Abends  glücklich  Zermatt.  Der 
Kühnheit  und  Ausdauer  John  TyndaUs  war  es  vorbehalten, 
der  Erste,    das  hohe  Ziel  zu  erreichen.     Am  18.  August 
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1S61  verliess  Herr  Tynt-lall  Nachmittags  1  Uhr  mit  den 
beiden  Führern  Bener  von  Lax  und  Wewjer  aus  dem 
Bei'ner  Obei'hind,  Randa  und  bezog  in  den  Felsen  ober- 
halb der  Schallenberg- Alp  ein  ßivouac.  Die  Lage  des- 
selben war  sehr  günstig  und  bot  eine  Prachtaussicht  auf 
die  ganze  Monte-Rosakette  von  den  Mischabeln  bis  zum 
Breithorn  und  auf  den  Cirkus  von  mächtigen  Spitzen  und 
Felsrücken  dar,  welche  den  Schallenberggletscher  umgeben. 
Um  3'/,  Uhr  Morgens,  den  1!).  August,  wurde  aufgebrochen. 
Man  hatte  zunächst  die  Ei'klimmuug  des  Kammes  im  Auge, 
der  sich  vom  Weisshorn  ostwärts  in  der  Richtung  von 
Randa  ausstreckt.  Ein  Schneefeld  und  eine  Partie  Gletscher 
wurde  überschritten,  mit  Hülfe  des  Seils  der  Bergschrund 
passirt  und  sodann  durch  ein  steiles  Couloir  von  gefrornem 
Schnee  emporgeklettert,  bis  die  Felsen  am  östlichen  Ende 
jenes  Kammes  erreicht  waren.  Um  zu  den  nächsten 
höheren  Felsen  zu  gelangen,  musste  ein  scharfer,  eisharter 
Schneesattel  überschritten  werden.  Alsdann  erhob  sich 
vor  ihnen  der  Felsrücken  in  phantastische  Thurm-  und 
Obelisken-Gestalten,  die  man  kriechend  und  kletternd 
umgL'hen  oder  übersteigen  musste.  Diese  Arbeit  setzte 
sich  stundenlang  fort.  Hier  galt  es ,  sich  dorn  südlichen 
Gehäuge  entlang  durch  eisige  Kehlen  und  an  kahlen  Felsen 
hinzuziehen,  dort  wieder  die  Schneide  des  Grates  zu  ver- 
folgen ;  auch  gab  es  Stellen ,  wo  der  Grat  durch  einen 
tieferen  Einschnitt  unterbrochen  war  und  wo  man  Mühe 
hatte,  weiter  zu  kommen.  Die  scheinbare  Nähe  des  Gipfels 
veranlasste  manche  Täuschung  über  die  Länge  des  Weges. 
Aber  zu  beiden  Seiten  öffneten  sich  die  Abgründe  immer 
tiefer  und  endlich  stand  man  vor  der  höchsten  Spitze. 
Ein  breites  Prisma  von  Granit  oder  Gneisgranit  bildete 
das  Ende  der  Schneide  und  von  diesem  führte  eine  Schnee- 
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kante  zu  einer  scharfen  Spitze  empor.  Diese  ward  erreicht 
und  im  nämlichen  Augenblick  entfaltete  sieh  der  ganze 
Horizont  vor  den  Augen  der  Reisenden.  Nach  einer  zehn- 
stündigen Kletterei  lag  die  Krone  des  Weisshorus  unter 
ihren  Füssen.  Die  Aussicht  vom  Weisshorn  ist  nach  der 
Schilderung  von  HeiTU  Tyndall  so  ausgedehnt,  wie  weder 
er  noch  Benneu  eine  solche  vorher  gesehen  hatten.  Der 
Tag  war  vollkommen  klar,  keine  Wolke  sichtbar. 

Der  Rückweg  wurde  in  der  gleichen  Richtung  eiu- 
geschlagen,  in  der  man  die  Erklimmung  unternommen 
hatte.  Er  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
verbunden.  Erst  um  9  Uhr  Abends  erreichte  man  die 
Alphütte  und  kurz  vor  11  Uhr  Nachts  das  Hotel  in 
Randa. 

Der  Nachfolger  des  Herrn  Tyndall  war  der  Rev. 
Herr  Leslic  Stephen.  Nach  seinem  misslungenen  Versuche 
im  Jahr  1859  wollte  er  im  Jahr  1863  zuerst  vom  Ein- 
fischthale  aus  dem  Weisshorn  neuerdings  zu  Leibe  rücken. 
Mit  seinem  Gefährten  Herrn  Howells  und  den  Führern 
Melchior  Anderegg  und  Franz  Biener  begab  er  sich  eines 
Morgens  von  Zinal  nach  den  Alphütteu  von  Tracuit ,  in 
der  Absicht  daselbst  zu  übernachten  und  am  folgenden 
Tage  über  den  nördlichen  Rücken  des  Weisshorns  den 
Turtmangletscher  zu  gewinnen  und  über  diesen  gegen 
das  letztere  emporzusteigen.  Am  Morgen  zwangen  Kälte 
lind  Wind  die  beiden  Reisenden  nach  der  Hütte  zurück- 
zukehren und  es  wurden  die  Führer  zur  Rekognoszirung 
entsendet.  Bei  ihrer  Rükkehr  bemerkte  Anderegg,  die 
Schneide  sei  so  scharf,  dass  er  fürchte,  sie  sei  nicht  zu- 
gänglich. Herr  Stephen  glaubt,  auch  Herr  W.  Mathews 
sei  bis  zu  dieser  SteHe  gelangt,  als  er  sich  zum  Rückzuge 
veranlasst  gesehen  und  entschloss  sich,  den  östlichen  Kamm 
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/um  Augritf  zu  wählen,  auf  welchem  die  Besteigung  Herrn 
Tyndall  geglückt  war.  Zu  dem  Ende  reiste  Herr  Stephen 
am  12.  August  mit  Anderegg  und  Biener  von  Randa  nach 
der  kleinen  Hütte  auf  der  Schallenberg-Alp  wo  er  sein 
Nachtlager  bezog.  Um  1  Uhr  Morgens  wurde  bei  klarem 
Mondlicht  aufgebrochen.  Zuerst  den  früher  gewählten 
Weg  verfolgend  und  sodann  auf  denjenigen  gelangend, 
den  Herr  Professor  Tyndall  eingeschlagen,  wurde  in  einer 
Höhe  von  etwa  11,000'  (engl.)  gefrühstückt.  Sodann  be- 
gann die  mühsame  Arbeit  durch  das  Felsenlabyrinth,  wo 
mau  bald  dem  südlichen  Gehänge  entlang,  hoch  über  dem 
Schalleuberggletscher,  bald  über  den  Rücken  selbst,  bald 
an  den  Schneehaldeu  des  nördlichen  Abhangs  sich  Bahn 
suchen  mus.ste.  Um  8  Uhr  erreichte  man  die  Stelle,  wo 
der  Felsgrat  sich  mehr  zu  einem  Schneerücken  gestaltet. 
Hier  genoss  man  das  Frühstück  Nr.  2  und  die  steilen 
Schneekanten  erklimmend,  erreichte  man  um  10 '/j  ühr 
das  Ziel. 

Herr  Stephen  meint,  s^ou  allen  Berggipfeln  sei  der- 
jenige des  Weisshorns  der  Schönste,  nur  allein  der  Gipfel 
des  Wetterhorns  ausgenommen.  Es  sei  keiner  jener  grossen 
runden  Schnee-Dome,  wo  man  ein  Zelt  zum  Schlafen  hin- 
stellen könnte,  sondern  der  Gipfel  werde  durch  drei  feine 
Kanten  gebildet ,  welche  in  der  Mitte  in  einem  mathe- 
matischen Punkt  zusammenfallen  und  die  von  den  drei 
scharfen  Winkeln  eingefassten  Flächen  bilden  zugleich  die 
drei  Seiten  des  Berges.  Wenige  Zoll  vom  Gipfel  durch- 
zog ein  Sehruud  den  Hochfirn.  Herr  Stephen  ebnete  mit 
seinem  Fuss  die  kleine  Spitze  und  bewunderte  stehend 
mit  Entzücken  die  Alpeuwelt,  wie  sie  in  dem  klaren 
Aether  vom  Monte-Viso  bis  zum  Jura  und  von  der  Bernina 
bis  zum  Montblanc  zu  seinen  Füssen  lag.    Es  war  warm 
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und durchaus  windstill.  Um  10  Uhr  45  Minuten  wnrde 
abgereist.  Das  Hinuntersteigen  gieng  ohne  Unfall  von 
statten.  Jene  grossen  Steine,  von  denen  Herr  Tyndall 
spricht,  konnte  man  umgehen  und  zuletzt  wurde  durch 
dieselbe  Runse  niedergestiegen,  durch  welche  auch  Herr 
Tyndall  seinen  Weg  genommen  hatte.  Um  6  Uhr  Abends 
wurde  Randa  und  um  9  Uhr  Zermatt  erreicht.  Herr 
Stepheu  hatte  die  Stelle  erkannt,  bis  zu  welcher  Herr 
C.  E.  Mathews  im  Jahr  1860  vorgedrungen  war, 

Seither  wurde  das  Weisshorn  wiederholt  bestiegen- 
Im  nämlichen  Jahr  1863  z.  B.  in  welchem  Herr  Stephen 
auf  die  Spitze  gelangt  war,  fanden  auch  zwei  weitere  Be- 
steigungen desselben  statt.  Im  Jahr  1867  wurde  das 
Weisshorn  auch  von  einem  Mitgliede  des  S.  A*  C,  Herrn 
Thioly  von  Genf,  bewältiget  und  er  hat  eine  Schilderung 
seiner  Besteigung  im  V.  Bd.  des  Jahrbuches  niedergelegt. 
Diese  geschah  am  30.  Juli.  Er  war  begleitet  von  Peter 
Tüugwald,  Jos.  Moser  und  Jos.  Taugwald  als  Träger. 
Die  Nacht  wurde  in  einer  Balm  hoch  ob  den  obersten 
Alphütten  des  Schallenberg  zugebracht.  Um  1  Uhr  Morgens 
fand  der  Abmarsch  statt.  Der  Himmel  war  sternenklar. 
Bald  überschritt  man  den  Schallenberggletscher.  Beim 
Sonnenaufgang  war  der  jenseits  liegende  Grat  erreicht 
und  ein  herrliches  Schauspiel  genossen.  Nun  folgte  aber 
eine  dreistündige  mühsame  Kletterei  über  Eelsmauern, 
hohe  Terrassen  und  thurmartige  Gebilde  bis  man  An- 
gesichts des  Weisshorns  stand.  Da  hier  der  Felsgrat  eine 
von  letzterem  abweichende  Biegung  macht ,  so  versuchte 
man ,  dem  mittäglichen  Gehänge  entlaug  vorzurücken. 
Dieser  Gang  war  die  schwierigste  und  gefährlichste  Strecke.  • 
Die  Abdachung  des  Pelsgehänges  war  furchtbar  steil. 
Das  Gehänge  selbst  bot  nur  äusserst  schmale  Kanten  und 
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Unebenheiten  dar,  wo  Fuss  und  Häude  Gritf  bekamen. 
Glücklich  gelangte  man  indessen  an  den  letzten  Grat,  der 
unmittelbar  zum  Gipfel  führt.  Thioly  schildert  ihn  als  eine 
Mauer ,  auf  welcher  sich  eine  zweite ,  messerscharf  zu- 
laufende Schneide  von  Eis  erhebt.  Ans  Seil  gebunden 
und  Tritte  hackend  ging  es  vorsichtig  über  die  Schneide 
vorwärts.  Gegen  Süden  war  dieselbe  theilweise  über- 
hängend und  die  Ueberschreitung  erforderte  grosse  Auf- 
merksamkeit. Endlich  stieg  der  Gipfel  vor  ihnen  auf 
und  ward  um  iVj  Uhr  erobert.  Ein  ungeheures  Pano- 
rama bot  sich  dar.  Montblanc-Kette,  penninische  Alpen, 
Mont  Paradis,  Grivola,  Monte  Viso,  Gothard,  Bündner- 
berge, Tödi,  Glärnisch,  Galenstock,  Berneralpen,  Dent  de 
Mordes,  Dent  du  Midi  streckten  ihre  Häupter  empor. 
Um  2  Uhr  ward  der  Rückmarsch  mit  doppelter  Vorsicht 
angetreten.  Ein  Steinfali  zeigte  die  Gefahr ,  in  der  sie 
standen.  Als  sie  sich  endlich  wieder  auf  dem  Schallen- 
berggletscher  befanden,  überfiel  sie  die  Naeht.  Sie  gingen 
irr,  verfehlten  die  Stelle  ihres  Bivouacs  und  gelangten 
nach  vielen  Mühen  um  11  Uhr  Nachts  zu  den  Alphütten 
von  Jatzi. 

Das  Panorama  des  Weisshorns  wird  auch  von  Herrn 
Thioly  als  eines  der  glänzendsten  und  umfassendsten  be- 
zeichnet, aber  auch  beigefügt,  dass  wenige  Berge  so  emi- 
nente Schwierigkeiten  und  Gefahren  darbieten,  wie  dieser. 

Am  4.  August  1868  soll  das  Weisshorn  vom  Heimzog 
von  Chartres  bestiegen  worden  sein. 

Auch  mehrere  neue  Gletscherpässe  wurden  in  der 
Umgebung  des  Weisshorns  aufgefunden  und  bezwungen. 
So  überstieg  Herr  Weilenmann  von  St.  Gallen  schon  im 
Jahr  1859  am  20.  August  ganz  allein  und  ohne  Führer 
den  Diahlonpass   zwischen   den  Diablons  und   den   nörd- 
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liehen  Stufen  des  Weissliorns,  der  ihn  aus  dem  Hinter- 
gründe des  Turtmanthals  nach  der  Alp  l'Arpitette  imEin- 
lischthal  führte.  Jäger  hatten  allerdings  schon  früher  die- 
sen Weg  gemacht.  Der  üebergangspunkt  ist  3252^=10,011 
P.  F.  Im  Jahr  1864  am  13.  August  wurde  dieser  Pass  von 
Herrn  Heafhcote  mit  Moritz  Andermatten  begangen ,  in 
der  Beglaubniss,  es  sei  ein  neu  entdeckter  Uebergang. 

Am  15.  Juli  1864  überstiegen  die  Herren  Gaskcll. 
Moore  und  Morsliead  mit  Christian  Almer  und  Peter 
Perm  von  Randa  aus  über  den  Biesgletscher  das  Bics- 
joch ,  früher  auch  Weisshompass  genannt  (3549'")  und 
gelangten  zwischen  dem  Brunegghorn  und  dem  untersten 
Gipfel  des  Weissliorns  auf  den  Turtmangletscher  und 
in's  Turtmanthal. 

Am  30.  Juli  gleichen  Jahi'es  reisten  die  Herren 
Hornhij  und  Phüpott  von  Zinal  nach  der  Alp  Tracuit. 
machten  von  da  den  Uebergang  nach  dem  obern  Turt- 
mangletseher  über  den  Diahlonpass  oder  Col  de  Tracuit 
(3252™)  und  gelangten  über  einen  zweiten  Col  nördlich 
vom  Bruneckhorn,  das  Bruneggjoch  (3383"")  nach  Randa. 
Am  10.  August  daraufhin  glückte  den  nämlich>in  Herren 
ein  neuer  Uebergang  über  das  SchaUenjoch  zwischen  dem 
Weisshorn  und  dem  Schallenhorn ,  indem  sie  von  Zinal 
über  Arpitetta  und  den  Wcisshorngletscher  nach  der  Pass- 
höhe (3751'")  und  über  den  Hohlichtgletscher  und  den 
Schallenberg  hinunter  nach  Randa  gelangten.  Die  Gletscher- 
übergänge nördlich  vom  Weisshorn  nach  dem  Turtmanthal 
scheinen  übrigens  schon  in  früherer  Zeit  den  Jägern  des 
Nikolaithals  nicht  unbekannt  gewesen  und  selbst  von  Be- 
wohnern des  Thals  begangen  worden  zu  sein. 

Das  Brunegghorn  (3849'°=1 1,849  P.  F.)  eine 
nordöstliche  Vorspitze  des  Weisshorns  wurde  am  19.  Sept. 


1865  von  den  Herren  Cohh ,  Rawlins  und  Toivnsend  be- 
stiegen. Sie  verliessen  Randa  um  2  Uhr  Morgens,  stiegen 
an  der  linken  oder  Nordseite  des  Biesgletschers  hinauf 
auf  das  Biesjoch  (3549'")  und  eine  Stunde  über  einen 
gefrornen  Schneehaag  führte  sie  auf  den  Gipfel.  Der 
Rückweg  ging  über  den  Turtmangletscher  hinunter 
nach  Gruben  und  Turtnuinn,  wo  sie  nach  einem  Marsch 
von  I2Y2  Stunden  anlangten. 

S.    M;attei*liox*ii. 

4,482'"=1 3,800  P.  F. 

IJtteratur.  Alpine  Jom-nal.  Vol.  I.  N°  2,  ?.,  8,  10.  Vol.  11, 
N»  11,  13.  Vol.. IV.  N»  22,  23,  24.  Feuilleton  des  Bund  v.  A. 
1862.  Rambert:  Jes  Alpes  Suisses.  Tyndall:  Mountainering. 
Feuille  d'Aoste  v.  October  1865.  Johu  Ball:  Alpine  Guide  to 
te  Western  Alps,  P.  306.  Echo  des  Alpes  de  Geneve.  II.  Jahrg. 
N»  3.  und  4.  (1867.);  III.  Jahrg.  N"  1.,  3.  und  4.  Bullettino  del 
Club  Alpino  italiano  N»  1,  10,  11  und  12.  Times  vom  8.  Aug. 
1865.  Das  Hochgebirge  der  Schweiz,  von  Osenbrüggen ,  S.  246 
u.  f.  Extratto  dagli  Atti  della  Societa  italianadi  sienze  naturale. 
VoL  XI.  Fase.  III.  1868.    Corresp.  ital.  v.  11  Mai  1869. 


Das  Matterhorn  (Monte  Silvio,  Monte  Cervino,  Mont 
{Jervin)  von  den  Bewohnern  von  Zermatt  früher  auch  nur 
das  «  Grosse  Hörn  »  geheissen,  richtet  sich  als  Marksäule 
zwischen  der  Schweiz  und  Piemont  im  Hintergrund  der 
Thäler  von  Zermatt  und  Tournanche  zu  riesiger  Höhe 
empor  und  bildet  wohl  den  merkwürdigsten  und  kühnst- 
geformten  Gipfel  der  Alpen,  indem  er  den  Kamm,  dem 
er  sich  entschwingt,  noch  um  mehr  als  1000'"  überragt. 
Ein  schlank  zulaufender  Felsenobelisk  mit  scharf  ausge- 
prägten Kanten  und   etwas   gebogener   Spitze ,    den  Fuss 
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von  Gletschern  umlagert,  schaut  es  jtrotzig  herunter  in 
das  freundliche,  grüne  Thalbecken  von  Zermatt.  Die  von 
diesen  Kanten  eingefassten ,  von  der  breiteren  Basis  sich 
allmählig  ausspitzenden  Flächen  sind  so  glatt  und  steil 
aufgebaut,  dass  in  den  spätem  Sommermonaten  nur  ein 
leichter  Eisanflug  an  denselben  haften  bleibt  und  der 
nackte  Fels  vorherrschend  zu  Tage  tritt. 

Im  Jahr  1843  wurde  das  Matterhorn  von  Herrn  Di 
James  Forbes  als  unersteiglich  geschildert  und  diese  Meinung 
noch  im  Jahr  1863  von  Hrn.  John  Ball  in  seinem  «Alpine 
Guide »  getheilt.  Es  blieb  denn  auch  lange  die  unbe- 
zwungene  Felsenburg  der  Alpen,  an  welcher  die  kühnsten 
(•llieder  des  englischen  Alpenclubs,  die  Tyndall,  Whymper,. 
Kennedy  u.  A.  ihren  Muth  und  ihre  Kräfte  versuchten. 
Schon  im  Jahr  1860  soll  Tyndall  einen  fruchtlosen  An- 
griff auf  dasselbe  gemacht  haben.  Er  wählte  dafür  die 
italienische  Seite  des  Berges.  Begleitet  von  seinem  Freunde- 
Hawkins,  dem  trefflichen  Führer  Bennen,  von  Lax,  der 
später  am  Haut  de  Gry  verunglückte,  und  dem  Träger 
Carrel,  reiste  er  eines  Tages  um  3  Uhr  Morgens  von 
Breuil  ab  und  nach  einer  Steigung  von  5  Vj  Stunden  ge- 
langte die  Gesellschaft  zu  einem  Einschnitt  des  Grates, 
der  das  Matterhorn  mit  der  Dent  d'Herens  verbindet. 
Es  war  ohne  Zweifel  diejenige  Stelle,  die  die  Einwohner 
von  Val  Tournanche  mit  dem  Namen  Col  de  Lion  be- 
zeichnen. Da  thürmten  sich  die  formidabeln  Bollwerke 
des  Matterhorns  vor  ihnen  empor ,  als  zwei  Pelsenpfeiler 
gesondert  durch  ein  Couloir  von  P^is,  aber  in  der  Höhe 
zu  einer  Masse  verwachsen,  welche  mit  der  höchsten 
Spitze  in  Verbindung  stand.  Herr  Havvkins  scheint, 
Angesichts  der  zunehmenden  Schwierigkeiten  hier  zurück- 
geblieben zu  sein.     Tyndall  aber  und  sein  Führer  Bennen 
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setritten  weiter  -mnd  begannen  mit  der  Erklimmung  dieser 
Felsen.     Drei  Stunden  kletterns  jedoch  reichten  nicht  aus, 
die  Höhe  des  lin'kseitigen  Pfeilers  zu   erreichen ,    der   die 
Wasserscheide  zwischen  Zmutt  und  Breuil  bildet.     Nach- 
dem sie  endlich  deu  Rücken  des  Grats  gewonnen  hatten, 
mussten   sie   einen   sehr    unbeliebig   aussehenden   Abhang 
hiuanklinamen,    dessen   glatter  Felsboden   mit  einer  etwa 
18  Zoll  dicten  Decke  von  Schnee  überlegt  war.  Schweigend 
passirten  sie    diese  Partie,    in  der  steten  Besorgniss,    die 
Schneefläche  möchte  in  Bewegung  kommen   nnd    sie   mit 
ihr   in    einen   Abgrund   von    mehr    als    1000    Fuss   Tiefe 
reissen.     Bei  ilu-em  weiteren  Anstieg  erhob  sich  vor  ihnen 
eine  Felsenklii^pe,    die    sie  nur  mittelst  Anklammerns  au 
vorragenden  Feldspathkrybtallen  zu  ersteigen  vermochten. 
Hier  schien  denn  auch  der  Berg  seine  grösste  Schwierig- 
keit darzubieten.     Die  Felsen    waren  fest,  glatt  und  steil 
•und   zeigten   wenig   Cmtf,    weder   für    Hand    noch    Fuss. 
Ungefähr  Mitte  Weges  an  dieser  Klippe  ersuchte  ßennen 
Herrn    Tyndall   Halt   zu    machen    und    kletterte    auf  die 
Höhe  eines  Felsens,   kam  aber  bald  mit  dem  zuversicht- 
lichen   Ausruf  zu   Herrn    Tyndall    zurück:    er    wolle    ihn 
hinaufführen.     Mit  Hülfe  des  Seils  war  dieser  schnell  an 
Bennens  Seite.     Jedoch,    die  Schwierigkeiten   vermehrten 
sich.     Die  Felsen  thürmten  sich  wie  Festungen  vor  ihnen 
•empor.     Am  Fuss  eines  neuen  Felsenthurms  angekommen, 
wendete   sich    der  voransteigende   Bennen   mit   der  Frage 
an    Tyndall:    ob    sie    vorwärts    oder    rückwärts    wollen. 
Dieser  war  bereit  zu  thun,    was  Bennen    für   gut  fände. 
Der   Thurm   wurde   angegriffen;    nach   einer   harten  An- 
strengung erreichten  sie  eines  der  Mittelbänder.     Bennen 
machte  hier  wieder   eine  Pause ,    betrachtete  aufmerksam 
«nd  schweigend  die  Höhe  und  erklärte  dann  Herrn  Tyn- 
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dall  mit  einigem  Widerstreben:  Er  denke,  die  Zeit  sei  za 
kurz  —  es  sei  rathsamer,  umzukehren.  Diess  geschah, 
nachdem  man  auf  einer  der  nächstliegenden  Spitzen  noch, 
eine  Fahne  aufgepflanzt  hatte.  Nach  Tyndall  erscheint 
von  ßreuil  aus  gesehen  das  Matterhorn  in  zwei  Gipfeln^ 
welche  durch  eine  unüberschreitbare  Kluft  getrennt  sind. 
Von  jener  Stelle  aus,  die  sie  zuletzt  erreicht  hatten,. 
konnten  sie  nur  den  niedrigeren  Gipfel  sehen,  unter  welchem 
ohne  Zweifel  die  sog.  Schulter  oder  Epaule  zu  verstehen 
sein  wird,  und  schätzten  dessen  Höhe  über  ihrem  Stand- 
punkt auf  4 — 500  engl.  Fuss. 

Nachdem  Tyndall  im  Jahr  1861  das  Weisshorn  be- 
stiegen hatte,  entsehloss  er  sich,  das  im  vorigen  Jahr 
abgebrochene  Werk  der  Besteigung  des  Matterhorns  wieder 
aufzunehmen.  Da  ihn  die  Erfahrung  belehrt  hatte,  dass 
es  jedenfalls  unerlässlich  sei,  hoch  oben  in  der  Nähe  des 
Gipfels  die  Nacht  zu  passiren ,  um  am  frühen  Tage  den 
Obelisken  in  Angriff  zu  nehmen,  so  sendete  er  am  22. 
August  von  Zermatt  aus  seinen  Führer  Bennen  voraus 
nach  Breuil,  um  die  Sache  näher  auszukunden.  Er  aber 
überstieg  am  folgenden  Tage  ganz  allein  das  Matterjoch. 
In  Breuil  angekommen ,  vernahm  er ,  dass  Bennen  am 
Morgen  zu  einem  Gang  um  das  Matterhorn  ausgegangen 
sei  und  mit  ängstlicher  Sehnsucht  erwartete  er  dessen 
Rückkehr.  Nach  seiner  Ankunft  erklärte  Bennen:  er 
habe  den  Berg  sorgfältig  untersi^cht,  allein  die  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  seien  grösser,  als  er  sich  eingebildet. 
Dort  befinde  sich  kein  Platz,  wo  man  irgendwie  ordentlich 
die  Nacht  zubringen  könnte.  Auf  einem  dafür  sich  eig- 
nenden Schneesattel  würde  man  vor  Kälte  fast  zu  Grunde- 
gehen  und  wäre  am  andern  Tag  zum  Werke  unfähig; 
in    den    Felsen    gebe    es    weder    Spalten    noch    Gesimse, 
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Welche  zu  einer  ZuÜuchtstätte  benutzt  werden  könnten 
und  in  einem  Tage  von  Breuil  aus  das  Matterhorn  zu 
besteigen ,  wäre  unmöglich.  Höchstens  gelänge  es ,  die 
untere  Spitze  zu  erreichen ,  die  aber  weder  Namen  noch 
Ruf  trage. 

Bennen  war  jeder  weiteren  Unternehmung  gegen  das 
Matterhorn  entgegen  und  seine  Mittheiluugen  machten 
auf  Herrn  Tyndall  einen  sehr  niederschlagenden  Eindruck. 
Die  Hoffnung,  die  sein  Gemüth  erfüllt  hatte,  war  dahin. 
Die  italienischen  Thäler  vermochten  nicht,  ihn  aufzu- 
muntern; nur  die  Berge  konnten  ihm  Ersatz  geben.  Er 
verreiste  hinüber  nach  Zermatt  und  gedachte  sich  auf 
der  Gemsjagd  zu  zerstreuen. 

Thos.  S.  Kennedy  hatte  schon  bei  seinen  Erforschungen 
in  den  Jahren  1858  und  1JS60  die  Ansicht  gewonnen, 
der  scharf  ausgeprägte  üücken ,  der  vom  Hörnli  nach 
dem  Matterhorn  hinführt,  möchte  die  Richtung  bezeichnen, 
auf  welcher  es  einzig  möglich  sei,  dasselbe  zu  bewältigen. 
Von  dem  Gedanken  ausgehend ,  die  winterliche  Schnee- 
decke würde  das  Begehen  der  schroffen  Eishänge  gefahr- 
loser machen,  begab  er  sich  im  Januar  1862  nach  Zer- 
matt, stieg  mit  seinen  Führern  zum  Schwarzen  See  hinauf 
und  x'ichtete  sich  in  der  dortigen  kleinen  Kappelle  für 
das  Nachtlager  ein.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Furgge- 
gletscher  überschritten  und  vom  Rücken  des  Hörnli  aus 
das  Matterhorn  in  Angriff  genommen.  Unter  vielen 
Schwierigkeiten  gelangte  man  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
hinauf,  dann  aber  zwangen  schneidende  Kälte  und  schnee- 
aufwirbelnder Wind  die  kleine  Karawane  zur  Umkehr 
nach  Zermatt. 

Im  nämlichen  Jahr  1862  wurden  die  Versuche  zur 
Erklimmung   des   Matterhorns    auch   von  Breuil   aus   er- 


neuert.  Zwei  unei'raüdliche  Engländer  machten  sich  wieder 
ans  Werk.  Der  erste  war  M.  L\  Whymper ,  welcher 
verschiedene  Angriffe  unternahm,  die  ihn  höher  gebracht 
haben  sollen,  als  das  Ziel,  bis  zu  welchem  Tyndall  ge- 
langt war,  aber  mit  einem  Unfall  endigten.  Am  18 
Juli  Abends  war  er  nämlich  von  Breuil  aufgebrochen 
und  hatte  die  Nacht  unter  einem  hoch  oben  an  den  Fels- 
wänden des  Matterhorns  anklebenden  Zelte  zugebracht. 
Mehr  kühn  als  vorsichtig  wollte  er  sich  des  andern  Tages 
allein  auf  die  Spitze  wagen,  als  er  am  Col  de  Lion  Gefahr 
lief,  durch  einen  Sturz  zii  verunglücken.  Schwer  verletzt 
traf  er  am  19.  Abends  9  Uhr  wieder  im  Hotel  Giomein 
in  Breuil  ein. 

Der  Andere  war  Professor  Tyndall ,  welcher  mit 
seinem  Führer  Bennen  und  einem  zweiten  Führer,  aus- 
gerüstet mit  allem  nöthigen  Material ,  einen  neuen  An- 
griff wagen  wollte.  Am  27.  Juli  reiste  die  kleine  Kara- 
wane vom  Hotel  Giomein  ab  und  passirte  die  Nacht 
auf  einem  hohen  Felsenplateau  unter  dem  mitgebrachten 
Zelte.  Am  folgenden  Tage  begann  die  harte  Arbeit. 
Man  kommt  zu  einer  senkrechten  Felswand ,  an  welcher 
Tyndall  einige  Ritzen  und  Ränder  wahrgenommen  hatte. 
Der  erste  Führer  steigt  hinauf,  indem  er  mit  seinen 
Fingern  in  eine  Spalte  greift.  Auf  der  Achsel  seines 
Kameraden  stehend  gelingt  es  ihiu,  auch  seine  eisenbe- 
schlagenen Schuhe  in  jene  Spalte  zu  bringen  und  sich 
hinaufzuschwingen.  Mittelst  der  Befestigvmg  eines  Seils 
wird  diese  böse  Stelle  auch  von  den  Anderen  überwunden 
und  oberhalb  dieser  Felsenmauer  folgt  ein  sanfteres  Ge- 
hänge. Ueber  dieses  emporsteigend  erreicht  man  einen 
Gipfelpunkt,  von  dem  die  höchste  Spitze  sichtbar  wird. 
Schon  ruft  Bennen  «  Victoi-ia  I  »  aber  zu  früh.     Während 
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S'/s  Stunden  ist  man  vom  Zelte  hinweg  hinaufgeklettert 
und  lagert  sich  auf  dem  Grate  nieder,  um  zu  berathschlagen. 
was  weiter  zu  thun  sei.  Die  Uebei'zeugung  drängt  sieh 
auf,  dass  es  zu  spät  sei,  an  die  Vollbringung  des  Werkes 
zu  gehen.  Nachdem  man  zwei  Steinpyi-amiden  errich- 
tet und  eine  Fahne  aufgepflanzt,  kehrt  die  Gesell- 
schaft wieder  zurück ;  das  Seil  aber  wird  an  der  bösen 
Stelle  zurückgelassen  und  kam  den  spätem  Besteigern  zu 
gut.  Es  scheint  aus  den  daherigen  Schilderungen  hervor- 
zugehen, dass  Tyndall  diessmal  eine  andere  Angriffsseite 
gewählt  hatte ,  als  bei  seinem  ersten  Versuch.  Der  von 
ihm  erreichte  Punkt  erhielt  später  den  Namen  « Signal 
oder  Pic  Tyndall ». 

Im  Jahr  1863  kam  WJujmper ,  weder  durch  die 
Schwierigkeit  des  Unternehmens,  noch  durch  den  erlittenen 
Unfall  abgeschreckt,  nach  sechs  bereits  gewagten  aber 
fruchtlosen  Versuchen,    zu    seinem  Matterhorn  zurück. 

Nachdem  er  einige  Exkursionen  in  der  Umgebung 
ausgeführt  hatte,  machte  er  sich  am  10.  August  mit  dem 
Führer  /.  Anfoine  Carrel,  genannt  « le  Bersailler»  und 
mehreren  Trägern  auf  den  Weg.  Die  Nacht  wurde  unter 
einem  Zelt  in  einer  Höhe  von  SSGO™  zugebracht  und  der 
Angriff  für  den  folgenden  Tag  vorbereitet ;  allein  der 
Morgen  brachte  so  schlechtes  Wetter,  dass  Herr  Whymper 
gezwungen  war,  auf  das  Unternehmen  zu  verzichten  und 
mit  seinen  Leuten  nach  Breuil  zurückzukehren. 

Anno  186-1:  unterblieben,  so  viel  bekannt,  neue  Ver- 
suche zur  Besteigung  des  Matterhorns;  im  Jahr  1865 
jedoch  musste  auch  dieser  Riese  der  Alpen  sein  Haupt 
unter  dem  menschlichen  Fusse  beugen.  Endlich  wurden 
«lie   fast   übermenschlichen   Anstrengungen   mit    Sieg   ge- 
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ki'önt  —  aber  mit   einem    Siege ,    der   leider   auch    seine- 
blutigen Opfer  kostete. 

Während  bis  dahin  alle  ernstlichen  Versuche,  den 
Gipfel  des  Matterhorns  zu  erobern,  von  der  italienischen 
Seite  aus  unternommen  worden  waren,  sollte  das  Wagniss 
jetzt  von  Zermatt  aus  versucht  werden  und  bei  dieser 
Expedition  stand  der  unerschrockene  und  unermüdliche 
Whi/mper  wieder  voran. 

Diese  Expedition  bietet  auf  der  einen  Seite  ein 
so  besonderes  Interesse  dar ,  weil  die  Zinne  des  Matter- 
horns dabei  zum  ersten  Mal  überwunden  wurde,  auf  der 
andern  Seite  hat  sie  so  erschütternde  Erinnerungen  hinter- 
lassen, dass  es  sich  wohl  rechtfertigen  lässt,  wenn  wir 
einer  einlässlichen  Schilderung  derselben  Raum  geben  und 
dabei  die  dem  Aufsatz  Whympers  in  der  Times  vom  8. 
August  1865  entnommene  und  indem  «Hochgebirge  der 
Schweiz »  von  Prof.  Osenbrüggen  niedergelegte  Darstel- 
lung, so  weit  es  der  Zweck  dieser  Schrift  erheischt ,  be- 
nützen. 

Am  12.  Juni  1865  kam  Wliymper  mit  dem  kaum 
19jährigen  Lord  Franzis  Douglas  über  das  Matterjoch, 
um  in  Zermatt  Führer  für  die  Ersteigung  des  Matterhorns 
zu  engagiren.  Zelt,  Seile  und  andei-er  Apparat  hatte 
man  in  der  kleinen  Kappelle  beim  Schwarzsee  abgelegt. 
In  Zermatt  wurde  Peter  Taugiralder  \'ater,  ein  erprobter 
Bergsteiger,  der  mehr  als  80  Male  auf  dem  Monte-Rosa 
gewesen ,' als  Führer  angenommen  und  ihm  aufgegeben, 
noch  einen  Führer  aufzusuchen.  Mittlerweile  kam  der 
Reverend  Gh.  Hudson  mit  einem  Freunde  Mr.  Hadoic 
in  Zermatt  an.  Diese  beiden  Engländer  hatten  gleichfalls 
die  Absicht,  das  Matterhorn  zu  besteigen.  Es  fand  eine- 
Vereinigung  zum  gemeinsamen  Streben  statt.     Whymper- 
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glaubte  für  den  jungen  Douglas  einstehen  zu  können,- 
nnd  Hudson,  ein  erprobtei*  Montanist,  übernahm  die  Ga- 
rantie für  den  jungen  Hadow.  Auf  die  Frage  Whympers^ 
empfahl  er  seinen  Schützling  mit  den  Worten :  Hr.  Hadowr 
hat  den  Montblanc  in  weniger  Zeit  als  die  meisten  Menschen 
erstiegen,  Hudson  und  Hadow  hatten  Michael  Croz  von. 
Chamounix  als  Führer  bei  sich  und  es  schienen  keine 
weiteren  Führer  nöthig  zu  sein.  Auf  den  Wunsch  des 
Vaters  Taugwalder  wurden  noch  dessen  beide  Söhne  als 
Träger  mitgenommen.  Sie  trugen  ausser  dem  Gepäck 
Proviant.  An  Seilen  lagen  in  der  Kapelle  beim  Schwarz- 
.see  ungetahr  200  Fuss  des  patentirten  oder  offiziellen 
englischen  Clubseils,  150  Fuss  einer  noch  stärkeren  Sorte 
und  noch  200  Fuss  eines  leichtern  Seils,  wie  es  Whymper 
oft  auf  seinen  Fahrten  gebraucht  hatte.  Von  Zermatt 
wurde  erst  um  5  Uhr  35  Minuten  ausgerückt,  da  man 
-ich  vorgenommen  hatte,  an  diesem  ersten  Tage  nicht 
>ehr  hoch  zu  steigen,  sondern  anzuhalten,  wo  sich  ein 
Platz  für  das  Zelt  finden  würde.  Man  stieg  gemächlich 
bergan,  verliess  den  Schwarzsee ,  wo  man  die  Seile  und 
übrigen  Geräthschaften  behändigte,  um  8  Uhr  20  Min. 
und  zog  sich  dem  Grat  entlang,  der  das  Hörnli  mit  der 
wirklichen  Kuppe  des  Berges  verbindet.  Um  11  Uhr 
20  Minuten  kam  man  an  den  Fuss  dieser  Kuppe.  Dann 
wurde  der  Grat  verlassen,  links  geschwenkt  und  die  Er- 
steigung der  nordöstlichen  Seite  des  Berges  begonnen. 
Schon  vor  12  Uhr  ]\tittags  war  ein  guter  Platz  für  das- 
Zelt  gefunden  in  einer  Höhe  von  11,000  Fuss  (engl.). 
Croz  und  der  ältere  der  Söhne  Taugwalder  gingen  aus 
auf  Rekognoszirung  der  weiteren  Höhe.  Die  Uebrigen 
machten  sich  daran,  die  Plattform  in  Ordnung  zu  bringen, 
auf  welcher   das  Zelt   befestigt   werden  sollte.     Als  man. 
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<lamit  so  ziemlich  fertig  war,  kehrten  die  zwei  Männer 
zurück  und  berichteten  ganz  erfreut,  dass,  soweit  sie  ge- 
kommen seien,  sie  es  nur  gut  getroffen  hätten  und  sie 
versicherten  ganz  positiv,  dass  wenn  die  ZurückgebHebenen 
•der  Gesellschaft  sogleich  mit  ihnen  gegangen  wären,  sie 
den  Gipfel  an  dem  Tage  hätten  erreichen  und  mit  Leichtig- 
keit vor  der  Nacht  im  Zelte  zurück  sein  können.  Die 
folgenden  Tagesstunden  wurden  nu.a  bei  dem  herrlichen 
Wetter  gemüthlich  verbracht.  Als  die  Nacht  einbrach, 
nahm  jeder  seine  Decke.  Whymper ,  Lord  Douglas  und 
<lie  Taugwalders  blieben  im  Zelte,  die  Uebrigen  zogen  es 
vor,  draussen  zu  kampiren. 

Lange  vor  Tagesanbruch  am  Morgen  des  14.  Jul 
war  die  ganze  Gesellschaft  auf  den  Beinen  und  brach 
auf,  sobald  sie  vorwärts  konnte.  Der  jüngste  Taugwalder 
wurde  zurückgelassen.  Um  6  Uhr  20  Min.  hatte  man 
eine  Höhe  von  12,800  Puss  (engl.)  erreicht  und  machte 
«inen  halbstündigen  Halt,  dann  ging  es  ohne  Unter- 
brechung aufwärts  bis  9  Uhr  55  Min.,  wo  man  50  Min. 
ausruhte  in  einer  Höhe  von  etwa  14,000  Fuss  (engl.). 
So  weit  war  man  an  der  nordöstlichen  Seite  des  Berges 
emporgestiegen,  ohne  auf  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Vom 
Seil  war  nur  noch  wenig  Gebrauch  gemacht.  Die  Führung 
hatte  bald  Whymper,  bald  Hudson  übernommen.  Man 
war  jetzt  am  Fusse  der  Felsmasse  angekommen ,  welche 
von  Zermatt  perpendikulär  oder  überhängend  erscheint 
Tind  man  konnte  auf  derselben  Seite  nicht  bleiben.  Es 
wurde  beschlossen,  eine  Weile  auf  dem  Grat  fortzu- 
schreiten, der  gegen  Zermatt  abfällt,  dann  drehte  mau 
sich  rechts  oder  nach  der  nordwestlichen  Seite.  In  der 
Eeihenfolge  der  Steiger  wurde  eine  Aenderung  vorge- 
nommen.    Croz  ging  voran,   dann  kam  Whymper,  dann 
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Hudson ,  Hadow  und  die  beiden  Taugwalder  waren  die- 
Letzten.  Die  Aenderung  war  noth wendig,  denn  es  gab 
eine  Weile  schwierige  Arbeit  und  erheischte  Vorsicht. 
An  einigen  Stellen  war  fast  kein  Halt,  daher  mussten 
diejenigen  voi'ne  sein ,  welche  nicht  so  leicht  ausglitten. 
Die  Steigung  betrug  hier  im  Allgemeinen  weniger  als 
40°,  folglich  hatte  sich  Schnee  angehäuft  und  die  Un- 
regelinässigkeiten  der  Felsenoberfläche  ausgefüllt,  so  dass 
nur  hie  und  da  das  Gestein  hervortrat,  das  aber  bisweilen 
mit  einer  dünnen  Eisrinde  überzogen  war.  Für  einen 
gewohnten  Bergsteiger  war  dabei  keine  Gefahr,  aber  der 
weniger  geübte  Hadow  bedurfte  fortwährend  Hülfe.  Diese- 
immerhin  schwierige  Stelle  war  indessen  nur  etwa  300 
Fuss  hoch.  Je  naher  man  dem  Gipfel  kam ,  je  geringer 
war  die  Mühe  des  Steigens.  Zuletzt  war  die  Steigung 
so  massig,  dass  Croz  und  Whymper  den  Uebrigen  voran- 
eilten, und  um  1  Uhr  40  Min.  die  Spitze  erreichten.  Die 
Anderen  langten  10  Minuten  später  daselbst  an.  Von 
Zermatt  aus  erblickte  man  um  diese  Zeit  die  Gesellschaft,, 
wie.  sie  den  Gipfel  betrat.  Ei'schöpft  war  Niemand, 
Keiner  klagte  über  Müdigkeit,  aber  als  Whymper  und 
Croz  noch  allein  auf  der  Spitze  standen ,  äusserte  der 
Letztere  auf  die  Bemerkung  Whympers ,  sie  seien  sehr 
langsam  hinaufgekommen,  er  möchte  lieber  mit  Herrn 
Whymper  allein  und  einem  der  Führer  den  Rückweg 
machen  als  mit  den  Andern. 

Die  Gesellschaft  blieb  eine  Stunde  auf  dem  Gipfel. 
Whymper  und  Hudson  beriethen  sich  über  die  beste  und 
sicherste  Anordnung  des  Rückzuges.  Es  wurde  ausge- 
macht, Croz  als  den  Kräftigsten,  voranzustellen  und  Ha- 
dow auf  ihn  folgen  zu  lassen.  Hudson ,  dessen  Fuss  sa 
sicher  war,   wie  der  eines  Führers,    wünschte  der  Dritte 
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2u  sein.  Dann  kam  Douglas  und  hinter  ihm  der  alte 
Taugwalder,  der  Stärkste  der  Uebrigen.  Ueberdiess  will 
Whymper  den  Rath  gegeben  haben,  au  der  schwierigen 
Stelle  noch  ein  zweites  Seil  an  die  Felsen  zu  befestigen,  um 
sich  an  demselben  festzuhalten,  bis  die  Stelle  passirt  wäre. 
Der  Grund,  warum  sodann  dieser  einsichtige  Rath  nicht 
befolgt  wurde,  ist  unaufgeklärt  geblieben.  Der  Zug  wurde 
in  obiger  Weise  geordnet,  während  Wh^onper  noch  eine 
.  Skizze  auf  dem  Gipfel  zeichnete  und  man  wartete ,  um 
auch  ihn  an  seinen  Platz  an  das  Seil  zu  bringen,  als  es 
Einem  von  der  Gesellschaft  einfiel,  dass  sie  ihre  Namen 
nicht  in  einer  Flasche  zurückgelassen  hätten.  Whymper 
wurde  ersucht,  die  Namen  zu  schreiben,  was  er  auch 
that,  während  die  Genannten  sich  schon  fortbewegten. 
Einige  Minuten  später  folgte  er  der  Gesellschaft  nach  und 
band  sich  vorerst  mit  dem  jungen  Taugwalder  zusammen 
und  erreichte  den  Zug  in  dem  Augenblick,  als  das  Herab- 
steigen an  der  oben  erwähnten  schwierigen  Strecke  be- 
ginnen sollte.  Die  grösste  Sorgfalt  wurde  gebraucht. 
Nur  ein  Mann  bewegte  sich  zur  Zeit  vorwärts;  wenn  er 
wieder  feststand ,  rückte  der  Nächste  ihm  nach  und  so 
weiter.  Die  Entfernung  zwischen  dem  Einzelnen  betrug 
durchschnittlich  20  Fuss.  Whymper  mit  dem  jungen 
Taugwalder  folgte  noch  abgesondert  von  den  an  das  Seil 
Eingereihten,  aber  nach  einer  Viertelstunde  bat  ihn  Lord 
Douglas ,  sich  hinter  dem  alten  Taugwalder  anbinden  zu 
lassen,  da  er,  wie  er  sagte,  fürchtete,  dass  bei  einem  Aus- 
gleiten Taugwalder  ihn  nicht  werde  halten  können.  Das 
geschah  auch  10  Minuten  vor  der  Katastrophe,  die  nun 
eintrat,  und  dieser  Umstand  sicherte  dem  alten  Taug- 
walder unzweifelhaft  das  Leben.  Nach  Whympers  Er- 
zählung  war    im   Augenblick   des   Ereignisses   Keiner   in 
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wirklicher  Bewegung.  Doch  küiiucu  weder  er,  uoch  die 
beiden  Taugwalder  dieses  ganz  sicher  behaupten,  weil  die 
lieiden  Ersten  in  der  Reihe  ihrem  Blicke  theilweise  durch 
einen  vorspringenden  Felsen  entzogen  waren.  Der  arme 
Croz  hatte  sein  Beil  bei  Seite  gelegt  und  um  dem  jungen 
Hadow  grössere  Sicherheit  zu  geben,  musste  er  ihn  buch- 
stäblich an  den  Beinen  fassen  und  seine  Füsse  einen  nach 
dem  andern  in  die  rechte  Stellung  setzen.  ^Sl'ach  den 
Bewegungen  ihrer  Schultern  zu  urtheileu,  nimmt  Whymper 
a,n,  dass  Croz  gerade  im  Begriff  war,  sich  umzudrehen, 
um  einen  Schritt  oder  zwei  herabzugehen  und  dass  in 
diesem  Augenblick  Hadow  strauchelte,  auf  Croz  fiel  und 
ihn  abwärts  stiess.  Man  hörte  einen  lauten  Schrei  von 
Croz  und  Whymper  sah  ihn  und  Hadow  hiuabfliegen ; 
in  einem  andern  Augenblick  wurde  Hudson  aus  seiner 
Stellung  gerissen  und  Douglas  unmittelbar  nach  ihm. 
Alles  dieses  war  das  Werk  weniger  Augenblicke  gewesen, 
aber  sobald  der  Schrei  des  Croz  gehört  wurde,  stemmten 
Taugwalder  und  Whymper  sich  so  fest  au  den  Fels ,  als 
es  nur  möglich  war;  das  Seil  war  schraff  zwischen  ihnen 
gespannt  und  der  Stoss  kam  auf  sie  beide  wie  auf  einen 
Mann.  Sie  hielten ,  aber  das  Seil  riss  zwischen  Taug- 
walder und  Lord  Douglas.  Zwei  oder  drei  Sekunden 
lang  sahen  die  Aufrechtgebliebenen  ihre  unglücklichen 
Crefährten  auf  ihren  Rücken  niedergleiten  und  ihre  Hände 
ausstrecken,  im  Versuch,  sich  zu  retten,  dann  verschwanden 
sie,  Einer  nach  dem  Andern ,  und  fielen  von  Abhang  zu 
Abhang  nach  dem  Matterhorngletscher  hin,  eine  Ent- 
fernung von  etwa  4000  Fuss  (engl.).  Von  dem  Augenblicke, 
als  das  Seil  riss ,  war  es  unmöglich ,  ihnen  zu  helfen.  — 
Eine  halbe  Stunde  lang  blieben  die  drei  gerettet  gebliebenen 
Männer  auf  dem  Fleck,  ohne  einen  Schritt  zu  thun.     Die 
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beiden  Taugwaklei- ,  von  Schreck  gelähmt,  schrieen  wie 
die  Kinder  und  zitterten  dermasseu,  dass  man  das  Schick- 
sal der  unglücklichen  Genossen  befürchten  konnte.  Nach- 
dem man  an  einen  sicheren  Platz  hinabgestiegen  war, 
untersuchte  Whymper  das  gerissene  Seil  und  fand  zu 
seinem  Staunen ,  ja  zu  seinem  Schrecken,  dass  es  gerade 
das  schwächste  der  drei  Seile  war,  welches  man,  ohne 
dass  er  sich  dessen  geachtet,  beim  Anbinden  den  andern 
vorgezogen  hatte.  Das  Herabsteigen  ging  unter  grosser 
Sorge  von  statten,  denn  die  Taugwalders  waren  ganz 
ohne  Kraft  und  nicht  nur  unfähig.  Hülfe  zu  leisten, 
sondern  in  einem  solchen  Zustande,  dass  ein  Strauchein 
von  Einem  oder  dem  Andern  jeden  Augenblick  zu  er- 
warten war.  Sie  wurden  von  der  Nacht  überrascht,  als 
sie  noch  in  einer  Höhe  von  13,000  Fuss  waren.  Am 
folgenden  Morgen,  Samstags  den  15.  Juli,  kamen  sie  um 
10  Uhr  30  Min.  in  Zermatt  an.  Unmittelbar  nach  ihrer 
Ankiinft  setzte  sich  Herr  Whymper  mit  dem  Gemeinds- 
präsidenten in  Verbindung  und  bat  ihn ,  so  viele  Leute 
als  möglich  auszuschicken,  um  die  Leichname  der  Ver- 
unglückten aufzusuchen.  Mehrere  Leute  gingen  aus  und 
kamen  nach  sechs  Stunden  zurück  mit  dem  Bericht,  dass 
sie  die  Körper  gesehen  hätten  aber  an  demselben  Tage 
nicht  hätten  erreichen  können.  Sie  schlugen  vor,  am 
Sonntag  Abends  aufzubrechen ,  so  dass  man  am  Montag 
früh  bei  Tagesanbruch  bei  den  Leichnamen  ankommen 
könnte.  Um  aber  keine  Zeit  und  Möglichkeit  zu  veilieren, 
beschlossen  ein  anwesender  englischer  Geistlicher  itnd  Hr. 
Whymper  am  Sonntag  früh  sich  aufzumachen ,  und  da 
die  Zermatter-Führer  mit  Exkommunikation  bedroht  waren, 
wenn  sie  die  Frühmesse  nicht  besuchten,  so  wurden  ihnen 
von    anwesenden    englischen    Berssteigfern    ihre    fremden 
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Führer  zur  Disposition  gestellt,  so  dass  sie  in  dei'en  Be- 
gleit früh  um  2  Uhr  am  Sonntag  aufbrechen  konnten. 
Den  Weg  gegen  das  Hüi-nli  einschlagend  und  hinter  diesem 
zur  Rechten  des  Grates  durch  die  Seracs  des  Matterhorn- 
gletschers  hinuntersteigend,  kamen  sie  gegen  8  ühr  30 
Minuten  auf  das  Plateau  und  in  Sicht  des  Winkels,  in 
welchem  Whympers  Gefährten  liegen  mussten.  Durch 
das  Fernrohr  hinschauend ,  sah  man ,  dass  alle  Hoffnung 
vorüber  sei,  und  näher  hinzutretend  fand  man  die  Leich- 
name in  derselben  Reihe ,  wie  die  Unglücklichen  oben 
gefallen  waren :  Croz  ein  wenig  voraus,  Hadow  ihm  nahe, 
und  Hudson  etwas  weiter  zurück,  nur  von  Lord  Douglas 
sah  man  nichts.  Zu  seinem  Erstaunen  bemerkte  jetzt 
Whymper,  dass  alle  drei  an  das  Clubseil  gebunden  waren, 
oder  au  das  zweite  eben  so  starke  Seil  und  folglich  war 
nur  ein  Glied  —  das  zwischen  Taugwalder  und  Douglas, 
für   welches    man    das   schwächere  Seil    verwendet   hatte. 

Auf  Befehl  der  Walliser  Regierung  erfüllten  21  Füh- 
rer imd  Landleute  vier  Tage  später  die  traurige  Aufgabe, 
die  Leichname  zu  suchen  und  in's  Thal  hinunter  zu  brin- 
gen. Erst  längere  Zeit  nachher  wurde  auch  die  Leiche 
des  Lord  Douglas,  welche  oben  an  Felsen  hängen  ge- 
blieben war,  gefunden  und  nach  lebensgefährlicher  An- 
strengung in's  Thal  heruntergebracht. 

Wir  haben  die  vorenthaltene  Schilderung  über  den 
Hergang  der  traurigen  Katastrophe  zwar  dem  Berichte 
Whympers  entnommen ,  allein  da  das  Ganze  das  Werk 
einiger  Augenblicke  gewesen  ist,  so  konnte  von  einer 
ruhigen  Beobachtung  von  seiner  Seite  kaum  die  Rede 
sein.  Auch  stimmen  die  Aussagen  Taugwalders  in  dem 
•gerichtlichen  Verhör   nicht   in    allen  Punkten   mit   denen 
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Whympers  überein.  Nach  Taugwalder  hielt  Croz  mit 
riesiger  Kraft  aus,  nicht  bloss  gegen  den  Ueberfall  von 
Hadow ,  sondern  auch,  als  Hudson  und  Douglas  nach- 
stürzten. Da  hatte  er  aber  keinen  Halt  mehr.  Sein 
letztes  Wort  war  « impossible »  und  mit  einem  furcht- 
baren Schrei  sei  er  mit  den  drei  Engländern  in  die 
grausige  Tiefe  gestürzt.  Das  letzte  Wort  von  Lord  Doug- 
las war  die  Frage  au  den  älteren  Taugwalder  als  Gefahr 
drohte:   «Bist  du  fest?» 

Der  alte  Taugwalder  liefand  sich  dem  Vorgänge  noch 
etwas  näher  als  Whymper,  da  er  die  Stelle  zwischen 
diesem  und  Douglas  eingenommen  hatte  und  war  daher 
noch  besser  in  der  Möglichkeit,  den  Hergang  zn  beobachten. 
Er  kam  mit  zerfetzten  Händen  in's  Thal  zurück ,  denn 
er  hatte,  wie  Whymper,  alle  Kraft  aufgeboten,  um  dem 
Sturz  der  Vordermänner  einen  Widei'halt  zu  geben.  Ja, 
er  soll  in  Folge  dieser  Anstrengung  bereits  so  erschöpft 
und  entkräftet  gewesen  sein,  dass  er  kaum  noch  seinen 
eigenen  Sturz  aufzuhalten  vermochte.  Da  riss  das  schwächere 
Seil,  das  natürlich  straff  angespannt  war  und  durch  diesen 
Umstand  wurde  das  Le])en  nicht  nur  des  alten  Taug- 
walder, sondern  wohl  auch  dasjenige  seiner  beiden  Hinter- 
männer erhalten.  Nach  Whymper  war  zwar  das  Seil  in 
freier  Luft  zerrissen,  ohne  Reibung  auf  einer  Felsenkante. 
Das  letztere  scheint  jedoch  wahrscheinlicher  zu  sein,  zumal 
das  Seil  wie  durchgeschnitten  ausgesehen  haben  soll.  Im  Pu- 
blikum rumorte  es  gleich  nach  der  Begebenheit,  das  Seil 
sei  abgeschnitten  worden  und  ein  deutscher  Belletrist 
schrieb  einen  Journal-Artikel  in  die  Welt  hinaus,  nach 
welchem  Whymper  im  Augenblick  der  höchsten  Gefahr 
das  Seil  zwischen  Douglas  und  Taugwalder  durchgeschnitten 
hätte ,  um   sein   und   seiner  noch  feststehender  Begleiter 
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sonst  unwiderruflich  verlorenes  Leben  zu  retten.  Aliein 
nicht  nur  läge  eine  solche  Voraussetzung  im  direkten 
Widerspruch  mit  den  bestimmten  Behauptungen  des  glaub- 
würdigen Whymper,  sondern  es  wäre  eine  derartige  Hand- 
lung bei  der  gefährlichen,  durch  die  Spannung  des  Seils 
und  die  Kraftanstrengung,  die  der  Widerstand  nöthig 
machte ,  durchaus  unfrei  gewordenen  Position  sowohl 
Whympers  als  der  beiden  Taugwalder,  physisch  unmöglich 
gewesen. 

Das  Matterhorn  war  nun  allerdings  bezwungen,  aber 
der  Sieg  mit  dem  Opfer  von  vier  Menschenleben  erkauft. 
Das  Unternehmen  war  reich  an  ausserordentlichen  Ereig- 
nissen und  schmerzlichen  Rückerinnei'ungen  —  weniger 
reich  an  wissenschaftlicher  oder  belehrender  Ausbeute. 
Wenigstens  geht  aus  Herrn  Whympers  Bericht  nicht 
hervor ,  das  irgend  welche  geologische ,  meteorologische 
oder  physikalische  Beobachtungen  gemacht  worden  wären. 

Wenn  wir  die  Erzählung  dieser  grausigen  Episode 
aus  den  Alpenbesteigungen  schliessen,  so  dürfen  wir  doch 
noch  den  Gedanken  aussprechen,  ob  nicht  vielleicht  bei 
grösserer  Umsicht  in  der  Anordnung  der  Expedition  der 
Sturz  jener  vier  Männer  hätte  verhütet  weixlen  können. 
Da  den  bewährten  Bergsteigern  Whymper  und  Hudson 
die  Leistungsfähigkeit  des  Herrn  Hadow  für  eine  solche 
besonders  schwierige  Unternehmung ,  welche  mehr  als 
gute  Lungen  und  behende  Beine  erforderte,  nicht  genauer 
bekannt  war,  so  hätte  die  Klugheit  jedenfalls  die  Anstel- 
lung eines  dritten  wohlerfahrnen  und  erjDrobten  Führers 
geboten,  welcher  beim  Herabsteigen  vom  Gipfel  den  Platz 
/wischen  Hadow  und  seinem  Hintermann  Hudson  einge- 
nommen hätte.  Gewiss  scheint  die  Voraussetzung  ge- 
rechtfertigt, dass  es  einem  solchen,  mit  dem  Gefühl  seiner 
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Verantwortlichkeit  erfassten,  besonnenen  und  kräftigen 
Manne  eher  gelungen  wäre,  beim  Ausgleiten  von  Hadow 
Stand  zu  halten,  als  auch  dem  gewandtesten  Reisenden, 
und  wäre  diess  geschehen ,  so  wären  unzweifelhaft  auch 
Hudson  und  Douglas  stehen  geblieben,  während  Croz  und 
Hadow  Zeit  gefunden  hätten,  ihren  Stand  wieder  zu  finden. 
Ein  zweiter  Fehler  möchte  dadurch  begangen  worden  sein, 
dass  die  verhältnissmässig  ziemlich  grosse  Gesellschaft 
sich  nicht  in  zwei  abgesonderte  Gruppen  getheilt  hatte, 
deren  jede  mit  ihrem  eigenen  Seil  versehen,  sich  weniger 
schwerfällig  fortbewegt  hätte.  Waren  doch  Seile  genug 
vorhanden.  Jedenfalls  hätte  der  Rath  Whympers,  bei 
der  schwierigen  Stelle  ein  zweites  Seil  an  den  Felsen  zu 
befestigen,  welchem  wie  es  scheint  auch  Hudson  beige- 
pflichtet hatte ,  im  gegebenen  Moment  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  sollen.  Auf  die  Weise,  wie  der  Rückzug 
geordnet  war,  hätte  leicht,  wenn  das  Seil  nicht  entzwei 
gerissen  wäre,  die  ganze  Gesellschaft  zu  Grunde  gehen 
können.  Wir  wollen  mit  diesen  Andeutungen  Niemanden 
einen  Vorwurf  machen,  sie  sollen  nur  als  Winke  gelten, 
dass  bei  allem  Vertrauen  auf  eigene  Kraft  der  besonnene 
Bergsteiger  bei  schwierigen  montanistischen  Unterneh- 
mungen keine  Maassregel  der  Vorsicht  unteiiassen  dürfe. 
Möge  daher  das  beklagenswerthe  Unglück  am  Matterhorn 
eine  Lehre  sein  für  Jeden,  der  sich  auf  die  schwierigeren 
Berge  wagen  will ! 

Aber,  o  welche  Ironie  des  Schicksals!  Wenige  Tage 
nach  der  Erklimmung  des  Matterhorns  auf  dem  ange- 
gebenen Wege,  wurde  dasselbe  auch  von  Breuil  —  oder 
von  derjenigen  Seite  aus  bewältiget,  auf  welcher  von  den 
tüchtigsten  Steigern  so  mancher  kühne  aber  erfolglose 
Versuch  gemacht  worden  ist,   —  und  zwar  diessmal  nicht 


—     101     — 

von  englischen  Kliibisten,  sondern  von  italienischen  Landes- 
kindern aus  dem  Val  Tonrnanche.  Wir  müssen  sie  auf 
ihren  verschiedenen  Versuchen  verfolgen. 

Es  war  schon  im  Jahr  1857,  als  der  nachmalige 
Abbe  Äime  Gorret,  welcher  damals  als  Seminarist  in 
seiner  Vakanz  in  Val  Tournanche  war,  mit  Jean  Äntoine 
Carrel  und  Jean  Jaques  Carrel  einen  ersten  Versuch 
machte,  sich  dem  Matterhorn  zu  nähern.  Mit  einer  klei- 
nen Axt  bewaffnet,  einem  Bisschen  Schwarzbrod  und  ein 
wenig  Branntwein  versehen,  reisten  sie  eines  Tages  von 
der  Alphütte  von  Avouil  weg ,  stiegen  durch  den  «  Cou 
du  Mouthabert »  empor  und  gelangten  auf  die  sogenannte 
Tete  de  Lion.  Es  ist  diess  eine  kleine  Ausspitzung  des 
Kammes,  der  das  Matterhorn  mit  der  Dent  d'Herens  ver- 
bindet, von  den  Wänden  des  Matterhorns  nur  durch  den 
Grateinschnitt  des  Col  de  Lion  getrennt.  Ohne  jedoch 
das  Matterhorn  selbst  zu  berühren,  kehrten  die  drei  Wan- 
derer auf  dem  nämlichen  AVege  wieder  zurück.  Allein 
von  diesem  Augenblicke  an  verliess  sie  der  Gedanke  an 
eine  Besteigung  des  Matterhorns  nicht  mehr.  Nachdem 
in  den  kurz  darauffolgenden  Jahren  Tyndall  und  Whym- 
per  fast  das  Unmögliche  geleistet  hatten,  diese  Besteigung 
wirklich  auszuführen,  ohne  dass  es  ihnen  geglückt  wäre, 
scheint  im  Jahr  1863  im  Schooss  der  Versammlung  des 
italienischen  Alpouclubs  in  Turin  ebenfalls  ausgemacht 
worden  zu  sein,  dem  Mont  Cervin  die  Krone  der  ünbe- 
siegtheit  zu  rauben.  Im  Juli  1865  begab  sich  Hr.  Gorret 
wieder  nach  Val  Tournanche,  in  der  Absicht,  gemein- 
schaftlich mit  den  beiden  Carrel  einen  Besteigungsversuch 
zu  organisiren.  Um  die  gleiche  Zeit  erschien  Herr  In- 
genieur  Felix  Glordano  von  Turin ,  mit  Instrumenten  und 
Seilen  ausgerüstet,  im  Hotel  Giomein  in  Breuil,  mit  dem 
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Vorhaben,  eine  Exploration  des  Matterhorns  mit  aller 
Umsicht  und  Entschiedenheit  ins  Werk  zu  führen. 

Herr  Giordano  vereinigte  seine  Führer.  Es  waren 
J.  Antoine  Carrel,  Cesar  Carrel,  Charles  Gorret  und  -7. 
Joseph  Maqulgnaz.  Die  drei  letztgenannten  waren  unter 
die  Befehle  von  J.  A.  Carrel,  genannt  Bersalier,  gestellt. 
Nachdem  man  bis  zu  der  Stelle,  wo  das  Zelt  aufgerichtet 
werden  sollte,  Lebensmittel  hatte  hinauftragen  lassen, 
reisten  jene  Männer  am  11.  Juli  nach  dem  Mont  Cervin 
ab.  Es  scheint,  die  zwei  ersten  Tage  sei  das  Wetter 
nicht  günstig  gewesen,  aber  am  13.  und  14.  Hess  dasselbe 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Am  l-l.  verliessen  sie  ihr 
Zelt  —  leider  statt  früh  Morgens  erst  um  6  Uhr.  Sie 
erreichten  die  Stelle,  wo  Hr.  Tyndall  am  28.  Juli  1862 
Halt  gemacht  hatte,  erst  gegen  Mittag.  Hier  befanden 
sie  sich  nur  noch  222°*  unterhalb  der  Spitze,  aber  nach 
einiger  Berathung  und  nachdem  sich  nicht  Alle  zum  wei- 
tern Vorrücken  entschliessen  konnten,  traten  sie  den  Rück- 
weg an;  vielleicht  von  der  Hoffnung  beseelt,  am  folgen- 
den Tage  das  Ziel  zu  gewinnen.  Als  sie  sich  aber  bei 
der  sogenannten  Cravate  (jenem  Schneebande,  das  die 
südliche  Fronte  der  «  Epaule  »  umzieht)  befanden,  hörten 
sie  Freudenrufe  und  gewahrten  Menschen  auf  der  höchsten 
Spitze,  Es  waren  Whymper  und  seine  Gefährten.  Sehr 
niedergeschlagen  und  entmuthigt,  langten  die  Führer  am 
folgenden  Morgen  in  Breuil  an. 

Während  diesen  Tagen  hatten  die  Herren  Giordano 
und  Gorret  gemeinschaftlich  die  Besteigung  des  St.  Theo- 
dulhorns  oder  Pointe  de  Pileur  (3482'"^)  und  der  Motte 
de  Piete  unternommen,  um  auch  von  dieser  Seite  aus, 
ein  genaues  Studium  des  Mont  Cervin  vorzunehmen.  Und 
welche  Ueberraschung   stand   ihnen   bevor!     Als    sie    am 
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14  Juli  Nachmittags  gegen  2  Uhr  mit  Hülfe  des  Fern- 
rohrs am  Grate  des  Matterhorns  ihre  Führer  suchten, 
erblickten  sie  Menschen  auf  der  höchsten  Spitze.  Nun 
war  der  Erfolg  gesichert,  das  Matterhorn  bezwungen  — 
denn  das  mussten  ja  ihre  Führer  sein!  Voller  Freude 
eilten  sie  zurück,  um  das  Nöthige  zu  einer  Expedition 
vorzubei-eiten.  Am  15.  Morgens  vernahmen  sie  aber  von 
ihren  Führern  andere  Kunde. 

Trotzdem  formirte  sich  infolge  der  Aufforderung  des 
Herrn  Giordano  eine  neue  Angiiftskolonne,  bestehend  aus 
Herrn  Abhe  Gorret,  dem  Bersalier  J.  A.  Carrel ,  Jean 
Bapüste  Bic,  genannt  Bardolot,  und  Jean  Auguste  JMeynei. 
Diese  Gesellschaft,  nebst  zwei  Trägern,  mit  Lebensmitteln 
und  Seilen  ausgerüstet,  reiste  am  Morgen  des  16,  .luli 
von  Avouil  ab ,  wo  sie  die  Nacht  zugebracht  hatte.  Es 
sollte  durch  eine  nochmalige  Exploration  mit  Bestimmtheit 
ermittelt  werden,  ob  das  Matterhorn  nicht  auch  von  der 
italienischen  Seite  zugänglich  sei. 

Die  Männer  stiegen  über  den  Berg  l'Enra  gegen  die 
Tete  du  Lion  empor  und  erreichten  um  10  Uhr  die  Höhe 
des  «Couloir  Whymper».  Glücklicher  Weise  war  der 
Schnee  in  den  Couloirs,  welche  man  dem  «Lion»  entlang 
durchschreiten  musste,  verschwunden,  so  dass  diese  Stellen, 
die  sonst  nicht  geringe  Gefahr  darbieten,  leicht  zu  pas- 
siren  waren.  Gleichwohl  verband  man  sich  in  der  Distanz 
von  einigen  Metern  mit  dem  Seil. 

Den  Col  du  Lion  überschreitend,  berührte  man  end- 
lich die  Pyramide  des  Mont  Cervin.  Das  Vorrücken  längs 
derselben  gieng  im  Anfang  ziemlich  bequem  von  statten. 
Der  Boden  bestand  aus  losem  Gestein.  Man  verfolgt«; 
die  Kante.  An  einer  Stelle  galt  es,  sich  durch  eine  Felsen - 
spalte  hinaufzuwinden.      Dieselbe  wurde    lo    ciarfiou    (der 
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Schwierigkeiten  verbunden.  Man  sah  sich  genöthigt,  von 
einem  Felsen  zum  andern,  mehr  als  Meter  hoch  zu  klim- 
men und  die  Felsen  sind  da  nicht  immer  fest.  Als  man 
ungetahr  bis  zur  Mitte  der  gegen  das  Zmutt-Thal  hin- 
sehenden Seite  des  Cervin  vorgerückt  war,  verwehrten 
Eismassen  und  Felsstücke  das  Weitergehen  in  dieser  Rich- 
tung ;  es  musste  versucht  werden,  an  den  fast  senkrechten 
Felsen  emporzuklettern.  was  viel  Zeit  wegnahm.  Endlich 
gelangte  man  an  den  Fuss  des  höchsten  Kopfes,  der  etwas 
überhängend  ist  und  Eisstücke  fielen  über  die  Häupter 
der  Wanderer  weg,  an  jenen  Felsen  zerschellend,  die  sie 
so  eben  erklommen  hatten.  Die  Stelle,  die  sie  jetzt  zu 
passiren  hatten,  war  nicht  breiter  als  zwei  Meter  und 
zeigte  eine  Neigung  von  75  — 100''.  Mit  den  Händen  an 
die  über  ihnen  stehenden  Felsen  sich  anklammernd,  krochen 
die  Männer  dieser  ^  GaUerie »  entlang  und  gelangten  zu 
einem,  einige  Meter  breiten,  ihnen  bis  dahin  verborgen 
gebliebenen  Couloir,  welches  sie  von  der  Schneide  trennte, 
über  die  hinauf  der  Weg  leicht  und  gefahrlos  zu  sein 
schien.  Das  war  das  letzte  Hinderniss.  Bei  näherer 
Prüfung  gewahrte  man,  dass  7  oder  8  Meter  weiter  unten 
die  Schneide  erreicht  werden  könne.  Herr  Gorret  stemmte 
sich  mit  dem  Rücken  an  den  Felsen .  die  Füsse  gegen 
den  Abgrund  gekehrt  und  Hess  zwei  seiner  Gefährten  am 
Seile  in  das  Couloir  hinunter  gleiten.  Der  dritte  blieb 
bei  ihm  zurück.  In  wenigen  Minuten  befanden  sich  jene 
zwei  ausser  Gefahr  und  eilten  leichten  Schrittes  dem 
Gipfel  zu.  Es  waren  Carrel  und  Bic.  Sie  betraten  um 
2  Uhr  30  Min.  die  Spitze  und  es  scheint,  dass  sie  die 
letzten  500  Fuss  ungetahr  auf  demselben  Wege  gemacht 
hatten,  auf  welchem  Wyhmper  und  seine  Gesellschaft  auf 
die  Spitze  gelangt  war.    Nach  der  Schilderung  von  Carrel 
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und  Bic  gestaltet  sicli  die  Sj^itze  zu  einem  von  Westen 
nach  Osten  lautenden  Grat  von  beiläufig  200  Meter  Länge, 
welcher  in  der  Mitte  aus  Schnee  gebildet  ist,  während 
die  beiden  Enden  aus  nacktem  Felsen  bestehen. 

Nachdem  die  beiden  Besteiger  des  Matterhorns  wieder 
bei  ihren  Gefährten  angekommen  waren,  wurde  gemein- 
schaftlich der  Rückweg  angetreten.  Die  Gallerie  ver- 
folgend ,  gelangten  sie  bis  auf  die  Schneide ,  von  welcher 
man  nach  Val  Tournauche  hinunter  sieht  und  welchen 
Weg  sie  schon  im  Hinaufsteigen  hätten  nehmen  sollen. 
Von  da  wurde  ohne  Schwierigkeit  die  «Epaule»  erreicht. 
Das  Seil,  das  man  hier  gebrauchte,  liess  man  für  allfällige 
Nachfolger  zurück.  Es  war  Nacht,  als  man  am  Felsen - 
thurm  hinunterkletterte.  Um  9  Uhr  erreichte  man  das 
Zelt,  wo  die  Nacht  passirt  wurde.  Ueber  Nacht  stürmte 
es  und  am  Morgen  lag  ringsum  alles  Fusshoch  mit  Kiesel 
bedeckt.  Dennoch  wurde  der  Rückzug  glücklich  voll- 
bracht und  um  Mittag  des  18.  Augusts  rückten  die  vier 
Männer  im  Triumpf  in  Breuil  ein,  wo  sie  von  dem  drei 
Tage  vor  ihrer  Besteigung  erfolgten  Unglück  der  Eng- 
länder Kunde  erhielten, 

Herr  Gorret,  welcher  über  diese  Bergfahrt  einen 
ausführlichen  Bericht  in  der  «  Feuille  d'Aoste  »  vom 
Oktober  1865  einrücken  liess,  der  dann  auch  in  der 
Nummer  13.  des  II.  Bandes  des  Alpine  Journal  aufge- 
nommen wurde ,  meint ,  die  Besteigung  des  Mont  Cervin 
werde  zwar  immer  ein  grosses  Unternehmen  sein ,  aber 
mittelst  einiger  Yon:ichtuugen ,  wie  z.  B.  das  Anbringen 
eiserner  Ringe  an  einzelnen  Stelleu,  durch  welche  ein  Seil 
gezogen  würde,  könnte  man  sie  auch  für  diejenigen  mög- 
lich machen ,  die  überhaupt  Gewohnheit  im  Bergsteigen 
und  Sinn  für  dasselbe  haben.    Dass  es  einigen  italienischen 
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Bergsteigern  gelaug,  auch  von  der  Südseite  aus  den  Mout 
Cervin  zu  erklimmen,  nachdem  sich  die  tapfersten  eng- 
lischen Clubbisten  Jahre  lang  vergebens  bemüht  hatten, 
das  nämliche  Ziel  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  und  ihre 
Führer  sogar  sich  zu  dem  Ausspruch  veranlasst  gesehen 
hatten ,  dass  ohne  Anwendung  künstlicher  Mittel  das 
Unternehmen  unausführbar  sei ,  —  lässt  sich  vielleicht 
dadurch  einigermassen  erklären,  dass  im  8ommer  1865 
der  Schnee  in  den  Hochgebirgen  bedeutend  zurückgewichen 
war,  so  dass  Stellen  auf  «aberem»  Felsboden  ohne  Schwie- 
rigkeit passirt  weixlen  konnten ,  die  sonst  mit  Eis  oder 
hartem  Schnee  bedeckt  keine  geringe  Gefahr  darboten 
und  wegen  des  nothigen  Hauens  von  Stufen  einen  grossen 
Zeitaufwand  erforderten.  Sagt  doch  Herr  Abbe  Gorret 
selbst,  dass  die  Couloirs  am  Lion  deshalb  leicht  zu  durch- 
schreiten gewesen  seien,  weil  sie  schneefrei  waren.  Auch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Besteigung  nicht  voll- 
ständig auf  der  südlichen  Abdachung  stattgefunden  hat, 
zumal  sich  jene  Männer  bei  der  obersten  Partie  an  die 
dem  Zmutthal  zugekehrten  Seite  hielten  und  den  Gipfel 
selbst  auf  dem  von  der  Gesellschaft  Whymper  eingeschla- 
genen Wege  bestiegen,  so  dass  sie  das  Problem,  ob  die 
Spitze  des  Matterhorns  von  der  italienischen  Seite  her 
erreicht  werden  könne,  ohne  genöthigt  zu  sein,  die  schwei- 
zerische Abdachung  zu  berühren,  allerdings  noch  nicht 
gelöst  hatten. 

Die  Besteigungen  des  Mont  Cervin  aber  erweckten 
sowohl  bei  Herr  Chanoine  Carrel  in  Aosta,  als  auch  im 
Schooss  des  Turiner- Alpenklubs  den  Gedanken  zur  Er- 
richtung einer  Herberge  «ä  la  cravate  du  Mont  Cervin.» 
Nicht  unbedeutende  Subscriptionen ,  woran  sich  auch  die 
Führer  von  Val  Tournanche  betheiligten,  verhalfen  diesen 
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Gedanken  zu  verwirklichen.  Auch  die  Gemeinden  Cha- 
tillou  und  Val  Touruanche  zeichneten  Beiträge.  Die  Liste 
ergab  Fr.  1400.  Im  Juni  1866  wurde  die  Lokalität  be- 
sichtiget und  man  entdeckte  eine  Art  Höhlung  oder  Balm, 
die  sich  dazu  eignete,  zu  einem  passenden  Obdach  umge- 
staltet zu  werden. 

Bevor  dasselbe  jedoch  hergestellt  war,  organisirte  im 
Juli  1866  Herr  Ingenieur  Giordano  eine  neue  Besteigung 
des  Mont  Cervin.  Fünf  Tage  und  fünf  Nächte  passirte 
er  selbst  in  einer  Balm  bei  der  Cravate,  ohne  dass  das 
Wetter  die  Erklimmung  des  Gipfels  gestattete.  Bei  diesem 
Anlass  untersuchte  er  die  Gesteinarten  des  Mont  Cervin 
und  die  Gestaltung  des  Hernes.  Dasselbe  hat  nach  seiner 
Beschreibung  fünf  Seiten.  Diejenige  gegen  Nordosten 
ist  die  steilste  und  an  einigen  Stellen  überhängend.  Die 
beiden  Seiten  gegen  Westen  und  Süden  sind  durch  eine 
stufenförmige  Kante  verbunden ,  welche  sich  bis  zur 
« Epaule »  ja  bis  zur  Spitze  hinauf  zieht,  lieber  diese 
Kante  wird  die  Ersteigung  von  Breuil  aus  unternommen. 
Die  beiden  andern  Seiten  gegen  Osten  und  Norden  ))ilden 
ebenfalls  eine  Kante  und  gegen  den  Gipfel  zu  ist  es  die 
nämliche,  auf  welcher  der  Sturz  von  Whympers  Gefährten 
stattfand.  Die  Spitze  selbst  ist  eine  lange,  ausgezahnte 
First,  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest  laufend. 
Die  äussern  Ende  sind  oft  schneelos,  die  Mitte  hingegen, 
die  etwas  höher  erscheint,  ist  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt. 

Im  gleichen  Jahr  1866  soll  Herr  BirhecJc  aus  Eng- 
land, wahi-scheinlich  von  Zermatt  aus,  ebenfalls  einen 
fruchtlosen  Versuch  zur  Besteigung  des  Hornes  gemacht 
haben. 

Ein  Jahr  später,  anno  1867,  wurde  zur  Ausführung 
des  Baues  der  Herberge  bei'r  Cravate  geschritten.    Statt 
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jedoch  nach  der  ursprünglicheu  Idee  des  Herrn  Carrel 
die  Balm  durch  Weghauen  des  Felsens  zu  vergrössern, 
wurde  eine  Mauereintassung  construii-t  und  dieselbe  mit 
Thüre  und  Fenster  versehen.  Der  Bau  wurde  unter  der 
Leitung  von  J.  Antoine  Carrel  ausgeführt  und  kostete 
Fr.  585.  50.  Der  innere  Raum  hat  3»'  80  Länge,  2« 
Tiefe  und  2-"  50  Höhe.  Die  Herberge  liegt  4,506'"  über 
Meer. 

In  demselben  Jahr  wurde  das  Matterhorn  seit  deu 
beiden  denkwürdigen  Besteigungen  im  Jahr  1865  zum 
ersten  Mal  wieder  bewältigt.  Sechs  Angriffe  fanden  statt, 
einer  von  der  Seite  von  Zermatt,  fünf  von  der  Seite  von 
Val  Tournanche. 

Schon  im  Juli  befand  sich  Professor  Tyndall  beim 
Giomein ,  in  der  Absicht  das  Matterhorn  zu  besteigen. 
Allein  einerseits  machten  ihm  die  Führer  Carrel,  Bic  und 
Meynet  zu  hohe  Preise,  anderseits  wollten  sie  nicht  ge- 
statten, dass  sein  Führer  Christian  Michel  ihn  begleite. 
Unter  diesen  Umständen  verzichtete  er  auf  sein  Vorhaben, 
zumal  auch  Jaques  Carrel  wegen  seines  Alters  sich  wei- 
gerte,  mit  ihm  zu  kommen. 

Am  24.  August  (1867)  hingegen  gelang  die  Bestei- 
gung dem  Engländer  F.  Crauford-Grove  mit  den  Führern 
J.  Anfoine  Carrel  (le  bersalier)  J.  Baptiste  Blc  und  Sa- 
lomon  Meynet.  Wir  entheben  seiner  klaren  Darstellung 
einige  Züge.  Am  13.  August  mit  Tagesanbruch  wurde 
Breuil  verlassen  und  über  die  Grashänge  emporgestiegen 
bis  zum  Gletscher,  der  unter  den  grossen  Felsen  des 
Matterhorns  liegt.  Eine  weitere,  leichte  Wanderung  über 
sanftansteigende  Schneefelder  brachte  die  Wanderer  an 
den  Fuss  eines  Schneecouloirs ,  das  hinauf  zum  Col  de 
Lion  führt.     Durch  dieses  Couloir  wurde  emporgekrochen 
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und,  dasselbe  etwas  unterhalb  des  Cols  verlassend  und 
einige  leichte  Felsen  zu  ihrer  Rechten  hinanklimmend, 
wurde  ohne  Schwierigkeit  der  Fuss  des  schreckbaren,  süd- 
westlichen Grats  oder  Rückens  des  Matterhorns  gewonnen. 
Hier  war  der  eigentliche  Ausgangspunkt  und  mit  dem 
Angriff  dieses  Rückens  veränderte  sich  der  ganze  Charak- 
ter der  Besteigung.  Die  Felsen  des  Cervin  mussten  nun 
erobert  und  ein  Weg  zu  dieser  schwindlichten  Festung 
gesucht  werden,  die  so  lange  allen  Angriffen  widerstan- 
den hatte.  Nach  Grove  ist  vielleicht  kein  anderer  Alpen- 
gipfel so  wenig  versperrt  duroli  auslaufende  Gräte  und 
untergeordnete  Gipfel.  Die  grossen  Kanten  oder  Schnei- 
den steigen  ungebrochen  und  unzertheilt  herunter  und 
der  immense  Thurm  hat  nur  eine  Vorbaute,  —  die  Epaule, 
welche  gegen  Breuil  und  Val  Tournanche  sich  vorbeugt. 
Gegen  Westen  ist  der  Berg  mit  merkwürdiger  Bestimmt- 
heit und  Schärfe  eingefasst  durch  zwei  mächtige  Gräte 
oder  Rücken  — •  den  nördlichen  und  südlichen.  Der  nörd- 
liche senkt  sich  vom  Gipfel  nach  dem  Zmuttgletscher  hin- 
unter. Der  südliche  Grat  bricht  nicht  so  unmittelbcr  vom 
Gipfel  aus,  er  sondert  sich  vielmehr  erst  bei  einem  Punkt 
etwas  unterhalb  des  Gipfels  deutlich  ab  und  zieht  sich 
südwärts  herunter  bis  zur  Epaule,  jenem  gewaltigen  Vor- 
werke des  Horns ,  dessen  Rücken  sich  gegen  den  Col  de 
Lion  herabsenkt.  Die  Epaule  ist  bei  811'  (engl.)  niedri- 
ger als  der  Gipfel.  Die  beiden  Gräte  fassen  eine  unge- 
brochen bauchige  Wand  von  glatten,  meist  steilen  und 
grösstentheils  ungangbaren  Felsen  ein.  So  lautet  Grove's 
Beschreibung  des  Berges. 

PJs  war  an  dem  genannten  südlichen  Rücken,  wo  die 
Herren  Tyndall  und  Whymper  ihre  wiederholten  Bestei- 
gungsversuche machten  und   über   diesen    Rücken   hinauf 
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wurde  auch  die  endliche  Besteigung  bewerkstelligt.  Die- 
sen Weg  schlug  auch  Grove  mit  seinen  Führern  ein.  Der- 
selbe bemerkt  ferner,  der  Zertrümmerungsprozess,  der  hier 
gewaltet,  habe  den  Berg  zu  einer  Felsenfestung  umge- 
staltet, welcher  in  den  wildesten  phantastischen  Gestalten 
schlanke  Spitzen  und  gothische  Thürme  entsteigen.  Die 
Wanderung  um  und  unter  diesen  herum ,  bald  am  Grat 
emporklimmend,  bald  niedersteigend,  an  Felsen  herum- 
kletternd, um  schmale  Ecken  biegend,  schmale  Schnee- 
bänder überschreitend,  —  kurz  die  stets  wechselnde  Be- 
schatfenheit  des  Bodens,  auf  welchem  bald  für  die  Füsse, 
bald  für  die  Hände  Halt  gesucht  werden  müsse  —  alles 
das  gebe  der  Besteigung  des  Mont  Cervin  einen  beson- 
dern Reiz. 

Die  Gesellschaft  passirte  die  Nacht  in  dem  Refuge 
de  la  Cravate.  Die  Cravate  ist  jenes  schmale  Schnee- 
band ,  das  die  « Epaule »  umzieht.  Um  zum  Refuge  zu 
gelangen,  muss  man  den  Grat  verlassen  und  der  Cravate 
entlang  sich  bis  zur  Höhle  hinziehn.  Am  folgenden  Mor- 
gen reisten  sie  um  halb  5  Uhr  wieder  weg,  um  den  Gang 
nach  dem  höchsten  Gipfel  zu  unternehmen.  Es  ging  vor- 
erst längs  der  Cravate  zum  Grat  zurück.  Eine  leichte 
Kletterei  brachte  sie  auf  die  Höhe  der  «Epaule»  zu  dem 
Signal ,  welches  den  von  Tyndall  und  Bennen  erreichten 
Punkt  liezeichnet.  Die  Höhe  des  Rückens  wurde  über- 
schritten bis  da  wo  er  sich  an  den  höchsten  Gipfel  an- 
lehnt. Der  Grat  ist  gebrochen  und  rauh  und  es  galt 
eine  heitere  Kletterei,  bevor  man  diese  Stelle  erreichte. 
Hier  aber  kamen  Grove  und  seine  Führer  in  Sicht  der 
grössten  Schwierigkeit,  welche  die  Besteigung  des  Mont 
Cervin  von  Süden  her  darbietet,  —  nämlich  die  Gullerie. 
Damals  hielt  mau  es  noch  für  unmöglich,   von  der  Höhe 
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des  südlichen  Grats  direkt  nach  dem  Gi^^fel  zu  gelangen. 
Erst  später  wurde  ein  Weg  dahin  entdeckt.  Die  West- 
seite des  Berges  stürzt  mit  ungeheurer  Steilheit  in  fast 
ununterbrochenen  Felsplatteu  bis  zum  Gletscher  an  seinem 
Fuss  hinab.  Viertausend  Fuss  über  diesem  Gletscher  ist 
das  glatte  Gehänge  durch  ein  schmales  Gesimse  gebrochen, 
das  selbst  in  einem  merkbaren  Winkel  abfällt.  Mit  äus- 
serster  Vorsicht  musste  nun  diese  gefährliche  Stelle  passirt 
werden.  Unter  der  sicheren  Führung  Carrels  und  mit 
Benutzung  des  Seils  gelangte  man  hinüber,  aber  dieser 
Uebergang  nahm  ^/^  Stunden  in  Anspruch.  Vom  Ende 
der  Gallerie  war  es  jedoch  nicht  möglich,  sofort  den  nörd- 
lichen Grat  zu  erreichen.  Der  einzige  Weg  dazu  führte 
durch  jene  Kluft,  deren  obere  Wände  die  Basis  überragen, 
so  dass  man  genöthiget  ist,  ein  Seil  zu  befestigen.  Einer 
dünnen  Schneeschichte  entlang  stieg  mau  hinab  in  den 
Grund  der  Kluft  und  kam  aus  dieser  hinüber  auf  den 
nördlichen  Grat,  wo  sich  plötzlich  die  Scene  veränderte, 
indem  sich  das  Thal  von  Zermatt  vor  den  Blicken  auf- 
that.  Nach  einer  kurzen  Kletterei  über  den  schwierigen 
und  trügerischen  Nordgrat  wurde  der  Gipfel  gewonnen. 
Derselbe  wird  von  Grove  als  ein  langer  schmaler,  wellen- 
förmiger Schneerücken  geschildert,  dessen  höchster  Punkt 
näher  dem  westlichen  Ende  sei.  Grove  und  seine  Führer 
blieben  nur  sehr  kurze  Zeit  auf  dem  westlichen  Endpunkte 
des  Gipfels,  da  der  Tag  vorgerückt  war.  Sie  stiegen  so- 
dann noch  hinunter  bis  zum  Refuge,  um  des  folgenden 
Tags  nach  Brenil  zurückzukehren. 

In  den  Tagen  des  21.,  22  und  23.  August  versuchte 
der  Engländer  M.  W.  Leighton  Jordan  vei'gebens,  das 
Matterhorn  von  der  Nordseite  her  zu  besteigen.  Er  wie- 
derholte  diesen    Versuch   von   Zermatt   aus  noch  am  10. 
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September  und  war  bis  zu  einem  Punkte  vorgerückt,  der 
noch  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Gipfel  entfernt  war, 
als  der  Ausbruch  eines  Sturmes  ihn  zum  Rückzüge  zwang. 
Er  begab  sich  von  da  nach  Breuil,  von  wo  aus,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  ge- 
krönt wurden. 

Ebenso  misslang  ein  Versuch,  der  am  10.  September 
der  Engländer  M.  JE.  Kelso  mit  den  Führern  Maqni(jnas, 
Bio  und  Meynet  unternommen  hatte.  Sie  gelangten  nicht 
weiter  als  bis  zum  Zelt ,  da  zwang  das  schlimme  Wetter 
sie  zur  Rückkehr. 

Dagegen  erfreute  sich  am  13,  September  ein  Theil 
einer  Gesellschaft  aus  Val  Tournanche  des  glücklichen 
Gelingens.  Joseph,  J.  Pierre  und  Viktor  Maquignaz, 
Cesar  Carrel,  J.  Baptiste  Carrel  und  dessen  18jährige 
Tochter  Felicite  reisten  am  12.  September  um  3  Uhr  Mor- 
gens vom  Hotel  Giomein  ab,  erreichten  um  3  Uhr  Nach- 
mittags die  neue  Herberge:  «ßefuge  de  la  Cravate»  und 
brachten  die  Nacht  daselbst  zu.  Am  folgenden  Morgen 
machten  sie  sich  alle ,  mit  Ausnahme  des  Vaters  J.  B. 
Carrel,  auf  den  Weg  und  gelangten  ohne  ernste  Hinder- 
nisse bis  an  den  Fuss  der  letzen  Erhebung ,  ungefähr 
100™  unter  dem  Culminationspunkte.  Sie  befanden  sich 
daselbst  auf  einer  Art  Einsattlung,  welche  den  Namen 
Col  Felicite  erhielt.  Die  beiden  Brüder  Joseph  und  P. 
Maquignaz  versuchten,  statt  von  hier  auf  die  nördliche 
Seite  überzugehn,  auf  der  südlichen,  nahe  am  Grat  em- 
porzuklimmen und  kamen  nach  einigen  Anstrengungen 
gegen  Mittag  auf  die  Spitze,  wo  sie  eine  Fahne  aufpflanz- 
ten und  Zeit  genug  hatten,  die  schöne  Rundsicht  zu  be- 
trachten. Im  Hinabsteigen  über  die  oberste  Höhe  be- 
festigten sie  an  den  misslichsten  Stellen  ein  14  Meter  langes 
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Seil.  Als  sie  sich  aber  mit  ihren  Gefährten  wieder  ver- 
einigt hatten ,  verzichteten  diese  auf  eine  Besteigung. 
Ueberdiess  begann  die  Sonne  sich  zu  neigen  und  der 
Westwind  wurde  heftiger ,  sie  stiegen  daher  insgesammt 
zur  Herberge  hinunter,  wo  sie  den  Herrn  Baron  von 
Warint  auti-afen,  der  daselbst  die  Nacht  mit  ihnen  zu- 
brachte. Den  Brüdern  Maquignaz  gebürt  das  Verdienst, 
einen  kürzeren,  sicherern  und  leichteren  Weg  auf  die 
Spitze  entdeckt  zu  haben. 

Herr  Baron  von  Warint  war  am  13.  September  mit 
vier  Walliserführern  nach  der  Herberge  « A  la  Cravate » 
vorgerückt.  Es  ist  fast  unzweifelhaft,  dass  er  die  Spitze 
nicht  erreichte  und  nicht  höher  gekommen  ist,  als  bis 
zum  Col  Fölicite.  Das  Wetter  war  am  selbigen  Tag  nicht 
günstig,  dicke  Nebel  umhüllten  einen  Theil  der  Pyramide 
des  Mont  Cervin  und  er  kam  am  zweiten  Tage  nach  dem 
Hotel  zurück. 

Die  dritte  und  letzte  gelungene  Besteigung  des  Matter- 
horns  im  Jahr  1867  wurde  von  Herrn  Leighton  Jordan 
ausgeführt.  Nach  seinen  wiederholten,  misslungenen  Ver- 
suchen auf  der  Walliserseite  begab  er  sich  am  14.  Sept. 
nach  Breuil  und  reiste  von  da  am  1.  Oktober  mit  den 
Brüdern  Joseph  und  Pierre  Maquignaz  und  mehreren 
Trägern  ab.  Sie  kamen  um  3  Uhr  Abends  zum  «  Refuge 
de  la  Cravate »  und  gelangten  am  folgenden  Tage  auf 
dem  von  den  Brüdern  Maquignaz  entdeckten  neuen  und 
wenigstens  eine  Stunde  kürzern  Wege  schon  vor  10  Uhr 
Morgens  nach  einem  Marsche  von  sechs  Stunden  auf  den 
Gipfel.  Sie  pflanzten  Tyndalls  Flagge  auf  die  Mitte  des 
Grates  und  fanden  noch  ein  Stück  eines  Stockes,  den  Herr 
Whymper  und  seine  Gefährten  am  14.  Juli  1865  auf  der 
Spitze    hinterlassen    hatten.      Sie    stiegen    auch    auf   der 
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^Nordseite  bis  zu  jener  bösen  Stelle  hinunter,  wo  das  Un- 
glück sich  ereignet  hatte.  Herr  Leighton  Jordan  nahm 
sich  vor,  am  andern  Morgen  auf  der  Zermatterseite 
herunterzusteigen.  Nach  einem  Aufenthalt  von  5  Stunden 
und  nachdem  man  sich  an  dem  Pracht- Schauspiel  der 
Aussicht  satt  gesehen,  wurde  der  Rückweg  nach  der  Her- 
berge angetreten.  In  drei  Stunden  war  diese  eri'eicht. 
Schlechtes  Wetter  verhinderte  am  folgenden  Morgen  das 
Vorhaben,  den  Gipfel  nochmals  zu  überschreiten  und  schon 
um  10  Uhr  Voi-mittags  langte  die  Gesellschaft  im  Hotel 
Giomein  an. 

In  dieser  Zeit  wurde  auch  auf  der  Schweizerseite  au 
die  Erstellung  einer  Schirmhütte  gedacht.  Die  Sektion 
des  S.  A.  C.  « Monte  Rosa »  beschloss  grundsätzlich  den 
Bau  und  derselbe  wurde  durch  Herrn  Seiler  in  Zermatt 
ausgeführt  und  am  24.  Juli  1868  vollendet.  Die  Hütte 
ist  11  Fuss  lang  und  G'/'g  Fuss  breit,  hat  Thüre  und 
Fenster,  einen  eiserneu  Ofen,  Küchengeräthe  und  eine 
Matratze.  Sie  liegt  in  einer  Höhe  von  3818'"  und  kann 
uöthigenfalls  zehn  Personen  fassen;  für  vier  oder  fünf 
bietet  sie  mehr  als  hiur eichenden  Raum. 

Im  Jahr  1868  soll  das  Matterhorn  von  der  Schweiz. 
Seite  7  Mal  und  mehrere  Male  von  der  italienischen  er- 
stiegen worden  sein. 

Von  diesen  Unternehmungen  sind  uns  folgende  be- 
kannt geworden:  Die  erste  Besteigung  vollführte  am  27. 
Juli  Herr  Elliot  mit  den  Führern  Peter  Knültel  von  Zer- 
matt und  Joh.  Maria  Lochmatter.  Sie  schliefen  in  der 
neuen,  von  der  Wallisersektion  des  S.  A.  C.  erbauten 
Hütte,  die  sie  einweihten,  und  erreichten  von  da  in  un- 
gefähr 4^/2  Stunden  die  Spitze.  In  rascherer  Zeit  ward 
der  Rückweg  gemacht.     Man  fand  keine  Spuren  der  Vor- 
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gängei".  Der  nämliche  Tourist  soll  in  derselben  Woche 
das  Weisshorn  und  den  Dom  erklommen  haben.*) 

Am  nächsten  Tage ,  den  28,  Juli ,  stieg  Professor 
Tyndall  mit  Carrel  und  andern  Breuilführern  auf  das 
Hörn.  Auf  dem  neuen  Weg,  genannt  Corridor,  und  mit 
Benutzung  der  nun  an  den  schwierigsten  Stellen  ange- 
brachten Ketten,  fanden  sie  die  Besteigung  durchaus  be- 
quem. Die  Gesellschaft  stieg  sodann  nach  Zermatt  hin- 
unter und  Tyndall  schildert  das  Herabsteigen  auf  dieser 
Seite  als  sehr  schwierig.  Wahrscheinlich  hatte  er  nicht 
denselben  Weg  genommen,  der  nun  von  den  Zermatt- 
führern  befolgt  wird. 

Am  2.  August  bestiegen  die  Herren  Thioly  und 
Hoiler  von  Genf  das  Matterhorn,  mit  dem  Führer  Jos. 
Maqidgnaz  u.  den  Trägern  Victor  Maqiiignas  \x.EUe  Pes- 
sion.  Sie  schliefen  in  der  Hütte  am  Zermattergrat  und 
von  da  wurde  der  Gipfel  in  Zeit  von  S'/a  >  nach  andern 
Angaben  in  7  Stunden  erreicht.  Auf  diesem  wurde  die 
eidgenössische  Fahne  aufgesteckt.  Um  die  Schwierigkeiten 
auf  der  Zermatterseite  zu  vermeiden ,  nahmen  sie  den 
Rückweg  nach  Breuil. 

Am  4.  August  war  Herr  C.  Edward  Foster  auf  der 
Spitze.  Nach  seinen  Angaben  reiste  er  am  3.  August 
mit  Hans  Baumann,  Peter  Bernet  und  Knübel  von  Zer- 
matt ab.  Steinfälle  hielten  sie  eine  Zeit  laug  oben  am 
Berge  zurück,  so  dass  sie  statt  in  6,  erst  in  8 '/,  Stunden 


*)  Herr  ElHot,  Pfarrer  aus  Brighton  scheint  überhaupt 
eines  der  unternehmendsten  und  kühnsten  MitgKeder  des  engl. 
Alpeuklubs  gewesen  zu  sein,  bis  er  am  27.  Juli  1869  in  einem 
Alter  von  ungefähr  29  .Jahren  dvnch  einen  Sturz  am  Schreck- 
hörn  seinen  Tod  fand. 
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die  Hütte  ei-reichten.  Um  4  Uhr  Morgens  wurde  von  da 
aufgebrochen  und  um  5  Uhr  war  man  beim  sog.  « Ell- 
bogen. »  Man  band  sich  nun  an  das  Seil  und  kletterte 
xingeführ  200  Fuss  am  nördlichen  Abhang  empor.  Die 
Felsen  waren  steil,  gaben  aber  guten  Halt  und  boten 
nicht  grosse  Schwierigkeit  dar.  Der  höhere  Absturz  des 
Berges  war  mit  staubigem  Schnee  bedeckt.  Man  eilte 
darüber  hin  nach  der  Spitze,  die  man  nach  2'/.2  Stunden 
<672  Uhr)  erreichte.  Es  wehte  ein  sehr  heftiger  Wind, 
der  es  unthunlich  machte ,  länger  als  zehn  Minuten  auf 
dem  Gipfel  zu  verweilen.  Ausgenommen  nach  Italien  zu, 
war  der  Himmel  klar  und  die  Aussicht  von  einziger 
Fracht.  Das  Hinuntersteigen  erforderte  grosse  Vorsicht. 
Herr  Foster  glaubt,  bei  einem  ernstlichen  Ausgleiten  wäre 
es  unmöglich,  Halt  zu  bekommen.  Die  Schneehalde  war 
in  einem  sehr  gefährlichen  Zustande.  Beim  «Ellbogen » 
augelangt,  sahen  sie  in  einiger  Entfernung  unter  ihnen 
ein  etwa  20  Fuss  langes  Stück  Seil  am  Felsen  hangen, 
welches  wahrscheinlich  bei  dem  Sturz  des  Lord  Douglas 
zerrissen  wurde  und  zurückblieb.  Mau  hätte  dasselbe 
holen  können,  aber  der  Wind  wehte  zu  heftig  und  Hrn. 
Fosters  Hände  waren  vor  Kälte  erstarrt.  Nach  3  Stunden 
wirklichen  Marsches  war  man  bei  der  Hütte  und  um  S'/g 
Uhr  Nachmittags  bequem  in  Zermatt. 

Am  10.  August  wurde  das  Matterhorn  von  Herrn 
Dr.  Paul  Güssfeldt  aus  Berlin,  welcher  schon  im  Jahr 
1865  von  Breuil  aus  einen  Versuch  gemacht  hatte,  — 
am  1.  Sept.  von  den  Herren  Graufard-Grove,  Utterson 
Kelso  und  Rev.  Girdlesione;  am  3.  Sept.  von  dem  neun- 
zehnjährigen Herrn  3IarJce ,  am  4.  September  von  Hrn. 
Giordano  und  am  9.  September  von  Hrn.  Sanzet  bestie- 
gen.    Herr  Marke   war   schon   uni    7    U.  15  M.  auf  der 
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Spitze,  um  11  Uhr  zur  Schirmhütte  zuiiick.  Von  da 
stieg  er  nach  Zermatt  hinunter  und  langte  noch  glei- 
chen Abends  8  ü.  30  M.  auf  dem  Riffel  an. 

Vor  allen  anderen  Besteigungen  des  Matterhorns 
zeichnet  sich  die  von  Herrn  G-iordano  durch  ihre  wissen- 
schaftlichen Ei-gebnisse  aus.  Nicht  abgeschreckt  durch 
das  Misslingen  seines  Besteigungs- Versuchs  im  Jahr  1866, 
reiste  Hr.  Giordano  zwei  Jahre  später,  am  3.  September, 
mit  den  zwei  Führern  J.  Ä.  Carrel ,  le  Berselier,  und 
Joseph  Maquignas  von  Breuil  ab ,  um  im  Refuge  de  la 
Cravate  die  Nacht  zuzubringen.  Zwei  Träger  brachten 
die  nöthigen  Provisionen  und  Instrumente  dahin.  Am 
andern  Morgen  bestieg  Hen-  Giordano  die  Spitze,  wo  er 
sich  eine  Weile  aufhielt,  imd  nahm  sodann  den  Rückweg 
auf  der  Schweizerseite  hinunter,  wo  er  gleichen  Tags  bis 
zur  Walliserschirmhütte  vordräng,  um  am  dritten  Tage 
nach  Zei-matt  hinunterzusteigeu.  Auf  dieser  Reise  hat 
er  fünfzehn  verschiedene  Höhen  barometrisch  bestimmt. 
Die  beinahe  horizontal  liegenden  Felsschichten  wurden 
einzeln  untersucht  und  sind  von  ihm  petrographisch  nach 
ihrer  Aufeinanderfolge  bestimmt  worden.  Herr  Giordano 
hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  der  italienischen 
naturforschenden  Gesellschaft  vorgetragen  und  sie  im  XL 
Bande  ihrer  Schriften  niedergelegt.  Derselbe  theilt 
nämlich  den  Mont  Cervin  geologisch  in  zwei  grosse 
Zonen.  Die  erste  ist  gebildet  durch  calcareo-serpentineux- 
Schichten  und  erstreckt  sich  von  der  Basis  bis  zu  einer 
Höhe  von  3000™.  Die  zweite  enthaltet  die  kalkigen 
Gneisse,  welche  jenen  direkt  aufgelagert  sind  und  in 
übereinstimmender  Stratilikation  mit  denselben  die  For- 
mation konstituiren,  welche  den  Kolossen  abschliesst. 
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Aus  eleu  barometrischen  Höhenmessungeu  von  Hrn. 
(xiordano  resultirte  im  Mittel  für  das  Matterhorn  eine 
Höhe  von  4505™.  Saussure  gab  ihm  4522 ,  die  eidgen. 
Aufnahme  4482. 

Laut  einer  mündlichen  Mittheilung  an  Herrn  Prof. 
B.  Studer  hat  Hr.  Giordano  beobachtet,  dass  die  Schichten 
am  Fusse  des  Matterhorns  von  St.  Theodul  bis  zum  M' 
de  Lion,  ohne  abzubrechen,  unter  dem  Matterhorn  durch- 
setzen, woraus  folgen  würde,  dass  dieser  bei  1000"  seine 
Umgebung  übei'ragende  Gipfel,  nicht  durch  eine  Einsenkung 
dieser  Umgebung,  sondern  nach  vorhergegangener  Zer- 
spaltung  der  Gebirgsmasse,  durch  Erosion  und  Wegführung 
der  Felsraassen,  welche  früher  die  Lücken  zwischen  ihm 
und  den  andern  Gipfeln  dieser  Gegend  ausfüllten,  ent- 
standen sein  müsste.  (Mitth.  der  naturforsch,  Gesellsch. 
in  Bern  pro  1868.  p.  XXIV.). 

Wenn   wir   die    bis   zu  Ende  der  Saison  1868  statt- 
gefundenen und  gelungenen  Besteigungen  des  Matterhox-ns 
zusammenfassen,  so  erhalten  wir  folgende  Uebersicht: 
1865.  14.  Juli.  Erste   Besteigung   durch   Douglas, 

Hadmv ,  Hudson  und  W/igmper 
mit  den  Führern  Cro2!  u.  Taug- 
walder,   Vater  und  Sohn. 
»        17.  Juli.  Zweite  Besteigung  durch  J'.  4.  Car- 

rel  und  /.  B.  Bic. 
1867.  24.  August.         Dritte  Besteigung  durch  F.  Crau- 
furd    Grove,    mit    den   Führern 
J.  A.  Carrel,  J.  B.  Bic  und  S. 
Meynei. 
»        13.  September.    Vierte  Besteigung  durch  Jos.  nnd 

P.  Maquignaz. 
»         2.  Oktober.        Fünfte  Besteigung  durch  W.  Ligh- 
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ton-Joräan  mit  den  Führern  P. 
und  -/.  Maquignas. 
1868.  27.  Juli.  Sechste    Besteigung    durch    Elliott 

mit    den    Führern    Knühel    und 
Lockmattcr. 
»       28.  Juli.  Siebeute    Besteigung    durch    Prof. 

TyndaU   mit  Carrel  und  andern 
Breuilführern. 
»         2.  August.         Achte  Besteigung  durch   Thiohj  u. 
Hoiler  mit  J'os.  u.   7ic^.  Maqui- 
gnas u.  jE^Je  Pession. 
»         4.  August.         Neunte  Besteigung   durch   (7.  Ed- 
ward  Foster   mit    den   Führern 
Hans  Baumann ,    Peter   Bernet 
und  Knühel. 
»        10.  August.         Zehute  Besteigung  durch  Güssfeldt 
mit  P.  Knühel  u.    J".  M.  Loch- 
matter. 
»  1.  September.    Eilfte   Besteigung   durch   Graufurd 

Grove,   Utterson  Kelso  u.  Gird- 
lestone. 
»         3.  September.    Zwölfte    Besteigung  durch  Marke. 
»         4.  September.    Dreizehnte    Besteigung    durch   In- 
genieur Giordano  mit  den  Führern 
J.  A.  Carrel  und  J.  Maquignaz. 
»  9.  September.    Vierzehnte  Besteigung  durch /Saw^^ef. 

So  ist  denn  auch  das  lange  gefürchtete  Matterhorn 
in  die  Sphäre  der  dem  muthigen  Bergsteiger  zugänglichen 
Alpenspitzen  heruntergesunkeu.  Ist  doch  nach  Foster 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  Ersteigung  von  Zermatt  aus 
in  einem  Tage  zu  vollbringen  und  dahin  zurückzukehren. 
Unter  günstigen  Umständen  würden  nach    seiner  Ansicht 
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9 — 10  Stunden  srenügen,  bis  zur  Spitze  zu  kommen  und 
S  Stunden  zum  Heruntersteigen.  Immerhin  ist  es  ein 
rauher  Geselle,  dessen  Bewältigung  Kühnheit,  Vorsieht, 
Erfahrung  und  Schwindellosigkeit  erfordert.  Es  bietet 
neben  andern  Gipfeln,  die  vielleicht  noch  schwieriger  zu 
l^esteigen  sind,  seine  besondei'n  Unannehmlichkeiten  dar. 
Namentlich  scheint  das  Herabsteigen  am  obern  Theile  des 
Horns  auf  der  Zermatterseite  bis  zum  sogenannten  Ell- 
liogen  stets  etwas  misslich  zu  sein.  Poster  haltet  zwar 
<iie  Felsen  nicht  für  schwieriger  als  diejenigen  am  Schreck- 
horn ,  aber  sie  machen  mehr  Vorsicht  nöthig ,  weil  bei 
einem  Ausgleiten  es  iinmöglich  wäre,  sich  irgendwo  fest- 
zuhalten. Auch  meint  Fester,  dass  es  ernstlich  zu  hoffen 
sei,  dass  ehrgeizige  Anfänger  nicht  versuchen  werden,  sich 
-am  Matterhorn  ihre  alpinen  Erfahningen  zu  erwerben. 

Vom  Hotel  Giomein  aus  erfordert  es  gewöhnlich  8 
Stunden  bis  zur  Herberge  und  nahe  zu  4  Stunden  von 
■da  zur  Spitze.  Die  Besteigung  von  der  Walliserseite  wird 
für  leichter  —  aber  gefährlicher,  die  von  der  italienischen 
Seite  für  schwieriger,  aber  sicherer  gehalten.  Als  kundige 
Führer  auf  der  Seite  von  Zermatt  gelten  Peter  Knübel 
und  Joh.  Maria  Lochmatter,  auf  der  Seite  von  Breuil : 
Jean  Joseph  Maquignaz,  Jean  Piei-re  Macjuignaz  und  Vic- 
tor Maquignaz,  sowie  auch  Carrel,  Bic  und  Salomon  Mey- 
net.  Nach  Hrn.  Jordan  hat  der  Reisende,  der  das  Mat- 
terhoni  besteigt,  auf  die  Bezahlung  eines  Pührerlohns  von 
Fr.  40  und  eines  Trägerlohns  von  Fr.  25  täglich  zu  rech- 
nen. Nach  andern  Angaben  hat. der  Reisende,  der  von 
Breuil  aus  das  Matterhorn  besteigt,  jedem  Führer  für  die 
ganze  Tour  Fr.  100  und  wenn  er  von  Breuil  über  das 
Matterhorn  nach  Zermatt  hinuntersteigen  will  Fr.  150  zu 
bezahlen. 
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Die  Italiener  haben  sich  ein  Vergnügen  daraus  ge- 
macht, die  verschiedenen  Lokalitäten  auf  dem  Wege  von. 
Breuil  nach  dem  Matterhorn  mit   Namen   zu    bezeichnen. 

Wir  wollen  dieselben  der  Reihenfolge  nach  namhaft 
machen ,  wie  sie  dem  Reisenden  begegnen ,  wenn  er  den 
Berg  besteigt.  Am  Fusse  desselben  durchzieht  er  die 
Alp  weiden  von  Bat  sc,  M^  de  VEura  und  Rionde.  Schnee - 
felder  und  ein  Couloir  führen  ihn  zum  Col  de  Lion,  je- 
nem Einschnitt  des  Grats,  der  das  Matterhorn  mit  der 
Deut  d'Herens  verbindet,  zunächst  der  kleinen  Ausspitzung 
der  Tete  de  Lion.  Dann  kommen  die  verschiedenen  Stellen,, 
die  man  beim  Erklettern  der  südlichen  Vorbaute  des 
Matterhorns  passirt :  la  cheminee ,  lo  Ciarfiou ,  Kamin  — 
ein  steiler,  kurzer  Runs  am  Felsen,  aber  so  glatt  und 
rein,  wie  durch  Kunst  ausgehauen  ;  Degres  de  la  Toui\ 
ein  gewaltiger  Felsthurm,  der  dem  Grat  entsteigt  und  den 
man  auf  schmalen  Gesimsen  umklettern  muss ;  le  Vallon 
des  Glaces,  eine  rauhe  Verklüftung  im  Felsen ;  GUe  Gior- 
dano,  die  Stelle,  wo  Herr  Giordano  sein  Zelt  aufgerichtet 
hatte ;  Mauvais  pas ,  eine  Reihenfolge  schmaler  Hänge 
unterhalb  des  Grats ;  le  Unceuil,  ein  steiles  Schneefeld,  da& 
auf  geringer  Distanz  den  Absturz  der  südlichen  Fronte 
unterbricht ;  Corde  Tyndall  und  Crcte  de  coq,  ein  Felsen,, 
den  Tyndall  und  sein  Führer  Bennen  im  Jahr  1862  beim 
Angriff  der  «  Epaule »  mit  grosser  Mühe  erreicht  hatte,, 
und  wo  er  das  Seil  zurückgelassen  hat,  das  er  zum  Her- 
untersteigen hatte  befestigen  müssen;  la  Gravate,  früher 
le  Collier  de  la  Vierge  genannt,  ein  schmales  Schneeband, 
das  die  südliche  Fronte  der  «Epaule»  etwa  300  Fuss 
unterhalb  der  Höhe  dieses  Vorwerks  umzieht.  An  einer 
Stelle  am  obern  Rande  dieses  Bandes  steigt  der  Felsen 
überhängend  empor  und  vor  dieser  übei'hangenden  Wand 
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hat  die  Natur  eine  kleine  Terrasse  gebildet.  Hier  wurde- 
die  Sebutzliütte  erstellt,  die  nun  unter  dem  Namen  Be- 
fuge ä  la  Cravaie  bekannt  ist ;  Pic  Tyndall,  der  Punkt,, 
den  Tyndall  im  Jahr  1862  en-eicht  hatte;  <iil'Epaule» 
oder  die  «Schulter-»,  jene  Ausbeugung  des  vom  Gipfel 
gegen  den  Col  de  Lion  heruntersteigenden  Grats ,  der  die 
südlichen  Abstürze  des  Mont  Cervin  von  den  westlichen 
scheidet ;  Col  Felicite ,  die  Stelle ,  wo  sich  der  höchste 
Rücken  der  Epaule  an  den  Hauptgipfel  anlehnt.  Bis  zu 
dieser  Stelle  war  die  Tochter  Carrels  Felicite  gekommen : 
la  Gallerie,  das  schmale  Gesimse,  das  die  Westwand  des 
Matterhorngipfels  quer  durchzieht,  und  das  den  ersten 
Besteigern  des  Matterhorns  von  der  italienischen  Seite  zum 
Uebergang  nach  dem  nördlichen  Grate  diente ;  le  Corridor,. 
der  von  den  Brüdern  Maquignaz  neu  entdeckte  Weg  zum 
Gipfel,  eine  Stelle  desselben  wird  Echelle  Jordan  genannt.. 

Nach  den  Messungen  von  Giordano  erreicht  der  Col 
de  Lion  3,600,  das  erste  Zelt  3,860,  die  Schlafstätte  vom 
22.  Juli  1866  3,963,  die  Balma  oder  Refuge  a  la  Cra- 
vate  4,134  und  das  Signal  Tyndall  4,260™. 

Ausser  den  vielen  Expeditionen,  welche  alle  die  Be- 
steigung des  Matterhorns  zum  Ziele  hatten,  wurden  gleich- 
zeitig auch  mehrere  neue  Gletscherpässe  in  der  unmittel- 
baren Nähe  dieses  Horns  begangen.  Wir  haben  schon  bei 
der  Ersteigungsgeschichte  des  Monte-Rosa  des  alten  Ueber- 
gangs  über  das  Matterjoch  oder  den  St.  Theodidpass  er- 
wähnt, erlauben  uns  jedoch  hier  noch  einige  Worte  über 
denselben  beizufügen. 

Das  Matterjoch,  auch  S^  Tlieodulpass,  Col  de  Ä*  Tlieo- 
dule,  Col  du  AP  Cervin  und  früher  von  den  Zermattern 
Augsthalberg  genannt  {Mons  Syloias  der  Alten),  ist  un- 
geachtet seiner  Erhebuncr  von  3,322"»  abs.  Höhe  über  dem 
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.'Meer,  wohl  einer  der  ältesten  Alpenpüsse  der  Schweiz. 
Nach  einer  Tradition  im  Val  Tournanche  wäre  St.  Theo- 
4ule,  Bischof  von  Sitten,  im  8.  Jahrhundert  über  diesen 
Pass  gegangen  und  nach  einem  Manuscript  vom  Jahr  1743 
soll  auf  demselben  eine  ihm  geweihte  Kapelle  gestan- 
-den  haben.  Nachdem  de  Saussure  schon  im  Jahr  1789 
«eine  Rundreise  um  den  Südfuss  des  Monte-Rosa  unter- 
nommen und  am  Schluss  derselben  das  Matterjoch  über- 
stiegen hatte,  kehrte  er  im  Jahr  1791  zum  Zweck  wis- 
senschaftlicher Beobachtungen  dahin  zurück ;  brachte  auf 
■der  Höhe  des  Jochs  unter  Zelten  3  Tage  und  3  Nächte 
zu  und  bestieg  bei  diesem  Anlass  am  13.  August  das 
kleine  Matterhorn  (3,886"^)  das  er  « Cime  hmne  du 
Breithorn »  nannte.  Es  war  dies  seine  letzte  Alpenreise. 
Die  Durchschnittzahl  von  Reisenden  und  Führern,  welche 
jährlich  das  Joch  passiren,  wird  von  Hrn.  Chanoine  Carrel 
in  seiner  Schrift  über  Val  Tournanche  auf  600  a  800 
.angeschlagen.  In  anderthalb  Stunden  kann  man  vom 
-Joch  das  Theodulhorn  oder  le  Pileur  3,472"  —  in  drei 
Stunden  den  Petit  Mont  Cervin ,  3,886™  und  in  vier 
stunden  das  Breithorn  4,147™  besteigen.  Im  Jahr  1865 
-errichtete  bekanntlich  Hr.  Dollfuss- Ausset  auf  dem  Mat- 
terhorn ein  meterologisches  Observatorium.  Am  1.  Au- 
gust wurden  die  Beobachtungen  begonnen  und  ein  ganzes 
-Jahr  lang  ununterbrochen  fortgesetzt.  Melchior  und  Ja- 
kob Blatter  von  Meiringen  und  J.  Antoine  Gorret  von 
Val  Tournanche  waren  damit  betraut. 

Am  10.  Juli  1863  überschritt  Hr.  F.  Morshead  mit 
den  Führern  Fern  und  Moritz  Andermaiten  das  Matter- 
joch auf  einem  andern  als  dem  gewöhnlichen  Wege.  Sie 
verliessen  des  Morgens  2  Uhr  Zermatt;  beim  HörnU 
wurde  um  4  ü.  15  M.  der  Furggengletscher  überschritten. 
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Um  5  U.  15  M.  war  man  am  Fuss  des  Furggeugrats, 
Die  Höhe  desselben  ward  um  6  U.  20  M.  ei'reicht  und 
bis  7  U.  5  M.  Halt  gemacht.  Das  Hinuntei'steigen  ge- 
schah anfangs  über  Felsen,  welche  theilweise  mit  Eis  be- 
deckt waren  und  dann  glitt  man  über  einen  steilen  Schnee- 
hang nach  dem  Gletscher  hinunter.  Diesem  folgend,  ge- 
langten die  Wanderer  in  einer  Stunde,  zwanzig  Minuten 
von  der  Passhöhe  bis  zu  den  Grasplätzen  oberhalb  BreuiL 
Man  hatte  sich  etwas  zu  sehr  links  gehalten  und  war 
desshalb  genöthiget,  Stufen  zu  hauen,  um  ab  dem  Glet- 
scher zu  kommen.  Dieser  üebergang  erhielt  den  Namen 
ßreuiljoch  und  hat  eine  Höhe  von  3,35 7"". 

Am  3.  August  gleichen  Jahres  wurde  dieses  Joch 
von  Wyhmper  mit  J.  A.  Carrel  und  Lucas  Meynet  von 
Breuil  aus  überstiegen.  Nach  Hirzel-Escher  soll  vor  alten 
Zeiten  von  Breuil  aus  ein  kürzerer  Weg  über  das  Matter- 
joch  gebraucht  worden  sein,  der  ganz  nahe  am  Fuss  des 
Matterhorns  hingeführt  habe ,  aber  durch  Felsstürze  und 
Verschlimmerung  der  Gletscher  unbrauchbar  geworden  sei. 
Es  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  das  neue  Breuiljoch  sei 
identisch  mit  jenem  alten  üebergang. 

Auch  der  Grat,  der  das  Matterhorn  mit  der  Dent 
d'Herens  verbindet,  wurde  von  kühnen  Bergsteigern  über- 
schritten und  zu  einem  Gletscherpass  qualifizirt. 

Schon  im  Jahr  1861  machten  die  Herren  Hudson 
und  Rev.  J.  F.  Haräy  den  Versuch,  von  Breuil  aus  diesen 
Grat  zu  übersteigen.  Sie  hatten  zwar  ein  Seil,  aber  weder 
Führer  noch  eine  Axt  bei  sich  und  als  sie  schon  zu  einer 
ansehnlichen  Höhe  gelangt  waren,  wagten  sie  es  nicht,  den 
Bergschrund ,  der  sich  ihnen  in  den  Weg  stellte ,  ohne- 
Hülfe   eines   solchen    Geräthes   zu   passiren.     Sie  kehrten 
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daher  zurück  und  überschritten  noch  am  nämlichen  Tage 
<las  Matterjoch. 

Am  25.  August  1864  reisten  in  der  gleichen  Absicht 
die  Herreu  J.  A.  Hudson  und  J.  F.  W.  Jacomh  mit 
ihren  Führern  Peter  Perren  und  Jgnas  Lauher  um  4  Uhr 
Morgens  von  Zermatt  ab.  Nachdem  sie  den  Zmuttgletscher 
überschritten  hatten,  befanden  sie  sich  um  8  Uhr  am 
Fusse  des  östlichen  Arms  des  Tiefenmattengletschers  und 
\zwar  in  der  Linie  zwischen  dem  Stockjen  und  dem  Punkte, 
■den  sie  im  Auge  hatten.  Man  wand  sich  sodann  durch 
einige  Öeracs  hindurch  und  erreichte  um  10  Uhr  einen 
westlich  gelegenen  Felsgrat,  auf  den  man  glaubte,  den 
Angriff  richten  zu  müssen.  Allein  die  Felsen  waren  zu 
zerzackt  und  zertrümmert,  als  dass  es  rathsam  gewesen 
wäre,  über  dieselben  hinauzuklimmen  und  man  versuchte 
■daher,  die  Schneehäuge  zur  Linken  zu  ersteigen.  Der 
Schnee  war  mit  einer  dünnen  Eiskruste  bedeckt,  so  dass 
es  nöthig  wurde,  eine  gute  Strecke  weit  Tritte  zu  hacken. 
Der  Abhang  war  durchweg  von  grosser  Steilheit  und 
zeigte  an  einer  Stelle  mehr  als  54^,  Im  Allgemeinen 
rückte  man  ohne  Schwierigkeit  vor.  Nur  zwei  Firnklüfte 
machten  den  Reisenden  zu  schaffen,  bis  man  die  eine  über 
■eine  Schneebrücke  passirt,  die  andere  durch  einen  langen 
Umweg  umgangen  hatte.  Scharf  zur  Linken  sich  wendend, 
hatte  man  um  1  Uhr  10  Min.  die  Befriedigung,  auf  der 
■ersehnten  Passhöhe  zu  stehen.  Die  Aussicht  gegen  das 
Matterhorn  war  wirklich  erhaben,  die  Dent  d'Herens  zeigte 
sich  in  der  Verkürzung;  aber  gegenüber  bildeten  Dent 
Blanche,  Gabelhorn  und  Rothhorn  eine  überaus  interes- 
sante Grruppe.  Gegen  Süden  war  das  Panorama  dem- 
jenigen des  Mattei'jochs  ähnlich.  Das  Herabsteigen  nach 
Breuil  war  mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden.    Theils 
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über  Felsen,  theils  über  Gletscher  ging  es  nach  beliebiger 
Wahl  vorwärts  und  ura  5  Uhr  40  Min.  langte  mau  in 
Breuil  an.  Dieser  üebergaug  erhielt  den  Namen  Col 
Toiirnanche. 

6.  Deut  Blanclie. 

43G4™  =  13,414  P.  F. 


Litter atur.  Fröbel,  Reise  in  die  penninisohen  Alpen,  Berlin 
1840.  Forbes,  travels  trough  the  alps,  Edinburgh  1843.  ülricli. 
die  Seitenthäler  des  Wallis.  J.  Weilenmann.  Streifereieu  in 
den  Walliser-Alpen,  1859.  Peaks,  Passes  and  Glaciers,  Tom.  I. 
John  Ball,  Guide  to  the  western  Alps.  Alpine  Journal  Vol.  I. 
N°  1.  und  8.  Vol.  11.  N"  11.,  14.,  15.  Itinerarium  füi-  das  Exk- 
Gebiet  des  S.  A.  C.  pro  1868.  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  Bd.  V. 
S.  670  und  681. 


Die  JJent  Blanche ,  die  im  Zermatt-Thal  auch  den 
deutschen  Namen  SteinhocJchorn  trägt,  entsteigt  den  hin- 
tersten ,  vergletscherten  Gründen  des  Eringer-  ,  des  Eiu- 
fisch-  und  des  Zmutthals ,  zwischen  denen  sie  wie  ein 
riesiger  Grenzpfahl  in  Pyramidengestalt  sich  erhebt. 

Die  ersten  Versuche  zur  Besteigung  dieses  Gipfels 
scheinen  von  S.  Kennedy  im  Jahr  1862  gemacht  worden 
zu  sein.  Am  9.  Juli  reiste  er  mit  Peier  Taugwalder 
und  dessen  Sohn  von  Zermatt  ab,  um  über  den  Col  d'He- 
rens  nach  der  Alp  Bricolla  hinüberzusteigen.  Dort  wurden 
die  Reisenden  zwei  Tage  durch  schlechtes  Wetter  zurück- 
gehalten ,  aber  am  dritten  Tage ,  Samstag  Morgens  den 
12.  Juli,  begannen  sie  mit  Tagesanbruch  den  Angriff  und 
verfolgten  zunächst  die  Spuren  des  Weges  auf  dem  sie 
vom  Col  d'Herens  heruntergestiegen  waren.  Bedroht 
durch   die   von    einem   kleinen  Gletscher  herabstürzendeu 
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Eisblöcke,  erkletterten  sie  alsdann  den  Sehneerücken,  der 
den  höchsten  Punkt  jenes  Passes  bildet  und  der  zu  einem 
jener  langen  Gräte  ansteigt,  welche  die  Gestalt  der  Dent 
Blanche  bedingen.  Auf  einem  gegen  den  Zmuttgletscher 
vorragenden  kleinen  Felsen  wurde  gefrühstückt.  Hier 
wurde  auch  das  Gepäcke  zurückgelassen  und  sodann  durch 
weichen  Schnee  emporgestiegen.  An  den  Felsen,  die  man. 
erreichte ,  nahmen  die  Schwierigkeiten  zu  und  es  musste 
das  Seil  gebraucht  werden.  Um  1  Uhr  Nachmittags  be- 
fanden sie  sich  noch  ungefähr  eine  Stunde  vom  Gipfel 
entfernt,  als  die  Unmöglichkeit  des  weiteren  Vordringens- 
sie zum  Rückzuge  bewog.  Um  8  Uhr  Abends  gelangte, 
die  Gesellschaft  nach  Zermatt. 

Begleitet  von  den  Herren  W.  und  C.  Wigram,  dem 
Führer  J.  B.  Croz  und  einem  der  Kronig  von  Zermatt 
als  Träger,  unternahm  Herr  Kennedy  am  18.  Aug,  1862 
von  der  Alp  Bricolla  aus  einen  zweiten  Vei'such  zur  Er- 
klimmung der  Dent  Blanche.  Um  2  Uhr  Morgens  ge- 
schah der  Abmarsch.  Die  Sterne  funkelten  und  die  Luft 
war  still,  aber  Nebelstreifen  hatten  sich  über  dem  CoL 
d'Herens  zusammengezogen  und  hingen  an  der  Dent 
Blanche.  Auch  schien  in  den  höheren  Regionen  ein  starker 
Wind  zu  herrschen.  Man  stieg  links  dem  Fuss  steiler 
Felswände  entlang  empor  und  kletterte  über  ein  steiles 
Gletschergehänge  auf  jenen  Rücken ,  der  sich  vom  Gipfel 
nach  dem  Col  d'Herens  hinunterzieht.  C.  Wigram  ist  ge- 
nöthiget  hier  zurückzubleiben.  Die  Anderen  setzen  ihren 
Weg  fort.  Zuerst  geht  es  über  lose  Felsen  hinauf. 
Dann  folgt  ein  Eishang,  wo  Kronig  Stufen  haut  und  es 
wird  ein  kleines  Plateau  am  Anfang  des  Grates  erreicht. 
Kennedy  steigt  nun  mit  der  Axt  voran  und  es  wird  der 
erste  Vorsprung   des  Grates   gewonnen.     Hier    wird   ge- 
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frühstückt  und  das  100  Fuss  lange  Seil  in  Ordnung  ge- 
bracht. Oberhalb  dieses  Vorsprungs  gestalteten  sich  die 
Felsen  in  merkwürdig  ausgezackten  Formen  zu  einer 
Art  Festung.  Durch  eine  Schneerunse  mittelst  Einhauens 
von  Stufen  emporklimmend  wird  die  Felsenfestung  erobert, 
dann  geht  es  rechts  auf  den  Grat  und  über  diesen  weiter 
hinan.  Die  Witterung  war  indessen  nicht  günstig.  Ueber 
dem  Zinal-  und  Sehönbühlgletscher  lagen  Nebel.  Der 
Norden  war  zwar  unbewölkt ,  aber  Kälte  und  ein 
scharfer  Nordwind  erschwerten  das  Vorrücken  sehr.  Au 
einer  Stelle  musste  man  über  einen  mit  Schnee  belegten 
Felsen  von  52"  Neigung  auf  Händen  und  Füssen  hinauf- 
kriechen. Croz  stieg  voran,  zur  Sicherheit  die  Axt  ein- 
hackend. So  gelangte  man  über  den  Grat  empor  bis  zu 
einem  zweiten  Absatz.  Das  war  die  Stelle,  wo  Kennedy 
das  erste  Mal  den  Rückzug  angetreten  hatte.  Diessmal 
hatte  man  die  Kühnheit ,  weiter  vorzudringen ,  obschon 
der  Wind  stärker  kam  und  Steine  herunterfielen.  Der 
Grat  wurde  neuerdings  verfolgt  und  der  Gipfel  glücklich 
erreicht.  Diesen  krönte  zwar  noch  eine  überhängende 
Schneegwächte,  die  sich  nicht  höher  als  6 — 7  Fuss  über 
den  Felsrücken  erhob,  auf  dem  sie  standen.  Aber  Ken- 
nedy hielt  dafür,  dass  deren  Erklimmung  zuviel  Gefahr 
darbiete  und  es  wurde  darauf  verzichtet.  Nach  einem 
Aufenthalt  von  kaum  zehn  Minuten  wurde  der  Rückzug 
angetreten.  Man  brauchte  dazu  zehn  Stunden  und  die 
ganze  Tour  hatte  nicht  weniger  als  sechszehn  Stunden  in 
Anspruch  genommen.  Um  7  Uhr  Abends  ward  die  Bri- 
colla-Alp  erreicht.  Immerhin  können  die  Herren  Kennedy 
und  W.  Wigram  mit  ihren  Führern  als  die  ersten  Ueber- 
winder  der  Dent  Blanche  betrachtet  werden. 

Auf  einem    andei'n  Wege   wurde   die   Dent  Blanche 
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im  Jahr  1864  von  Hrn.  John  Finlaison  erstiegen.  Nach 
Uebersteigung  des  Jungfx-aujoches  mit  seinen  Führern 
Christian  Lauener  und  Frans  Zurflüh  in  Zermatt  einge- 
troffen, passirte  er  am  9.  September  jenes  Jahres  von  da 
den  Col  d'Hereus,  mit  der  Absicht,  gegen  den  Montblanc 
vorzudringen.  Der  Tag  war  lieblich.  Beim  Hinabsteigen 
über  die  zierlichen  Schneehäuge  gegen  den  Ferpecle- 
gletscher  zeigte  sich  das  Relief  der  Dent  Blanche  in 
seiner  ganzen  Schönheit.  Als  die  Führer  die  rauhen  Ab- 
stürze des  Berges  mit  grosser  Aufmerksamkeit  betrachteten 
und  Herr  Finlaison  sie  um  den  Grund  befragte,  vernalmi 
er  von  Lauener,  dass,  als  er  früher  im  Jahr  mit  den 
Herren  Hornby  und  Philpott  hier  durchgereist  sei,  diese 
den  Versuch  zur  Besteigung  der  Dent  Blanche  beabsichtigt 
hätten ,  die  Sache  aber  bei  dem  damaligen  Stande  de» 
Schnees  als  unausführbar  unterblieben  sei ,  und  dass  sie 
nun  einen  Weg  auszuforschen  sich  bemühten ,  auf  dem 
sie  mit  ihm,  Herrn  Finlaison  ,  die  Besteigung  vollführen 
könnten.  Dieser  entschloss  sich  zu  dem  Wagniss.  Die 
Witterung  flösste  indess  einige  Besorgniss  ein  und  da 
man  sich  nicht  mit  Lebensmitteln  versehen  hatte,  so  stieg 
man  am  selbigen  Tage  gemüthlich  bis  nach  Evolena  hin- 
unter und  kehrte  Tags  darauf,  gehörig  ausgerüstet,  nach 
der  Alp  Bricolla  zurück.  Am  11.  September  Morgens 
3  U.  30  M.  wurde  von  da  abmarschirt.  Das  Wetter  war 
etwas  zweifelhaft.  Einige  Sterne  glänzten  zwischen  den 
herumstreichenden  Wolken  heraus.  Mit  Hülfe  des  La- 
ternenlichts wanderte  man  der  Bergseite  entlang  vorwärts 
und  um  4  U.  30  M.  befanden  sich  die  Wanderer  bei  der 
Moraine  am  Fuss  eines  kleinen  Gletschers,  der  sich  links 
von  ihnen  in  südöstlicher  Richtung  emporzog.  Nachdem 
die  sehr  steile  Moraine  erstiegen  war,  betrat  man  zuerst 
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ein  breites,  nahezu  ftaches  Eisplateau,  welches  sich  unter 
dem  überhangenden  Eiswall  eines  höher  liegenden  Gletschers 
ausdehnte  und  von  den  Trümmern  heruntergestürzter  Eis- 
stücke bedeckt  war.  Man  schritt  nun  gegen  den  mä:htigeii 
Serac  des  Gletschers  zu  und  bahnte  sich  den  Weg  mitten 
durch,  bald  auf  Eiskanten  balan9irend,  bald  auf  zerbrech- 
lichen Schueebrücken  die  Schrunde  überschreitend.  Der 
Serac  war  so  schwierig  und  gefährlich  als  derjenige  am 
Jungfraujoch.  Das  Eis  machte  allmählig  dem  Schnee 
Platz,  der  die  Schrunde  theilweise  überdeckte  und  man 
musste  zur  Sicherheit  das  Seil  zur  Hand  nehmen.  —  Um 
5  ü.  30  M.  war  diese  mühsame  Strecke ,  in  der  Wall 
über  Wall  in  steilen  Böschungen  übereinander  gelegt  war, 
erobert  und  man  befand  sich  am  Fusse  des  Korridors, 
in  welchen  der  Gletscher  sich  verläuft.  Hier  wurde  der 
Plan  zur  Erklimmung  der  Felsen  gemacht,  die  sich  vor 
ihnen  erhoben.  Die  Wand  war  von  parallelen  Felsrücken 
durchzogen,  die  durch  Eiscouloirs  von  einander  getrennt 
waren.  Die  Beschaffenheit  der  Felsen  war  sehr  verschieden. 
Theils  bestanden  sie  aus  kleinen  Plateaus,  theils  aus  senk- 
rechten, fast  überhängend  aufgebauten  Wänden.  Ander- 
seits erschien  die  Erklimmung  der  Couloirs  nicht  weniger 
misslich  wegen  der  Gefahr  vor  herabstüi'zenden  Steinen 
und  Lawinen.  Man  hätte  auch  versuchen  können ,  über 
den  Gletscher  nach  der  Gratkante  sich  emporzuarbeiten, 
gegen  welche  sich  die  Eishäuge  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  (ungefähr  gegen  den  Punkt  3912  der  eidg.  Karte) 
emporzogen.  Lauener  rieth  entschieden  von  dem  letzteren 
Wege  ab  und  es  wurde  beschlossen ,  sich  der  Bergwand 
zuzuwenden  und  den  ersten  zugänglichen  Felsrücken  zu 
erklettern,  —  Zu  dieser  Zeit  verschwand  die  Hoffnung 
auf  einen   schönen  Tag,     Ein  Schneesturm   trat   ein   und 
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der  Wind  wehte  stark.  —  Man  näherte  sich  einem  Couloir, 
an  welches  sich  ein  enormer  Pfeiler  von  Lawinenschnee 
anlehnte.  Hier  fand  sich  eine  Stelle,  wo  der  Bergschrund 
passirt  werden  konnte.  Sodann  wurde  der  Sehneehaufen 
erklommen  und  durch  das  eisbedeckte  Couloir  emporge- 
stiegen, das  sich  dem  zu  ihrer  Linken  befindlichen  Fels- 
rücken entlang  hinaufzog.  Der  Felsen  wurde  als  G-eländei* 
benutzt  und  der  Fuss  in  den  Schnee  gesetzt.  Als  es  un- 
möglich wurde,  auf  diesem  Wege  weiter  vorzurücken, 
verliess  man  das  Couloir  imd  begann,  die  Felsen  zu  er- 
klettern. Das  war  jedoch  mit  der  grössten  Schwierigkeit 
verbunden.  Die  Felsen  waren  glatt,  äusserst  steil  und 
mit  einer  dünnen  Eisdecke  belegt,  üeberdiess  waren  sie 
lose  und  drohten,  unter  Händen  und  Füssen  zu  weichen^ 
so  dass  die  Gefahr  gross  war,  durch  einen  Fehltritt  aus- 
zugleiten und  in  den  Abgrund  zu  stürzen,  was  die  Männei- 
bewog,  wieder  das  Eis  aufzusuchen.  Man  wendete  sich 
zur  Linken  und  fiel  in  ein  anderes  Couloir,  in  welchem 
mau  eine  Zeit  lang  den  Weg  fortsetzte.  So  gieng  es 
während  zwei  Stunden  abwechselnd  auf  Eis  und  Felsen 
vorwärts.  Um  8  Uhr  erreichte  man  ein  kleines  Plateau, 
wo  ein  kurzer  Halt  gemacht  wurde.  Während  eine  halbe 
Stunde  zuvor  der  Schnee  nur  in  leichten  Flocken  gefallen 
war,  erhob  sich  nun  plötzlich  ein  Schneesturm  und  ein 
Orkan,  der  ihre  Augen  mit  Schnee  füllte.  In  diesem  Mo- 
ment hatte  jeder  das  niederschlagende  Gefühl  der  sie  um- 
gebenden Einsamkeit.  Zunächst  unter  ihnen  war  der 
schwindelnde  Abgrund  geöffnet,  ungeheuerlich  aussehend 
in  dem  Nebel,  der  die  Tiefe  verbarg.  Ueber  ihnen  dehnte 
sich  ein  weites  Revier  aus,  in  dem  ihnen  unbekannte  Ge- 
fahren haiTten.  Hin  und  wieder  trat,  gleich  einer  Geister- 
erscheiuuug,  ein  scharfer  Gipfel   aus   dem   wogenden  Ge- 
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wölke  hervor,  um  plötzlich  wieder  in  der  Dunkelheit  zu 
verschwinden.  —  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  fingen  die 
Führer  an  von  Umkehr  zu  sprechen,  Hr.  Finlaison  wollte 
jedoch  nicht  gern  vergebens  so  weit  gegangen  sein;  er 
hatte  hinreichend  Vertrauen  auf  ihren  Muth  und  nach 
einer  kurzen  Berathung  entschloss  man  sich,  jedenfalls 
noch  ein  wenig  weiter  zu  gehen.  Zu  mehrerer  Vorsicht 
wurden  von  Distanz  zii  Distanz  ganz  kleine  Steinhaufen 
errichtet,  damit  sie  ihnen  im  Hinuntersteigen  als  Weg- 
weiser dienen.  Man  hielt  sich  nun  fast  gänzlich  an  die 
Felsen.  Dicker  Nebel  verhinderte  jeglichen  Ausblick. 
Plötzlich  brach  die  Sonne  durch  und  man  überzeugte  sich, 
dass  man  nicht  fern  von  dem  Grate  war ,  von  welchem 
man  in  das  Thal  des  Schönbühlgletschers  hinabsehen 
konnte.  Zur  Linken  gewahrte  man  den  Gipfel,  der  nicht 
mehr  als  eine  Stunde  Kletterns  zu  erfordern  schien.  In- 
dessen überzeugten  sie  sich ,  dass  die  Felsen  über  ihnen 
unzugänglich  wurden;  man  wendete  sich  mehr  links  und 
betrat  das  Eis  gerade  in  dem  Augenblick,  als  wiederum 
Schnee  und  Nebel  sie  umfingen  und  der  Berg  in  die 
dickste  Finsterniss  sank.  Der  Ausblick  auf  jenen  Gi'at 
hatte  jedoch  die  Geister  wunderbar  belebt  und  von  Um- 
kehr war  nicht  mehr  die  Rede.  Durch  brechende  Nebel 
erblickte  man  neuerdings  die  Spitze  ganz  nahe,  aber  von 
ihnen  getrennt  durch  einen  steilen  Eiswall.  Lauener  hieb 
keck  und  rüstig  Tritte  in  das  Eis ,  Zurflüh  fand  einen 
Gang  längs  einem  kleinen,  aus  dem  Eis  herausstehenden, 
diagonalen  Felsen.  Es  war  die  steilste  Partie  im  Hinan- 
steigen, aber  man  erreichte  den  Grat ,  der  eigentlich  ein 
blosser  Schneedamm  war  mit  überhangender  Gwächte 
gegen  den  anderseitigen  Absturz.  Es  wurden  nun  dem 
linkseitigen  Gehänge  entlang  Stufen  gehauen  bis  zwanzig 
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Ellen  vom  Gipfel ,  und  dieser  um  10  ü.  30  M.  besiegt. 
Derselbe  bildete  einen  langen  Rücken  von  Schnee ,  an 
der  Spitze  2  Zoll  breit,  am  andern  Ende  eine  kleine  Fläche 
bietend,  auf  welcher  von  Lauener  eine  Steinpyramide  ge- 
baut wurde,  zu  welcher  die  Andern  ihm  das  Material 
zuschoben.  Nachdem  sich  Herr  Finlaison  noch  auf  den 
äussersten  nördlichen  Punkt  des  Grates  begeben  und  der 
Wahi'zettel  der  Besteigung  in  einer  geleerten  Champagner- 
Flasche  unter  die  Steinpyramide  geborgen  ward,  wurde 
der  Rückweg  angetreten.  Mit  grosser  Schnelligkeit  ging 
es  über  den  Eiswall  hinunter  zu  den  Felsen.  Nun  muss- 
ten  Axt  und  Seil  ihre  Dienste  thun.  Bald  kletterte  man 
mit  Händen  und  Füssen  vorwärts ,  bald  hackte  man  die 
Axt  in  eine  Ritze  hinein,  und  schob  sich  dann  vorwärts 
oder  man  Hess  sich  am  Seile  herunter.  Losgehende  Steine 
machten  es  nothwendig,  dass  hie  und  da  je  mir  einer 
sich  in  Bewegung  setzte.  Als  man  auf  den  Felsen  nicht 
mehr  fortkam,  wendete  man  sich  links  nach  einem  Eis- 
couloir, das  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Schnee  bedeckt 
war.  Da  gleitet  Hr.  Finlaison  j^lötzlieh  aus  und  reisst  aiich 
den  vorangehenden  Zurflüh  zu  Boden.  Glücklicher  Weise 
ist  Lauener  noch  am  Felsen  und  vermag  die  Beiden  am 
Seil  zu  halten,  bis  sie  vermittelst  Einschiagens  ihrer  Aexte 
in  das  Eis  wieder  Stand  nehmen  können.  Der  Berg- 
schrund  wurde  an  der  gleichen  Stelle  überschritten,  die 
man  beim  Hinaufsteigen  gewählt  hatte.  Ohne  weiteres 
Hinderniss  wurde  der  Weg  über  die  Sehneefelder  und  den 
Gletscher  zurückgelegt  und  die  Alp  Bricolla  erreicht.  Hr. 
Finlaison  schätzt  die  Zeit,  die  sie  auf  diese  Tour  ver- 
wenden mussten,  auf  12 — 14  Stunden. 

Am  1.  September  1865  wurde  die  Dent  Blanche  zum 
dritten  Mal  von  Hrn.   Whymper  bestiegen. 
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In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Dent  Blanche  befin- 
den sich  auch  mehrere  Gletscherpässe,  die  Z.  Th.  erst  in 
neuerer  Zeit  aufgesucht  und  bewältiget  worden  sind.  Der 
Col  cVErin  oder  Herens  (3,480'"),  der  den  Uebergang 
zwischen  Zermatt  und  Evolena  vermittelt,  ist  ein  von  der 
dortigen  Bevölkerung  längst  gekannter  Uebergang.  Geht 
ja  doch  die  Sage,  dass  es  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Ein- 
wohner von  Evolena  über  diesen  hohen  Pass  nach  Zer- 
matt zum  Gottesdienst  gegangen  seien.  Jäger,  Schmug- 
gler, Krämer  u.  s.  w.  haben  diesen  Pass  stets  benutzt, 
wenn  er  auch  erst  in  neuerer  Zeit  der  Touristenwelt  er- 
schlossen worden  ist.  Im  Jahr  1843  hat  Forbes  in  seinen 
«  travels  trough  the  alps  »  diesen  Gletscherpass  zur  Kennt- 
niss  eines  grösseren  Publikums  gebracht.  Leicht  und  in 
kurzer  Zeit  (72  St.)  kann  man  von  der  Uebergangsstelle 
aus  den  sie  im  SW.  dominirenden  Schneekopf  Tete 
Manche,  3,750™  besteigen,  von  dem  aus  eine  interessante 
Rundaussicht  sich  ofi'enbart.  —  Ein  seltener  begangener 
Gletscherpass  hingegen,  wohl  identisch  mit  demjenigen  der 
nach  der  Sage  schon  in  alter  Zeit  aus  dem  Einfischthal 
nach  Aosta  geführt  hatte  und  sogar  mit  Saumthieren  be- 
fahren worden  sein  soll,  ist  derjenige,  der  am  östlichen 
Fuss  der  Dent  Blanche  einen  Uebergang  aus  dem  Einfisch- 
thal nach  Zmutt  und  Zermatt  vermittelt  und  der  unter 
dem  Namen  Col  de  Durand  (3,474"')  bekannter  gewor- 
den ist.  Dieser  Pass  wurde  in  neuer  Zeit  das  erste  Mal 
im  Jahr  1858  von  einer  Gesellschaft  junger  Männer  aus 
dem  Einfischthal,  das  zweite  Mal  im  August  1859  von 
den  Hrn.  W.  und  6r.  S.  Matheivs  mit  Jos.  Vanin  von 
Ayer  und  zwei  Chamounix- Führern  überstiegen.  Die 
letztgenannte  Gesellschaft  reiste  am  17.  August  um  4  Uhr 
20  M.  von  Zinal  ab,    erreichte   den  Col   um  11   Uhr  45 
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M. ,  stieg  über  den  Holiwanggletseher  hinunter  und  langte 
um  12  Uhr  45  M.  bei  einigen  Felsen  am  Fuss  des  Ebi- 
liorns  an.  Das  Herabsteigen  über  den  Zmuttgletscher 
war  leicht  und  Abends  rückte  man  in  Zermatt  ein.  — 
Im  Jahr  1863  überstieg  Weilenmann  diesen  Pass,  trotz 
der  Verstauchung  eines  Fusses,  die  er  sich  kurz  nach  dem 
Abmarsch  von  Zinal  zugezogen  hatte  und  die  ihm  auf 
dem  ganzen  Marsche  unsägliche  Schmerzen  bereitete.  Er 
kam  in  6  Stunden  hinauf  und  in  5  Stunden  hinunter, 
musste  dann  aber  in  Zermatt  unter  ärztliche  Pflege  sich 
begeben.  —  Fröbel  vernahm  auf  seiner  Reise  in  die  pen- 
uinischen  Alpen  im  Jahr  1839  von  den  Sennen  in  Einfisch, 
es  habe  vor  einigen  Jahren  noch  ein  Mann  gelebt,  der 
jedes  Jahr  einige  Male  ganz  allein  und  nur  mit  einer  Axt 
bewaffnet  über  diesen  Gletscherpass  nach  Italien  hinüber 
gestiegen  sei  um  Tuch  zu  kaufen.  —  Einen  ganz  neuen 
Gletscherübergang  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Dent 
Blanche  entdeckten  die  Herren  Hornby  und  Fhüjjott,  als 
sie  am  27.  Juli  des  Jahrs  1864  mit  Christian  Lauener 
und  Joseph  Viennin  von  Zinal  aus  über  den  Kamm,  der 
die  Dent  Blanche  mit  dem  nördlich  von  ihr  stehenden 
Gipfel  des  Grand  Cornier  verbindet ,  nach  Evolena  hin- 
überstiegen. Sie  Verliesen  an  jenem  Tage  Zinal  des  Mor- 
gens früh  um  3  Uhr  15  M.,  schritten  über  den  Zinal- 
gletscher  empor  und  erklommen  die  Reihe  von  Seracs, 
welche  die  Strecke  zwischen  der  Dent  Blanche  und  dem 
Grand  Cornier  ausfüllen.  Dann  wurde  ein  kleines  Pla- 
teau überschritten,  das  sich  bis  an  den  Fuss  des  felsigen 
Walles  ausdehnte,  der  jene  beiden  Gipfel  mit  einander 
verbindet.  Mitten  an  diesem  Wall  zeigte  sich  ein  Schnee- 
Couloir,  ähnlich  der  Strahlegg- Wand,  Doch  die  Felsen, 
die  sie  zu  ihrer  Rechten   hatten,    wai'en    bequem    zu  er- 


—     137     — 

klettern.  Um  10  Uhr  war  die  Passhöhe  erreicht,  Rechts 
haltend  wurde  leicht  über  die  Schneehäuge  nach  der  Alp 
BricoIIa  hinuntergestiegen  und  um  2  Uhr  30  M.  Evolena 
erreicht.  Dieser  Pass  wurde  Col  du  Grand  Cornier  oder 
auch  Col  de  la  Denf  Blanche  getauft.  —  Den  nämlichen 
Weg  von  Zinal  bis  zu  dem  kleinen  Plateau  am  Fuss  der 
Passhöhe  verfolgte  am  16.  Juni  1865  Herr  Whymper  mit 
Michel  Croz,  Christian  Almer  und  Franz  Biener.  Sie 
verliessen  Zinal  um  2  Uhr  5  M.  Morgens.  Um  8  Uhr 
50  M.  wurde  von  jenem  Plateau  abmarschirt,  über  Firn- 
und  Schneehänge  nach  dem  östlich  liegenden  Grat  empor- 
gestiegen und  über  diesen  hinaufklimmend  der  Gipfel  des 
Graud  Cornier,  3,969™,  um  12  Uhr  20  M,  erreicht. 
Die  letzten  300  Fuss  waren  ausserordentlich  schwierig. 
Das  Hinuntersteigen  bis  zum  Plateau  geschah  iu  zwei 
.Stimden  ;  um  4  Uhr  5  M.  ward  die  Passhöhe  gewonnen 
und  um  6  Uhr  gelangte  mau  nach  der  Alp  Bricolla.  Die 
ganze  Tour  hatte  ll'/2  Stunden  erfordert.  Schon  den  8. 
Juli  1864:  war  übrigens  die  Erklimmuug  des  Grand  Cor- 
nier von  Hrn.  Moore  mit  Chr.  Almer  und  Jean  Martin 
von  Vissoie  von  den  Alphütten  Moiry  aus  versucht  wor- 
den. Sie  hatten  um  9  Uhr  10  M.  den  Fuss  des  Gipfels 
erreicht,  überzeugten  sich  aber,  dass  derselbe  von  dieser 
Seite  unbesteigbar  sei  und  begnügten  sich,  den  auf  der 
Karte  mit  3484"'  bezeichneten  Punkt  zu  besuchen ,  den 
sie  mit  dem  Namen  „Steinbock"  belegten  und  der  auch 
von  Zinal  aus  über  den  Col  de  l'Allee  erreicht  werden 
kann.  Die  Aussicht  war  unvergleichlich.  Zwei  Stunden 
wurden  auf  den  Versuch  verwendet,  von  der  Höhe  des 
Moiregletschers  westlich  vom  Graud  Cornier  über  den 
Gletscher  nach  der  Alp  Bricolla  hinabzusteigen,  allein  es 
war  unmöglich,  da  die  Abstürze  überhängend  waren.  Man 
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ging  auf  der  linken  Seile  des  Moiregletschers  hinunter 
und  über  den  Col  de  Breonna  nach  Evolena.  Es  war 
ein  Marsch  von  12  72  '"Stunden. 

T.  Grross  Comliiii  oder  GJ-raffeiieix-e. 

4,317'"=13,292  P.  F. 
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Der   erhabene    Gebirgsstock   des   grOSSen  Combin 

erhebt  sich  im  Hintergrunde  des  Thaies  von  Corbassiere, 
eines  vergletscherten  Zweigthaies  der  Vallee  de  Bagnes 
und  gehört  mit  seiner  ganzen  Masse  der  Schweiz  an, 
zumal  der  Grenzkamm  zwischen  Piemont  und  der  Schweiz 
südwärts  vom  Combin  sich  hindurch  zieht  und  von  diesem 
durch  den  Col  de  Souadon  und  die  Gletscher  von  Sonadon 
und  Mont  Durand  getrennt  ist.  Das  zwischen  hohen  Ge- 
birgslehnen  eng  eingebettete  Thal  von  Corbassiäre,  dessen 
Grund  vollständig  vom  Corbassiere -Gletscher  ausgefüllt 
ist,  steigt  in  des  Richtung  von  Süden  nach  Norden  vom 
Fuss  des  Combin  herunter  und  mündet  zuletzt  als  enge 
Kluft,  die  nur  noch  für  den  Gletscherabflnss  Raum  hat, 
zwischen  Fionnay  und  Lourtier  in  das  Thal  von  Bagnes 
aus.  Der  höchste  Kamm  des  grossen  Combin,  welcher 
Berg  bei  den  Einwohnern  von  Bagnes  den  Namen  Graf- 
feneire  trägt,  erstreckt  sich  in  seiner  Normalrichtung  von 
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Westen  nach  Osten  und  schwingt  sich  zu  mehreren  Gipfel- 
crhebungen  empor.  In  der  Mitte  des  Hauptstocks  unge- 
fähr kulminirt  die  höchste  Spitze,  die  in  neuerer  Zeit  den 
besonderen  Namen  Äig.  du  Croissant  erhalten  hat.  Nur 
mibedeiitend  niedriger  als  diese  und  mit  ihr  durch  einen 
Schneegrat  verbunden ,  erhebt  sich  ihr  zunächst  nördlich 
oder  genauer  in  der  Richtung  von  NON,  in  welcher  der 
höchste  Kamm  hier  umbiegt ,  eine  zweite  Spitze ,  welche 
vorzugsweise  mit  dem  Namen  Graffeneire  bezeichnet  wird. 
Nordöstlich  von  derselben  steigt  der  Kamm  noch  zu  einer 
Gipfelerhebung  von  4078"  empor  und  von  diesem  Punkte 
:ius  läuft  ein  Gebirgskamm,  der  das  Thal  des  Corbassiere- 
gletschers  vom  Hauptthale  scheidet,  nördlich  über  die 
Mulets  de  la  Liaz  und  den  Tournelon  blanc  bis  zur  Becca 
de  Corbassiere  hinaus ,  während  ein  anderer  Zweig  von 
jenem  Gipfel  bogenförmig  nach  Süden  auf  die  Tour  de 
Boussine  sich  wendet.  Dieser  Zweig  scheidet  die  Becken 
der  Gletscher  von  Zessettaz  und  Mont  Durand  von  ein- 
ander und  stuft  sich  ostwärts  rasch  gegen  die  Alp  Bous- 
sine und  nach  dem  Grund  des  Bagnes-Thals  ab.  West- 
wärts vom  höchsten  Gipfel  hingegen  verläuft  der  Kamm 
des  Combin  in  eine  Spitze,  deren  Höhe  nicht  bestimmt 
ist,  die  aber  auf  etwa  4080""  angeschlagen  werden  kann.. 
An  den  Fuss  dieser  Westspitze  lehnt  sich  von  Norden 
herkommend  der  gletscherreiche ,  mannigfach  verästete 
Gebirgskamm,  der  zwischen  den  Thälem  von  Entremont 
und  Bagnes  aufgepflanzt  ist.  Demselben  entsteigen  zahl- 
reiche Gipfel  und  er  vollzieht  in  der  schmalen,  aber 
gegen  das  Seitenthal  von  Valsorey  steil  abfallenden  Felsen- 
first der  Maisons  Blanches  seine  Verbindung  mit  dem 
Combin. 

Die  im  silberweissen  Kleide  von  ewigem  Firn  pran- 
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gende,  breit  ausgedehute  und  ihre  Umgebungen  domi- 
nirende  Gestalt  des  Combin  fesselt  die  Bewunderung  des 
Beschauers ,  der  sie ,  sei  es  von  den  Hochgipfeln  der 
nächsten  Umgebung,  sei  es  von  entferntem  Höhenpunkten 
der  Berneralpen  oder  selbst  des  Jura  aus  betrachtet.  Nur 
aus  den  Tiefen  der  Thäler  gesehen,  zeigt  sich  der  Combin 
-entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  verkümmerter  Grösse. 
Er  hat  sich  hinter  die  Festungswälle  riesiger  Vorwerke 
zurückgezogen  und  will  seine  Schönheit  vor  dem  ver- 
bergen, der  die  Mühe  scheut,  sich  den  hohen  Standpunkt 
zu  gewinnen,  von  dem  aus  sie  ihm  offenbar  wird.  Zwar 
erblickt  man  allerdings  den  Combin  aus  dem  Thalbecken 
von  Aosta,  aber  von  da  aus  gesehen,  fehlt  ihm  grossen- 
theils  der  glänzende  Firnschmuck,  der  seine  Nordseite 
ziert  und  mit  geringerer  Begeisterung  haftet  daher  das 
Auge  an  den  schroffen  nackten  Felswänden  seines  süd- 
lichen Absturzes. 

Diese  versteckte  Lage  des  Combin  mochte  haupt- 
rsächlich  Schuld  sein ,  dass  er  selbst  sowohl ,  als  die  ihn 
umgebende  grandiose  Gletscherwelt  so  lauge  Zeit  unbe- 
kannt und  unbesucht  bleiben  konnte.  Der  dem  Hospitz 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  nur  unbedeutend  näher 
liegende  Gipfel  des  Mont  Velan  hat  schon  im  Jahr  1779 
seinen  Besieger  gefunden  und  in  der  nämlichen  Epoche 
hatte  der  Gletscher  von  Chermontane  der  jetzt  den  Namen 
«Glacier  d'Hautemma  trägt,  schon  seine  Besucher  gehabt. 
Aber  man  weiss  von  keinem  Reisenden  ,  der  in  älterer 
Zeit  an  den  Combin  sich  gewagt  hätte.  Ja,  selbst  als 
■der  Name  Combin  auf  den  Panoramen  erschien  und  man 
durch  den  gesteigerten  Besuch  höherer  Gipfelpunkte  in 
den  Alpen  auf  dieses  riesenhafte  Schneegebirge  aufmerksam 
geworden  war,  schrekte    lange   noch    der    Anblick   seiner 
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steilen  Eiswiinde  und  der  wildzerklüfteten  Gletscher,  dic- 
ihn  umgürten,  die  Lust  zu  dessen  Bewältigung  zurück. 
Es  war  im  Jahr  1825  als  der  Verfasser  dieser  Schrift 
bei  einer  Jugendreise  in  die  Hochgebirge  des  Wallis  die- 
ser unbekannten  Gletscherwelt  nahegekommen  war.  In 
Begleit  eines  Freundes  und  geführt  von  dem  damaligen 
Pfarrvikar  Rosier  in  Liddes  überstieg  er  den  Grat  zwischen 
dem  Entremont-Thal  und  der  Vallee  de  Bagnes  und 
drang  über  die  Alpweiden  von  Sery  bis  zur  Mündung 
des  Corbassiere-Gletschers  vor.  Damals  emgfing  er,  trotz. 
des  schlechten  Wetters,  das  die  Wanderer  heimgesucht 
hatte,  einen  Begriff  von  der  Grossartigkeit  dieser  Glet- 
schergegend. Im  Jahr  1851  begab  er  sich  neuerdings  in 
tlieses  wilde  Revier  und  zwar  in  der  ernstlichen  Absicht,. 
die  Besteigung  des  Grand  Combin  zu  versuchen.  Beglei- 
tet von  seinem  Führer  Joh.  von  Weissenfluh  von  Gadmen 
und  dem  Gemsjäger  Joseph  Benjamin  Feilet/  von  Lour- 
tier  stieg  er  am  13.  August  jenes  Jahi's  nach  der  ober- 
sten Hütte  der  Alp  Corbassiere  empor  und  genoss  daselbst 
die  Gastfreundschaft  der  Hirten,  deren  ärmliches  Lager 
noch  kein  Fremder  getheilt  hatte.  Die  Hütte  liegt  hoch 
über  allem  Baumwuchs  Angesichts  des  mächtigen  Corbas- 
siäre- Gletschers.  Drüben  am  andex'n  Gletscherbord  erhob 
sich  eine  schöne,  kegelförmig  aufsteigende  Schneespitze, 
die  ihm  von  den  Hirten  als  Grand  Comhin  bezeichnet 
wurde.  Es  war  aber  nicht  der  wahre  Combin ,  dessen 
Majestät  dem  Verfasser  einst  auf  der  Pointe  de  Drohnaz. 
so  mächtig  imponirt  hatte  und  dessen  topographische  Lage 
nach  den  damaligen  Karten  und  eidgenöss.  Aufnahmen 
bereits  festgestellt  war.  Derselbe  befand  sich  noch  wei- 
ter zurückgeschoben  und  war  von  der  Alp  Corbassiere 
aus  nicht  sichtbar.    Die  Sache  klärte  sich  dahin  auf,  dass 
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■die  Bagner  den  sonst  als  Grand  Combin  anerkannten  Ge- 
birgsstock  Graffeneire  nennen.  Um  nun  die  Nomenkla- 
tur nicht  zu  verwirren,  fand  man  sich  in  der  neuesten 
Zeit  veranlasst,  den  eigentlichen  Grand  Gonibin,  mit  dem 
Beisatz  Graffeneire  bei  seinem  Namen  zu  belassen ,  den 
Grand  Combin  der  Bagner  Combin  de  Corhassiere  zu  nen- 
nen und  für  den  nordwestlich  davon  liegenden  Gipfel  den 
üblichen  Namen  Klein-  oder  Petit  Conibin  beizubehalten. 
Es  stellt  sich  demnach  gegenwärtig  die  Gruppe  der 
€ombin-Gipfel  nach  ihren  Benennungen  und  ihrer  abso- 
luten Höhe  in  folgender  Weise  dar : 

I.  Gross  Combin  oder  Graffeneire. 

a.  Höchste  Spitze   oder  Aig. 

du  Croissant    ....  4317'"=13,292  P.  F. 

b.  Pointe  de  Graffeneire    ca.  4:300'°=13,238  » 

c.  Westliche  Endspitze       »  4080'n=12,560  » 

d.  Oestliche  Spitze   ....  4078""  =-12, 553  » 

e.  Tour  de  Boussine  .     .     .  3837"'=11,817  » 

II.  Combin  de  Corbassiere  oder 

Grand  Combin  der  Bagner  .     3722'"=1 1,458       » 

II!.  Klein  Combin 367i'"=ii,303     » 

Der  folgende  Tag  wurde  auf  eine  Entdeckungsreise 
verwendet.  Wusste  doch  Niemand,  an  welcher  Stelle  das 
eisige  üngethüm ,  das  man  bezwingen  wollte ,  in  Angriff 
zu  nehmen  sei  und  ob  nicht  vielleicht  ein  Bivouac  in 
dessen  unmittelbarer  Nähe  aufgesucht  werden  sollte.  Die 
kleine,  aus  drei  Männern  bestehende  Gesellschaft  über- 
schritt zuerst  etwas  oberhalb  der  Alphütte  den  Corbassiere- 
Gletscher.  Am  Fusse  des  s.  g.  Grand  Combin  angelangt, 
entschloss  man  sich  zur  Besteigung  seines  Gipfels,  den 
nach  Aussage  jener  Hirten  noch  kein    menschlicher  Fus^ 
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betreten  hatte ,  um  sich  von  dort  aus  in  der  fremden 
Oegend  zu  orientireu.  üeber  steile  Firnfelder  und  schmale 
Felsrippen  wurde  emporgestiegen.  Die  Kletter-Arbeit  war 
nicht  schwierig  aber  lang  und  erst  nach  einem  achtstün- 
digen Steigen  wurde  der  mit  weichem  Schnee  bedeckte, 
-ziemlich  steil  sich  abdachende  Gipfel  erreicht.  Leider 
hatten  sich  allmählig  Nebel  gesammelt  und  kaum  war 
noch  südwärts  auf  Augenblicke  das  imposante,  blendend 
weisse  Bild  des  ivahren  Combin  oder  der  Graffeneire  zu 
erkennen,  der  sich  aus  dem  glitzernden  Firnbecken  des 
Corbassiere- Gletschers  in  stolzer  Grösse  erhob.  Die  Rück- 
kehr nach  der  gastlichen  Alphütte  geschah  ohne  irgend 
welches  Hiuderniss.  Doch  war  der  Abstieg  nicht  weniger 
«rmüdend  als  das  Hinaufsteigen.  Man  hatte  dafür  eine 
andere  schneereichere  Seite,  die  direkt  südlich  auf  die 
Ebene  des  Corbassiere-Gletschei'S  führte,  gewählt.  Die 
über  Nacht  eingetretene  schlechte  Witterung  vereitelte 
die  beabsichtigte  Besteigung  der  Graffeneire  vollständig. 
Man  wandte  sich  dem  Thale  zu,  indem  man  den  Col  des 
Pauvres  (Bettlerlücke)  überstieg  und  über  die  Alpen  von 
Boteheresse,  la  Liaz  und  Zessettaz  bis  nach  Chermontane 
am  Fusse  des  Col  de  Fenetre  vordrang. 

Der  misslungene  Versuch  hatte  in  dem  Kopfe  des 
damals  noch  jungen  und  thatkräftigen  Felley  den  Eifer 
zur  Aufsuchung  eines  Weges  zur  Besteigung  der  Graäe- 
neire  angespornt.  Er  munterte  seine  Kameraden  zur 
Theilnahme  auf  und  rastete  nicht ,  bis  endlich  im  Jahr 
1856  gemeinschaftlich  ein  ernster  Anlauf  gemacht  wurde. 
Benjamin  Felley,  sein  Bruder  Moris,  Kaspar  Moulin  und 
Juvence  Bruchez  von  Lourtier,  alle  tüchtige  Gemsjäger 
und  Bergsteiger,  brachen  im  Juli  desselben  Jahres  auf 
und  sollen  versucht  haben,    von   der   Ost-    und   Südseite 
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hei",  zuerst  gegen  die  Tour  de  Boussine  ansteigend,  wenige 
Tage  später  von  der  Alp  Chermontane  aus  die  Kämme 
des  Mont  Avril  verfolgend,  den  Gipfel  zu  erreichen,  ohne 
dass  diese  Versuche  sie  an's  Ziel  geführt  hätten. 

Ina  nämlichen  Jahre  betraten  auch  die  Brüder  ^Ml- 
liam  und  C.  E.  Mathews,  beides  unternehmende  Mitglie- 
der des  Londoner-Alpenclubs  die  Gletscherwildnisse  des 
Bagnes-Thals  und  besuchten  namentlich  das  Gletscher- 
Thal  von  Corbassiere  mit  dem  Vorhaben,  eine  Besteigung 
des  G-rancl  Conibin  (GrafFeneire)  zu  unternehmen.  Herr 
VV.  Mathews  hatte  im  Jahr  1854  den  Mont  Velan  be- 
stiegen und  der  gewaltige  Eindruck,  den  dort  die  impo- 
sante Gestalt  des  Grand  Combin  auf  ihn  machte,  war  so 
ergreifend  und  so  begeisternd,  dass  er  augenblicklich  den 
Vorsatz  zu  dessen  Besteigung  fasste,  ti'otzdem  er  von  sei- 
nem damaligen  Führer  Dorsaz  vernahm,  dass  mancher 
Jäger,  der  in  die  Nähe  dieses  Berges  gekommen  sei,  ver- 
sichert habe,  derselbe  sei  unersteiglich. 

Am  17.  August  übernachteten  die  Brüder  Ilafheivs 
mit  ihren  Führern  August  Simond  von  Chamounix  und 
Benjamin  Felley  von  Lourtier  und  dem  Träger  Frangois 
Louis  Felley  in  der  obersten  Hütte  der  Alp  Corbassiere. 

Am  folgenden  Morgen  früh  war  sehr  schlechtes  Wet- 
ter. Doch  um  5  Uhr  schien  es  zu  bessern  und  es  wurde 
aufgebrochen.  Man  schritt  dem  Corbassiere- Gletscher  ent- 
lang gegen  die  höchsten  Weiden  der  Alp  Corbassiere  auf- 
wärts, traversirte  sodann  den  flachen  Rücken  des  Glet- 
schers ,  überschritt  mit  Hülfe  des  Seils  den  Bergschi-und 
und  befand  sich  am  Fusse  des  kegelförmigen  Schneeberges, 
den  die  Reisenden  von  der  Alphütte  aus  erblickt  hatten 
und  der  ihnen  dort  mit  dem  Namen  «.Grand  Combin»  be- 
zeichnet worden  war.     Es  war  natürlich  der   fünf   Jahre 
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vorher  vom  Verfasser  bestiegene  Comhin  de  Corhassiere. 
Mit  Hülfe  von  Stufen,  die  man  einhieb ,  wurde  an  den 
stotzigen  Schneehalden  emporgestiegen,  sodann  eine  scharfe 
Ecke  gewonnen  und  diese  verfolgt,  bis  man  nach  einem 
sechsstündigen  Mai'sche  den  Gipfel  erreichte.  Dieser  bil- 
dete einen  schmalen  Schneegrat,  der  südwestliche  Rich- 
tung hatte.  Die  Reisenden  standen  in  der  Meinung,  den 
für  unersteiglich  verschrieenen  wirklichen  Grand  Combin 
erstiegen  zu  haben.  Leider  verhüllten  bedeutende  Wol- 
kenmassen die  Aussicht.  Nur  vorübergehend  hatte  man 
einzelne  flüchtige  Ausblicke ,  bald  nach  dem  Mont  Pleu- 
reur,  bald  nach  der  Dent  du  Midi.  Herr  William  Ma- 
thews aber  war  von  der  Sache  nicht  befriediget.  Es 
schien  ihm,  das  Panorama  sei  nicht  von  solcher  Ausdeh- 
ming,  wie  er  es  sich  im  Geiste  gedacht  hatte.  Da  lüftete 
sich  endlich  auch  im  Süden  der  Nebel  und  es  zeigte  sich 
am  obern  Ende  des  Corbassiöre-Gletschers  ein  i^rachtvoUer 
Schneeberg,  der  die  Form  desjenigen  an  sich  trug,  den 
Hr.  Mathews  noch  vor  wenigen  Tagen  von  der  Spitze 
der.  Dent  du  Midi  aus  als  den  Combin  wieder  erkannt 
imd  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  beobachtet  hatte.  In 
der  That  standen  die  Reisenden  nur  auf  dem  Gr.  Combin 
der  Bagner.  Sie  hatten  sich  diirch  die  Angabe  Felleys, 
dass  dieser  Gipfel  der  Grand  Combin  sei ,  irrefühi-en  lassen 
und  waren  mit  der  Gegend  nicht  genau  vertraut,  um 
von  vorneherein  diesen  Irrthum  zu  erkennen. 

Der  wahre  Grand  Combin  wurde  nun  scharf  in's 
Auge  gefasst.  Herr  W.  Mathews  glaubte ,  es  Hesse  sich 
an  jenen  Eiswänden  und  gebrochenen  Firnen,  die  seine 
Xordseite  umkleiden,  doch  ein  Weg  bis  zu  seiner  Spitze 
herausfinden.  Simond  dagegen  hielt  dessen  Ersteigbar- 
keit der  Lawinengefahr  wegen   auf  dieser   Seite  für  sehr 

10 
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zweifelhaft  und  meinte,  man  müsse  ihm  auf  einer  andern 
Seite  beizukommen  suchen.  Indessen  trat  die  Gesellschaft 
den  Rückweg  an  und  stieg  durch  einen  dichten  Schnee- 
sturm, gleich  wie  es  aucii  der  Verfasser  gethan,  auf  der 
Südseite  des  Berges  hinunter.  Bei  dem  Firne,  der  dessen 
Fuss  bekleidet,  angelangt,  stürzte  Herr  C.  E.  Mathews 
in  einen  Schrund,  den  sein  Bruder  und  Felley  unmittel- 
bar vorher  noch  mit  aller  Sicherheit  überschritten  hatten. 
Rasch  wurde  ihm  Hülfe  geleistet,  dann  der  Gletscher 
überschritten  und  ohne  weiteren  Unfall  Abends  6  Uhr 
die  Alphütte  erreicht.  Wahrscheinlich  war  ebenfalls  das 
ungünstige  Wetter  schuld,  dass  die  Gralfeneire  nicht  noch 
in  Angriff  genommen  wurde.  Die  Gesellschaft  überstieg 
am  folgenden  Tage  den  Col  des  Pauvres  und  begab  sich 
nach  der  Alp  Vingthuit,  um  von  da  aus  andere  Gletscher- 
reviere zu  besuchen. 

Doch,  der  Trieb,  die  Graffeneire  oder  den  eigentlichen 
Grand  Comhin  zu  bewältigen,  hatte  sich  nun  einmal  in 
den  feuingen  Gemüthern  der  Bagner  festgesetzt.  Im  fol- 
genden Jahr  1857  wurde  eine  gemeinsame  Expedition 
veranstaltet,  an  welcher  Maurice  Felley,  Juvence  Brü- 
cJiez  und  Benjamin  Felley  Theil  genommen  haben  sollen. 
Am  19.  Juli  übei'nachteten  diese  Männer  auf  der  Alp 
Corbassiere.  Am  20.  Juli  reisten  sie  zwischen  2  und  3 
Uhr  Morgens  von  dort  ab,  drangen  über  den  Corbassiere- 
Gletscher  tief  hinein  in  das  Gletscherthal ,  bahnten  sich 
dann  ihren  Weg  längs  den  endlosen  Schneewänden  des 
Berges  hinan  und  erreichten  um  12  Uhr  die  Graffeneire, 
d.  h.  die  zweithöchste  Spitze  des  Grund  Comhin.  Diesen 
Männern  gebührt  daher  das  Verdienst  der  ersten  Erstei- 
gung dieses  bis  dahin  für  unzugänglich  gehaltenen  Gipfels. 
Derselbe  sollte  aber  nicht  lange  auf  neuen  Besuch  warten. 
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Im  nämlichen  Jahr  hatte  Hr.  William  Mafheivs  seine 
Schweizerreise  mit  einer  in  Gesellschaft  mehrerer  Lancls- 
leute  uuternümmenen  Expedition  auf  das  Finsteraarhorn 
begonnen  und  war  mit  seinem  Führer  Simond  nach  Sitten 
zurückgekehrt.  Dort  erhielt  er  die  Nachricht  von  der 
erfolgten  Besteigung  der  GrafFeneire  durch  einige  Gems- 
jäger von  Lourtier.  Trotz  des  zweifelhaften  Wetters 
schickte  er  sich  sogleich  an,  nach  dem  Bagnes-Thal  ab- 
zureisen. Von  Riddes  stieg  er  mit  seinem  Führer  Simond 
über  den  Col  des  Etablons  hinüber  nach  Chables  und 
nachdem  er  sich  daselbst  mit  Proviant  versehen,  der  nebst 
dem  Gepäck  und  einer  Mati'aze  einem  Maulesel  aufgeladen 
wurde  und  die  beiden  Jäger  Maurice  Felleij  und  Juvence 
Bruchez  von  Lourtier  in  Dienst  genommen  hatte,  schritt 
er  in  deren  Begleit  nach  der  Alp  Corbassiere  empor. 
Frischer  Schnee  bedeckte  die  höheren  Weiden  und  die 
Sennen  hatten  das  untere  Läger  bezogen.  Gleichwohl 
wählte  er  sein  Nachtquartier  in  der  obersten  Hütte,  um 
seinem  Ziele  so  nahe  als   möglich  zu  sein. 

Am  folgenden  Tage,  den  19.  August  1857,  wurde 
Tim  3  ühr  Morgens,  vier  Mann  hoch  abgereist.  Beim 
Laternenlicht  musste  die  nächste  Felsenhöhe  erklommen 
werden,  dann  wurde  der  alten  Gletschermoraine  entlang 
voi'wärtsgeschritten.  Man  hatte  die  GrafFeneire  nun  voll- 
ständig in  Sicht.  Der  gewaltige  Schneestock  wurde  von 
der  Morgensonne  herrlich  beleuchtet.  Die  Wanderung 
über  den  Gletscher  war  des  frischen  Schnees  wegen,  der 
ihn  bedeckte,  ermüdend  und  die  Schrunde  erforderten 
mancherlei  Umgehungen.  Als  man  bis  ungefähr  eine 
Stunde  herwärts  der  Gratniederung  vorgerückt  war ,  die 
den  Hochfirn  des  Corbassiäre-Gletschers  vom  Valsorey- 
Thal  trennt,  wurde  eine   halbstündige  Rast  gemacht  und 
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ein  zweite»  Frühstück  genossen.  Es  war  9  Uhr  20  M. 
und  man  hatte  auf  diesen  Marsch  mehr  als  6  Stunden 
verwendet,  während  die  Bagner  nicht  mehr  als  die  Hälfte 
Zeit  dazu  gebraucht  hatten.  Man  befand  sich  hier  am 
eigentlichen  Fuss  des  Berges  und  die  noch  in  Aussicht 
stehende  Ai'beit  machte  den  Führer  Brüchez,  der  bloss 
aus  Liebhaberei  ein  Gemsjäger  war,  so  verzagt,  dass  er 
nicht  weiter  vorrücken  wollte  und  nun  den  Auftrag  er- 
hielt, sich,  während  die  andern  die  Besteigung  unter- 
nahmen, nach  jener  Einsattlung  hinzubegeben  und  sich 
dort  nach  der  Möglichkeit  umzusehen ,  ob  man  auf  der 
andern  Seite  gegen  St.  Pierre  heruntersteigen  könne.  Das 
Hinausteigen  au  dem  steilen  Berggehänge  war  nun  aller- 
dings sehr  beschwerlich.  Die  Hänge  waren  mit  einer 
Kruste  von  frischem  Schnee  bedeckt,  die  bei  jedem  Schritte 
unter  dem  Fusse  einbrach.  Der  Vorangehende  hatte  na- 
türlich die  mühsamste  Arbeit  und  der  Löwenantheil  an 
derselben  fiel  dem  unverdrossenen  Simoncl  zu,  der  mei- 
stens an  der  Spitze  war,  während  daneben  Hr.  Mathews 
und  Felley  ihn  abwechselnd  ablösten.  Dicht  an  der  Seite 
eines  hohen ,  sturzdrohenden  Schneewalles ,  der  in  grün- 
lichem Lichte  schimmerte,  ging  es  aufwärts.  Strecken- 
weise musste  man  sich  durch  die  Trümmer  herunterge- 
fallener Lavinen  hindurch  arbeiten.  Als  nun  gar  beim 
weiteren  Vordringen  ein  ganzes  Netz  von  klaffenden  Firn- 
spalten sich  ihnen  entgegenstellte,  durch  welches  sich 
kaum  ein  Ausweg  finden  liess,  wollte  dem  Führer  Felley 
vollends  der  Muth  entsinken.  Simond  aber  munterte  zum 
Fortschreiten  auf  und  bemerkte,  dass  man  nicht  sobald 
am  Gelingen  einer  Besteigung  verzweifeln  müsse.  So 
ging  es  mit  neuem  Muth  langsam  weiter  durch  den  fuss- 
tiefen   Schnee   und    endlich   war    man   unten   am   steilen 
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Kegel  der  nördlichen  oder  zweithöchsten  Spitze  des  Grand 
Combin.  Die  Erklimmnng  desselben  war  äusserst  miss- 
lich, aber  Simonds  Energie  half  durch.  Er  schlug  mit 
den  Absätzen  feste  Tritte  in  den  Schnee.  Unmittelbar 
nach  ihm  folgte  Hr.  Mathews  und  glücklich  erreichte  man 
die  Spitze,  die  kaum  für  3  Männer  Raum  bot.  Allein, 
die  schönen  Aussichten  vom  Morgen  waren  verschwunden. 
Schon  von  9  Uhr  an  hatten  sich  Nebel  zusammengezogen 
und  waren  von  Minute  zu  Minute  dicker  geworden.  Als 
man  die  Spitze  erreicht  hatte,  sah  man  fast  kernen  ein- 
zigen Berg  mehr.  Nur  in  einzelnen  Zwischenräumen  kamen 
die  Gletscher  von  Breney  und  Chermontane  zum  Vorschein 
und  man  sah  die  grünen  Seen  von  Chanrion  heraufschim- 
mern. Einzig  in  einer  Richtung  war  die  Aussicht  klar, 
nämlich  nach  der  Seite  des  Corbassiere-Gletschers  und 
auf  die  ihn  einschliessenden  Gebirgsketten.  —  Die  höchste, 
südliche,  noch  unerstiegene  Spitze  des  Grand  Combin,  die 
mit  der  nördlichen  durch  eine  kleine  Einsattlung  verbun- 
den ist,  schätzte  Hr.  Mathews  nur  um  etwa  20  Fuss  höher 
als  die  nöi'dliche,  auf  der  sie  sich  befanden.  Der  Gang 
auf  dieselbe  wäre  anscheinend  mit  keiner  Sch^vierigkeit 
verbunden  gewesen ,  allein  der  heutige  Gesammtmarsch 
hatte  bis  jetzt  eilf  volle  Stunden  in  Anspruch  genommen 
und  man  durfte  nur  noch  auf  circa  5  Stunden  Tageslicht 
rechnen.  Es  war  daher  dringend,  den  Rückzug  anzutre- 
ten, der  denn  auch  rasch  in's  Werk  gesetzt  wurde.  Nach 
zwei  Stunden,  um  5  Uhr  Abends,  hatte  man  sich  wieder 
mit  Briichez  am  Fuss  des  Berges  vereinigt.  Dieser  hatte 
imterdessen  jene  Einsattlung,  die  seither  den  Namen  des 
Col  des  Maisons  blanches  erhalten  hat,  besucht  und  meinte, 
es  wäre  nicht  thunlich  dort  hinunterzusteigen.  ÄFan  kehrte 
demzufolge  nach  der  Alp    Corbassiere  zurück.      Auf  dem 
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Gletscher  überfiel  ein  heftiger  Schneesturm  die  Reisenden 
nnd  die  Nacht  brach  ein  bevor  sie  zu  den  Felsen  kamen, 
über  die  man  zu  den  Weiden  von  Corbassiere  hinunter- 
steigt. Diess  geschah  mit  Hülfe  der  Laterne.  Erst  um 
9  Y^  Uhr,  also  nach  einem  ISstündigen  Marsch,  worunter 
15  über  tiefen  Schnee,  wurde  die  gastliche  Hütte  wieder 
erreicht  und  am  folgenden  Tage  dieses  unwirthliche  Gf- 
birgsrevier  verlassen. 

Wenn  die  ersten  Ersteigungen  des  Grand  Combin  oder 
der  Graffeneire  vom  Bagnes-Thal  aus  und  namentlich  von 
der  Seite  des  Corbassiere -Gletschers  ausgeführt  worden 
sind  und  durch  dieselben  die  Bahn  zur  Bewältigung  auch 
dieses  hohen  Alpengipfels  gebrochen  wurde,  so  darf  es 
nicht  befremden,  dass  auch  im  oberen  Theil  des  Entre- 
raontthals  Anregungen  zum  gleichen  Zwecke  stattfanden. 
Leuchtet  doch  die  hehre  Gestalt  des  Grand  Combin  so 
stolz  hinüber  nach  dem  Hospitz  des  St.  Bernhards  und 
spiegelt  sich  sein  Bild  so  klar  und  silberweiss  in  der 
dunklen  Fluth  des  kleinen  Sees  wieder,  dass  es  einen 
eigenen  Zauber  auf  das  Gemüth  dessen  ausübt ,  dem  es 
entgegenstrahlt.  Von  allen  Gipfeln,  die  den  St.  Bernhards- 
pass  umkränzen,  nimmt  dieser  prächtige  Gipfel  eine  vor- 
ragende Stelle  ein.  Und  dringt  man  von  St.  Pierre  durch 
das  Valsorey-Thal  hinein  und  ersteigt  den  Rücken  des 
Valsorey-Gletschers,  so  steht  man  am  unmittelbaren  Fusse 
dieses  Colosses  und  blickt  staunend  die  eisbedeckten  Wände 
an,  die  zu  seinem  Gipfel  hinaufführen.  —  Nachdem  die 
Kunde  von  einer  Besteigung  des  Grand  Combin  verbrei- 
tet war,  musste  sich  daher  bei  den  kühnen  Jägern  von 
St.  Pierre  der  Gedanke  Raum  schaffen ,  ob  demselben 
nicht  auch  beizukommen  wäi'e,  wenn  man  den  Weg  nach 
dem  Col  des  Maisons  blanches  einschlagen   würde.     Un- 
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streitig  hatten  schon  einzelne  Jäger  vom  Valsorey-Thal 
iius  jenen  Col  überschritten  und  Gelegenheit  gehabt,  von 
dort  aua  den  Coiubin  in  Augenschein  zu  nehmen.  Genug! 
es  wurde  ein  ernster  Versuch  beschlossen.  Am  18.  Juli 
1858  reisten  die  beiden  Brüder  Daniel  und  Emmanuel 
Balley,  SerapJiin  und  August  Dorsaz  um  2  Uhr  Morgens 
vom  Dorfe  St.  Pierre  ab.  Sie  stiegen  nach  der  Alp  En- 
haut  empor,  überschritten  den  Torrent  de  la  Truie,  er- 
kletterten sodann  die  Felsabstürze  der  «  Chaine  des  Maisons 
blanches»,  überschritten  den  Col  (3,500'")  und  gelangten 
an  den  Fuss  des  Grand  Combin,  wo  sich  die  Zugänge  von 
Entremont  und  Bagnes  vereinigen.  Yon  da  verfolgten 
sie  den  gleichsam  durch  die  Beschaffenheit  des  Berges 
selbst  vorgezeichneten  Weg  ihrer  Vorgänger  und  erreich- 
ten schon  um  11  Uhr  Vormittags  die  bereits  von  jenen 
bestiegene  zweithöchste  Spitze.  Die  Rückkehr  nach  St. 
Piei're  wurde  gleichen  Tags  in  6  Stunden  Zeit  vollbracht. 

So  war  auch  auf  dieser  Seite  die  Bahn  gebrochen 
und  der  Beweis  geleistet,  nicht  nur  dass  von  St.  Pierre 
aus  dem  Grand  Combin  beizukommen  sei,  sondern  dass, 
wenn  man  in  einer  Hütte  des  Valsorey-Thals  die  Nacht 
zubrächte,  man  von  da  aus  einen  viel  kürzeren  Weg  vor 
sich  hätte,  als  wenn  die  Besteigung  von  der  Alp  Corbas- 
siere  aus  unternommen  wird.  Muss  man  doch  den 
Marsch  von  da  aus  bis  auf  die  Spitze  und  zurück  auf 
15 — 16  Stunden  anschlagen,  während  es  nicht  mehr  als 
12  Stunden  bedarf,  um  von  einer  der  Alpen  im  Valsorey- 
Thal  die  Besteigung  der  Graffeneire  auszuführen  und  noch 
bis  nach  St.  Pierre  ziuiick  zu  kehren. 

Gleichwohl  fanden  noch  wiederholte  Besteigungen  auf 
dem  zuerst  eingeschlagenen  Wege  statt.  Sechszehn  Tage 
nachdem  jene  Männer  von  St.  Piei-re  ihre  gelungene  Ex- 
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pedition  ausgeführt  hatten,  unternahm  ein  junger  Berg- 
freund  von  18  Jahren,  Herr  Viktor  Zöppritz  aus  Darm- 
stadt,  vom  Bagnes-Thale  aus  die  Reise.  In  Begleit  von 
Maurice  Fellcy  und  Lucian  Fille  brach  derselbe  am  3. 
August  1858  des  Morgens  früh  um  l^o  Uhr  von  den 
Hütten  der  mittleren  Alp  von  Corbassifere  auf.  Um  10 
Uhr  hatten  sie  das  Schneeplateau  am  Fuss  der  Spitze  er- 
reicht. Hier  genossen  sie  eines  immensen  Panoramas, 
aber  die  Kälte  (der  Thermometer  zeigte  —  3**  ß.) ,  ein 
heftiger  Wind  und  eintretender  dicker  Nebel  nöthigten 
sie  zur  Umkehr,  nachdem  sie  noch  den  vergeblichen  Ver- 
such gemacht  hatten,  den  steilen  Kegel  zu  erklimmen. 
Dass  übrigens  Herr  Zöppritz  ein  flinker  Läufer  war,  be- 
weist das  Factum,  dass  er  noch  am  gleichen  Tage  Abends 
5  Uhr  den  Col  des  Pauvres  passirte  und  um  7  '/o  Uhr 
auf  der  Alp  Torembe  sein  Nachtquartier  bezog. 

Eine  Woche  später,  am  10.  August,  wurde  dagegen 
die  nämliche  Spitze  vollends  bewältiget  von  einer  Gesell- 
schaft Schweizer,  welche  aus  den  Herren  Nationalrath 
Bucher  von  Regensberg,  J.  J.  Weilenmdnn  von  St. 
Gallen  und  dem  Verfasser  dieser  Schrift  bestand.  Als 
Führer  funktionirten  dabei:  die  Brüder  Benjamin  und 
Moritz  Felley  und  ihr  Vetter  Kaspar  Moulin,  alle  von 
Lourtier.  Der  Preis  eines  jeden  Führers  ward  auf  Fr.  30 
festgesetzt.  Am  Tage  ihrer  Ankunft  in  Lourtier  hatten 
die  genannten  Reisenden  die  Gebirgskette  passirt,  welche 
das  Bagnes-Thal  vom  Nendaz-Thal  trennt  und  bei  diesem 
Anlass  die  Becca  de  la  Grand  Journee  (3028"")  bestiegen, 
von  wo  ihnen  ein  Prachtanblick  des  Combin  eröffnet  war. 
Am  Tage  nachher  wurde  die  Nacht  in  der  obersten  Hütte 
von  Corbassiere  zugebracht  und  am  10.  August  des  Mor- 
gens erst  gegen  4  Uhr  nach  dem   Combin   aufgebrochen, 
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weil  die  Dunkelheit,  die  der  schwarzbewölkte  Himmel 
verbreitete ,  einen  früheren  Abmarsch  nicht  zugelassen 
hätte.  Es  möge  dem  Verfasser  dieser  Schrift  erlaubt 
sein,  eine  auf  eigene  Erfahrung  gegründete,  etwas  ein- 
gehende Schilderung  des  Weges  hier  einfliessen  zu  lassen. 
den  man  zur  Besteigung  des  Combin  einzuschlagen  hat. 
Steigt  man  von  Lourtier  thalaufwärts  am  rechtseitigen 
Ufer  der  in  gewaltigem  Ungestüm  in  ihrem  Felseubett 
tlaherbrausenden  Drauce ,  so  führt  oberhalb  den  Hütten 
von  Grangesneuves  eine  schmale  Brücke  über  den  Strom. 
Hier  verlässt  man  den  Thalweg,  und  schlägt  den  Alpweg 
ein,  der  am  jenseitigen  Ufer  an  geröllreichen  Grashalden 
und  dux-ch  lichtes  Buschwerk  und  Gehölze  sich  bis  zur 
Höhe  eines  freien  Bergrückens  emporschlängelt.  Dieser 
dehnt  sich  am  nördlichen  Fuss  der  grünen  kegelförmigen 
Spitze  der  Becca  de  Corhassiere  (2688"*)  aus,  und  bildet 
den  Ausläufer  der  Gebirgsverzweigung ,  die  vom  Combin 
herkommt. 

Auf  diesem  Rücken  befindet  sich  das  mittlere  Läger 
der  Alp  Corhassiere,  das  man  nach  einer  angenehmen 
Wanderung  von  3 — S'/j  Stunden  betritt.  Die  Hütte  ziert 
eine  kleine  Hochfläche  des  Gi*ats  und  diese  Stelle  bietet 
einen  überraschenden  Blick  auf  den  Corhassiere-Gletscher 
dar,  der  das  dicht  vor  den  Füssen  des  Wanderers  geöff- 
nete Seitenthal  mit  seiner  gewaltigen  Eismasse  ausfüllt. 
Der  Gletscher  thürmt  sich  terrassenförmig  auf  und  er- 
streckt sich  bis  an  den  Fuss  des  Grand  Combin.  Jenseits 
des  Gletschers  erhebt  sich,  als  Ausgangsgipfel  der  schnee- 
bedeckten Kette  der  File  des  Follats  und  der  gezackten 
Felsenzinnen  der  Avoidons,  die  grüne  schlanke  Pyramide 
der  Becca  de  Sery  (2867""),  die  mit  der  Becca  de  Cor- 
hassiere zweien  riesigen  Wachtthürmen   gleicht,    die   den 
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Eingang  in  das  abgeschlossene  Gletscberthal  von  Corbas- 
siere  beherrschen.  Zur  Linken  der  File  des  Follats  ge- 
wahrt man  bereits  den  zierlichen  Schneegipfel  des  Comhin 
de  Corbassiere,  während  der  Grand  Combin  durch  die 
hochaufgethürmten  Wälle  des  Gletschers  dem  Auge  noch 
entzogen  ist.  Da  es  bei  jeder  Bergbesteigung  von  Ge- 
winn ist,  sich  sein  Nachtquartier  so  hoch  oben  als  mög- 
lich zu  wählen ,  so  ist  es  rathsam ,  den  Weg  von  etwa 
■Y4  Stunden  nicht  zu  scheuen,  der  sich  längs  den  begras- 
ten Berghalden  der  Becca  de  Corbassiere  noch  bis  zur 
hintersten  Hütte  der  Corbassiere-Alp  hineinzieht. 

Diese  Alphütte  liegt  fast  direkt  unterhalb  dem  Col 
des  Pauvres,  Angesichts  des  hochaufgebauten  Rückens  des 
Corbassiere-Gletschers ,  in  einer  Höhe  von  2326"'.  Der 
Gletscher-Damm  ist  so  mächtig,  dass  mau  darüber  aus 
kaum  noch  die  obersten  Gipfel  des  Combin  de  Corbassiere 
und  der  Follats. emporragen  sieht.  —  Um  sich  nun  dem 
Grand  (.'ombin  zu  nähern,  verfolgt  man  den  schmalen. 
Schaferpfad,  der  sich  an  steilen  Schiefer-  und  Grashalden 
nach  einer  höheren  Tlialstufe  hinanzieht,  zu  der  auch  der 
Gletschei-  sieh  erhebt.  Hier  oben  breiten  sich  in  schma- 
lem Rande  zur  Seite  des  Gletschers  noch  die  letzten  Wei- 
den aus,  die  den  Namen  «les  herbes  de  Pannossiere-» 
tragen.  Ungefähr  bei  dem  Punkt  2713  betritt  man  die 
Hochfläche  des  Gletschers,  die  bis  drüben  am  Fuss  des 
Combin  von  Corbassiere  eine  leicht  zu  beschreitende  schöne 
Ebene  bildet.  Bei  diesem  Punkte  beginnt  der  Grosse 
Combin  sich  im  Hintergrunde  zu  zeigen ,  während  näher 
zur  Linken  des  Wanderers  das  einsame  Gletseherthal  durch 
einen  Gürtel  von  einigen  tausend  Fuss  hohen  Felswänden, 
eingeschlossen  ist,  deren  Zinne  die  schneebedeckten  Gipfel 
des   Grand  Tave,  des  Tournelon  blaue  und  der  Becca  de 
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lu  Liaz  krönen.  Indem  man  sich  über  die  rauhe  Eis- 
fläche des  Gletschers  fortbewegt,  wird  man  in  der  Regel 
mehr  den  Siidrand  verfolgen ,  wo  die  schmalen  Spalten 
kein  Hinderniss  dai-bieten.  Die  Ansteigung  ist  sanft  und 
man  gelangt  unvermerkt  höher  von  einer  Terrasse  zux' 
andern.  Allmählig  nimmt  der  Firnschnee  den  Platz  des 
festen  Eises  ein  und  über  diese  Firnfelder  fortschreitend, 
rückt  man  dem  Combin  näher  und  kann  dicht  zur  Seite 
die  wild  gebrochenen  Gletscherabstürze  seines  nördlichen 
Gehänges  betrachten.  Hien  vväre'kaftm  ein  Emporklim- 
men möglich.  Man  muss  noclr  weiter  hinten  eine  gegen 
den  Gletscher  sich  ausbeugende  firnbedeckte  Felsenstufe 
umgehn,  um  die  Stelle  zu  erreichen,  wo  ein  sanfter  an- 
steigendes  Firngehäuge    die  Erklimmung   des  Berges  er- 

O  OD  DO 

laubt.  Ist  mau  bis  hieher  vorgedrungen ,  so  liegt  der 
hinterste  Winkel  des  Gletschei'thals,  durch  das  man  hin- 
aufgestiegen,  vor  den  Augen  des  Wanderers  und  eine 
breite  schöne  Schneeebene  dehnt  sich  bis  zu  den  nahe- 
gerückten schwarzen  Felszacken  der  Chaine  des  Maisons 
Manches  aus,  ja,  man  gewahrt  in  kurzer  Entfernung  und 
fast  im  gleichen  Niveau  mit  seinem  eigenen  Standpunkt 
die  schneeige  Lücke  des  Cols. 

Nun  beginnt  aber  die  eigentliche  Steigung.  Nachdem 
man  in  südwestlicher  Richtung  über  den  Gletscher  fort- 
geschritten ist,  wendet  man  sich  jetzt  gegen  Südosten  und 
gewinnt  den  ziemlich  flach  ausgespannten  Schneerücken 
jener  Felsenstufe.  Schon  befindet  man  sich  in  ansehn- 
licher Höhe,  aber  das  Schneegehänge  ist  steil  und  das- 
Steigen  ^vird  mühsam. 

An  dem  Tage,  wo  die  besagte  Gesellschaft  die  Reise- 
auf den  Grand  Combin  untei-nahm ,  hattt;  sie  sich  beim 
ersten    Anblick   desselben   des  goldenen  Sonnenlichts    er- 
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freut,  das  seine  Sclineewäncle  übergoss,  während  ringsum 
<lie  Berge  in  Wolken  gehüllt  waren  und  ein  unheimliches 
Düster  über  der  ganzen  Gegend  schwebte.  Die  Nebel 
nahmen  zu,  doch  konnte  man  beim  Hinansteigen  an  jener 
Felsenstufe  durch  die  Nebellücken  hindurch  noch  die 
schöne  Schneekuppe  des  Mont  Velan  unterscheiden,  die 
über  den  Col  des  Maisons  blanches  emporragte  und  auch 
-der  Montblanc  war  sichtbar,  der  sein  stolzes  Haupt  zu 
■erheben  begann.  Im  fernen  Nordosten  tauchten  sonnen- 
beleuchtete Gipfel  hinter  der  weissen  Nebeldecke  auf  und 
diese  Erscheinung  hielt  die  Hoffnung  auf  einen  schönen 
Tag  aufrecht. 

Von  dem  flachen  Rücken  jener  vorspringenden  Stufe 
geht  es  anhaltend  über  Schneehalden  aufwärts.  Die  ein- 
zuschlagende Richtung  ist  durch  die  Natur  gegeben.  Man 
folgt  dem  Fuss  steiler  Firnwälle,  deren  hohe  Wandung 
man  zu  seiner  Rechten  hat.  Streckenweise  ist  die  Bahn 
init  den  Trümmern  herabgestürzter  Eis-  oder  Firnmassen 
bedeckt  und  das  Durchschreiten  solcher  Trümmerstätten 
ist  keineswegs  angenehm.  Ungefähr  in  der  mittleren 
Höhe  des  Berges  betritt  man  ein  von  tiefen  Klüften  zer- 
rissenes Firnrevier.  Es  wird  nöthig  die  Steigimgsrich- 
tung  von  S.  0.  in  S.  W.  umzuändern  und  mittelst  Ueber- 
klimmung  des  Bei-gschrundes  die  Firnwand  zu  seiner 
Rechten  zu  erklettern,  was  zuweilen  nicht  ohne  Mithülfe 
des  Seiles  möglich  ist.  Noch  strecken  sich  endlos  schei- 
nende Firnhalden  in  massiger  Steilheit  empor,  die  man 
zu  bewältigen  hat.  Gewöhnlich  wird  in  dieser  Höhe  der 
Schnee  weicher  und  lockerer  und  macht  das  Vorrücken 
mühsam.  Diese  Schneehalden  führen  nach  einem  Firn- 
plateau, das  sich  zwischen  der  nördlichen  Spitze  des  Com- 
bin  und  der  mit  4078'"  bezeichneten  Ostspitze  ausbreitet 
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und  welchem  jene  Spitze  selbst  als  stotziger  Schneekegel 
entsteigt.  Man  steht  hier  dicht  am  Rande  der  Gebirgs- 
kante,  deren  südliches  Gehänge  in  fast  lothrechten  Fels- 
wänden abgeschnitten  ist.  Von  dieser  Höhe  aus  muss- 
sich  schon  ein  weites  Panorama  offenbaren.  Die  genannte 
Gesellschaft  vermochte  kaum  in  den  hintersten  Winkel 
des  Eisthals  hinunterzuschauen,  das  den  ersten  Ursprung 
des  Glacier  du  Mont  Durand  bildet,  so  sehr  hatte  der 
Nebel  alles  umhüllt.  Jetzt  gilt  es  aber  noch  die  steile 
Wand  des  spitzen  Kegels  zu  erklimmen.  Die  günstige 
Seite  ist  die  gegen  Osten  gekehrte.  Ist  der  Schnee,  der 
den  Kegel  aixf  der  ganzen  nördlichen  Abdachung  bedeckt,, 
nicht  zu  hart,  so  dass  man  Tritte  stampfen  kann,  so  lässt 
sich  die  Arbeit  ohne  grosse  Gefahr  vollbringen.  Der  ge- 
sammte  Tagesmarsch  von  der  Alp  Corbassiere  bis  auf  die 
nördliche  Spitze  erfordert  immerhin  neun  Stunden.  Die 
Besteigixng  des  Kegels  allein  nimmt  eine  Stunde  in  An- 
spruch. Die  vollständig  mit  Schnee  bedeckte  Spitze  ist 
gegen  Süden  in  scharfem  Rande  abgeschnitten  und  die 
überhängende  Gwächtenwand  ruht  einige  Fuss  hoch  auf 
dem  lothrechten  Felsabsturz,  der  auf  der  Südseite  des 
ganzen  Gebirgsstockes  zu  Tage  tritt.  Die  nördliche  Ab- 
dachung des  Gipfels  hingegen  ist  etwas  gewölbt  und  ge- 
währt einer  nicht  zu  zahlreichen  Gesellschaft  Raum,  sich 
in  behaglicher  Sicherheit  auf  dem  glitzernden  Firnteppich 
auszustrecken.  Es  war  12^/^  Uhr,  als  jene  Reisenden  mit 
ihren  Führern  auf  dieser  Spitze  anlangten.  Aber  wenn 
dem  Hr.  William  Mathews  s.  Z.  auf  dem  Gipfel  des  Com- 
bin  de  Corbassiere  das  dem  Verfasser  dieser  Schrift  einige 
Jahre  vorher  zugefallene  Loos  einer  durch  Nebel  voll- 
ständig getrübten  Aussicht  beschieden  war,  so  musste  der 
letztere  mit  seiner  ganzen  Gesellschaft  nun  auch  auf  dem 
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Gipfel  der  Graffeneire  in  gesteigertem  Masse  das  Missge- 
scliick  ungünstiger  Witterung  erfahren,  welches  ein  Jahr 
früher  Hrn.  Mathews  auch  auf  dem  Gipfel  der  Graifeneire 
betroifen  hatte.  Denn  nicht  nur  war  von  dem  ganzen, 
Ungeheuern  Panorama  rein  nichts  zu  sehn,  —  nicht  nur 
war  auch  keine  Spiir  von  der  so  nahen  höchsten  Spitze 
des  Combin  sichtbar,  sondern  ein  feiner  dichter  Schnee 
fiel  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Verweilens  auf  der 
Spitze  auf  die  Gesellschaft  herunter  und  ersetzte  den  Streu- 
zacker  zu  den  Butterschnitten,  die  sie  sich  faute  de  mieux 
zu  Gemüthe  führte. 

Der  Thermometer  stand  zwar  auf  -j-G"  Reaumur. 
Wind  ging  keiner  und  die  Kälte  war  so  wenig  empfind- 
lich, dass  einer  der  Führer  es  verschmähte,  sich  mit  sei- 
nem Rock  zu  bekleiden  und  es  vorzog,  denselben  als 
Kopfkissen  zu  benutzen.  Da  aber  keine  Besserung  des 
Wetters  sobald  zu  hoffen  war,  so  trat  man  nach  einem 
halbstündigen  Aufenthalt  auf  der  Spitze  den  Rückweg 
an,  der  des  frischen  Schnees  wegen  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  Vorsicht  erheischte.  Nach  einem  Marsch 
von  6'/2  Stunden,  langte  die  Gesellschaft  bei  dem  mitt- 
lem Läger  der  Alp  Corbassiere  an,  das  von  den  Sennen 
bezogen  war.  Sie  hatte  den  Eindruck  mit  sich  gebracht, 
dass  die  Besteigung  des  Grand  Combin  zwar  Zähigkeit 
und  Ausdauer  erfordere,  aber  bei  normalen  Zuständen  des 
Gletschers  und  Firns  mit  wenig  oder  keiner  eigentlichen 
Gefahr  verbunden  sei.  Die  nämliche  Gesellschaft,  mit 
Ausnahme  der  beiden  Felley,  überschritt  am  folgenden 
Morgen  den  Corbassiere-Gletscher,  nahe  bei  seiner  Aus- 
mündung und  stieg  sodann  über  die  Forde  de  Sery  hinüber 
in  das  Hochthal  der  Alp  Sery,  in  der  Absicht  von  da  in 
<las  Thal  von  Entremont  vorzudringen. 
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Noch  Wiir  der  höchste  Gipfel  des  Grand  Combin  nicht 
besiegt.  Erst  im  Jahr  1860  hiess  es,  ein  Schweizer. 
Kamens  Devillc ,  habe  mit  Führern  von  St.  Pierre  den 
höheren  südlichen  Gipfel  bestiegen.  Nähere  Angaben  über 
diese  Besteigung  sind  indessen  nicht  bekannt.  Im  August 
desselben  Jahrs  will  auch  Hr.  W.  E.  Uüerson  aus  Sehott- 
land mit  seinen  Führern  Kaspar  und  Enimamiel  BaUey 
die  höchste  Spitze  des  Combin  erreicht  haben.  Er  brachte 
die  Nacht  in  einer  Hütte  der  Alp  Valsorey  zu  und  führte 
am  folgenden  Tage  in  Zeit  von  6  '/a  Stunden  die  Bestei- 
gung aus.  Er  glaubt  der  erste  Engländer  zu  sein,  der 
von  St.  Pierre  aus  dieses  Ziel  ex-reicht  hat.  Immerhin 
waltet  noch  einiger  Zweifel  ob ,  ob  diese  beiden  Herren 
wirklich  auf  der  höcitsten  Spitze  gewesen  sind,  zumal  die 
Bagner  das  Verdienst  der  ersten  Besteigung  für  sieh  in 
Anspruch  nehmen.  Mittlerweile  wurde  am  14.  August 
1861  von  drei  Engländern  und  drei  Führern  von  Bagnes 
die  Grafleneire  neuerdings  bestiegen ,  ohne  dass  es  ihnen 
gelungen  wäre,  bis  auf  die  höchste  Spitze  vorzurücken. 
Endlich  im  Sommer  gleichen  Jahrs,  wenige  Tage  nach 
jener  Besteigung,  zog  eine  Gesellschaft  von  Männern  aus 
dem  Bague-Thal  zu  diesem  Zwecke  aus.  Sie  bestand  aus 
14  Personen,  nämlich  den  Gemsjägern  Franc,  und  Flor. 
Felley,  Jos.  Bruchez,  den  drei  Studenten  Besse,  Pierre 
und  Benj.  Felley,  Louis  Filier,  Maurice  Maren,  Gilliot. 
Filliez,   Vicar  Beffer  und  D"^  Carron. 

Am  19.  August  wurde  die  Besteigung  ausgeführt, 
aber  nur  fünf  von  der  Gesellschaft,  nämlich  F.  Besse. 
Florentin  Felley,  Jos.  Bruchez,  F.  Felley  und  D"^  Car- 
ron (v.  Jw.  Tschudi),  sollen  die  höchste  Spitze  erreicht 
haben,  die  von  da  an  den  besonderen  Namen  Äiguille  du 
Croissant  erhielt. 
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Bei  allen  bisher  geschilderten  Besteigungen  des  Com- 
bin  ist  der  Hauptangriff  auf  der  Nordseite  geschehen,  zu- 
mal die  verschiedenen  eingeschlagenen  Wege  sich  am 
nördlichen  Fuss  des  Berges  vereinigen.  Ob  auch  von 
der  Südseite  her  ernstliche  Versuche  zur  Erklimmung 
seiner  Gipfel  oder  zu  Uebersteigung  des  Gebirgskammes 
gemacht  worden  sind,  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt. 
Dem  äusseren  Ansehen  nach  zu  urtheilen ,  scheint  die 
direkte  Erklimmung  des  Combin  von  der  Südseite  her, 
wegen  des  steileren  Absturzes  grosse  Schwierigkeiten  dar- 
zubieten. Doch  dürfte  es  möglich  sein,  aus  dem  hinter- 
sten Becken  des  Mont  Durand- Gletschers  bei  Chermontane 
nach  dem  Firnplateau  am  Fuss  der  nördlichen  Spitze  zu 
gelangen  und  von  da  entweder  auf  dem  üblichen  Wege 
die  höchsten  Gipfel  zu  erklimmen  oder  direkt  ins  Thal 
des  Corbassiere-Gletschers  herunterzusteigen.  Hatte  doch 
schon  Hr.  W.  Mathews  bei  seiner  Combin-Reise  die  Idee 
gehabt,  in  entgegengesetzter  Richtung  den  Kamm  vollends 
zu  überschi'eiten  und  gegen  OUomout  oder  Chermontane 
hinabzusteigen.  Wir  haben  gesehen,  dass  er  durch  den 
frischen  Schnee  und  die  ungünstige  Witterung  an  der 
Ausführung  dieses  Planes  gehindert  worden  war. 

Mit  geringern  Schwierigkeiten  verbunden,  scheint  da- 
gegen die  südliche  Umgehung  des  Grand  Combin  zu  sein. 
Das  Hauptmassiv  desselben  steht  etwas  innwärts  oder 
nördlich  von  der  Wasserscheide,  die  die  Grenzlinie  zwi- 
schen der  Schweiz  und  Italien  bildet  und  welche  vom 
Mont  Velan  in  nordöstlicher  Richtung  über  den  Mont 
Capucin  und  die  Aiguilles  de  Valsorey  bis  zu  den  Aig. 
Vertes  sich  erstreckt,  um  von  da  östliche  Richtung  anzu- 
nehmen und  über  die  Tete  de  By  und  den  Mont  Avril 
nach  dem  Col   de   Fenetre    sich   hinzuwenden.      Bei   dem 
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Angelpunkt  der  Aig.  Vertes  (3600'")  biegt  sich  eine  Grat- 
verzweigung nordwärts  und  schliesst  sich  an  den  Fuss 
der  höchsten  Spitze  des  Combiu  an.  Dieser  Verbindungs- 
gi'at  begrenzt  auf  der  einen  Seite  den  mächtigen  Mont- 
Durand- Gletscher ,  der  sich  durch  ein  euggeschlossenes 
Thal  ostwärts  bis  in  die  Thalsohle  des  Val  de  Bagnes 
hinunterzieht,  auf  der  andern  Seite  die  obersteu  Hoeh- 
firne  des  Sonadon-Gletschei-s ,  welche  steil  nach  dem 
schmalen  Gletscherarm  abstürzen,  der  nach  kurzem  Lauf 
mit  der  bedeutenderen  Müsse  des  Vaisorey-Gletschers  sich 
vereiniget.  Ungefähr  in  der  Mitte  dieses  Verbindungs- 
grats befindet  sich  eine  schneeige  Einsattlung,  welche  den 
Namen  Col  de  Sonadon  erhalten  hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  tiefste  Depression  des  Kam- 
mes zwischen  dem  Mont  Velan  und  den  Aig.  Vertes,  die 
sich  beim  Mont  Capucin  bei  3270""  befindet,  längst  schon 
von  Walliser-Jägern  zum  üebergang  nach  Ollomont  und 
Aosta  und  ebenso  von  den  benachbarten  Piemontesen  be- 
nutzt worden  ist,  um  ihre  Jagd  bis  auf  die  Eisfelder  des 
Vaisorey-Gletschers  auszudehnen,  oder  an  den  Gehäugen 
des  Mont  Völan  Mineralien  zu  erbeuten. 

In  neuerer  Zeit  aber ,  wo  es  namentlich  den  unter- 
nehmenden Mitgliedern  des  englischen  Alpenclubs  gelun- 
gen ist,  die  verborgensten  Gletscherwinkel  der  Walliser- 
Gebirgswelt  auszuforschen  und  bisher  nie  versuchte  Gipfel- 
ersteigungen und  Kammüberschreitungen  auszuführen,  ist 
man  auch  von  allen  Seiten  in  die  Eiswüsten  eingedrungen, 
die  den  Combin  umgeben  und  hat  sich  über  jenen  Ver- 
bindungsgrat Uebergänge  von  St.  Pierre  im  Entremont- 
Thal  bis  nach  Chermontane  im  Val  de  Bagnes  und  nach 
dem  Val  Pelline  erzwungen. 

Es  war   Herr    W.   F.    Jacomh,   welcher   mit  Herrn 

11 
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W.  Mathews  und  den  Führern  Jean  Bapüste  und  Miche^ 
Croz  zuerst  in  dieses  Gebiet  eindrang.  Am  7.  August 
1861,  Morgens  4:^^  Uhr,  reisten  sie  von  St.  Pierre  ab, 
nachdem  sie  Tags  vorher  eine  Exkursion  durch  das  Val- 
sorey-Thal,  bis  auf  die  Höhe  des  Col  des  Maisons  blanches 
gemacht  hatten.  Um  6  Uhr  45  M.  befanden  sie  sich  bei 
der  Vereinigung  des  Souadon-Gletschers  mit  demjenigen 
von  Valsorey,  gegenüber  dem  See  la  Gouille.  Dann  ging 
es  der  Wand  nach  hinauf  und  durch  ein  Couloir  hinab 
auf  den  Sonadon-Gletscher.  Bis  11  Uhr  10  M.  dauerte 
das  Ansteigen  über  Gletscher  und  Firn  durch  viele 
Schrunde  bis  zur  Höhe  des  Col  de  Sonadon.  Hier  hatte 
man  rechts  die  Aiguilles  Vertes  und  entfernter  die  Töte 
de  By  und  den  Mont  Avril,  links  die  Tour  de  Boussine 
und  unter  sich  den  Durandgletscher.  Statt  aber  über 
diesen  hinab  zu  steigen,  um  nach  Chermontane  zu  gelan- 
gen, wurde  noch  der  Col  de  By,  d.  h.  die  Einsattlung 
zwischen  Punkt  3600  der  Aig.  Vertes  und  der  Tete  de 
By,  überschritten,  von  wo  sich  ein  weites  Schneefeld  vor 
den  Blicken  ausdehnte.  Man  stieg  den  Felsen  entlang 
hinab,  dann  dui-cli  ein  Couloir  und  über  einen  Bergschruud 
und  weiter  über  einen  Schneehaug  wieder  zu  Felsen  und 
Berghalden  und  um  3  Uhr  30  M.  gelangte  man  bei  den 
Hütten  von  By  auf  den  Weg,  der  vom  Col  de  Fenetre 
nach  OUomont  führt.  Abends  7  Uhr  15  M.  nach  einem 
Marsch  von  lö'/.j  Stunden  wurde  Aosta  erreicht. 

In  entgegengesetzter  Richtung  wurde  der  Col  de  So- 
nadon von  den  Herren  J.  F.  Hardy ,  E.  B.  Brest,  C. 
Johnson  und  /.  A.  Hudson  mit  ihren  Führern  Peter 
Perren  und  Moritz  Andermatten  in  Angriff  genommen. 
Am  28.  August  1861,  Morgens  um  3  Uhr  30  M.,  ver- 
liessen  sie  Grande  Chermontane,  stiegen  an  den  Wänden 
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des  Avril  hinauf  auf  den  Gletscher  von  Moni  Durand, 
niussten  aber  der  Schrunde  wegen  wieder  zu  den  Felsen 
Zuflucht  nehmen.  Um  6  Uhr  betraten  sie  den  ebenen 
Firn  und  gelangten  um  7  Uhr  1 5  M.  auf  die  Tete  de  By 
(3422™)  und  en-eichten  von  da  um  9  Uhr  30  M.  den 
Col  de  Sonadon.  Sie  wüsten  damals  nicht,  was  für  ein 
Gletscher  unter  ihnen  lag.  Sie  mussten  500  Fuss  hinab- 
steigen und  kamen  dann  zu  gewaltigen  Schrunden  und 
rückten,  zumal  an  den  Felsen  kein  Weg  zu  finden  war, 
vorwärts  bis  an  einen  Absturz ,  der  sie  zwang,  über  eine 
Moi'aine  zurück  zu  den  Felsen  sich  zu  wenden,  an  denen 
sie  sich  mit  Hülfe  des  Seils  herunter  Hessen.  Um  2  Uhr 
30  M.  erreichten  sie  den  Hintergrund  des  Valsorej-Thals 
nnd  um  5  Uhr  30  M.  St.  Pierre. 

Der  Uebergang  über  den  Col  de  Sonadon  bildet  einen 
Theil  der  s.  g.  «.high-level  Glacier  Route  from  Chamou- 
nlx  io  Zermatt.-»  Diese  Tour  bietet  den  Hochcrebirffs- 
freunden  die  Gelegenheit  in  einer  ununterbrochenen  Rei- 
henfolge von  hohen  Gletseherübergängen  direckt  von 
Chamounix  nach  Zermatt  zu  gelangen.  Sie  geht  über 
den  Glacier  d'Argentiere  oder  den  Glacier  du  Tour  hin- 
auf, im  erstem  Fall  über  den  Col  du  Chardonnet,  im 
andern  über  la  Fenötre  de  Saleinaz  und  über  den  Glacier 
de  Saleinaz  hinunter  nach  Liddes  und  St.  Pierre ;  dann 
über  den  Glacier  de  Sonadon,  den  Col  de  Sonadon  und 
den  Glacier  du  Mont  Durand  nach  Grande  Chermontane  ; 
von  da  über  den  Hautemma-Gletscher  auf  den  Col  de 
Chermontane,  bei  der  Reuse  de  l'Arolla  vorbei  über  den 
Col  de  rEvöque  auf  den  Col  de  Collon  hinunter  und  über 
den  Col  du  Mont  Brule,  den  Col  des  Bouquetins,  den 
Col  de  Valpelline  oder  auch  auf  der  Nordseite  der  Tete 
Blanche  hinunter  nach  Zmutt  und  Zermatt.     Kühne  aus- 
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dauernde  Gänger  können,  wenn  der  Zustand  der  Gletscher 
günstig  ist,  diese  Tour  in  vier  Tagen  ausführen.  Ja,  die 
Engländer  Buxton  und  Dighy  mit  Franz  Einer  und  zwei 
andern  Zermatter  Führern  haben  am  10.  August  1863 
die  Tour  von  Zermatt  nach  Chermontane  in  einem  Tage 
gemacht  und  dadurch  den  Beweis  geleistet,  dass  es  für 
einen  ausgezeichneten  Gänger  nicht  unmöglich  wäre,  die 
ganze  high-level-Tour  in  drei  Tagen  zu  vollbringen, 

Em  Jahr  1867  führte  Herr  J.  J.  Weilenmann  aus 
St.  Gallen  eine  Expedition  nach  dem  Col  de  Sonadon  aus, 
die  denjenigen  der  Engländer  würdig  an  die  Seite  gesetzt 
werden  darf.  Er  reiste  am  20.  Juli  vom  Hotel  Getroz 
bei  Mauvoisin  ab  und  erstieg  die  Tour  de  Boussine. 
Es  war  so  viel  bekannt  die  erste  Besteigung  dieses  3837™ 
hohen  Vorgipfels  des  Combin.  Von  da  stieg  er  hinunter 
nach  dem  Col  de  Sonadon.  Beim  Absturz  des  Sonadon- 
Gletschers  bezog  er  wegen  vorgerückter  Tageszeit  ein 
Bivouac  unter  freiem  Himmel.  Am  21.  Juli  kam  er  in's 
Thal  von  Valsorey,  bestieg  den  Col  des  Maisons  blanches 
und  kehrte  über  den  Col  de  Boteheresse  nach  Mauvoisin 
zurück. 

Auch  der  hievor  erwähnte  Jägerpass  nach  Ollomont 
zwischen  Combin  und  Velan  wurde  von  den  engl.  Touristen 
Adams  Reilly,  der  sich  durch  seine  kartographischen  Dar- 
stellungen des  Montblanc-  und  Monte-Rosa-Gebiets  und 
des  Val  Pelline  berühmt  gemacht  hat,  und  G.  E.  Ma- 
thews begangen.  Nachdem  sie  unmittelbar  vorher  den 
Combin  und  Velan  bestiegen  hatten,  reisten  sie  am  14. 
Juli  1866  um  4*/2  Uhr  Morgens  von  St.  Pierre  ab  und 
rückten  am  nämlichen  Tage  bis  nach  Aosta  vor.  Dieser 
Pass  trägt  jetzt  den  Namen  Col  de  Valsorey. 

Wenn  wir  noch  auf  die  Combin-Besteiguncren  zurück- 
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kommen,  so  geschieht  es,  um  besonders  derjenigen  Er- 
wähnung zu  thun,  welche  Herr  Tkioly  von  Genf,  dieser 
rastlose  Gipfelbezwinger,  im  Jahr  1865  in  Gemeinschaft 
der  Herren  Maqiielin,  Bastian,  Menzel  und  Long,  mit 
den  Führern  3Iathias  zum  Taugirald  von  Zermatt  und 
den  Brüdern  Daniel  und  Etnanuel  Balley  von  St.  Pierre, 
denen  noch  als  Träger  Emil  Ärletaz  beigegeben  wurde, 
ausgeführt  und  im  III.  Bande  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C. 
geschildert  hat.  In  einer  der  hintersten  Hütten  des  Val- 
sorey-Thals  wurde  die  Nacht  zugebracht  und  am  folgen- 
den Tage,  den  8.  Juli,  um  1  Uhr  Morgens  bei  herrlichem 
Mondschein  und  einem  wolkenlosen  Himmel  aufgebrochen. 
Beim  Beginn  des  Tages  war  man  bis  zu  einem  kleinen 
Gletscher  vorgerückt  und  geuoss  des  wunderschönen  Schau- 
spiels, das  die  aufgehende  Sonne  durch  die  plötzliche  Be- 
leuchtung des  Montblanc  und  der  übrigen  Gipfel  bewirkte. 
Mittlerweile  kam  man  beim  Fuss  der  felsigen  Wände  der 
Chaine  des  Maisons  blanches  an ,  und  es  wurde  diese 
schwindliche  Felsenmauer  stillschweigend  und  einander 
Hülfe  leistend  erklettert.  Um  5  Uhr  hatte  man  die  Höhe 
des  Col  erreicht.  Hier  wurde  man  durch  den  Anblick 
eines  immensen  Panoramas  überrascht,  das  sich  auf  der 
einen  Seite  vom  Buet,  über  die  Montblanc- Kette  und  das 
Gipfelheer  des  St.  Bei-nhards  bis  in  die  Maurienne  hinein 
ausdehnte,  während  vor  ihnen  die  Gebirgswelt  des  Bagnes- 
Thals  bis  zum  Weisshorn  und  die  des  Finsteraarhorns 
bis  zum  Monte-Rosa  entfaltet  war. 

Zunächst  vor  ihnen  lag  der  Corbassiere-Gletscher, 
den  sie  nun  betraten  und  nach  kurzem  Marsch  über  den- 
selben befanden  sie  sich  am  Fusse  des  Combin,  den  sie 
nun,  an's  Seil  gebunden,  in  Angriff  nahmen.  Die  Reise- 
säcke wurden  unter  der  Obhut  des  Trägers  zurückgelassen. 
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Die  mit  Trümmern  von  Eisstücken  belegten  Pirnterrassen 
wurden  bestiegen,  sodann  in  südwestlicher  Direktion  die 
steilen  Eishänge  erklettert,  wo  hin  und  wieder  mit  dem 
Beil  Stufen  gehackt  werden  mussten.  Der  Marsch  ging 
langsam  von  statten,  da  es  einem  der  Gefährten  unwohl 
geworden  war.  Das  kleine  Plateau,  das  gegen  den  Col 
de  Sonadon  (oder  den  Gletscher  von  Mont  Durand)  hin- 
aus hängt,  wurde  von  ihnen  der  «Corridory>  genannt. 
Von  da  genossen  sie  einer  prachtvollen  Aussicht:  die 
Kette  der  Berneralpen  von  der  Dent  de  Morde  bis  zum 
Pinsteraarhorn ,  mit  Diablerets,  Blümlisalp,  Aletschhorn, 
Jungfrau,  Eiger  und  Mönch ;  —  rechts  davon  Dom,  Dent 
Blanche,  Monte-Rosa  und  Matterhorn,  Links  übersah  man 
die  Montblanckette,  den  Buet,  die  Dent  du  Midi  und  ein 
Stück  des  Genfersees.  Zu  den  Füssen  lag  der  Glacier  de 
Oorbassiere  mit  dem  Combin  de  Corbassiere.  Gegen  Ita- 
lien zu  war  dagegen  alles  in  finstere  Wolken  gehüllt. 

Nach  hurzer  Rast  machte  man  sich  an  die  Erklim- 
mung des  Kegels.  Das  harte  Eis,  das  ihn  bedeckte,  er- 
heischte das  Einhauen  von  Stufen,  was  viel  Zeit  in  An- 
spruch nahm.  Unterdessen  rückten  die  Nebel  von  allen 
Seiten  heran  und  man  sah  rein  nichts  mehr.  Dazu  stellte 
sich  der  Südwind  mit  Heftigkeit  ein  und  statt  der  vor- 
herigen intensiven  Hitze,  machte  sich  eine  empfindliche 
Kälte  fühlbar.  In  diesem  Momente  sperrte  ihnen  eine 
breite  Spalte  den  Weg  und  sie  hatten  Mühe,  eine  Um- 
gehung derselben  zu  bewerkstelligen.  Jener  Gefährte  war 
so  ermattet,  dass  er  in  Gesellschaft  des  E.  Balley  zurück- 
blieb. Die  anderen  verfolgten  langsam  und  erschöpft 
ihren  Weg  im  Sturm  der  Elemente,  —  D.  Balley,  rüstig 
Tritte  hackend,  voran.  Nach  einer  halben  Stunde  betra- 
ten sie  den  Gipfel.     Es  wai-  H'/a  Uhr.    In  seinem  Reise- 
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bei-icht  bemerkt  Hr.  Thioly,  sie  seien  auf  dem  mit  4317"" 
bezeichneten  Ciilminationspuukt  angekommen ;  ringsum 
habe  sich  ein  Wolkenmeer  ausgedehnt  und  als  sich  die 
Wolken  momentan  gelüftet,  hätten  sie  in  kurzer  Entfer- 
nung zwei  Schneespitzen,  die  eine  im  Westen,  die  andere 
im  Osten,  vor  sich  gesehn.  Diese  beiden  Gipfel  und  der- 
jenige, auf  dem  sie  selbst  gestanden,  hätten  die  höchsten 
Punkte  des  Combin  gebildet.  Der  Gipfel  im  Westen  habe 
ihnen  höher  geschienen,  als  der  ihrige,  Balley  aber  habe 
bemerkt,  wenn  man  jenen  bestiege,  scheine  dieser  höher 
zu  sein.  Die  beiden  höchsten  Spitzen  des  Grand  Combin 
stehen  nun  aber  auf  kurze  Distanz  in  der  Richtung  von 
SSW.  nach  NNO.  gegen  einander,  ja  die  zweithöchste 
Spitze  liegt  fast  nördlich  von  der  höchsten.  Der  Höhen- 
unterschied ist  so  gering,  dass  er  von  Hrn.  W.  Mathews, 
wohl  etwas  zu  gering,  nur  auf  20'  geschätzt  wurde.  Die 
beiden  Gipfel  sind  durch  eine  kleine  Einsattlung  mit 
einander  verbunden,  und  wenn  man  auf  dem  bis  jetzt 
ausschliesslich  eingeschlagenen  Weg  den  Combin  besteigt, 
so  muss  man,  der  steilen,  glatten  Böschungen  wegen, 
zuerst  die  nördliche  Spitze  überschreiten,  und  jene  Ein- 
sattlung begehn,  bevor  man  die  höchste  Spitze  in  Angriff 
nehmen  kann.  Der  Marsch  von  der  einen  zur  andern 
wird  indessen  kaum  mehr  als  eine  halbe  Stunde  Zeit  er- 
fordern. Es  geht  aus  dieser  Sachlage  hervor,  dass  die 
von  Hrn.  Thioly  geschilderte  Gipfelstellung  etwas  un- 
sicher ist  und  es  darf  wohl  ein  bescheidener  Zweifel  ge- 
äussert werden ,  ob  er  mit  seinen  Gefährten  wirklich  die 
Aiy.  du  Croissant  bestiegen  hat  und  nicht  vielmehr  nur 
die  nördliche,  von  der  Mehrzahl  seiner  Vorgänger  be- 
suchte Spitze.  In  diesem  letzteren,  mehr  als  wahrschein- 
lichem Fall  wäi'e  der  von  ihnen  im  Osten  gesehene  Gipfel 


—     168     — 

der  mit  4078°^  bezeicliuete  Ostgipfel  des  Combin,  der  von 
ihnen  westlich  gelegene  und  anscheinend  höhere,  wirklich 
der  höchste  Gipfel  oder  die  Aig.  du  Croissant  gewesen. 
Wären  sie  auf  der  letztern  Spitze  gestanden,  so  hätte 
der  in  westlicher  Richtung  sichtbare  Gipfel  merkbar  unter 
ihrem  Niveau  liegend  sich  zeigen  müssen. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Minuten  begab  sich 
die  Gesellschaft  auf  den  Rückweg,  stieg  rasch  über  das 
Eisgehänge  hinunter,  vereinigte  sich  im  Corridor  mit  den 
zwei  dort  zurückgebliebenen  und  erreichte  nach  andert- 
halb Stunden  das  Gepäck  und  den  vor  Frost  zitternden 
Träger.  Statt  wieder  dem  Col  des  Maisons  blanches  sich 
zuzuwenden,  schritt  man  den  Corbassiere-Gletscher  ab- 
wärts bis  zu  den  Schafvveiden  von  Pannossiere;  von  da 
wurde  der  Col  des  Pauvres  gewonnen  und  jenseits  an  der 
steilen  Bergwand  hinuntergestiegen,  nach  dem  Hotel  Getroz, 
wo  die  Gesellschaft  nach  20  Stunden  Marsches  anlangte 
und  bei  einem  sehr  bescheidenen  Nachtessen  kaum  ihre 
Bedürfnisse  zu  befriedigen  vermochte. 

Drei  Tage  nach  dieser  Expedition  wurde  der  Grand 
Combin  von  den  Engländern  Adams  Reilly  und  C.  E. 
Maiheivs  bestiegen.  Diese  Herren  hatten  am  10.  Juli  in 
den  Hütten  von  Valsorey  übernachtet  und  brachen  am 
folgenden  Tage  um  2  Uhr  Morgens  mit  ihren  Führern 
Daniel  und  Emanuel  Balley  von  da  auf.  Sie  über- 
stiegen den  Col  des  Maisons  blanches  und  sollen  mit 
einem  grossen  Umwege  um  11  Uhr  30  M.  den  höchsten 
Gipfel  erreicht  haben.  Der  nämliche  Balley,  der  die 
Herren  Thioly  und  seine  Gefährten  im  Glauben  liess,  sie 
hätten  den  höchsten  Gipfel  erreicht,  der  auch  schon  im 
Jahr  1860  Reisende  auf  den  höchsten  Gipfel  geführt  haben 
wollte,  und  der  sonst  als  ein  trefflicher  Führer  gerühmt 
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wird,  stellte  bei  dieser  Besteigung  die  Behauptung  auf, 
die  höchste  Spitze  sei  von  der  Wallisseite  aus  noch  nie 
bestiegen  worden,  während  doch  die  im  Jahr  1861  statt- 
gefuudene  Expedition  kaum  in  Zweifel  gesetzt  werden 
kann.  Um  7  '/j  Uhr  Abends  war  die  Gesellschaft  wieder 
in  St.  Pierre  angelangt. 

Nach  J.  Tschudis  trefflichem  «Schweizerführer»  (Ur- 
und  Südschweiz.  1869)  soll  nun  nach  Errichtung  eines 
Pavillons  am  Fusse  des  Berges  die  Besteigung  des  Combin 
am  leichtesten  vom  Hotel  Getroz  ausgeführt  werden  kön- 
nen. Vom  Hotel  bis  zum  Pavillon  werden  3  Stunden, 
bis  zum  Gipfel  fernere  5 — 6  Stunden  gerechnet. 

S.    Z-w'illing'e. 

a.  Castor  4230™=13,021  F.  F. 

b.  Poüux  4094'°=12,606  F.  F. 


Litteratur.    Peaks,  Fasses  and  Glaciers  I.  B.  p.  1.55  u.  f.  II. 
Serie  I.  B.  Alpine  Joural  Nr.  2  und  B.  IV.  Nr.  21. 


Wer  vom  Riffel  oberhalb  Zei'matt  oder  vom  Gorner- 
grat aus  die  glänzende  Reihe  schöngeformter  Gipfelge- 
stalten betrachtet,  welche  in  ihrem  Eisgewande  am  süd- 
lichen Horizont  vom  Monte -Rosa  bis  zum  Matterhorn  in 
der  unmittelbarsten  Nähe  vor  dem  Schauenden  ausge- 
spannt ist,  der  wird  die  zwei  hart  neben  einander  auftau- 
chenden blendend  weissen  Schneekegel  nicht  übersehn,  die 
ungefähr  in  der  Mitte  jenes  Bildes  stehn.  Dieselben  l)a- 
den  ihren  Fuss  im  Eise  des  Gornergletschers  und  nehmen 
zwischen  den  riesenhaften  Massen  des  Lyskamms  und  des 
Breithorns  (obschon  der  östliche  Gipfel  das  letztere  an 
Höhe  überragt),  eine  bescheidene  Stellung  ein. 


—     170     — 

Diese  beiden  Gipfel  sind  wohl  lange  Zeit  namenlos 
gewesen  und  haben  erst  in  neuerer  Zeit  die  Benennung 
Zwillinge  erhalten.  Um  sie  von  einander  zu  unterschei- 
den, wm-den  sie  Gastor  und  Polhix  getauft.  Auch  ihre 
Besteigung  liess  lange  auf  sich  warten  und  erfolgte  erst 
in  der  Zeit,  wo  fast  kein  höherer  Alpengipfel  mehr  un- 
erstiegen  war.  Bevor  man  an  die  Besteigung  der  Zwil- 
linge selbst  ging,  wurden  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
einige  Gratüberschreitungen  versucht  und  unter  diesen 
mag  wohl  die  erste  die  Ueberschreitung  jener  Einsattlung 
gewesen  sein,  die  sich  zwischen  dem  Gipfel  des  Pollux 
und  dem  westlichen  Kamm-PJnde  des  Breithorns  befindet. 
Dieser  Pass  erhielt  den  Namen  Schwarz  Thor.  Von  der 
Seite  des  Gorner-Gletschers  zieht  sich  zwischen  einem 
nördlichen  schneeigen  Ausläufer  des  Pollux,  an  dessen 
äusserstem  Fussende  die  Schafweiden  der  Schwärze  liegen 
und  einem  Felskamme,  den  das  Breithorn  ausstosst,  eine 
Gletschermulde  hinein,  die  von  dem  Schwärze-Gletscher 
ausgefüllt  ist. 

Es  war  im  Jahr  1845  als  der  Engländer  J.  Ball^ 
später  eines  der  thätigsten  und  instruirtesten  Mitglieder 
des  Londoner  Alpen-Clubs,  unter  der  Führung  des  Ma- 
thias Taugwald  durch  dieses  Gletscherthal  emporstieg,  um 
sich  zu  versichern,  ob  nicht  in  dieser  Richtung  der  Cen- 
tralkamm  überschritten  werden  könne.  Am  Abend  des 
17.  August  hatten  sie  Zermatt  verlassen  und  die  Nacht 
in  der  obersten  Hütte  der  Augstkummen-Alp  zugebracht, 
wo  sie  bei  der  Sennerin  Luise  ein  gastfreundliches  Quar- 
tier fanden.  Früh  um  o  Uhr  des  folgenden  Tages  wurde 
aufgebrochen.  Man  schritt  die  Hänge  des  Riffelberges 
hinan.  Es  war  ein  starker  Reif  gefallen  und  die  Luft 
kalt.      Klarer    Mondschein   erhellte   die    Gegend   und   der 
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anbrechende  Tag  bewirkte  ein  eigenthümliches  Zwielicht. 
Beim  Sonnenaufgang  erreichte  man  die  Rothe  Kumm  und 
genoss  das  prachtvolle  Schauspiel  der  mannigfaltigen  Be- 
leuchtung, in  welcher  die  Gipfel  der  Monte-Rosakette  er- 
strahlten. Um  5  Uhr  20  M.  wurde  der  Gornergletscher 
gegenüber  der  «Schwärze»  betreten  und  der  Gang  über 
die  vom  Frost  gehärtete  Eisfläche  in  der  hehren  Stille 
der  erhabenen  Natur  war  ein  herrlicher.  Als  die  Männer 
sich  der  vom  Nord-End  herkommenden  Moraine  näherten, 
vernahmen  sie  plötzlich,  wie  es  sie  dünkte  aus  grosser 
Entfernung,  den  Ton  von  Instrumenten.  Hr.  Ball  wähnte, 
es  könnte  diese  Musik  von  einem  Feste  herrühren,  das 
in  einem  der  benachbarten  piemontesischen  Thäler  gefeiert 
werde.  Beim  Fortschreiten  wurden  die  Töne  intensiver, 
so  vvie  man  sich  aber  einer  tiefen  Gletscherspalte  näherte, 
erklärte  sich  die  Ursache  dieser  Musik  aus  dem  Geräusche 
eines  Bächleins,  das  im  Innern  des  Gletschers  von  einem 
Eisgesimse  zum  andern  träufelte.  —  Als  der  Gornerglet- 
scher und  der  untere  Schwärzegletscher  übersehritten  waren, 
betrat  man  den  Schnee ,  von  welchem  ein  guter  Theil 
wenige  Tage  vorher  gefallen  war.  Hier  begannen  nun 
die  Schwierigkeiten  des  Weges,  die  die  grossen  Schrunde 
bereiteten.  Bei  der  ersten  Schneebrücke  brach  der  Schnee 
durch  und  Hr.  Ball  vermochte  sich  nur  mit  Hülfe  des 
Alpenstucks  auf  der  Oberfläche  zu  behaupten.  Mathias 
war  erschrocken  und  rieth  zur  Rückkehr,  liess  sich  aber 
beschwichtigen,  als  ihm  der  sichernde  Schutz  des  Seiles 
dargethan  und  eine  solide  Schneebrücke  gefunden  wurde. 
Man  hatte  nun  gerade  vor  sich  und  zur  linken  Seite  die 
mächtigen  Eisklippen,  welche  Hr.  Ball  schon  von  weitem 
in's  Auge  gefasst  hatte.  Zur  Rechten  dehnte  sich  ein 
Labyrinth  von  klaffenden  Schrunden   aus.     Zuerst  wurde 
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versucht,  sich  durch  dieses  eine  Bahn  zu  brechen,  indem 
man  von  einem  Eisrücken  auf  den  andern  sprang.  Allein 
eine  breite  Spalte  zwang  die  Reisenden  zur  Umkehr  und 
Hr.  Ball  entschloss  sich,  jene  Eisklippen  anzugreifen,  die 
sich  mitunter  in  fast  lothrechten  Wänden  von  blauem 
Eise  vor  ihnen  erhoben.  Der  Schnee,  der  den  Reisenden 
kurz  vorher  beschwerlich  gewesen  war  und  der  das  blaue 
Eis  bedeckte,  kam  ihnen  nun  wohl  zu  statten.  Er  gab 
dem  Fuss  einen  festen  Halt.  Hr.  Ball  stieg  voran  und 
stampfte  Tritte  ein.  Die  Scenerie  war  einzig  in  ihrer 
Art.  So  gewaltige  Eismassen  hatte  Hr.  Ball  vorher  nir- 
gends gesehn.  Zuweilen,  wenn  man  einen  Eishügel  von 
mehr  als  hundert  Fuss  Höhe  erklettert  hatte,  war  man 
genöthiget,  wieder  durch  eine  Vertiefung  zu  kriechen,  wo 
man  nur  den  blauen  Himmel  über  sich  und  um  sich  hohe 
Eisthürme  und  Eiszacken  sah.  Hie  und  da  musste  man 
dicht  unter  einer  mit  Eisnadeln  behangenen  «Schnee- 
wächte »  sich  durchwinden,  welche  den  Rücken  eines  sol- 
chen Eishügels  krönte.  Bevor  man  das  obere  Plateau  des 
Gletschers  gewann,  mussten  einige  Stellen  dieser  Art  pas- 
sirt  werden,  welche  die  äusserste  Vorsicht  erheischten. 
Das  Gehänge  hatte  eine  Steigung  von  öO**.  Es  bestand 
aus  hartem  Eis,  das  einige  Zoll  hoch  mit  frischem  Schnee 
bedeckt  war.  Die  Schneekruste  brach  aber  unter  dem 
Fusstritt  ein  und  auf  dem  Eis  fand  der  Fuss  keinen  Halt 
mehr.  Hr.  Ball,  welcher  stets  voranging  und  den  jungen 
Führer  am  Seile  hielt,  musste  mit  seinem  Steinhammer 
Stufen  in  das  Eis  hauen.  So  wurde  endlich  das  obere 
Plateau  erreicht.  Der  Rückblick  war  schön.  Zwischen 
Weisshorn  und  Mischabel  hatte  sich  die  ganze  Kette  des 
Aletschhorns  und  der  Nesthörner  entfaltet.  Doch  die  Zeit 
drängte.     Ohne  Zögern  wurden  die  Schneehalden  in  An- 
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DO  ' 

Man  sank  knietief  in  den  von  der  Sonne  erweichten 
Schnee  ein.  Die  Hitze  wurde  fast  unerträglich  und  der 
Marsch  so  anstrengend,  dass  man  öftere  Pausen  von  2 
bis  3  Minuten  machen  musste.  Endlich,  ^ j^  nach  1  Uhr 
erreichte  man  die  Passhöhe.  Bis  zu  diesem  Moment  hatte 
sich  keine  einzige  Wolke  am  Himmel  gezeigt,  gross  war 
daher  das  Erstaunen,  als  man  auf  der  italienischen  Seite 
3 — 4000  Fuss  tief  unter  sich  ein  weitausgedehntes  Nebel- 
meer erblickte,  aus  welchem,  gleich  Inseln,  hier  und  da 
die  höheren  Gipfel  der  Gebirgsketten  hei'ausragten,  welche 
südlich  vom  Monte- ßosa  oder  südwestlich  gegen  das  Aos- 
tathal  Zulagen.  —  Eine  Lücke  im  Nebel  Hess  unmittelbar 
zu  den  Füssen  der  Wanderer  ein  tiefes  Thal  erblicken 
und  Hr.  Ball  glaubte  in  einem  auf  der  rechten  Seite  dieses 
Thals  emporragenden  höheren  Gipfel  das  Graue  Haupt  zu 
erkennen.  Diese  Vermuthung  gab  zu  der  irrthümlichen 
Folgerung  Anlass,  dass  er  selbst  sich  herwäi'ts  dem  Grat 
befinde,  welcher  das  Val  de  Lj^s  vom  Val  d'Ayas  trennt, 
und  dass  ein  Herabsteigen  östlich  von  diesem  Grat  in 
das  Thal  von  Gressoney  führen  werde,  und  mithin  der 
Gletscher,  den  sie  zu  ihren  Füssen  hatten,  nach  dem  Hin- 
tergrund des  Val  de  Lys  heruntersteige.  Gegen  Norden 
war  das  schöne  Panorama,  das  sie  im  Hinaufsteigen  be- 
wundert hatten,  nicht  mehr  sichtbar,  sondern  durch  den 
vorgeschobenen  Ausläufer  des  Breithorns  verdeckt. 

Hätte  es  die  Zeit  erlaubt,  so  wäre  es  leicht  gewesen, 
den  westlichen  Gipfel  der  Zwillinge  zu  erklimmen,  der 
etwa  noch  6 — 700  Fass  über  die  Passhöhe  emporragte. 
Die  Höhe  dieser  letztern  kann  auf  12,000  Fuss  ange- 
schlagen werden.  Bei  der  kurzen  Rast  auf  dem  sanftge- 
neigten Schneehang  der   Südseite,   wurde    es   2    Uhr  und 
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die  höchste  Zeit,  wieder  an's  Werk  zu  gehn.  In  der 
Meinung,  das  Thal  in  der  Tiefe  sei  das  Lysthal,  stieg 
Hr.  Ball  in  der  Richtung  desselben  hinunter.  Eine  Be- 
wegung im  Nebel  Hess  ihn  in  weiter  Entfernung  ein  Dorf 
mit  einer  Kirche  erblicken,  das  er  für  St.  Jean  de  Gres- 
soney  hielt.  Man  wandte  sich  zuerst  links,  aber  bald 
hemmte  ein  mächtiger  Bergschrund  den  Marsch.  Der 
nächste  Versuch  ging  nun  dahin ,  über  die  Mitte  des 
Gletschers  vorzurücken,  was  jedoch  der  Schrunde  wegen 
misslich  war  und  nur  langsam  von  statten  ging,  so  dass 
zuletzt  nichts  anders  übrig  blieb,  als  rechterhand  nahe 
unter  den  Breithornfelsen  durch  ein  steiles  Couloir  hin- 
unterzusteigen. Dieses  wurde  leicht  und  rasch  bewerk- 
stelligt und  bald  befanden  sich  die  Wanderer  auf  einem 
Punkt,  wo  sie  durch  eine  Lücke  des  Nebels  den  untern 
Theil  des  Gletschers  und  den  einzuschlagenden  Weg  über- 
sehen konnten.  Eine  Strecke  weit  senkte  sich  auf  dieser 
Seite  der  Hochfirn  zwar  in  steilen  Hängen,  aber  spalten- 
los hinunter.  Aber  bei  der  Vorderseite  des  Gletschers 
wurde  das  weitere  Vorrücken  durch  ein  schwindliches 
Bollwerk  von  finsteren  Felsen  gehemmt,  ihn  fast  zu  einer 
rechtwinklichten  Abweichung  drängend.  Gezwungen  seine 
Richtung  plötzlich  zu  ändern,  ist  der  Gletscher  hier  überall 
von  grossen  Klüften  durchzogen.  Man  befand  sich  bald 
im  Wirrwar  dieser  Schrunde,  welche  stets  zahlreicher 
wurden.  Hr.  Ball  musste  sich  überzeugen,  dass  es  unmög- 
lich sei,  über  die  Mitte  des  Gletschers  weiter  zu  kommen 
und  hielt  sich  rechts  gegen  die  Felsen.  Auch  diese  waren 
durchaus  unzugänglich  und  der  Gletscher  schien  noch  zer- 
klüfteter als  anderswo.  Indessen  fand  Hr.  Ball  zuletzt 
durch  einige  Umgehung  einen  Weg,  den  er  von  oben 
herab  in  Sicht  genommen  hatte  und  auf  welchem   sie  in 
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kurzer  Zeit  bei  einem  felsigen  Wall  landeten,  der  in  der 
Mitte  des  Gletschers  sich  erhob  und  denselben  in  zwei 
Arme  theilte. 

Es  war  keine  germge  Freude,  nach  einem  mehr  als 
dreizehnstündigen  Marsch  über  Eis  und  Schnee  die  terra 
lirma  wieder  zu  betreten  und  die  Schwierigkeiten  vor 
Nachtanbruch  beendigt  zu  sehn.  Besonders  Mathias  fühlte 
sich  kaum  vor  Glück  und  dankte  Herrn  Ball  immer  wie- 
der auf's  Neue  für  die  glückliche  Führung  und  Rettung 
vor  dem  Tode.  —  Nach  wenigen  Minuten  verliessen  sie 
den  Felsen,  stiegen  hinab  auf  den  östlichen  Arm  des  un- 
tern Gletschers,  der  bald  überschritten  war  und  es  ging 
nicht  lange,  so  trafen  sie  auf  einen  Viehweg,  der  sie  nach 
einer  nahe  am  Gletscher  liegenden  Alpweide  führte.  Eine 
Lichtung  des  Nebels  gestattete  ihnen  zu  sehen,  dass  sie 
einer  kleinen  Alphütte  nahe  waren,  allein  da  sie  sich  dem 
anwesenden,  höchst  erstaunten  Hirten  auf  keine  Weise 
verständlich  machen  konnten,  setzten  sie  ihren  Weg  thal- 
abwärts  fort,  stets  noch  in  der  Meinung,  sie  wären  im 
Val  de  Lys.  Es  war  sieben  Uhr  vorbei,  als  sie  die  Alp- 
hütte verliessen  und  nach  ungefähr  einer  Stunde  Marsches 
langten  sie  in  einem  kleinen  Dorfe  an,  wo  sie  zu  ihrer 
grossen  Ueberraschung  vernahmen,  dass  sie  sich  in  St. 
Giacomo  iV Ayas,  dem  höchsten  Dorfe  des  gleichnamigen 
Thaies  befanden. 

Sie  waren  von  der  Passhöhe  nichts  weniger  als  über 
den  Lysgletscher,  sondern  vielmehr  über  den  Klein  Verra- 
Glet scher  heruntergestiesen. 

Nach  der  Entdeckung  dieses  neuen  Passes  durch  Hrn. 
Ball  sollen  im  nämlichen  Jahr  1845  zwei  weitere  Angriffe 
auf  denselben  unternommen  worden  sein.  Der  eine  sei 
missglückt,  der  andere  hingegen  durch  den  Rev.  Hr.  Davies 
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und  einige  seiner  Gefähi'ten  ausgeführt  worden.  Hr.  Ball 
bemerkt,  in  dem  er  dieses  Factum  citirt,  er  sei  nicht  im 
Fall  zu  urtheilen,  ob  seine  Nachfolger  den  nämlichen  Weg 
eingeschlagen  haben,  den  er  geschildert,  aber  es  sei  ihm 
seitdem  eingefallen,  dass  wenn  man  längs  den  Felsen  des 
Schwärzeberg  hinansteigen  und  dieselbe  Richtung,  östlich 
von  seinem  Wege,  verfolgen  würde,  die  Eisklippen  an 
einer  höhern  Stelle  erreicht  und  auf  diese  Weise  die  gröss- 
ten  Schwierigkeiten  ihrer  Erklimmung  vermieden  werden 
könnten. 

Was  die  Beschreitung  der  Einsattlung  zwischen  den 
Zwillingen  und  dem  Lyskamm  betrifft,  die  jetzt  den  Na- 
men Felikjoch  trägt,  so  haben  wir  bei  der  Ersteigungs- 
geschichte des  Lyskamms  gesehen,  dass  Tiickett  schon  im 
Jahr  1860  diese  Einsattlung  erreicht  hatte,  als  er  den 
Versuch  zur  Besteigung  des  Lysskamms  machte.  Im  Juli 
1861  betrat  auch  Moore  diese  Stelle,  aber  erst  im  August 
desselben  Jahres  wm-de  dieser  Gletscherpass  zum  ersten 
Mal  überschritten  und  zwar  von  den  Herren  W.  Mathews 
und  W.  Jaconib  und  ihren  Führern  J.  B.  und  M.  Croz. 
Diese  Herren  waren  am  21.  August  von  Aosta  her  in 
Gressoney  angekommen.  Am  folgenden  Tage  rückten  sie 
bis  nach  der  Alp  Cours  de  Lys  vor,  wo  sie  eine  comfor- 
tabel  eingerichtete  Alphütte  fanden.  Am  23.  August 
wurde  um  2  Uhr  20  M.  Morgens  aufgebrochen.  Der  Him- 
mel war  klar  und  brillanter  Mondschein.  Längs  dem 
Westrande  des  Lysgletschers  ward  emporgeschritten  und 
die  Moraine  verfolgt.  Nachdem  man  den  Fuss  des  Felik- 
horns  passirt  hatte,  ging  es  durch  eine  Schlucht  aufwärts 
nach  den  Schneeplateau's,  die  sieh  von  diesem  Hörn  bis 
zu  den  Zwillingen  erstrecken.  Um  6  Uhr  hatte  man  das 
Plateau  gewonnen.     Der  übrige  Theil  des  Anstiegs  schien 
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keine  Schmerigkeit  mehr  zu  bieten.  Es  ging  den  sanft 
ansteigenden  Schneeliäiigen  entlang  weiter,  bis  man  eine 
Mulde  betrat,  links  von  dem  Schneerücken  begrenzt,  der 
sie  vom  Val  d'Ayas  trennte.  Dnrch  diese  Mulde  bis  nahe 
an  den  Fuss  des  Castor  vorrückend,  wandten  sie  sich  so- 
dann rechts  nnd  wollten  nach  dem  obersten  Theil  des 
Lysgletschers  abbiegen,  als  sie  zu  einer  steilen  Wand  ge- 
langten, die  zu  einer  Lücke  in  dem  Rücken  des  Hanpt- 
kammes  führte.  Diese  Lücke  ward  erstiegen,  nachdem 
man  eine  Schneebrücke  erspäht  hatte,  um  den  Schrund 
zu  passiren,  der  die  Waud  durchzog.  Auf  der  Lücke  an- 
gelangt, erblickten  sie  den  Gornergletscher  zu  ihren  Füssen. 
Nicht  ohne  Ueberraschung  gewannen  die  Reisenden  die 
Ueberzengung ,  dass  sie  auf  dem  richtigen  Uebergangs- 
punkte  sich  befanden,  der  von  Gressoney  aus  gesehen  die 
tiefste  Einsattlung  des  Hauijtkammes  zunächst  am  Lys- 
kamm  bildet. 

Es  war  9  ühr  45  M.  Während  nun  J.  B.  Croz 
voraus  ging,  um  die  Beschaifenheit  des  Zwillinggletsehers 
zu  erforschen,  entschlossen  sich  die  anderen,  die  noch  un- 
ijestiegenen  beiden  Gipfel  der  Zwillinge  zu  erobern.  Mi- 
uhel  Croz  stieg  voran  und  hieb  dem  Kamm  entlang  Tritte 
in  das  Eis.  Die  Träger  blieben  auf  dem  Joch  zurück 
und  die  beiden  Reisenden  folgten  Michels  Fussstapfen. 
Es  blies  ein  starker  Nordwind  und  bittere  Kälte  herrschte. 
Indessen  war  der  Weg  kurz.  Man  gelangte  zuerst  auf 
den  einen  niedrigeren  Gipfel,  deu  man  für  den  Castor 
hielt,  dann  kam  man  in  eine  Vertiefung  und  von  da  ging 
'S  wieder  empor  auf  einen  zweiten  Gipfel,  den  man  für 
den  Follux  ansah.  Dieser  Gipfel  war  frei  von  »Schuee 
und  bestand  aus  Trümmern  von  Glimmerschiefer.  Michel 
errichtete    einen    Steiumann.       Die    Aussicht    gegen    die 
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Schweiz  war  klar  und  nicht  sehr  verschieden  von  der- 
jenigen des  Monte-Rosa.  Auf  der  italienischen  Seite  über- 
schaute man  die  Graijschen  Alpen.  Mehr  links  war  das 
ei'habeue  Amphitheater  der  Cottischen-  und  Meeralpen 
entfaltet,  welche  die  piemontesische  Ebene  umkränzen. 
Deutlich  erkannte  man  den  Einschnitt  des  Col  di  Tenda. 
In  der  Ferne  waren  die  Apenninen  sichtbar.  Nachdem 
man  noch  Thermometer  und  Barometer  beobachtet  hatte, 
wurde  um  11  Uhr  30  M.  der  Rückweg  angetreten.  Die 
Hände  waren  vollkommen  erstarrt. 

Um  Mittag  ward  die  Passhöhe  wieder  erreicht  und 
um  12  Uhr  45  M.  begann  unter  J.  Croz  Führung,  der 
bei  seiner  Rekognoszirung  bedeutende  Schwierigkeiten  ge- 
funden hatte,  das  Heruntersteigen  auf  den  Zwillingsglet- 
scher. Man  hielt  sich  gegen  die  Wände  des  Lyskamms. 
Glissade  folgte  auf  Glissade.  Aber  plötzlich  hemmte  ein 
Firnabstui'z  von  wohl  100  Fuss  Höhe  den  Lauf  und  zu 
ihren  Füssen  lag  der  Gletscher  als  ein  riesenhafter  Serac 
ausgebi-eitet.  Die  Gesellschaft  war  gezwungen,  die  ein- 
geschlagene Richtung  aufzugeben  und  dieser  gerade  ent- 
gegen einen  gewaltigen  Umweg  bis  gegen  den  Schwarz- 
berg zu  machen,  um  aus  diesem  verwickelten  Revier 
herauszukommen.  Um  2  Uhr  30  M.  war  der  Gorner- 
gletseher  erreicht  und  indem  von  hier  aus  ein  Rückblick 
nach  dem  Kamm  der  Zwillinge  geworfen  wurde,  entdeck- 
ten die  Reisenden,  dass  der  von  ihnen  zuerst  erstiegene 
Gipfel  nur  eine  untere  Spitze  des  Castors  gewesen  und 
sie  daher  keineswegs,  wie  sie  vermeinten  beide  Zwillinge, 
sondern  nur  den  Castor  betreten  hatten. 

Um  5  Uhr  erfolgte  der  Einzug  in  das  Riffelhötel  und 
um   7  Uhr  20  M.  ward  Zermatt  erreicht.    Die  gesammte 
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Wanderung  hatte  17  Stunden  eingenommen,  eingeschlossen 
die  Kasten,  welche  etwa  4  ^j^  Stunden  betrugen. 

Am  31.  Juli  1863  führte  Hr.    Winkworth,  begleitet 
von  J.  JB.  Gros  und  J.  J.  Bennen  den   Uebergang  Zivi- 
schen  beiden  Zwillingen  aus.     Um  3   Uhr   Morgens   vom 
Riffelhötel    aufbrechend    und   nach    dem    Grornergletscher 
uiedersteigend,  wurde  dieser  in  direkter   Richtung   gegen 
die  Mitte  des  Schwärzegletschers  überschritten  und  gegen 
den  letztern  emporgestiegen.     Nachdem   man   die    ersten 
Hänge  überwunden  hatte  und  zu  dem  grossen  Gletscher- 
absturz gekommen  war,  wandte  man  sich  rechts,  allmählig 
der  langen  Reihe  von  Abstürzen  sich  nähernd,  welche  die 
östliche  Grenze  des    Breithorus   bilden.      Als   der   Eisab- 
sturz erstiegen  war,  wurde  die  Richtung  links  genommen 
und  ein  sanft  geneigtes  Schneeplateau  bis  zum  nördlichen 
Abhang  des  Pollux  überschritten.    Hier  wurde  um  7  Uhr 
10  M.  das  Frühstück  genossen  und  dann  während  unge- 
fähr einer  halben  Stunde  der  sehr  steile    Schnee   in    An- 
griff genommen,  bis  man  an  die  Ostseite  des  Gipfels  ge- 
langte, die  sich  in  einem  steilen  Eiswall  nach  dem  stark- 
zerklüfteten   Zwillingsgletscher    abstürzt.      Die    Wanderer 
befanden   sich   nun   beträchtlich    höher   als  der  Pass  und 
nahmen  ihren  Weg  horizontal  dem   Eiswall   entlang,    bis 
sie  die  Einsattlung  gerade  unter  sich  hatten.   Diese  wurde 
um  9  Uhr  15  M.  erreicht.      Man    musste   zu    dem   Ende 
noch  eine  halbe  Stunde  lang  durch  die  Felsen   herunter- 
klettern, welche  die  Ostseite  des  Pollux  bilden.  Hr.  Wink- 
worth schätzte  die  Höhe  des  Castor  auf  noch    800— 90U 
Fuss  (engl.)  und  gibt  daher   dem    Pass    eine   solche   von 
beiläufig  13,000.     Die   Aussicht   gegen    Norden   bezeich- 
net er   als   sehr   begrenzt.      Ausgedehnter   ist    sie   gegen 
Süden  und  Südwesten,    wo    sie    sich   vom   Montblanc   bia 
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zum  ilonte  Viso  hin  erstreckt.  Der  Eisabsturz  des  Klein- 
Verra-Gletschers,  zu  dem  die  Wanderer  bald  gelangten, 
bot  einige  Schwierigkeiten  dar,  aber  am  Ende  kamen  sie 
zu  jenem  Grat,  der  den  Gletscher  in  zwei  Theile  theilt 
und  der  ihnen  gestattete,  herunterzusteigen.  Dann  über- 
sehritten sie  den  westlichen  Gletscherarm  und  kamen  auf 
Trümmer,  welche  von  den  prächtigen,  rothgoldenen  Wän- 
den herabgestürzt  waren,  die  sie  zu  ihrer  Rechten  hatten, 
üeber  diese  ging  es  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  abwärts, 
bis  sie  um  1  Uhr  30  M.  in  den  hintersten  Grund  der 
Corabe  de  Verra  gelangten.  Von  hier  hätten  sie  sich 
rechts  nach  den  Cimes  blanches  wenden  und  das  Nacht- 
quartier auf  St.  Theodule  nehmen  können.  Sie  zogen  es 
jedoch  vor,  noch  anderthalb  Stunden  bis  St.  Jacciues  d'Ayas- 
thalauswärts  zu  gehn. 

Der  gesammto  Marsch  vom  Riffel  hinweg  hatte  12 
Stunden  in  Anspruch  genommen.  Der  neue  Pass  erhielt 
Anfangs  den  Namen  <s.Col  de  Verra ■>•>  oder  «Verra- Pass», 
wurde  aber  später  in  « Zwülingjoch »  umgewandelt. 

Im  Sommer  1864  wurde  auch  der  tvestliche  Gipfel 
der  Zwillinge,  Folliix  erstiegen  und  zwar  durch  einen 
jungen  Schweizer  Hrn.  Jules  Jacot  von  Neuchätel,  Mit- 
glied de  S.  A.  C. 

Schliesslich  ist  noch  der  Auffindung  eines  kürzern 
und  bequemern  Weges  zu  erwähnen,  den  die  HH.  George 
und  Mortimer  mit  ihrem  Führer  Christen  Aluier  im  Jahr 
1867  eingeschlagen  haben,  um  aus  dem  Val  d'Ayas  nach 
der  Fasshöhe  des  Schimrstlior  zu  gelangen.  Auf  eine 
lange  Strecke  verfolgten  sie  nämlich  aufwärtssteigend  die 
linke  Seite  der  Moraine  zwischen  dem  Ayas-  oder  Verra- 
Gletscher  und  dem  Klein-Verra-Gletscher.  Nachdem  sie 
sodann  einen  kurzen    aber    steilen   Ansteig    zurückgelegt. 
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Latten,  gelangten  sie,  in  grossem  Zickzack  unter  dem  Breit- 
born durchgehend,  nach  einem  Gesammtmarsch  von  fünf 
Stunden  auf  die  Passhöhe. 

O.    Ziii£il-]?£otlilioi*ii. 

Höchste  Spitze  4223'"=13,U00  P.  F. 
Nördliche  Spitze  3968'»--l 2,214  P.  F. 


Litteratur.    Alpine  Jourual  Xr.  4,  7,  8,  10,  12. 


Als  eine  schöne,  von  Grietschern  umkränzte,  theils 
nackte,  theils  mit  Schnee  und  Eis  bekleidete  Felsenspitze 
krönt  das  Zinal-Itothhorn,  auch  der  Moming  genannt, 
den  scharfen  hohen  Kamm,  der  vom  Gabelhorn  bis  zum 
Weisshorn  das  Nikolai-Thal  vom  Einfischthal  scheidet. 
Ostwärts  breiten  sich  die  Hohlicht-  und  Rothhoru-Glet- 
scher,  westwärts  der  Moming-  und  ein  unbekannter 
Gletscher,  der  nach  dem  hintersten  Becken  des  grossen 
Zinal-  oder  Durand-Gletschers  niedersteigt,  über  das  steil 
sich  absenkende  Berggehänge  aus. 

Bekanntlich  sind  die  äussersten  Gebirgsverzweigungen, 
die  gegen  das  Rhone-Thal  abstürzen,  noch  so  hoch,  die 
dazwischen  liegenden  Thäler  vorzugsweise  gegen  ihre 
Mündung  zu,  so  schmal  und  so  tief  eingeschnitten,  dass 
nur  selten  einer  der  schneeigen  Gipfel,  welche  dem  Hin- 
tergrunde jeuer  Thäler  entsteigen,  vom  Hauptthale  aus 
dem  Blicke  sieh  ofi'enbart.  Um  desto  freudiger  begrüsst 
daher  der  Thalreisende  jede  Erscheinung,  die  ihm  die 
Existenz  dieser  riesenhaften  Gletscherwelt  verkündet  und 
so  bildet  auch  jene  herrliche,  scharf  zulaufende,  flecken- 
lose Schneespitze ,  die  man  von  Siders  aus  hinter  den 
grünen  Höhen  des  Einfischtbales  emporleuchten  sieht,  einen 
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Gegenstand  aufmerksamer  Betrachtung.  Diese  Spitze  ist 
der  höchste  Gipfel  des  Zinal-Eothhorns,  das  lange  der 
Zielpunkt  kühner  Gletscherfahrer  war,  bevor  es  überwäl- 
tiget werden  konnte. 

Schon  am  3.  August  1863  machte  Hr.  Winkivorth 
in  Begleitung  seiner  Gattin  und  mit  den  Führern  J.  J. 
Bennen  und  J.  B.  Croz,  einen  fruchtlosen  Versuch  zur 
Besteigung  des  Zinal-Rothiiorns  von  Zermatt  aus.  Mor- 
gens früh  um  3  Uhr  15  M.  wurde  abgereist.  Man  stieg 
auf  dem  üblichen  Weg  ungefähr  während  anderthalb 
Stunden  gegen  das  Mettelhorn  aufwärts,  zog  sich  dana 
auf  der  linken  Seite  des  Triftbachs,  Felsen  und  Gras- 
hängen entlang  empor  bis  zu  dem  untern  Ende  des  Ga- 
belhorngletschers.  Dieser  wurde  betreten  und  über  die 
nördliche  Moraine,  dann  über  Felsen  hinauf  nach  dem 
Triftgletscher  geklettert.  Der  Absturz  desselben  bot  grosse 
Schwierigkeiten  dar.  Der  Gletscher  wurde  bis  zum  grossen 
Bergschrund  verfolgt,  der  direkt  unterhalb  der  höchsten. 
Spitze  sich  befindet  und  von  da  wandte  man  sich  zu  den 
Felsen,  welche  den  südlichen  Kamm  bilden.  Diese  be- 
standen zwar  aus  Gr mit,  der  dem  Fuss  festen  Halt  gab, 
allein  weiter  oben  waren  sie  in  so  breiten  Massen  abge- 
brochen, dass  man  sich  von  der  Unmöglichkeit  überzeugte, 
den  Gijifel  zu  erreichen.  Unter  diesen  Umständen  wurde 
die  hax'te  Arbeit  eingestellt ;  man  entschloss  sich  zur  Rück- 
kehr, stieg  bevor  es  dunkelte  durch  die  Seracs  nach  dem 
Triftgletscher  hinunter  und  langte  Abends  8  Uhr  in  Zer- 
matt an. 

Einen  besseren  Erfolg  hatte  die  Unternehmung  der 
Hrn.  Stephen  und  Grove,  welche  mit  den  Führern  3Iel- 
chior  und  Jakob  Anderegg  am  2-2.  August  1864  des  Mor- 
j^ens  um  1   Uhr  55    M.    Zinal   im   Einfischthal   verliessen 
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und  die  Spitze  um  11  Uhr  15  M.  erreichteu.  Um  G  Uhr 
45  M.  war  die  Gesellschaft  wieder  in  Zinal  zurück.  Hr. 
Stephen  hat  über  diese  Wanderung  im  Alpine  Journal 
Nr.  10,  p.  67  f.  eine  Schilderung  niedergelegt,  welcher 
wir  einige  wesentliche  Momente  entnehmen.  Die  Gesell- 
schaft schlug  den  üblichen  Weg  nach  dem  Triftpass  ein, 
bis  auf  die  Höhe  des  grossen  Absturzes  des  Zinalglet- 
schers.  Hier  hielt  mau  sich  scharf  links  und  stieg  über 
die  Trümmerwüste  am  Fuss  des  lo  Besso  empor,  dessen 
gewaltige  Masse  den  Blick  nach  der  weitereu  Umgebung 
abschloss.  Es  musste  nun  ein  Bollwerk  von  lose  über 
einandergethürmten  Felsmasseu  erklettert  werden,  welche 
die  eigeuthümlichsten  Formen  bildeten  iind  alle  Geschick- 
lichkeit im  Springeia  und  Balanciren  in  Anspruch  nah- 
men. Nach  ungefähr  einstündigem  Klettern  gelangte  mau 
auf  ein  ebenes  Stück  Felsen,  von  dem  aus  der  Gipfel  des 
Kothhorns  in  Sicht  kam,  und  wo  nach  fast  fünfstündiger 
Wanderung,  das  Frühstück  genossen  wurde.  Man  befand 
sich  hier  nahe  an  der  tiefsten  Stelle  eines  Grats,  der  den 
Mqming- Gletscher  von  den  oberen  Schnee-Revieren  des 
Zinalgletschers  scheidet  und  einerseits  an  den  Kamm  des 
Rothhorns  sich  anschliesst,  anderseits  nach  der  westlich 
vorgeschobenen  Masse  des  lo  Besso  ausläuft.  Die  Karte 
gibt  diesem  Grat  den  Namen  le  Blanc.  Aufsteigende 
Nebel  trübten  die  Aussicht,  sonst  hätte  man  von  dem 
gewonnenen  Haltpunkte  aus  einen  prachtvollen  Blick  nach 
dem  Becken  des  Zinalgletschers  und  auf  den  Kranz  von 
Gipfeln  gehabt,  die  dasselbe  vom  Rothhorn  bis  zum  Grand 
Cornier  umgeben. 

Nach  einer  halbstündigen  Rast  wurde  über  ein  Schnee- 
feld vollends  nach  jener  Einsattlung  empor  gestiegen,  die 
sich    ungefähr   halb  Wegs   zwischen  dem  Besso  und  dem 
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ßothhorn  befindet  (3,682"').  Es  war  7  Uhr  55  M.  Von 
da  wurde  die  Grathöhe  gegen  das  Rothhorn  zu  verfolgt. 
Man  schritt  ziemlich  rasch  vor,  doch  war  das  Hauen  ei- 
niger Stufen  nöthig.  Bald  war  eine  ansehnliche  Höhe  er- 
reicht und  die  Blicke  tauchten  auf  der  einen  Seite  in  das 
Ziual-Thal  hinunter,  auf  der  anderu  hinüber  nach  dem 
freundlichen  Berghaus  auf  dem  Riffel,  während  sie  rund- 
herum das  Gletscher-Becken  dominirten,  aus  welchem  man 
hei'aufgestiegen  war.  Nordwärts  hatte  man  nahe  unter 
sich  die  Einsattlung  des  Momingpasses.  Es  war  9  Uhr, 
als  sie  am  Fuss  des  Gipfels  standen,  aber  damit  auch  an 
der  beschwerlichsten  Partie  der  Wanderung.  Von  jeder 
Seite  waren  die  felsigen  Bollwerke  in  erschreckender  Steil- 
heit vor  ihnen  aufgerichtet ;  eine  riesige  Stufe  erhob  sich 
über  der  andern.  Es  galt  eine  mühsame  und  gefährliche 
Kletterei  von  2  Y^  Stunden,  bis  der  höchste  Punkt  er- 
stritten war.  Dieser  zeigte  eine  kleine  Fläche  von  we- 
nigen Fuss  Breite.  Ein  kalter  Wind  empfing  die  Rei- 
senden droben  und  der  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel  war 
von  kurzer  Dauer.  Nebel  verhüllte  den  grössten  Theil 
des  Panoramas.  Die  zwei  Gegenstände,  welche  die  Augen 
zunächst  auf  sich  zogen,  waren  die  grüne  Alphöhe  des 
Riflelberges  und  das  Weisshoru,  dessen  gigantische  Masse 
sich  gerade  vor  ihren  Häuptern  zu  erheben  schien  und 
ein  ansehnliches  Segment  der  entfernteren  Rundsicht  ab- 
schnitt. 

Der  Gedanke  an  das  Hinuntersteigeu  und  20  Minu- 
ten Fx-ierens  waren  zureichend,  um  die  Gesellschaft  zur 
Rückkehr  willig  zu  macheu.  Das  Hiuabklettern  über  die 
steilen  Felsen  ging  leichter  vor  sich  als  man  erwartet 
hatte,  dennoch  haltet  Hr.  Stephen  dafür,  dass  dieser  Theil 
der  Besteigung  entschieden  unter  die    « mauvais  pas »    in 
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Jeu  Alpen  zu  rechueu  sei.  Ohne  weitere  Schvviei'igkeiten 
wurde  Epiuay's  kleiner  Gasthof  in  Zinal  erreicht  und  die 
ianze  Expedition  hatte  (ungefähr  2  Stunden  Rast  mitge- 
tochnet)    li>  St.  50  M.  in  Anspruch   genommen. 

Einige  Wochen  vor  dieser  Expedition  war  der  Mo- 
mingpass,  oder  die  mit  3,793'"  bezeichnete  Einsattlung 
zwischen  dem  Ziual-Rothhorn  und  dem  Schallhorn  von 
den  Herren  Moore  und  Wliyni])er  mit  Christian  Almer 
und  Micliel  Croz  zum  ersten  Mal  übersehritten  worden. 
Am  Morgen  des  18.  Juli  1864  inn  5  Uhr  40  M.  verliess 
diese  kleine  Gesellschaft  die  höchst  gelegene  Hütte  der 
Arpitetta-Alp.  Um  6  Uhr  15  M.  war  die  Moraine  des 
Moming-Gletschers  erreicht  und  über  diesen  emporgestie- 
gen. Da  der  Weg  misslicher  wurde,  hielt  man  links  gegen 
die  Felsen  zu,  über  einen  Hang  von  48°,  wo  die  Axt 
nachhelfen  musste.  Um  8  Uhr  40  M.  war  man  an  den 
Felsen.  Im  Nebel  ging  es  hinauf.  Ein  Eisthurm  stürzte 
über  den  Weg,  den  sie  gemacht.  Um  10  Uhr  35  M. 
waren  sie  am  Fusse  des  letzten  Abhangs,  über  welchen 
ein  schwieriger  Anstieg  über  einen  Schneehang  von  50" 
Neigung,  zuerst  mit  harter  Kruste,  dann  mit  pulverigem 
Schnee  bedeckt,  auf  welchem  man  auf  Händen  und  Kaien 
aufwärts  kroch,  sie  um  11  Uhr  50  M.  auf  den  tiefsten 
Punkt  des  Grates  brachte,  der  das  Rothhorn  mit  dem 
«Schallhorn  verbindet.  Das  Hinabsteigen  nach  dem  oberen 
Plateau  des  Hohlichtgletschers  über  einen  steilen  Schnee- 
wall, der  von  gewaltigen  Seracs  gefolgt  war,  nahm  1^/^ 
Stunden  in  Anspruch.  Der  Gang  durch  die  Seracs  war 
schwierig.  Zuletzt  musste  ein  messerscharfer  Grat  zwi- 
.schen  zwei  Schrunden  überschritten  und  ein  Schrund  über- 
sprungen werden,  bis  zu  welchem  Croz  eine  Treppe  von 
Stufen  hacken  musste.    Endlich  war  das  obex'e  Gletscher- 
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Plateau  erreicht.  Da  der  untere  Absturz  des  Hohlicht- 
Gletschers  nichts  Gutes  versprach,  wendete  man  sich  rechts- 
und  erreichte  in  45  M.  eine  schart'  ausgeprägte  Lücke  in 
dem  Grat,  der  vom  Kothhoru  nach  dem  Mettelhorn  he- 
x'unterführt.  Man  hielt  es  für  unthunlich,  von  dieser^ 
Stelle  aus  gegen  das  Becken  des  Triftgletschers  hinunter 
zu  steigen,  aber  nach  dem  man  etwa  45  M.  lang  den 
Rücken  gegen  das  Mettelhorn  zu  verfolgt  hatte,  zeigte 
sich  eine  bequeme  Descente  nach  dem  ßothhorngletscher, 
über  welchen,  so  wie  über  die  Grashalden  unterhalb  dem- 
selben, der  Fuss  des  Ti'iftgletsehers  um  5  Uhr  40  M.. 
und  Zermatt  um  7  Uhr  20  M.  erreicht  wurde.  Der  Ge- 
sammtmarsch  betrug,  mit  Ausschluss  der  Rasten,  11  ^/^ 
Stunden. 

Seit  der  ersten  Besteigung  des  Zinal-Rothhorns  scheint 
keine  weitere  mehr  erfolgt  zu  sein. 


lO.  Alphubel. 

4,207™=12,950  P.  F. 


Litteratur.  Die  Seitenthäler  des  Wallis  und  der  Monte- 
Rosa  V.  Prof.  Ukich,  Zürich  1850.  Jahrbuch  des  S.  A.  C. ,  B.  L 
und  II.    Itineraiium  für  das  Exkurs.-Gebiet  des  S.  A.  C.  1869. 


Die  schöne  Kuppe  des  Alpliiibels,  auf  der  Seite  von 
Zermatt  auch  Täschgrut  genannt,  entsteigt  zwischen  den 
Mischabelhörnern  und  dem  Allalinhorn  dem  gewaltigen 
Kamme  des  Saasgrats.  Nicht,  wie  seine  imposanteren 
Nachbarn  im  Norden,  die  Mischabel,  schwingt  er  sich  in 
schlanker  Gipfelgestalt  in  den  blauen  Aether  hinauf,  son- 
dern sein  Profil  ist  flacher  gewölbt  und  sein  höchster 
Rücken    fast   horizontal   ausgestreckt.      Die   östliche   Ab- 
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dachung  des  Berges  ist  im  reinsten  Weiss  mit  Eis  und 
Schnee  bekleidet.  Die  klüftereichen  Hochfirne  des  Fee- 
Gletschers  bepanzern  die  Bergwand  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung vom  AUalin  Ins  zur  Eggfiuh  nördlich  des  Doms- 
und der  Gletscher  selbst  senkt  sich  in  mehrei'en,  durch 
die  Gletscher-Alpe  getrennten  Zungen  nach  dem  hinter- 
sten Kessel  des  freundlichen,  im  Schmuck  grüner  Matten 
und  lichter  Lärchengehölze  prangenden  Thälehens  von 
Fee  hinunter.  Westwärts  fallen  die  Abstürze  des  Alp- 
hubels  von  der  obersten  Eisdecke  des  Kammes  gekrönt,, 
in  steilen  felsigen,  von  Schneerunsen  dui'chzogenen  Wän- 
den nach  den  Hochterrassen  des  Weingarten-  und  Wand- 
gletschers hinab,  welche  durch  den  felsigen  Ausläufer 
des  Rothengrats  von  einander  getrennt  sind.  Jähe,  theils 
felsige,  theils  begraste,  von  den  Gletscherabflüssen  durch- 
schnittene Hänge  ziehen  sich  vom  untern  Rande  dieser 
Gletscher  hinab  in  den  schmalen  Grund  des  Alpenthaies 
von  Täseh. 

Auch  die  Ersteigungsgeschichte  des  Alphubels  datirt 
aus  neuerer  Zeit.  Noch  im  Jahr  1849,  als  Hr.  Professor 
Ulrich  und  seine  Gefährten  mit  dem  Gedanken  in  das 
Saas-Thal  eingedrungen  waren,  einen  Pass  über  den  Fee- 
gletscher nach  Täsch  ausfindig  zu  machen,  wurde  ihnen 
dieses  Unternehmen  von  Hrn.  Pfarrer  Imseng  missrathen, 
indem  ein  solcher  Uebergang  nicht  möglich  scheine  und 
auch  nie  versucht  worden  sei.  Später  wurden  indess  zwei 
üebergänge  über  den  Feegletscher  erforscht,  der  eine  süd- 
lich vom  Alphubel  wurde  das  Alphnheljoch  genannt,  dex- 
andere  nördlich  davon  erhielt  den  Namen  MiscJuibeljoch. 
Das  Alphubeljoch  wurde  jedenfalls  nicht  vor  dem  Jahr 
1852  beschritten.  Nach  Ball's  «Guide  te  to  western  Alps» 
wäre  dieser  Pass  zuerst  von  Hrn.  Leslie  Stephen  entdeckt 
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worden  und  derselbe  hätte  bei  diesem  Anlass  von  der 
Passhöhe  aus  in  zwei  Stunden  auch  den  Gipfel  des  Alp- 
liiTbels  bestiegen.  Genauere  Angaben  liegen  nicht  vor. 
Unter  den  Führern  nehmen  3Ielchior  Änderegg  von  Mei- 
ringen  und  Peter  Perren  von  Zermatt  die  erste  Ersteigung 
■des  Alphubels  in  Anspruch  und  so  weit  es  den  Alphubel- 
2Jass  anbetrilft,  so  tritt  neben  diesen  noch  Joh.  Kronig 
in  die  Reihe.  Eine  der  ersten  Uebersteignngen  des  Alp- 
hubelpasses  wird  diejenige  gewesen  sein,  die  im  Jahr  1861 
von  Hrn.  Couits  Trotter  mit  Frans  Andermatten  ausge- 
führt worden  ist.  Seit  den  ersten  Ersteigungen  ist  sowohl 
das  Alphubeljoch  als  der  Alphubel  selbst  oft  begangen 
worden. 

Wir  entnehmen  der  Schilderung  des  üebergangs  über 
•das  Alphubeljoch,  welche  Hr.  Thiöly  von  Genf  im  I.  Band 
des  Jahrbuchs  des  S.A.C.  niedergelegt  hat,. einige  Notizen, 
in  so  weit  sie  uns  ein  klax'es  Bild  dieses  üebergangs  ge- 
währen. Nachdem  Hr.  Thiolj  im  Jahr  1860  den  Monte- 
Eosa,  im  Jahr  1862  das  Breithorn  bei  Zermatt  bestiegen 
hatte ,  entschloäs  er  sich  nach  seiner  letzten  Expedition 
die  ihm  hoch  angepriesene  Gletscherfahrt  über  das  Alp- 
hubeljoch zu  unternehmen.  Am  13.  Juli  begab  er  sich 
mit  seinem  Führer  Stephan  Ziimtangwald  und  in  Gesell-. 
Schaft  von  drei  Engländern  und  ihren  zwei  Oberländer- 
führern, den  beiden  Brüdern  Lauener,  welche  die  nämliche 
Reise  vorhatten,  nach  der  Alp  Täsch,  wo  sie  die  Nacht 
zubrachten.  Um  3  Uhr  Morgens  brach  die  Gesellschaft 
auf.  Begünstiget  von  dem  klarsten  Himmel  verfolgte  sie 
den  Weg,  der  über  Matten  und  Felstrümmer  durch  das 
enge  xllpenthal  hineinführt.  Zahlreiche  Bäche  mussten 
überschritten  werden,  welche  von  den  Höhen  herunter- 
steicrend  den  Thalbach  nähren.     Auf  einem  erhöhten  Pia- 
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u-au  im  Hintergründe  des  Thals  zeigte  sich  der  Lengen- 
Üuh-Gletscher  in  voller  .Schönheit.  Bevor  mau  das  Ende 
des  Thals  erreicht  hatte,  hielt  die  Gesellschaft  sich  links 
und  stieg  über  ziemlich  jähe  Alpweiden  empor.  Ein  gross- 
artiges Panorama  entfaltete  sich  znsehends,  aber  nach 
und  nach  verschwand  der  Rasen  vollständig  und  man  ge- 
langte an  die  Grenze  des  ewigen  Schnees.  Man  hatte 
nun  vor  sicli  die  Wand-  und  Mellichen-Gletscher  und 
rings  um  sich  einen  Ki-anz  von  Spitzen,  Nadeln  und  Grä- 
ten, theils  kahl,  theils  schneebedeckt,  zu  den  Füssen  aber 
auch  das  Trümmerchaos  der  Moraine,  welche  jene  beiden 
Gletscher  von  einander  trennt.  Da  die  Schueehänge  steil 
und  glatt  waren,  so  zog  man  es  vor,  durch  das  felsige 
Teri'ain  hinanzuklettern.  Vom  äussersten  Ende  dieser 
Felsenwüste  führt  der  Weg  nach  dem  Allalin-Pass  rechts 
ab.  Der  Wandgletscher,  den  die  Reisenden  jeszt  betra- 
ten, ist  nicht  sehr  steil.  Nachdem  einige  kleine  Schrunde 
passirt  waren,  erreichten  sie  einige  Minuten  nach  8  Uhr 
die  Höhe  des  Alphubeljochs.  Hr.  Thioly  schildert  das 
Panorama,  das  von  diesem  Punkte  aus  sichtbar  ist,  als 
eines  der  ei'habensten  in  den  Alpen.  Schon  bevor  man 
die  Höhe  erreicht,  zeigen  sich  im  Rückblicke :  Montblanc, 
Buet,  Combin,  etwas  näher  Weisshorn,  Dent  Blanche, 
Cei'vin,  Breithorn,  Lyskamm  und  das  ganze  Massiv  des 
Monte-Rosa.  Erst  wenn  man  das  Joch  betritt,  fällt  der 
Blick  auch  auf  die  Kette  der  Bei'ner-Alpen  und  es  ent- 
falten sich  Gebirge  von  Rhätien,  Tyrol  und  Voralberg 
hinter  den  Kämmen,  die  das  Saasthal  vom  Simplon  tren- 
nen. Die  Ebenen  Italiens  waren  unter  einem  Nebelmeer 
verdeckt,  aus  welchem  vereinzelte  Gipfel  herausragten. 
Neben  dem  Alphubel  machen  sich  noch  die  höchsten  Gip- 
fel des  Saasgrats,  das  Täschhorn  und  der  Dom  bemerkbar. 
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Zu  den  Füssen  lag  der  Feegletscher  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung.  Da  derselbe  stark  zerklüftet  war,  so  band 
man  sich  zum  Hinuntersteigen  an  das  Seil,  bevor  man 
ihn  beschritt.  Man  wendete  sich  dem  Fusse  der  Mischa- 
bel zu.  Der  Schnee  war  durch  die  Wirkung  der  Sonne 
weich  geworden,  man  sank  hie  und  da  bis  an  die  Lenden 
ein,  was  den  Marsch  sehr  beschwerlich  machte.  Nach 
manchen  Ueberschreitungen  oder  Umgehungen  der  gewal- 
tigen Schrunde  landete  die  Gesellschaft  endlich  wohlbe- 
halten bei  den  Felsen,  die  Hr.  Thioly  mit  dem  Namen 
Hockers  de  la  Tele  bezeichnet.  Hier  erschloss  sich  den 
Blicken  das  gesammte  ungeheui-e  Bassin  des  Feegletschers. 
Es  galt  nun  aber  an  dem  steilen  Felsabsturz  gegen  die 
■Oletscheralp  hinunter  zu  klettern,  was  mit  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  verbunden  war.  Hr.  Thioly  schätzt  die 
Höhe  dieses  Felsabsturzes  auf  15  Meter.  Die  einzigen 
Haltpunkte  sind  vereinzelte  Grasflecken  und  kleine  Fels- 
vorsprünge. Nachdem  diese  schlimme  Stelle  glücklich 
tiberwunden  war,  befand  man  sich  auf  den  blumenreichen 
Grashängen  der  Gletscheralpe,  die  wie  eine  liebliche  Oase 
mitten  in  der  Eiswüste  erscheint  und  einzig  von  einigen 
Murmelthieren  bewohnt  wird.  Unterdessen  waren  die 
Oletschex'bäche  so  angeschwollen,  dass  die  Reisenden  ge- 
nöthiget  waren  bis  über  die  Knie  dui-ch  das  Wasser  zu 
waten,  um  aus  dieser  Gletscheralp  herauszukommen.  — 
Glücklich  erreichte  man  Fee  und  um  2  Uhr  Saas,  von 
wo  Hr.  Thioly  noch  bis  nach  Visp  hmauswanderte  und 
xvm.  7  Uhr  Abends  das  Ziel  erreichte. 

Der  verehrte  Centralpräsideot  des  S.  A.  C. ,  Herr 
Professor  Ulricli  von  Zürich,  der  sich  um  die  Topogra- 
phie der  Walliseralpen  in  hohem  Grade  verdient  gemacht 
iat,    überstieg    im    Jahr    1868    den    Alphubelpass   ohne 
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.Schwierigkeit  uuch  in  seinem  Alter  von  66  Jahren,  nnd 
legte  dadurch  ein  erfreuliches  Zeugniss  seiner  Rüstigkeit, 
so  wie  seines  Eifers  für  die  Alpenforschung  ab. 

Was  den  nördlich  vom  Alphubel  gelegenen  Pass,  das 
8.  g.  Mischahcljoch  betrifft,  so  wurde  derselbe  von  Hrn. 
Colitis  Trotter  nnd  seinem  Bruder  mit  ihrem  Führer 
Franz  AndermaUen,  und  den  Herren  Thomason  und 
Geonje,  mit  ihrem  Führer  Christian  Almer,  am  31.  Juli 
1862  znm  ersten  Mal  passirt.  Wir  haben  dieser  Expe- 
■dition  bei  der  Ersteigungsgeschichte  der  Mischabelhörner 
Erwähnung  gethan. 


o    o 


11.     I^iinpfisolilioi'ii. 

42U3™  =  12,938  P.  F. 


.    Littfratur.    John  Ball.    Guide  to  the  western  Alps.    .Jahr- 
l)uch  des  S.  A.  C.  B.  I.  und  II. 


Dieser  Gipfel  des  Saasgrats  entsteigt  ebenfalls  dem 
hintersten  Grund  des  Thaies  der  Täschalpen.  Seine  nörd- 
lichen Abstürze  sind  mit  ewigem  Schnee  bekleidet  und 
sie  versenken  sich  gegen  die  Einsattlung,  die  das  Rimp- 
fischhorn  von  dem  nördlich  liegenden  Allalinhorn  trennt 
und  welche  unter  dem  Namen  Allalinpass  bekannt  ist. 
Die  ausgedehnten  Eisfelder,  die  den  Nordfuss  des  Rimp- 
fischhoms  umgeben,  strahlen  in  den  Lengfluh  und  Hubel- 
gletschern  gegen  das  Thal  der  Täschalpen  aus.  Die  süd- 
liche Seite  des  Rimpfischhoms  stürzt  sich  in  kahlen,  stei- 
len, von  vertikalen  Runsen  dui'clifurchten  Felswänden  ab, 
deren  Fuss  von  den  obersten  Hochfirnen  des  Allalinglet- 
schers  und  von  der  schmalen    Zunge  des   Adlergletschers 


L 
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umzogen  wird.  Diese  Gletscher  von  einander  trennend, 
schliesst  sich  von  Süden  her  die  schmale  Grateinsattluug 
an  den  Fuss  jener  Felswände,  welche  zwischen  dem  Rimp- 
fischhorn  nnd  Strahlhorn  unter  dem  Namen  «Ädlerjxtss» 
einen  Gletscher-Uebergang  aus  dem  Saasthal  nach  Zer- 
matt vermittelt.  Wir  werden  diese  Gletscherübergänge 
bei  der  Ersteiguugsgeschichte  des  AUalinhornes  und  des 
Strahlhorns  berühren.  Der  Gipfel  des  ßimpfischhorns  ist 
in  neuerer  Zeit  wiederholt  erstiegen  worden.  Ohne  Zwei- 
fel fanden  die  Besteigungen  vorzugsweise  von  der  Täscher- 
seite  aus  statt,  doch  sind  dem  Verfasser  weder  darüber 
noch  über  die  erste  Besteigung  überhaupt  sichere  An- 
gaben vor  Augen  gekommen. 

Jedenfalls  haben  die  Besteigungen  erst  nach  dem 
Eingang  der  Fünfziger  Jahre  iind  sehr  wahrscheinlich 
ei'st  in  den  Sechziger  Jahi'en  begonnen  und  nach  Ball's 
Angaben  in  seinem  Handbuche  über  die  Westalpen,  wäre 
Herr  Stephen  zuerst  auf  den  Gipfel  des  Rimpfischhorns 
gelaugt  und  zwar  von  der  Seite  der  Rimpfischwänge  über 
jenen  Rücken  hinauf,  der  westwärts  vom  Gipfel  die  Glet- 
scher von  Täsch  und  Findelen,  resp.  die  Lengenfluh-  und 
Adlergletscher  von  einander  scheidet.  Melchior  Anderere/ 
von  Meiringen  will  als  Führer  der  erste  oben  gewesen 
sein.  Auch  Christian  Almer  und  Jakob  Anderegg  führen 
das  Rimpfischhorn  unter  ihren  Leistungen  an. 

Im  Jahr  1864  soll  das  Rimpfischhorn  unter  Melchior 
Andereggs  Führung  von  der  Familie  Walker  aus  England 
crstiesjen  worden  sein. 
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l?i.    Sti'ahlliox*ii. 

Höchste  Spitze  4.191'"=12,902  P.  F. 
Westliches  Hörn  3,993"':=r2,291  P.  F. 


IMttratur.  Berg-  und  Grletscherfahrten,  E.  Band,  p.  130  u. 
p.  144  f.  Melch.  Ulrich :  Die  Seitenthäler  des  Wallis  etc.  Zürich, 
1850.  Itinerarium  für  das  Exkm"s.  Gebiet  des  S.  A.  C.  von  M. 
Ulrich,  Zürich  1869.    Jahrbuch  des  S.  A.  C,  IL  B.,  p.  538. 


Als  südlichste  Gipfelerhebnng  des  Saasgrats  erhebt 
sich  südöstlich  vom  Kimpfischhorn  und  von  diesem  durch 
die  Grateinsattlung  des  Adlerpasses  getrennt,  das  schöne, 
firnbedeckte  Sfrahlhorn.  Rings  von  Gletschern  umkränzt 
stösst  es  nur  gegen  Nordosten  eine  Gratverzweigung  gegen 
das  Saasthal  aus,  welche  den  Allalingletseher  vom  Schwarz- 
berggletscher trennt  und  an  deren  äusserstem  Fuss 
der  kleine,  grüne  Mattmarksee  mit  dem  die  geschiebrei- 
che  Thalfläche  beherrschenden  Berg-Hötel  die  einsame, 
ernste  Hochgebirgslandschaft  etwas  zu  beleben  vermag. 
Westwärts  fusset  das  Strahlhorn  in  dem  weiten  Hochfirn- 
becken des  Findelengletschers  und  eine  Kammscheide,  wel- 
che diesen  vom  Schwarzberggletscher  trennt,  dehnt  sich 
von  seinem  südlichen  Fuss  in  ziemlich  horizontaler  Rich- 
tung bis  auf  den  mit  3612  bezeichneten  Punkt  am  Rande 
des  gegen  das  Macugnagathal  abfallenden  Absturzes  aus, 
welcher  nun  den  Namen  «.Weissthor-»    trägt. 

Bevor  das  Strahlhorn  selbst  in  Angriff  genommen 
worden  war,  hatte  man  die  Gletscherpässe  an  seinem  süd- 
lichen und  nördlichen  Fuss  zu  begehen  vei sucht.  Un- 
sichern  Angaben  zufolge  soll  der  Pass  zwischen  dem 
Strahlhorn  und  Rimpfischhorn,  der  in  neuerer  Zeit  den 
Namen  Adlerpass  erhalten  hat  und  eine  Höhe  von  3798°* 
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behauptet,  schon  vor  dem  16.  Jahrhundert  bekannt  ge- 
wesen, aber  seit  dieser  Zeit  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  begangen  worden  sein.  Wenigstens 
betrachtete  man  es  als  ein  ganz  neues  Unternehmen,  als 
es  am  9.  August  1849  den  Herren  Prof.  Melchior  Ulrich, 
D""  Lauterburg  und  dem  Verfasser  dieser  Schrift  gelang, 
mit  ihren  Führern  Joh.  Madutz,  Franz  Andermatten  und 
Fr.  Jos.  Antamatten  über  diesen  Pass  aus  dem  Saasthal 
nach  Zermatt  vorzudringen.  Die  Nacht  war  in  einer  Hütte 
der  Mattmark-Alp  zugebracht  worden,  da  zu  jener  Zeit 
noch  kein  Hotel  in  dieser  wilden,  abgelegenen  Gegend 
existirte.  Um  3  Uhr  wurde  aufgebrochen.  Eine  Strecke 
weit  begleitete  Herr  Pfarrer  Imseng  die  Gesellschaft.  Im 
Schimmer  des  Mondlichts  stieg  man  über  steinige  Halden 
den  Schwarzberg  hinauf  nach  den  Weideplätzen  der  Matt- 
mark-Alp und  über  Schafweide  und  an  kahler  Bergwand 
weiter  empor,  bis  nach  2  '/.^  Stunden  der  äussere  Thurm, 
ein  mit  einer  thurmähnlichen  Felsmasse  gekröntes  Fels- 
riff der  Gratkante  am  Rande  des  Allalingletschers  betre- 
ten wurde.  Um  6  Uhr  gings  auf  dem  Allalinfirn  vor- 
wärts, dem  Innern  Thurm  zu.  Dieser  auf  einer  Pelsmasse 
ruhender  Gletscherabsatz  liegt  etwa  1000  Fuss  höher  als 
der  äussere  Thurm.  Um  7  Uhr  war  auch  der  innere 
Thurm  bezwungen.  Der  Firn  war  hart,  und  die  Schrunde 
geschlossen.  Man  genoss  hier  einer  schönen  Rundsicht. 
Zu  den  Füssen  breiteten  sich  der  Schwarzberg-  und  See- 
winengletscher  aus.  Jenseits  erhob  sich  die  Bergreihe  vom 
St.  Joderhorn  bis  zur  Cima  di  Jazzi,  an  welche  sich  der 
Monte-Rosa  anschloss,  der  sich  gerade  in  den  Strahlen 
der  Morgensonne  röthete.  Gegen  Westen  erblickte  man 
die  zu  erklimmende  Grathöhe  mit  den  Gipfeln  des  Strahl- 
horns  und  Rimpfischhorns.  Gegen  Norden  war  der  AUalin- 
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Gletscher  vor  den  Reisenden  ausgebreitet  und  jenseits 
desselben  starrte  die  Gruppe  des  Ällalinhorns,  der  Mi- 
schabel und  des  Balfrin  empor.  Am  Horizonte  dehnte 
sich  die  Kette  der  Berneralpen  vom  Bietsehhorn  bis  zum 
Finsteraarhorn  aus  und  im  Osten  überblickte  man  die 
Kette,  die  das  Saasthal  gegen  den  8implon  begrenzt,  von 
den  Flotschhörnern  bis  zum  St.  Joderhorn.  Gegen  Italien 
hin  lag  dagegen  ein  Nebelmeer,  dessen  Brandung  sich  so- 
gar über  den  vertieften  Kamm  des  Monte  Moro  herüber- 
wälzte. In  gut  zwei  Stunden  wurde  von  dieser  Stelle 
die  Höhe  des  Rimptischgrates  oder  der  Adlerpass  erreicht, 
wo  auf  einen  Blick  die  ganze  Berg-  und  Gletscherwelt 
vom  Monte- Rosa  bis  zum  Gabelhorn  sichtbar  ward,  wäh- 
rend in  der  Tiefe  der  Findelengletscher  sich  gegen  das 
Weissthor  hinaufzog.  Der  nahe  Gipfel  des  Strahlhorns 
wurde  für  leicht  ersteigbar  erachtet.  Wind  und  Kälte, 
so  wie  das  drohende  Gewölke,  das  von  Westen  her  heran- 
rückte, benahmen  jedoch  den  Reisenden  die  Lust  zu  die- 
ser Unternehmung.  Eine  Firnwand  führte  von  dem  Grat 
auf  ^den  untern  Theil  des  Adlergletschers ;  man  zog  es 
jedoch  vor,  mit  Hülfe  des  Seils,  längs  den  Wänden  des 
Rimpfischhorns  über  eine  schiefe  wohl  hundert  Fuss  hohe 
Serpentinwand  gegen  die  Schneehalden  hinunterzuklettern, 
die  sich  an  sie  anfthnten.  Am  Fuss  der  Felswand  ange- 
kommen, musste  noch  eine  steile  Schneekehle  hinunterge- 
klettert, ein  klaffender  Bergschrund  auf  lockerer  Schnee- 
brücke überschritten  werden,  dann  war  das  Schwierigste 
vollbracht.  Leichter  ging  es  über  die  sanfter  geneigten 
Schneehalden,  die  sich  allmählig  gegen  die  Felsabstürze 
von  Rimpfischwängi  ausflächten.  Einige  Schwierigkeit  bot 
endlich  noch  die  unterste  steile  Riese  dar,  an  welcher  man 
vorsichtig    hinabschreiten    musste,    um    den    Rücken   des 
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Findelengletschers  zu  betreten.  Dieser  wurde  überschrit- 
ten, bei  Z'iluh  an's  Land  gestossen  und  über  Gand  und 
ßasen  der  Stellisee  erreicht.  Durch  ein  Gewitter  ver- 
folgt, eilte  man  rasch  den  Hütten  von  Findelen  zu  und 
nach  einem.  Marsch  von  12  Stunden  (die  Rasten  nicht 
gerechnet)  wurde  Abends  7  Uhr  der  Eintritt  in  Zermatt 
gehalten.  —  Der  Adlerpass  wurde  nun  von  Touristen, 
besonders  aber  von  Mitgliedern  des  englischen  Alpenclubs 
und  selbst  von  Naturforschern  mehr  und  mehr  begangen 
und  zwar  auch  in  umgekehrter  Richtung.  Unter  die  ersten 
Reisenden,  welche  diesen  Pass  von  der  Zermatterseite 
überstiegen  haben,  dürfen  wir  die  Herren  Prof.  B.  Studer 
und  Shnüleiforth  zählen.  Es  war  im  Jahr  1854  als  sie 
mit  ihren  Führern  diesen  Weg  machten.  Der  Riffel  v,'ar 
ihr  Ausgangspunkt  und  sie  hatten  bei  der  Umgehung 
des  Strahlhorns  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  des  Glet- 
schers zu  kämpfen. 

Der  neue  Weissthorpass  befindet  sich  am  südlichen 
Fuss  des  Strahlhorns  und  vermittelt,  seitdem  der  alte 
Weissthorpass  verlassen  worden  ist,  den  kürzesten  Ueber- 
gang  zwischen  Zermatt  und  Macugnaga.  Indem  man 
nördlich  vom  alten  Weissthor  den  Punkt  3612  überschrei- 
tet und  die  schmale,  schneeige  Gratschneide  gegen  die 
Padhörner  zu  verfolgt,  kann  man  rechts  abbiegen  und 
gegen  die  hintersten  Alpen  des  Macuguaga-Thals  nieder- 
steigen. Macugnaga  wird  auf  diesem  Wege  in  verhält- 
mässig  kurzer  Zeit  erreicht.  Dieser  neue  Pass  wurde  den 
Reisenden  von  Matthias  Zum  Taugwald  und  Stephan  B in- 
ner erötfnet,  welche  ihn  am  8.  August  1848  begangen 
haben.  Es  scheint  derselbe  jedoch  den  Zermattern  schon 
früher  bekannt  gewesen  und  seit  dem  Verfall  des  alten 
Weissthors  von  ihnen  wenigstens  theilweise  eingeschlagen 
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■worden  zu  sein.  Als  der  Verfasser  im  Jahr  1840  in 
Zermatt  war,  erzählte  ihm  sein  damaliger  Führer,  dass 
er  vor  nicht  langem  in  einer  Gesellschaft  von  Männern 
und  Weibei-n  über  das  hinterste  Eisjoch  des  Findelen- 
gletschers zwischen  dem  Strahlhorn  und  Monte-Eosa  nach 
Macugnaga  hinübergestiegen  sei,  um  den  Wallfahrtsort 
Yarallo  zu  besuchen.  Sie  hätten  sich  von  der  Höhe  des 
Gletschers  bedeutend  links  oder  östlich  gewendet,  bis  sie, 
Macugnaga  zu  ihren  Füssen  erblickend,  auf  die  Schafalpen 
des  Distelberges  gekommen,  von  da  leicht  hinuntergeklet- 
tert seien,  so  dass  sie  schon  Nachmittags  3  Uhr  an  jenen 
Ort  gelangten.  Im  Jahr  1850  haben  die  zwei  englischen 
Reisenden  Rev.  Edmund  Docker  und  J.  Eardly  BlacJc- 
wcll  den  neuen  Weissthorpass  überschritten.  Am  25. 
August  1852  bestieg  Hr.  Professor  Ulrich  in  Begleit  des 
Verfassers  und  mit  den  Führern  Joh.  Madutz  und  Joh. 
Zum  Taugivald,  sowie  in  Gesellschaft  dreier  Berliner  Herren 
von  Fiudelen  aus  ebenfalls  die  Höhe  des  neuen  Weiss- 
thors. Während  nun  die  drei  Berliner-Herren  mit  ihren 
Führern  den  Weg  nach  Macugnaga  verfolgten,  stieg  die 
erstere  Gesellschaft  links  nach  dem  Schwarzberggletscher 
hinunter  und  über  die  zerklüfteten  Hochfirne  desselben 
hinaus  bis  nach  zun  Seewinen,  von  wo  sie  über  steile 
Wände  herabkletternd  nach  der  Distelalp  und  gleichen 
Tags  nach  Saas  gelangte.  Seither  sind  diese  verschiede- 
nen Uubergänge  in  beiden  Richtungen  vielfach  begangen 
worden  —  so  am  12,  August  1864  von  einer  Gesellschaft 
Engländer,  worunter  sich  zwei  Damen  befanden.  Diese 
Gesellschaft  stieg  von  Macugnaga  nach  dem  Monte  Moro 
hinauf,  schlug  sodann  den  Weg  über  den  Seewinen-  und 
Schwarzberg-Gletscher  ein,  passirte  das  neue  Weissthor 
und  rückte  bis  zum  Riffel  vor. 
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Der  Gipfel  des  Strahlhorns  selbst  scheint  nicht  vor 
dem  Jahr  1852,  —  vielleicht  erst  in  den  Sechziger-Jahren 
zum  ersten  Mal  bestiegen  worden  zu  sein.  Die  Führer 
Franz  Ander  matten,  Moriz  Andermatten,  P.  J.  Yannetz, 
Jos.  M.  Hitz,  Ant.  Ritz  führen  das  Strahlhorn  unter 
ihren  Leistungen  an.  Die  Ex'steigung  scheint  nicht  schwie- 
rig zu  sein  und  wird  nicht  selten  unternommen. 


13.    Deut  «l'Hei-ens. 

4.180'"=r2,868  P.  F. 


Litteratur,  Alp.  Journal,  Vol.  I.  Nr.  3,  5.  John  Ball,  Guide 
to  the  westeru  Alps.  Peaks,  Passes  and  Glaciers,  IL  Serie  I.  B. 
Itinerariuni  f.  d.  Exkurs.  Gebiet  des  S.  A.  C.  1868. 


Die  Bent  d'Herens,  die  früher  auch  mit  dem  Namen 
Dent  de  Rong  bezeichnet  wurde  und  auf  der  piemon- 
tesischen  Seite  31ont  Tahor  heisst,  entsteigt  dem  Grenz- 
kamm der  penninischen  Alpen  westwärts  der  gewaltigen 
Pyramide  des  Matterhorns  und  von  diesem  durch  einen 
Vei'bindungsgrat  getrennt,  der  die  Einsattlungen  des  Col 
de  Tournanche  und  Col  de  Lion  enthaltet.  Ihr  nördlicher 
Fuss  versenkt  sieh  in  die  Hochfirne  des  Tiefenmatten- 
gletschers,  während  sie  den  nördlichsten  Eckpunkt  jener 
imposanten  Gebirgskette  bildet,  welche  zwischen  dem  Vai 
Pelline  und  dem  Val  Tournanche  aufgestellt  ist. 

Im  August  des  Jahres  1863  waren  die  Herren  W. 
E.  Hall,  G-rove,  Macdonald  und  Woodmass  in  Zermatt 
und  beabsichtigten  die  Besteigung  der  Dent  d'Herens; 
nicht  wissend,  dass  gerade  zui  selben  Zeit  Hr.  Whymper 
zum  nämlichen  Zwecke  in  Prerayen  sich  befand  und 
wirklich   einen,  wenn  auch  nicht  vollständig  gelungenen, 
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Ersteigungsversuch  machte.  Jene  vier  Herren  reisten  am 
10.  August  mit  ihren  Führern  Melchior  Änderegg,  Peter 
Perren  und  J.  Pierre  Cachat  von  Zermatt  ab,  überstiegen 
den  Col  de  V(dpelUne  und  brachten  die  Nacht  in  einer 
Hütte  der  Alp  Gorgie  zu.  Der  Col  de  Valpelline  ist  ein 
Üebergang  über  den  man  direkter  von  Zermatt  nach 
Prerayen  gelangen  kann,  als  wenn  man  den  Umweg  über 
den  Col  des  Bouquetins  oder  über  den  Col  du  Mont  Brule 
und  Col  de  Collon  einschlägt.  Man  steigt  über  den  Stock- 
gletscher empor,  geht  südlich  bei  der  Tete  Blanche  vor- 
bei und  gelangt  über  den  Glacier  des  Cia  des  Cians 
hinunter  nach  Prei'ayen.  Dieser  Pass  wurde  wahrschein- 
lich am  13.  August  1860  zuerst  in  umgekehrter  Eichtung 
in  12  Stunden  von  Fr.  W.  Jacomh  mit  Joh.  Kronig 
gemacht  und  zwar  mit  Besteigung  der  Tete  Blanche. 
Wenn  man  in  einer  Hütte  ^/^  Stunden  oberhalb  Prerayen 
(Gorgie)  übernachtet,  so  hat  man  bis  zur  Passhöhe  G'/j 
Stunden  und  nach  Zermatt  hinunter  4  Stunden  zu  rechnen. 
Am  folgenden  Morgen  rückten  jene  Herren  zu  Ausführung 
ihres  Vorhabens  noch  vor  Tage  aus,  allein  verschiedene  Er- 
eignisse, die  den  Marsch  verzögerten  und  das  sehr  zweifelhafte 
Wetter,  bewogen  sie,  das  Unternehmen  auf  den  nächsten 
Tag  zu  verschieben  und  bis  nach  Prerayen  herunter- 
zusteigen, wo  sie  die  zweite  Nacht  passirten.  Am  12. 
August  brachen  sie  schon  um  2'/2  Uhr  früh  von  da  auf 
und  wanderten  in  der  Finsterniss  vorwärts.  Nachdem 
sie  schon  eine  Strecke  weit  den  Weg  verlassen  hatten, 
der  nach  dem  Col  de  Valpelline  hinaufführt,  wurde  die 
Umgegend  sehr  uninteressant.  Gleichförmige,  felsige  Hänge 
schlössen  den  Glacier  de  Ciä  des  Cians  (Zardezan) .  ein. 
Keiner  von  den  höheren  Berggipfeln  war  sichtbar.  Man 
wählte  die  rauhe  feuchte  Moraiue,  welche  den  äussersten 
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östlichen  Gletsclierzufluss  begrenzte  und  musste  sich  eine 
Stunde  lang  über  Steine  hinarbeiten,  über  die  der  Nacht- 
frost eine  dünne  Eiskruste  gebildet  hatte ;  der  Blick  fiel 
einzig  auf  einen  kleinen  Gletscher,  der  zu  ihi-er  Linken 
herabhing  und  den  Schlamm  ausgeworfen  hatte,  über 
den  sie  hinschreiten  mussten ,  —  oder  auf  einige  Felsen, 
welche  nicht  höher  als  zwei  bis  dreihundert  Fuss  waren. 
Allmählig  aber  stieg  man  in  diagonaler  Richtung  gegen 
einen  Gletscher  empor,  dessen  erhabene  Seracsformen  über 
einem  abgerundeten  Grat  sich  zu  zeigen  begannen  und 
bald  befand  man  sich  mitten  darin  verwickelt.  Von  nun 
an  trat  mit  jedem  Schritt  Abwechslung  in  die  Scenerie. 
Um  7  Uhr  35  Min.  gelangten  die  Wanderer  auf  die  Höhe 
des  Firns  und  es  öffnete  sich  vor  ihnen  ein  immenses 
Plateau,  welches  sich  wellenförmig  bis  an  den  Fuss  der 
Dent  d'Herens  ausdehnte  und  in  der  Front  sich  an  jenen 
gezackten  Kamm  anschloss,  der  zwischen  Prerayen  und 
Breuil  aufgestellt  ist  und  in  südlicher  Richtung  bis  an 
das  Chateau  des  Dames  sich  erstreckt.  Hier  wurde  nun 
der  Angriffsplan  entworfen.  Der  Grundplan  der  Dent 
d'Herens  wird  als  ein  etwas  eigenthümlicher  geschildert. 
Von  der  Einsattlung  zwischen  ihr  und  dem  Matterhorn 
führt  eine  in  phantastischen  Formen  aufgebaute,  felsige 
Schneide  westwärts  bis  zum  Gipfel  der  erstem  und  nahe 
an  diesem  zweigt  sich  ein  Grat  von  ähnlichem  Charakter 
südwärts  ab.  Nachdem  dieser  eine  Strecke  weit  diese 
Richtung  verfolgt  hat,  gestaltet  er  sich  zu  einer  Art  von 
Plateau,  das  mit  Eis  aufgefüllt,  den  Raum  zwischen  zwei 
steilen  Gratwänden  einnimmt,  welche  von  einem  gemein- 
schaiftlichen  Centrum  auslaufen  und  weiter  unten  sich 
wieder  vereinigen.  Sie  hatten  dasselbe  Gebilde  schon  von 
der  Höhe  des  Col  de  Valpelline  aus  gesehen  und  es  war 
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ihnen  dort  in  einem  sehr  schwach  geneigten  Winkel  er- 
schienen, so  dass  sie  annehmen  zu  sollen  glaubten,  der 
Berg  bilde  einen  Kegel,  welcher  auf  der  Nordseite  Schrott' 
abgerissen  sei,  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sich 
allmühlig  zu  einem  Felsenkrauz  von  etwas  viereckiger 
Form  erhebe,  um  einen  Schnee-Dom  zu  unterstützen,  der 
sich  aus  ihm  emporhob.  In  Wirklichkeit  aber  war  dieser 
Kegel  auch  südwärts  steil  abgestürzt,  der  Steigungswinkel 
viel  schärfer,  als  es  dort  den  Anschein  hatte,  und  ein 
blauer  Schimmer  auf  seiner  Oberfläche  überzeugte  die 
Reisenden,  dass  der  ganze  Kegel  aus  baarem  Eise  bestehe. 
Es  entstand  nun  die  Frage ,  wie  man  weiter  vorgehen 
wolle ,  ob  nach  der  Tiefe  zu ,  die  zu  ihrer  Linken  sich 
befand,  und  von  wo  die  südlichen  Hänge  sehr  verführerisch 
gegen  den  Firn  emporstiegen ,  auf  dem  die  Wanderer 
standen,  oder  nach  den  steilen ,  mit  Eis  unterbrochenen 
Felsen ,  welche  den  höheren  Absturz  bildeten.  In  der 
Besorgniss,  jene  Tiefe  könnte  gegen  unersteigliche  Wände 
sich  verlaufen,  wurde  glücklicher  Weise  die  andere  Rich- 
tung eingeschlagen;  denn  man  erfuhr  später  von  Hrn. 
AVhymper,  der  wenige  Tage  vor  ihrer  Besteigung  auf  dem 
scheinbar  bequemeren  aber  unpraktikableren  Weg  vor- 
gedrungen war,  dass  es  ihm  unmöglich  gewesen  sei ,  auf 
demselben  das  Ziel  zu  erreichen.  Im  Zickzack  stieg  man 
nun  über  die  Sohneehänge  empor,  bis  maii  zuletzt  in  eine 
Art  von  Circus  gelangte,  der  durch  die  Vereinigung  des 
südlichen  und  westlichen  Grates  gebildet  war.  Hier  traf 
man  auf  den  Bergschrund  und  sodann  folgte  eine  Eis- 
halde ,  über  welche  Tritte  gehackt  wurden ,  dann  Felsen 
und  wiederum  Eis,  welches  an  Härte  die  Felsen  übertraf. 
Nach  diesem  musste  man  sich  eine  Strecke  weit  über 
Schichten  von  Marmor  emporarbeiten  und  gelangte  sodann, 


—     202     -- 

jenen  Felsenkrauz  bequem  nmgeliend,  zu  einer  kamin- 
artigen Verklüftung,  von  deren  oberem  Rande  ein  Gang 
über  Schnee  in  einigen  Minuten  zum  Gipfel  zu  führen 
schien.  Als  man  jedoch  das  Kamin  erstiegen  hatte^ 
wurden  die  Reisenden  in  ihrer  Erwartung  aufs  Bitterste 
getäuscht.  Gerade  ostwärts  vor  ihnen  zog  sich  ein  Grat 
empor,  welcher  aus  lose  über  einander  liegenden  Fels- 
blöcken bestand ,  die  in  so  genauem  Gleichgewicht  auf- 
gebaut waren,  dass  sie  kaum  noch  eine  mehrere  Last  zu 
tragen  fähig  schieneu.  Der  höchste  Rücken  war  breiter, 
als  die  Bergwand  wenige  Schritte  unterhalb.  Es  war 
bereits  Mittag  vorbei.  Nach  der  geringsten  Vermuthung 
hätte  es  mindestens  eine  Stunde  gebraucht ,  um  nur  bis 
zum  Anfang  einer  äusserst  schmalen,  aus  Schnee  und 
Eis  bestehenden  Schneide  zu  gelangen,  welche  sich  in 
sanften  Curven  jenseits  hinaufzog,  ohne  dass  man  ihr 
Ende  sah.  Von  dem  Gefühle  überwältigt,  dass  das  ganze 
Unternehmen  compromittirt  sei ,  ermüdet  und  erschöpft, 
stieg  Hr.  Arnes  durch  das  Kamin  hinunter  und  legte  sich 
in  eine  Vertiefung  des  Schnees,  wo  er  indessen  kurze  Zeit 
nachher  durch  laute,  fröhliche  Stimmen  seiner  Gefährten  aus 
seinen  Träumereien  aufgeweckt  wurde  und  von  ihnen  ver- 
nahm, dass  jener  Grat  nur  ein  Humbug  gewesen  und  die 
erste  Anschwellung  im  Schnee  wirklich  der  höchste  Punkt 
sei,  den  sie  um  12  Uhr  30  Min.  betreten  hätten.  Hr.  Ames 
stieg  nun  wieder  durch  das  Kamin  empor  und  gelangte 
von  dessen  oberem  Rande  dem  Grat  entlang  iu  wenigen 
Minuten  ebenfalls  auf  den  Gipfelpimkt.  Er  bemerkt,, 
dass  das  Panorama  der  Dent  d'Herens  nach  seiner  und 
seiner  Gefährten  übei'einstimmeuder  Ansicht  über  alle  von 
ihnen  bekannten  Alpenaussichten  zu  setzen  sei,  indem 
dasselbe  auch  den  Charakter  des  Malerischen  an  sich  tragc^ 
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der  bei  deu  weiten  Kundsichteu  der  meisten  Gipfel  so 
selten  vorkomme.  Gegen  Süden  und  Osten  machen  die 
Gebii'gsketten  zweiten  Ranges,  welche  zwischen  dem  Be- 
schauer und  dem  entferntem  Gesichtskreise  aufgestellt 
sind,  und  die  es  so  schwierig  machen,  die  Dent  d'Herens 
zu  erblicken  ausser  von  hochgelegenen  Punkten,  den 
Eindruck  eines  Vordergrundes;  wenn  auch  die  lauge  flache 
Linie  des  Horizonts  mit  ihren  unzählbaren  Gipfeln,  einzig 
beim  Montblanc  und  Combin  unterbrochen,  der  Fernsicht 
kein  malerisches  Gepräge  verleihe.  Gegen  Norden  hin- 
gegen werde  dieser  wesentliche  Mangel  im  Prospekt  der 
Berggipfel  glänzend  ersetzt  durch  die  stolzen  Bauwerke, 
welche  auf  der  einen  Seite  der  nahe  im  Osten  gen  Himmel 
ragende  Felsenthurm  des  Matterhorns ,  auf  der  andern 
Seite  die  massive  Pyramide  der  Dent  Blanche  darbieten. 
Besonders  sei  es  die  ausserordentliche  Schönheit  der  Dent 
Blanche,  welche  die  Blicke  auf  sich  ziehe  und  noch  einen 
erhabeneren  Anblick  gewähre  als  das  Weisshorn,  vom 
Eggischhorn  aus  gesehen.  Auch  die  seltsame  Form  des 
Matterhoi'ns,  welches  in  seiner  ganzen  Länge,  Seite  gegen 
Seite,  vor  ihnen  stand,  werde  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit betrachtet. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  ungefähr  einer  halben 
Stunde,  begab  sich  Hr.  Arnes  wieder  hinab  zu  der  übrigen 
Gesellschaft  und  so  bald  man  sich  vereiniget  hatte,  wurde- 
der  Rückweg  angetreten.  Abends  7  Uhr  15  Min.  langte 
man  in  der  Alphütte  von  Prerayen  an.  Bezüglich  der 
humoristischen  aber  zum  Theil  nichts  weniger  als  ange- 
nehmen Episoden,  welche  diese  Wanderung  schon  am 
ersten  und  zweiten  Tage,  als  auch  am  zweiten  Abend  des 
Eintreffens   auf  der  Alp  Prerayen   begleitet   hatten,  ver- 
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weisen  wir  auf  die  eiulässliche  Schilderung,    die  uns  Hr. 
Arnes  in  Nr.  5  des  Alpine- Journals  hinterlassen  hat. 

Von  einer  späteren  Besteigung  der  Dent  d'Herens  ist 
dem  Verfasser  dieser  Schrift  nichts  bekannt  geworden. 


14.    Bi'eithorii. 

Höchster  Gipfel  4,171°>=12,841  P.  F. 
Oestlicher  Gipfel  4,148«>=12,770  P.  F. 


Litteratur.  Voyages  dans  les  Alpes,  Partie  pittoresque  des 
■ouvrages  de  H.  B.  de  Saussure.  Paris  1852.  Peacks,  Passes  aud 
Glaciers  IL  Serie,  Vol.  I.  Ball  Guide  to  the  western  Alps.  Iti- 
nerarium  für  das  Exkursionsgebiet  des  S.  A.  C.  1868.  Alpine- 
Journal  Vol.  IL,  Nr.  16.     Osenbrüggen,  Wanderstudien,  IL  B. 


In  der  Keihe  jener  prächtigen  Eis-  und  Schneegipfel, 
welche  zwischen  dem  Monte-Rosa  und  dem  Matterjoch 
■die  Marke  von  Italien  bezeichnen,  erhebt  sich  auch,  west- 
lich von  den  Zwillingen  der  lang  gestreckte,  schneebe- 
deckte Rücken  des  Breithorns,  dessen  höchster  Punkt  an 
seinem  westlichen  Ende  eine  den  Kamm  wenig  überragende, 
zierlich  geformte  Kuppe  trägt.  Gegen  Norden  stürzt  das 
Breithorn  in  kahlen,  steilen,  von  Schneerunsen  und  Firn- 
Toändern  unterbrochenen  Felswänden  ab  und  stösst  einige 
Felsrippen  bis  gegen  den  Gornergletscher  aus.  Zwischen 
•diesen  Felsrippen  steigen  an  seiner  Breitseite  der  Breit- 
horngletscher,  am  östlichen  Ende  der  Schwärzegletscher 
und  am  nordwestlichen  der  Kleine  Matterhorngletscher 
herunter,  die  alle  sich  mit  dem  Gornergletscher  vereini- 
gen. Das  südliche  Gehänge  ist  schneereicher  und  fällt 
nach  den  Hochfirnen  ab,  welchen  die  Ayas-  und  Veri-a- 
•Gletscher   entwachsen,    die    beide    durch   einen,    von  dem 
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östlichen  Gipfelpunkt  ausgebenden  Felskamm  von  einander 
getrennt  sind.  Besonders  schneereich  ist  aber  das  süd- 
westliche Gehänge  des  höchsten  Giplels  und  zwischen  die- 
sem, dem  klemen  Matterhorn  und  dem  nach  Süden  um- 
biegenden, gegen  den  Ayas  -  Gletscher  steil  abfallenden 
Kammrande,  welcher  die  Grenzlinie  bezeichnet,  dehnt  sich 
in  sanften  Anschwellungen  ein  weit  ausgedehntes  Schnee- 
plateau aus,  über  welches  man  von  dem  Berghause  auf 
dem  Matterjoche,  hinter  dem  kleinen  Matterhorn  hindurch- 
gehend, ohne  gi'osse  Schwierigkeiten  in  vier  Stunden  den 
höchsten  Gipfel  des  Breithorns  besteigen  kann.  Dasselbe 
ist  denn  auch  schon  öfter  bestiegen  worden.  Doch  datiren 
sich  die  ersten  Besteigungen  erst  aus  der  neueren  Zeit. 
Wenn  in  dem  Itinerarium  für  das  JExkursionsgebiet  des 
S.  A.  C.  von  1868  gesagt  ist,  das  Breithorn  sei  am  13. 
August  1792  von  Saussure  bestiegen  worden,  so  beruht 
diese  Notiz  auf  einer  Verwechslung  des  Breithorns  mit 
dem  Kleinen  Matterhorn  (3886),  welches  letztere  zu  jener 
Zeit  von  Saussure  bestiegen  und  von  ihm  «.la  Cime-Brune 
du  Breithorn»  genannt  worden  ist.  (Vide  hievor  bei  dem 
Art.  1  Monte-Rosa.)  Wer  nun  die  erste  Besteigung  des 
Breithorns  unternommen  hat,  ist  ungewiss. 

Nach  Ball's  «Guide  to  the  western  Alp»  wäre  das- 
selbe zuerst  von  Lord  Minto  und  daraufhin  von  Sir  John 
Herschel  bestiegen  worden.  Eine  Schilderung  der  am  2.. 
September  1861  von  den  Herren  Ed.  Schweizer  und  D'^ 
Howe  von  Dublin  mit  Vater  und  Sohn  Taugivalder  voll- 
führten Besteigung  des  Breithorns  betindet  sich  in  dem 
Vol.  I.  der  2.  Serie  der  « Peaks,  Passes  and  Glaciers » 
niedergelegt  und  es  sei  uns  gestattet,  folgendes  daraus 
mitzutheilen.  Um  3  Uhr  15  M.  früh  brach  die  kleine 
Carawane  von  Zermatt  auf.     Der  Himmel  war  wolkenlos- 
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imd  die  Steine  funkelten  in  aller  Pracht.  Der  aufgehende 
Mond  im  S.  0.  breitete  einen  milden  Schimmer  über  die 
Berge  aus,  die  das  malerische  Becken  von  Zermatt  in 
riesenhaften  Gestalten  umgeben.  Durch  die  feierliche 
Stille  ertönte  nur  das  Rauschen  der  Visp  und  des  wilden 
Zmuttbaches,  als  man  über  dessen  Brücke  schritt.  Jen- 
seits desselben  begann  eine  starke  Steigung  durch  lichten 
Wald  und  man  betrat  einen  schmalen  Pfad,  von  welchem 
man  den  Gornergletscher,  der  in  geisterhaftem  Lichte 
-schimmerte,  mit  seinen  Zacken  und  Thürmen  dominirte. 
Nach  4  Uhr  fingen  Sterne  und  Mond  an  zu  erbleichen 
und  ein  schwaches  Licht,  als  Vorbote  der  Sonne,  um- 
spielte des  Matterhorns  Gipfel.  Allmählig  prangte  der 
Himmel  in  den  schönsten  Farben,  die  sich  nach  und  nach 
über  die  höheren  Gipfel  ausgössen. 

Um  6  Uhr  wurde  der  St.  Theodulgletscher  über- 
schritten. Das  herrliche  Sonnenlicht  begeisterte  die  Ge- 
müther. Rasch  ging  es  vorwärts  über  die  harte,  rauhe 
Eisfläche,  zusehends  dehnte  sich  ein  prachtvolles  Panorama 
aus,  dem  das  Breithorn,  die  Monte-Rosagruppe,  der  Saas- 
grat,  die  Berneralpen,  Weisshorn,  Gabelhorn,  D*  Blanche 
entragten.  Um  7  Uhr  10  M.  ward  der  St.  Theodulpass 
erreicht.  Der  Therm,  zeigte  48"  Fahr.  Hier  öffnete  sich 
■ein  wunderschöner  Ausblick  nach  den  piemontesischen 
Bergen.  Um  7  Uhr  45  M.  ging  es  weiter.  In  östlicher 
Richtung  wurden  die  Schneefelder  hinter  dem  kleinen  Mt. 
-Cervin  überschritten.  Nachdem  man  das  höchste  Plateau 
gewonnen  hatte,  drang  man  in  das  weite  Schneegebiet 
ein,  das  sich  längs  dem  Breithorn  bis  zu  den  Zwillingen 
und  dem  Lyskamm  ausdehnt.  Um  9  Uhr  30  M.  stand 
<iie  Carawane  am  Fusse  des  Breithorns  und  rückte  gerade 
gegen  dessen  höchsten    Gipfel   vor,    welcher   den   kleinen 
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M'  Cervin  beheri-scht.  Aber  das  Gehänge  wurde  allge- 
luach  steiler  und  zeigte  eine  Neigung  von  45  —  55".  Man 
band  sich  daher  aiv's  Seil  und  ordnete  sich  in  eine  Keihe, 
an  deren  Spitze  Vater  Taugwalder  war.  7a\  mehrerer 
^'orsicht  wurde  zwischen  Jedem  eine  Distanz  von  nur  5' 
gelassen.  Zuerst  stieg  man  in  nordwestlicher  Richtung 
gei-ade  empor,  aber  als  die  Wand  steiler  wurde,  ging  es 
im  Zickzack  weiter.  Zwei  Schrunde  konnten  auf  Schnee- 
brücken passirt  werden,  nachdem  Taugwalder  den  locke- 
reu Schnee  durch  Schlagen  und  Stampfen  consolidirt  hatte. 

Nun  aber  wurde  die  Wand  so  steil,  der  Schnee,  der 
infolge  der  spätem  Jahreszeit  in  Eis  umgewandelt  war, 
so  hart,  dass  das  Einbauen  von  Stufen  nothig  wurde. 
Trotz  aller  Vorsicht  glitt  Howc  bei  einem  Fehltritt  aus, 
konnte  aber  glücklich  von  den  andern  zurückgehalten 
werden,  doch  verletzte  sich  Schweizer  bei  diesem  Anlass 
mit  dem  Bergstock  an  der  rechten  Hand. 

Nach  einer  Stunde  mühsamer  Arbeit ,  die  natürlich 
den  Marsch  verzögerte,  nahm  die  Steilheit  ab  und  mau 
erblickte  den  Gipfel  in  geringer  Entfernung  vor  sich. 
Die  schwarzblaue  Farbe  des  Himmels  bewies,  dass  man 
eine  andere  Eegion  betreten  hatte.  Auf  einmal  wurde 
das  Seil  schlaff,  man  hatte  den  Rücken  des  Berges  be- 
treten und  ei'klomm  begeistert  die  obei'ste  Höhe.  — 
Um  11  Uhr  ward  der  Gipfel  erreicht,  man  hatte  also, 
trotz  den  gefundenen  Schwierigkeiten,  vom  Col  St.  Theo- 
dul  hinweg  nicht  mehr  als  3  Y4  St.  gebraucht.  Freudig 
betrachtete  man  die  Welt  von  Bergen  um  sich  her,  die 
in  einem  zauberischen  Glänze  erschien,  an  den  man  sich 
zuerst  gewöhnen  musste.  Im  Norden  waren  deutlich  die 
Oberländerberge  sichtbar,  im  Osten  die  Gebirgsketten  von 
Bünden  und  Tyrol,  im  Süden  die  lombardische  Ebene  mit 
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dem  Apenniu,  hinter  welcliem  die  Luft  den  Silberglauz 
des  Mittelmeers  zu  reflektiren  schien,  im  Süden  und  Wes- 
ten reihten  sich  die  Meeralpen,  die  Cottischeu,  Grajischeu 
und  penninischen  Alpen  an  und  selbst  ein  matter  Schim- 
mer der  Pyrenäen  schien  herüber  zu  blicken.  Im  Westen 
dominirte  die  Montblanc-Kette  mit  ihren  Nadeln  und 
Gletschern.  In  der  näheren  Umgebung  schien  der  stolze 
Monte-ßosa  vom  mächtigen  Lyskamm  an  Erhabenheit  fast 
übertroffen.  Nordwärts  fielen  die  Abstürze  des  Breithorn- 
kammes  tief  herunter.  In  eigenthümiicher  Gestalt  prä- 
sentirte  sich  das  Matterhorn. 

Die  Luft  war  still.  Der  Therm,  zeigte  37,4"  Fahr. 
Nur  an  den  piemontesischen  Gipfeln  hatten  sich  in  der 
letzten  Viertelstunde  kleine  Nebel  angehängt,  so  dass  sie 
rauchenden  Vulkanen  glichen ;  sonst  war  die  Aussicht 
ganz  klar.  Aber  mit  grosser  Kaschheit  häuften  sich  die 
Wolken  im  Süden  an  und  als  die  Reisenden  nach  einem 
stündigen  Aufenthalt  den  herrlichen  Punkt  verliessen, 
waren  die  Bergketten  schon  mit  Wolken  bedeckt.  Mit 
grosser  Vorsicht  und  grössentheils  mit  Benutzung  der  al- 
ten Stufen,  wurde  heruntei'gestiegen,  indem  man  sich  in 
der  gleichen  Reihenfolge  an's  Seil  band.  Einige  Mühe 
verursachte  die  üeberschreituug  der  Bergschründe  bei  dem 
noch  lockerer  gewordenen  Schnee.  Doch  es  gelang  glück- 
lich. Als  die  tieferen  Schneehänge  erreicht  waren,  glitt 
man  in  kurzer  Zeit  am  Seil  nach  dem  grossen  Firnbecken 
hinunter  und  schritt  sodann  rasch  über  die  Schneeterrassen 
hinab  zum  St.  Theodulpass.  Hier  wandte  sich  Hr.  Howe 
nach  der  italienischen  Seite,  während  Hr.  Schweizer  Abends 
4  Uhr  30  M.  in  Zermatt  eintraf. 

Das  Breithor n  wiixl  jetzt  häufig  besucht,  und  selbst 
Frln.  Cathrein  vom  Riffelhause,  die  rüstige  Bergbesteigerin, 
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hat  ihren  Fuss  auf  den  schneeigen  Nacken  dieses  Berges 
gesetzt. 

Eine  Umgehung  der  Südseite  des  Breithorns  ist  eben- 
falls mit  günstigem  Erfolge  versucht  worden.  Am  21. 
Juli  1866  reisten  Hr.  Stephan  Winkworfh  und  zwei  sei- 
ner Frevmde  mit  den  Führern  J.  B.  Croz  und  P.  Per- 
ren vom  Riffelberg- Hotel  ab.  Nach  Ueberschreitung  des 
Grorner- Gletschers  stieg  die  Gesellschaft  über  den  Schwärze- 
Gletscher  empor  bis  zum  Schwarz-Thor-Pass.  Am  Ende 
der  Passhöhe  wendete  sie  sich  auf  einmal  rechts  und  fort- 
wähi-end  steigend,  wurde  ein  Schneerücken  erklommen, 
der  sich  vom  Breithoru  nach  Süden  ersti'eckt.  Es  war 
offenbar  jener  Grat,  der  tiefer  unten  den  Ayas-Gletscher 
vom  Verra-Gletscher  scheidet.  Alsdann  schritt  die  Ge- 
sellschaft dem  ziemlich  flachen  südlichen  Gehäuge  des 
Berges  entlaug  bis  sie  einen  zweiten  Grat  bestieg  und 
den  höchsten  Punkt  erreichte,  der  etwa  400  Fuss  höher 
war,  als  das  Schwarzthor.  Von  diesem  heruntersteigend, 
wurde  in  kurzer  Zeit  der  Weg  gewonnen,  den  man  ein- 
schlägt, wenn  man  vom  Matterjoche  aus  das  Breithorn  be- 
steigt und  man  kehrte  über  diesen  Pass  nach  Zermatt  zu- 
rück. Diese  Tour  hatte  im  Ganzen,  abgerechnet  die  Ra- 
sten, 12  Stunden  Zeit  in  Anspruch  genommen.  Die  Ex- 
kursion wird  als  eine  sehr  interessante  geschildert,  indem 
sie  schöne  Ueberblicke  nach  den  schweizerischen  und 
italienischen  Alpen  gewährt  und  gegenüber  den  gewöhn- 
lichen Bergbesteigungen  den  Vortheil  hat ,  dass  man 
nicht  zwei  Mal  den  nämlichen  Weg  machen   muss. 


14 
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IS.    Grabelhioni. 

Höchste  Spitze  4,073°'=12,538  P.  F. 
NordöstUche  Spitze  3,910"'=12,037  P.  F. 


Litteratur.  Peacks,  Passes  and  Glaciers,  Vol.  L,  p.  126  f. 
J.  "Weilenmann,  Streifereien  in  den  Walliser- Alpen  Nr.  11  u.  12. 
Alpine  Journal  Vol.  IL,  Nr.  11  und  12.  De  Geneve  a  Zermatt 
par  la  Vallee  d'Anniviers  et  le  Col  du  Trift  par  Fr.  Thioly 
Geneve  1867. 


Auf  dem  Grenzkamm  zwischen  Zermatt  und  dem 
Einfischthal  erhebt  sich  in  einer  ziemlich  weit  auseinander- 
gespannten Doppelzacke,  von  welcher  die  südliche  oder 
höchste  die  andere  um  163""  überragt,  das  Gabelhorn. 
Es  streckt  seine  Gratverzweigungen  westwärts  nach  dem 
Mont  Durand  und  südostwärts  gegen  das  untere  Gabelhorn 
(3398)  aus,  während  der  Hauptkamm  sich  nordwärts 
gegen  das  Weisshorn  zuwendet.  Eine  Kammeinsattlung, 
welche  am  nördlichen  Fuss  der  kleineren  Zacke  zwischen 
dieser  und  dem  Trifthorn  sich  befindet,  heisst  Triftjoch 
oder  Col  de  Zinal  und  hat  eine  Höhe  von  3540"".  Das 
Gabelhorn  steigt  aus  dem  Schoosse  der  dasselbe  rings 
umkränzenden  Gletscher  empor.  Sein  südliches  Gehänge 
wird  mit  dem  Arbengletscher ,  sein  östliches  mit  dem 
Gabelhorn-  und  Triftgletscher  belastet  und  sein  nördlicher 
Fuss  versenkt  sich  in  die  Hochfirne  des  mächtigen  Zinal- 
gletschers. 

Die  Sage  geht,  dass  in  alten  Zeiten  ein  Pass  über 
das  Triftjoch  geführt  habe.  Die  Zunahme  der  Gletscher 
und  die  Verwilderung  der  Gegend  mögen  denselben  un- 
brauchbar gemacht  haben,  denn  bei  dem  Beginn  der  neuen 
Epoche  der  Durchforschung  unserer  Hochgebirge  scheint 
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er  vollständig  verschollen  gewesen  zu  sein.  Bei  den  ersten 
Erkundigungen  von  Reisenden  nach  der  Existenz  jenes 
Passes  zu  Ende  der  Vierzigerjahre,  erhielt  man  in  Zer- 
matt  lediglich  die  Kunde :  ein  stummer  Knabe  habe  durch 
Geberden  angedeutet,  er  sei  einmal  über  den  Triftgletscher 
bis  auf  den  Sattel  gegen  Einfisch  emporgestiegen,  und 
auf  der  andern  Seite  noch  soweit  vorgedrungen,  dass  er 
das  Vieh  auf  den  Einfischalpen  tief  unter  sich  erblickt 
habe  und  dabei  zu  den  Ueberbleibseln  einer  Leiter  ge- 
kommen sei,  welche  in  früherer  Zeit  dazu  gedient  haben 
musste,  ein  missliche  Stelle  zu  passiren.  Herr  Pfai-rer 
Hilden  in  Zermatt ,  der  sich  für  die  Sache  interessirte, 
stieg  am  29.  August  1849  in  5'/2  Stunden  auf  die  Höhe 
des  Triftjochs.  Steile  Felswände,  die  gegen  den  Zinal- 
gletscher  sich  absenkten ,  setzten  seinem  weitern  Vor- 
dringen ein  Ziel ,  doch  will  auch  er  noch  Bruchstücke 
einer  Leiter  gesehen  haben. 

Als  das  neue  Wanderleben  in  den  Bergen  erwachte 
und  kletterlustige  Mitglieder  des  neuentstandenen  eng- 
lischen Alpenclubs  ihre  Augen  auf  jeden  noch  unbe- 
gangenen oder  unbekannten  Gletscherpass  richteten,  wurde 
selbstverständlich  auch  das  Triftjoch  in  Angrifif  genommen. 
Im  Jahr  1855  überstieg  dasselbe  Herr  Chapmann  mit 
seinen  Führern  Zacharias  CacJiat  von  Chamounix  und 
Joh.  zum  Tangicald,  von  Zermatt  aus.  Im  Jahr  1857 
führten  die  Herren  T.  W.  HinchUff,  Walters  und  Brad- 
shaiv  Smith  die  gleiche  Wanderung  aus  und  wir  erlauben 
uns ,  aus  ihrer  einlässlichen  Schilderung  einige  Momente 
hervorzuheben.  Begleitet  von  den  obgenannten  Führern 
Cachat  und  Tmigwald  und  dem  jungen  Kronig  als  Träger, 
brachen  sie  eines  frühen  Morgens  im  Augast  von  Zermatt 
auf.     Auf   schmalem    Fusssteige    ging    es   in    westlicher 
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Richtung  über  jähe  Wiesenhänge  empor,  welche  weiter 
oben  nach  einer  engen  Kluft  sich  hineinzogen,  durch  die 
der  Triftbach  herunterströmte.  Durch  diese  Schlucht  ging 
es  sehr  steil  aufwärts.  Die  Spuren  des  Weges  wurden 
zusehends  schwächer  und  bei  Tagesanbruch  befand  maa 
sich  vor  einer  überhängenden  Felswand,  welche  den  Pfad 
vollständig  abzuschneiden  schien.  Nur  indem  Hand  und 
Fuss  die  zollbreiten  Ränder  benutzten,  die  sich  an  der 
Oberfläche  des  Felsens  vorfanden,  konnte  dieser  «mauvais- 
pas»  überschritten  werden.  Als  die  Gesellschaft  die  Höhe 
des  felsigen  Bollwerkes  erreicht  hatte,  breiteten  sich  vor 
ihrem  Blick  die  kahlen  Abstürze  der  Gabelhörner  in  ihrer 
ganzen  Frontseite  aus,  während  im  Rückblick  Monte-Rosa, 
Cima  di  Jazzi  und  Strahihorn  sich  in  ihrer  Herrlichkeit 
zeigten.  Man  folgte  dem  Lauf  des  Ti-iftbaches ,  dessen 
nächste  Umgebung  mit  einer  reichen  Flora  geschmückt 
war.  Dann  wurde  der  Fuss  des  Triftgletschers  in  nörd- 
licher Richtung  überschritten  und,  mehr  westliche  Rich- 
tung einschlagend,  auf  kurze  Strecke  die  rauhe  Moraine 
verfolgt.  Auf  diese  kam  eine  steile  Grashalde,  die  man 
bis  zur  Höhe  der  zweiten  Gletscherstufe  erklomm  imd 
sich  dann  auf  den  Gletscher  selbst  begab.  Die  Be- 
schreitung desselben  ging  leicht  von  statten.  Am  Nord- 
rand des  Gletschers  wählte  man  sieh  eine  Stelle  zum 
Frühstücken  aus.  Man  befand  sich  in  ansehnlicher  Höhe 
und  hatte  eine  Prachtaussicht  nach  dem  Monte-Rosa  und 
Saasgrat,  während  der  Triftgletscher  in  seiner  glänzenden 
Schönheit  vor  ihren  Füssen  lag.  Um  das  obere  Gletscher- 
plateau zu  passiren ,  welches  mit  tiefem  frischem  Schnee 
bedeckt  war,  unter  dem  sich  verborgene  Schrunde  be- 
finden konnten ,  wurde  das  Seil  in  Gebrauch  genommen. 
In  möglichst  gerader  Richtung  steuerte  man  der  Passhöhe 
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^u ,  die  man  vor  Augen  hatte.  Der  Schnee  war  fester, 
als  man  vorausgesetzt.  Ohne  Hinderniss  gelangte  man 
zum  Bei-gschrund ,  der  den  obersten  Theil  des  Firns  von 
der  ihn  umschliessenden  Bergwand  trennte.  Obschon  der 
Schnee  in  dessen  Nähe  sehr  tief  und  erweicht  war,  konnte 
der  Bei'gschrund  mit  einiger  Vorsicht  bequem  passirt 
werden.  Nun  begann  das  Erklimmen  einer  Hchneehalde, 
so  steil  als  die  Strahlegg  und  wie  diese  durch  einige 
hervorragende  Felspartien  unterbrochen.  Um  11  Uhr  war 
die  Passhöhe  gewonnen.  Man  befand  sich  in  einer  Lücke 
•des  unebenen  Grats.  Der  Raum  war  so  klein,  dass  er 
nicht  Alle  zusammen  fasste  und  so  scharf,  dass  man  sich 
rittlings  darauf  setzen  konnte.  Rechts  hatte  man  die 
rauhe  Flanke  des  Trifthorns  (3737) ;  ebenfalls  nahe  zu 
seiner  Linken  die  mit  einer  Schneekappe  bedeckte,  kleinere 
Zacke  des  Gabelhorns.  Von  diesem  und  der  Pointe  de 
Zinal  senkten  sich  ungeheure  Eis-  und  Schneehänge  in 
ausserordentlicher  Steilheit  in  die  Tiefe.  Wie  weit  sie 
sich  ausdehnten ,  war  nicht  zu  ermessen ,  weil  eine  von 
der  rechten  Seite  des  Passes  herausstehende  Felsmasse 
den  Blick  nach  dieser  Richtung  hin  abschnitt  und  es 
schien ,  man  habe  einen  endlosen  Abgrund  zu  seinen 
Füssen.  Die  Gesellschaft  lagerte  sich  für  eine  Weile  bei 
jenem  Felsen  und  hier  fand  Cachat  die  Flasche  mit  der 
Karte  des  Herrn  Chapman,  welche  er  zwei  Jahx'e  vorher 
an  dieser  Stelle  zurückgelassen.  Jetzt  fingen  aber  die 
Schwierigkeiten  des  Heruntersteigens  an.  Zum  Taugwald 
machte  sich  mit  der  Axt  auf  Rekognoszirung ,  kam  aber 
mit  dem  Bescheid  zurück,  dass  das  Couloir,  das  wie  es 
scheint,  früher  zum  Heruntersteigen  gewählt  worden  war, 
nicht  zu  passii'en  sei.    Cachat  rückte  ebenfalls  auf  Kund- 
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Schaft  aus  und  brachte  die  Nachricht,  dass  er  einen  an- 
deren Weg  entdeckt  habe.  Man  setzte  sich  in  Marsch, 
Cachat  voran,  ihm  nach  Herr  HinchlifF,  und  ihnen  folgten 
die  andern.  Nach  Umgehung  des  Felsens  erblickte  mau 
das  erwähnte  Couloir  und  fand  den  Zweifel  von  Zum 
Taugwald  gegründet.  Dasselbe  war  ungemein  steil  und 
mit  weichem  Schnee  überdeckt,  unter  welchem  das  harte 
glatte  Eis  lag.  Der  Schnee  wäre  unter  jedem  Fusstritt 
gewichen  und  hätte  kleine  Lawinen  erzeugt.  Daher  be- 
gann Cachat  bedächtig  an  den  Eelsen  zur  Linken  des 
Couloirs  herunter  zu  klettern  und  war  dabei  von  den 
hintern  am  Seile  gehalten.  Tiefer  unten  traf  man  auf  eia 
schmaleres  Eiscouloir,  das  kaminartig  sich  zwischen  den. 
Felsen  hinabzog.  Durch  dieses  glaubte  man  vorrücken 
zu  können.  So  vorsichtig  als  möglich  und  durch  das  Seil 
gesichert,  hieb  Cachat  Tritte  in  das  Eis,  auf  denen  die- 
Uebrigen  nachfolgten.  Als  man  ungefähr  die  Hälfte  des 
Weges  zurückgelegt  hatte,  brach,  zum  Schrecken  Aller, 
die  Handhabe  des  Beiles  entzwei.  Man  musste  in  anderer 
Weise  hinabzuklettern  versuchen.  Hr.  Hmchliff  grub 
mit  der  Spitze  seines  Alpenstocks  Höhlungen  in  das  Eis, 
gross  aenucr,  um  mit  einigen  Fincrern  der  rechten  Hand 
sich  darin  festhalten  zu  können  und  so  kroch  man  durcli 
die  schwierigste  Stelle  des  Couloirs  hinunter.  Man  ge- 
wahrte jetzt,  dass  jene  mächtigen  Eisbänge  in  das  Becken 
des  Zinalgletschers  ausliefen,  der  dicht  unt-er  ihnen,  aber 
noch  in  hoffnungsloser  Tiefe  sich  ausdehnte.  Es  wurden 
neuerdings  die  Felsen  angepackt.  Sie  waren  sehr  unregel- 
mässig und  von  vertikalen  ßunsen  und  Oeffnungen  durch- 
zogen, durch  die  man  sich  herunterliess.  Diese  Kletterei 
dauerte  3  Stunden  und  es  musste  dabei  die  grösste  Acht- 
samkeit beobachtet  werden,  weil  der  Absturz  fortwährend 
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äusserst  steil  war  und  die  Ungeschicklichkeit  Krouig's 
trotz  allen  Warnungen  es  nicht  verhinderte,  dass  er  alle 
Steine  in  seiner  Umgebung  in  Bewegung  setzte  und  diese 
dann  herunterpolterten.  Endlich  war  man  dem  Eisge- 
hänge des  Gabelhorns  nahe  genug  gerückt,  um  dessen 
Beschatfeuheit  beurtheilen  zu  können,  und  man  beschloss, 
sobald  möglich  das  Eis  zu  erlangen,  das  den  Fuss  der 
Felswand  umzog.  Mehrere  kleinere  und  grössere  Kehlen, 
zur  Aufnahme  der  herabfallenden  Steine  und  Lawinen 
dienend,  zogen  sich  hinunter  iind  man  fand  eine  solche, 
die  bis  an  den  Fuss  der  Felsen  reichte.  Einer  nach  dem 
andei'n  betrat  dieselbe  und  man  getröstete  sich  der  Hoff- 
nung, dass  der  Schnee,  der  sie  ausfüllte,  guten  Stand 
bieten  werde.  Allein  bald  wurde  man  enttäuscht,  als 
das  blaue  Eis  zum  Vorschein  kam.  Man  befand  sich  in 
grosser  Verlegenheit,  denn  die  Seitenränder  waren  erhöht 
und  so  überhangend,  dass  man  sie  nicht  erklimmen  konnte. 
Auf  der  andern  Seite  war  ein  Ausgleiten  mit  der  Gefahr 
verbunden,  nach,  einer  Fahrt  von  mehreren  hundex't  Fuss 
Tiefe  in  dem  Meer  von  Schrunden  zerschmettert  zu  wer- 
den. Doch,  Cachat  half  aus  der  Verlegenheit.  Er  schritt 
bedächtig  vorwärts  und  sein  Fuss  fand  Halt  in  einer  Mi- 
schung von  Schnee  und  Eis.  Nach  einer  kleinen  Strecke 
zweigte  sich  die  Kehle  nach  links  und  rechts  aus  und 
man  benutzte  einen  nicht  zu  stark  geneigten  Schneehang, 
um  aufrechtstehend  und  auf  den  Bergstock  gestützt,  der 
lleihe  nach  an's  Seil  gebunden,  über  diesen  hinunter  zu 
gleiten.  Glücklich  erreichte  man  so  ein  schönes  Firn- 
Plateau,  dessen  Schrunde  zwar  einige  Vorsicht  erheischten, 
aber  nach  einer  mühsamen  Arbeit  von  S'/j  Stunden  vom 
Verlassen  der  Passhöhe  hinweg,  lagerte  man  sich  im 
Kreise  auf  den  Firn,  um  sich  dui'ch  ein  frugales  Mittags- 
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mahl  zu  stärken.  Im  Rückblicke  nach  der  Passhöhe,  die 
gewaltigen  Felsabstürze  betrachtend,  über  welche  man 
heruntergestiegen  war,  konnte  die  Gesellschaft  Zeuge  sein 
von  einem  Steinfall,  der  seine  Trümmer  donnernd  und 
knallend  bis  hart  in  ihre  Nähe  gelangen  Hess.  Ein  mäch- 
tiger Stein  fiel  kaum  20  Fuss  von  ihr  entfernt  zu  Boden 
und  der  aufgewühlte  Schnee  spritzte  mitten  in  den  Kreis 
hinein.  —  Noch  musste  man  sich  einigen  weiten  Klüften 
entlang  mit  Vorsicht  abwärts  bewegen ;  dann  aber  betrat 
man  das  feste  Eis  des  Zinalgletschers  und  vom  Seile  frei 
ging  es  in  nordwestlicher  Richtung  über  denselben  rasch 
vorwärts  gegen  die  einzige  Oeffnung  des  Amphitheaters 
von  erhabenen  Bergen,  durch  welches  der  Gletscher  sich 
hinauszieht.  Da  wo  er  sich  um  die  Vorsprünge  des  Besso 
nach  Norden  umbiegt,  bildet  er  einen  steilen,  stark  zer- 
klüfteten Absturz,  der  die  Wanderer  nöthigte,  die  Mo- 
raine  des  nördlichen  Gletscherrandes  aufzusuchen.  Aber 
sobald  der  Gletscher  sich  gangbar  zeigte,  wurde  das  Eis 
wieder  betreten. 

Ein  einziges  Hinderniss  trat  ihnen  hier  noch  ent- 
gegen. Man  gelangte  zu  einer  Senkung  des  Gletschers, 
die  etwa  30 "  Neigung  haben  mochte.  Das  Gehänge  war 
glatt,  wie  wenn  herabstürzendes  Wasser  plötzlich  zu  Eis 
erstarrt  worden  wäre.  Die  Beschaffenheit  der  Schrunde 
verhinderte  einen  Ausweg  nach  links,  nach  rechts  hin- 
gegen dehnte  sich  dieses  Gehänge  über  die  ganze  Breite 
des  Gletschers  aus  und  dieser  war  vom  Lande  durch  eine 
unüberschreitbare  Kluft  getrennt.  Hr.  Hinchliff  und  Ca- 
chat  wendeten  sich  noch  etwas  links  nach  einer  Stelle, 
wo  der  Abhang  nicht  mehr  als  20  bis  30'  tief  war,  und 
indem  sie,  mit  dem  ganzen  Gewicht  des  Körpers  auf  den 
Alpenstock  sich  stützend,  hinunterglitten,  langten  sie  schnell 
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doch  glücklich  auf  dem  sicheren  Grunde  an.  Die  Anderen 
hatten  sich  nach  rechts  gewendet,  wo  das  Heruntersteigen 
mehr  als  zweifelhaft  war,  das  anscheinend  rauhere  Eis 
aber  dem  Pusse  besseren  Halt  zu  bieten  schien.  Allein 
sie  fanden  sich  getäuscht.  Nachdem  sie  das  Herunter- 
steigen begonnen  hatten,  fanden  sie  das  Eis  glätter  als 
sie  geglaubt  und  durften  weder  vorwärts  noch  rückwäi-ts. 
Da  wollte  ihnen  Cachat  zu  Hülfe  kommen.  Zweimal  ver- 
suchte er  vergeblich,  zu  ihnen  Jiinaufzuklimmen.  Das 
Beil  konnte  nicht  mehr  gebraucht  werden.  Endlich  gelang 
es  ihm  mit  bevvunderungswürdiger  Geschicklichkeit,  sie 
2U  erreichen  und  ihnen  über  die  schwierigste  Stelle  hin- 
unterzuhelfen. Nachdem  sich  alle  wieder  vereinigt,  über- 
schritt man  ohne  weitere  Schwierigkeit  den  Zinalgletscher 
bis  zu  seiner  Ausmündung  in's  Einfischthal,  erreichte  bei 
der  Abenddämmerung  die  hintersten  Hütten  von  Zinal 
Tind  rückte  trotz  der  einbrechenden  Dunkelheit  noch  bis 
Ayer  vor. 

Aus  dem  Bilde,  das  uns  Hr.  Hinchliff  von  dem  Ue- 
bergang  über  das  Triftjoch  gibt,  gewinnt  man  den  Ein- 
druck, dass  es  leichter  sein  dürfte,  diesen  Pass  von  der 
Seite  von  Zinal  als  von  Zermatt  aus  zu  überschreiten. 
Um  daher  dieses  Bild  zu  ergänzen,  sei  es  mir  erlaubt,  aus 
der  Schilderung,  die  uns  Herr  Weilenmann  von  seiner 
Wanderung  über  das  Triftjoch  gegeben,  das  Wesentliche 
ebenfalls  zu  berühren. 

Auf  seiner  Reise  in's  Wallis  im  Jahr  1859  war  Hr. 
Wcilenmann  in  das  Einfischthal  gelangt  und  bis  zu  den 
Hütten  der  AI])  l'AUee  vorgedrungen,  wo  er  sein  Nacht- 
quartier bezog.  Es  war  Sonntag  Morgens,  der  21.  Aug., 
als  er  sich  anschickte,  eine  Exkursion  nach  dem  Hinter- 
grund des  Thaies  zu  machen,  wobei  ihn  die  Lust  verfolgte, 
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den  Uebergang  über  das  Trittjoch  zu  versuchen,  —  ob- 
schon  er  einzig  war,  und  sich  desshalb  kaum  dazu  ent- 
schliessen  konnte.  Er  betrat  den  Zinalgletscher  und  wan- 
derte über  denselben  empor.  Von  der  obern  Gletscher- 
stufe wandte  er  sieh  dem  Fusse  des  Besso  zu,  um  einen 
üeberblick  über  das  erst  hinter  diesem  sich  öffnende  hin- 
terste Becken  des  Grletschers  zu  gewinnen,  das  von  dem 
Besso  selbst,  vom  Rothhoi-n,  Triithorn,  Gabelhorn,  Mont 
Durand,  P'*  du  Zinal,  D^  Blanche  und  Grand  Cornier 
umkränzt  wird. 

Nach  gewonnenem  üeberblick  suchte  Weilenmann 
den  Weg  nach  dem  Triftjoch  ausfindig  zu  macheu.  Er 
glaubte  dieses  in  der  Lücke  zwischen  dem  Trifthorn  und 
dem  Gabelhorn  zu  erkennen  und  auch  an  den  Felswänden 
des  nördl.  Gabelhorns  Spuren  eines  Pfades  zu  erblicken  — 
aber  so  hoch  über  den  hohen  Gletschergrund  erhaben,  so 
ungeheuerlich  und  wild  hatte  er  sich  die  zu  übersteigende 
Bergkette  nicht  gedacht.  la  dieser  Verlegenheit,  in  der 
Uugewissheit,  wo  der  eigentliche  Pass  hinübergehe  und 
da  der  Morgen  schon  ziemlich  vorgerückt  war,  entschloss 
er  sich,  um  doch  etwas  wesentliches  zu  leisten,  den  Firu- 
kamm  zu  ersteigen,  der  das  Rothhorn  mit  dem  Besso 
verbindet.  Die  Partie  schien  leicht  ausführbar  —  in  an- 
derthalb Stunden  dachte  er  oben  zu  sein.  Es  war  10 
Uhr.  Verschiedene  Gletscherpartien  wurden  rasch  über- 
schritten; auch  über  den  Fii'u  hinan  ging  es  lauge  ohne 
Hinderniss.  Dann  kamen  die  Schrunde.  Der  zweite  grös- 
sere bot  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  Er  durchzog 
beinahe  den  ganzen  steiler  werdenden  Abhang.  Ein  schar- 
fer Kamm  wurde  rittlings  überschritten  und  sodann  eine 
mehrere  Fuss  breite,  wenig  mächtige  Firnbrücke,  die 
schräg  über  den    etwa    lU    Fuss   breiten    Schrund   setzte 


—     219     — 

rasch  und  glücklich  übersprungen.  Der  Abhang  wurde 
steiler.  Endlich  gelangte  W.  auf  eine  haldige  Terrasse 
lind  mochte  sich  in  einer  Höhe  von  mindestens  11,000' 
befinden.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  sehr  abschüssige 
Wand  des  höchsten  Grates  zu  erklimmen,  deren  Fuss 
von  einem  Schrunde  umzogen  war  und  in  Berücksichti- 
gung der  vorgerückten  Zeit  verzichtete  H.  W.  auf  dieses 
letzte  Werk  und  trat,  niedergeschlagen,  den  Rückweg  an. 
Wegen  der  Lockernheit  des  Firns  durfte  weder  jene 
Schneebrücke,  noch  der  Schrund  selbst,  da  wo  er,  dem 
Trifthorn  sich  nähernd,  sich  zu  schliesen  schien,  über- 
schritten werden.  W.  entschloss  sich  endlich,  den  üeber- 
gang  au  einer  Stelle  zu  versuchen,  wo  der  Schrund  bis 
zur  Höhe  von  etwa  12'  mit  Firntrümmern  gefüllt  war. 
Eine  Wand  senkrecht  erst,  dann  an  Steilheit  abnehmend, 
führte  hinab.  Unter  der  aufgelockerten  Aussenseite  war 
hartes  Eis,  so  dass  es  nicht  möglich  war,  vom  Rande 
aus  mehr  als  einen  Tritt  mit  dem  Stock  in  die  Wand 
zu  hauen.  Diesen  benutzend,  um,  das  Gesicht  der  Wand 
zu  gekehrt,  mit  dem  einen  Fuss  in  denselben  hinabzu- 
steigen, versuchte  W.  mit  Stock  und  Schuhspitze  einen 
zweiten  hei'auszuschlagen,  konnte  ihm  aber  bei  der  Häi'te 
des  Eises  nicht  die  gehörige  Tiefe  geben.  Im  Begriff, 
sich  auf  dem  Absatz  zu  drehen,  gleitet  er  aus  und  stürzt 
kopfüber  hinab,  —  so  tief  der  Schrund  ist.  Doch  nahm 
er  keinen  Schaden  und  nachdem  er  sich  vom  Schrecken 
erholt  hatte,  erstieg  er,  mit  Leichtigkeit,  die  untere,  weni- 
ger hohe  Wand  des  Schrundes,  dann  ging  es  ohne  wei- 
tere Hemmnisse  und  Unfälle  rasch  bergab  und  über  den 
Gletscher,  bis  er  wohlbehalten  bei  den  Hirten  von  l'Allee 
anlangte.  Er  rückte  jedoch  gleichen  Abends  bis  nach 
Zinal  vor,  um  in  dem  kleinen    Wirthshäuschen   des  Bap- 
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tiste  Epinay  von  den  Strapazen  auszuruhen.  Hier  ver- 
nahm er,  dass  eine  Gesellschaft  junger  Leute  aus  dem 
Einfischthal,  zu  der  auch  Epinay  gehörte,  diese  primitive 
Wirthschaft  eröffnet  und  den  Pass  über  das  Triftjoch 
wieder  praktikabel  gemacht  habe  und  wir  sehen  unsern 
kühnen,  rastlosen  Wanderer  schon  um  2'/2  Uhr  des  fol- 
genden Morgens  wieder  auf  den  Beinen  und  etwas  vor  4 
Uhr,  bei  stockfinsterer  Nacht,  in  Begleit  des  jungen  Wirths 
Epinay  von  Zinal  aufbrechen,  um  das  Triftjoch  im  Ernste 
in  Angriff  zu  nehmen. 

Nach  einem  jNIarsch  von  S'/g  Stunden  hatten  die  2 
Wanderer  den  Fuss  des  Besso  ei'reicht  und  es  wurde  nun 
von  da  aus,  indem  man  den  Gletscher  wieder  betrat,  dem 
Fuss  der  Eishänge  des  kleinen  Gabelhorns  entgegen  ge- 
schi-itten.  Da  geriethen  sie  in  ein  wildschönes  Gletscher- 
chaos und  schickten  sich  au,  jene  Eishänge  zu  erklimmen. 
Verwegen  und  gewandt  stieg  der  Führer  voran.  Man 
hatte  weder  Seil  noch  Beil.  Die  Steigeisen  sollten  aus- 
reichen. Hie  und  da  wurde  mit  der  Spitze  des  Stockes 
ein  Tritt  gemacht.  Es  ging  rasch  und  unaufhaltsam  hinan. 
Beim  Uebersetzeu  eines  Schrundes  glitt  W.  aus,  und  wäre 
ohne  Zweifel  verunglückt,  wenn  Epinay 's  starker  Arm 
ihn  nicht  gepackt  und  festgehalten  hätte.  Ohne  Mühe 
ging  es  dann  eine  Strecke  weit  in  der  Richtung  des  klei- 
nen Gabelhorns  über  weniger  steilen  Firn  hinan,  bis  sie 
sich  der  zahlreichen  Schrunde  wegen  dem  schattigen  Eis- 
hang zuwandten,  der  längs  den  Wänden  des  Trifthorns 
direkt  zum  Triftjoch  emporführt.  Das  Eis  war  fast  stein- 
hart, und  wie  das  Gehänge  steiler  wurde,  schnallte  W. 
seine  Steigeisen  an.  Sein  Begleiter  trat  ohne  solche  Nach- 
hülfe sicher  genug  auf.  Aber  die  Wand  wurde  so  jähe, 
dass  W.  für  gut  fand  voran  zu  gehen.  Unterdessen  näherten 
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sie  sich  zusehends  der  Felswand.  Um  diese  vollends  zu 
erreichen,  raussten  sie  eine  Eisrinne,  etwa  4  Fuss  weit 
und  ziemlich  tief,  mit  ausgespreitzten  Beinen  erklimmen. 
Auf  den  Ruf  Epinay's  an  die  himmelhohe  Felswand  hin- 
aufblickend, gewahrte  W.  zwei  mit  Knoten  versehene 
Stricke  herabhängen.  Diese  hafteten  an  einem  Felsge- 
simse, auf  dem  eine  mit  eisernen  Klammern  festgemachte 
Leiter  stand. 

Als  sie  oben  auf  derselben  angelangt  waren,  musste 
die  fast  senkrechte  Wand  erklommen  werden,  die  nur 
Schwindelfreien  zugänglich  ist.  Doch  fand  W.  bei  einiger 
Vorsicht  die  Partie  gefahrlos,  zumal  Hand  und  Fuss  immer 
sicheni  Halt  finden.  Er  rühmt  die  Vorsorge  der  Männer, 
die  diese  schwierige  Stelle  durch  Sprengarbeiten  und  Weg- 
meisseln  wegbar  gemacht.  Etwa  eine  Stunde  wurde  in 
kleinen  Zickzackwegen  angestiegen,  als  der  Abhang  etwas 
zurücktrat  und  man  auf  einen  deutlich  ausgeprägten  Pfad 
gelangte.  An  einer  mehr  abschüssigen  Strecke  war  eine 
70  Fuss  lange,  starke  eiserne  Kette  am  Felsen  befestigt. 
Kurz  darauf  wurde  die  Felswand  wieder  furchtbar  schroff, 
aber  der  Weg  blieb  gut  und  indem  man  etwas  absteigend 
um  eine  Ecke  bog,  sah  man  sich  unvermuthet  aus  dem 
Düster  der  schattigen  Wand  an  den  lichten,  warmen 
Sonnenschein  versetzt.  Man  hatte  die  mit  einem  hölzer- 
nen Kreuz  bezeichnete  Einsattlung  des  Triftjochs  erreicht 
und  wurde  durch  den  Blick  in  eine  sonndurchleuchtete,  vom 
durchsichtigsten  Himmel  überwölbte  Gebirgswelt,  in  der 
die  Monte-ßosakette  und  der  Saasgrat,  von  Firnen  und 
Gletschern  schimmernd,  in  erhabenster  Pracht  sich  ent- 
falteten, überrascht.  Es  war  10  Uhr.  Gegen  Norden 
und  Westen  wird  der  Ausblick  durch  die  schroffen  Wände 
des  Trifthorns  und  die  zerrissenen  Felsflanken  und  Schnee- 
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hänge  des  kleinern  Gabelhorns  sehr  beschränkt  und  von 
den  hohen  Gipfeln  des  Einfischthals  ist  wenig  mehr  zu 
sehen  als  Dent  Blanche  und  Grand  Cornier,  weniger  noch 
von  dessen  eisigen  Gründen. 

Nach  Epinay's  Aussage  soll  die  Leiter ,  die  in 
früheren  Zeiten  existirte,  über  die  wenig  hohe  Felswand 
des  Jochs  selbst  direkt  auf  den  Eishang  hinabgeführt 
haben.  Um  11  Uhr  kehrte  Epinay  nach  seiner  Heimat 
zurück,  während  W.  ganz  aliein  sich  auf  den  Marsch  nach 
Zermatt  begab.  So  weit  Schutt  und  Fels  reichten,  ging 
es  leicht,  über  das  harte  Eis  hatte  er  trotz  der  Fusseisen 
Mühe  hinunterzukommen.  Weiter  unten  war  das  Gehen 
durch  den  erweichten,  nassen  Firn  sehr  mühsam.  Auf 
dem  Gletscher  angelangt,  wählte  er  den  südlichen  Glet- 
scherarm und  gelangte  um  2  V?  Uhr  auf  die  glänzend 
grünen  Weideplätze,  die  das  Gletscher-Ende  umgeben. 
Auf  der  Höhe  der  Schlucht  stehend,  durch  welche  der 
Weg  nach  Zermatt  führt,  entschloss  er  sich,  nach  den 
Vorsprüngen  des  Untern- Gabelhorns  sich  hinzuwenden, 
und  über  diese  nach  Zmutt  zu  gelangen.  Der  Triftbach 
wurde  auf  schmalem  Stege  überschritten,  der  Fuss  der 
rechten  Thalwand  verfolgt  und  Angesichts  der  erhaben- 
sten Gebirgsansichten  bis  nach  dem  äussersten  Vorsprung 
des  Unter-Gabelhorns  emporgestiegen  und  noch  vor  Son- 
nenuntergang der  oberste  Staffel  von  Zmutt  erreicht,  in 
der  Absicht,  von  da  aus  den  Col  d'Hörens  zu  passiren. 
W.  haltet  in  der  That  auch  dafür,  der  Uebergang 
über  das  Triftjoch  sei  leichter  von  Zinal  aus  als  von  Zer- 
matt und  biete  auch  der  Ueberraschung  iinendlich  mehi*. 
Seit  er  denselben  gemacht,  soll  der  Weg  noch  wesentlich 
verbessert  worden  sein,  so  dass  selbst  Damen  den  Fass 
überstiegen  haben.     So  im   Sommer   1862   Miss  Walker 
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und  im  Sommer  1867  eine  Schweizerin,  Fräulein  Brun- 
ner aus  Bern,  welche  von  ihren  beiden  Brüdern  begleitet 
war. 

Das  Gabelhorn  selbst  wurde  zum  ersten  Mal  am  6. 
Juli  1865  von  den  Herren  Moore  und  Horace  Walker  mit 
Jakob  Anderegg  von  Zermatt  aus  erstiegen.  Sie  verliessen 
Zermatt  Nachts  um  12  Uhr  20  M.  stiegen  über  den  süd- 
lichen Arm  des  Triftgletschers,  jetzt  GabelJiorngleischer, 
empor,  und  erreichten  um  7  Uhr  40  M. ,  den  Fuss  der 
Felswände,  die  von  dessen  oberem  Rande  emporsteigen. 
Die  Felsen  erklimmend,  wandten  sie  sich  nach  der  nord- 
östlichen Schneide  des  Gabelhorns,  und  diese  verfolgend, 
befanden  sie  sich  um  10  Uhr  45  M.  auf  der  Spitze.  Das 
Hinabsteigen  über  den  Gletscher  nahm  3  Stunden  in  An- 
spruch und  um  7  Uhr  15  M.  langte  die  Gesellschaft  wie- 
der in  Zermatt  an.  Einen  Tag  später,  den  7.  Juli,  fand 
die  Besteigung  des  Gabelhorns  durch  den  jungen  Lord 
Douglas  statt.  Es  gelang  ihm  erst  nach  zwei  vergebli- 
chen Versuchen.  Beim  ersten  Versuch  wurde  von  Zer- 
matt aus  das  Unter-Gabelhorn,  (3,398™)  erklommen.  Beim 
zweiten  Versuch  gelangte  er  auf  die  niederere,  mit  3,910"° 
bezeichnete  Zacke  des  Gabelhorns,  welche  man  unmittel- 
bar zu  seiner  Linken  hat,  wenn  man  von  Zermatt  aus 
das  Triftjoch  passirt.  Die  Ueberschreitung  des  Kammes 
zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Hauptgipfel  des  Gabel- 
horns wurde  unpraktikabel  gefunden  und  es  wurde  der 
Rückweg  nach  Zinal  eingeschlagen.  Beim  dritten  Ver- 
suche brach  er  mit  seinen  Führern  um  2  Uhr  30  M.  von 
Zinal  auf  und  um  6  Uhr  war  der  Fuss  des  Gabelhorns 
erreicht.  Um  8  Uhr  kamen  sie  unten  an  die  Felsen, 
welche  nach  dem  Gipfel  führen,  nachdem  sie  einige  jähe 
Hänge  überschritten  und  über  ein  paar  Eiswälle  sich  den 
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Weg  dazu  gebahnt  hatten.  Diese  Felsen,  die  an  einigen 
Stelleu  von  steilen  Eiswänden  unterbrochen  waren,  boten 
so  eminente  Schwierigkeiten  dar,  wie  Hr.  Douglas  sie  an- 
derswo nirgends  angetroffen  hatte.  Man  bedurfte  vier 
Stunden  zu  ihrer  Erklimmung  und  langte  um  12  Uhr 
30  M.  auf  dem  Gipfel  an.  Hier  gewahrten  die  Männer, 
dass  Tags  vorher  jemand  oben  gewesen  war,  weil  auf 
einem  etwas  niedrigeren  Gipfelpunkte  ein  Steinmännchen 
sich  befand.  Der  eigentliche  Gipfel,  der  mit  Schnee  be- 
deckt war,  zeigte  jedoch  keine  Spureii  von  menschlichen 
Fusstritten  und  es  wurde  daher  angenommen,  derselbe  sei 
nicht  bestiegen  worden.  Herr  Moore  gab  hierüber  in 
einem  Nachtrage  zu  dem  Reisebericht  des  Hrn.  Douglas 
die  Aufklärung,  dass  der  Gipfel  des  Gabelhoi'ns  einen  von 
Nord  nach  Süd  laufenden  Grat  von  etwa  5  Ellen  (engl.) 
Länge  bilde  —  welchem  drei  felsige  Spitzen  entragen, 
von  denen  die  mittlere,  nach  der  sie  sich  gewendet,  die 
höchste  sei.  Die  südliche  Spitze  sei  mit  einer  gegen  die 
Abstürze  von  Zermatt  überhängenden  Schneegwächte  be- 
deckt gewesen,  welche  den  wahren  Gipfel  überwölbt  habe 
und  sei  desshalb  von  ihnen  nicht  besucht  worden.  Wahr- 
scheinlich habe  die  Gesellschaft,  die  von  der  Seite  von 
Zinal  hinaufgestiegen,  von  der  Beschaffenheit  dieses  Gipfels 
sich  keinen  Begriff  machen  können. 

Während  Hr.  Douglas  mit  seinen  Führern  sich  auf 
dem  Gipfel  gelagert  hatte,  um  das  Diner  einzunehmen, 
fühlte  er  sich  plötzlich  in  Bewegung  gesetzt.  Der  ganze 
Gipfel  fiel  krachend  tausende  von  Fuss  herunter  und  er 
selbst  rutschte  mit,  so  lange  das  Seil  war  (etwa  12  Fuss). 
Blitzessehnell  glitt  Taugwald  bei  ihm  vorbei  etwa  noch 
12  Fuss  weiter;  aber  der  andere  Führer,  welcher  eine 
Minute  früher  einige  Fuss  weit  vom  Gipfel   sich  entfernt 
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hatte,  stand  fest  und  hielt,  da  sie  noch  alle  an's  Seil  ge- 
bunden waren ,  die  beiden  andern  von  einem  weiteren 
Sturze  zurück.  Sieben  Tage  später  war  der  nämliche 
Lord  Douglas  eines  der  unglücklichen  Opfer,  welche  am 
Matterhorn  dem  Tode  verfielen,  —  ohne  dass  denuzumal 
eine  rettende  Hand  ihn  davor  sichern  konnte. 

Um  1  Uhr  30  M.  den  Rückweg  antretend,  erreich- 
ten die  drei  Männer  um  5  Uhr  30  M.  den  Gletscher  am 
Puss  der  Felsen  und  um  10  U.  80  M.  Nachts  beim  Lichte 
des  Vollmonds  Zermatt.  Die  beiden  Führer,  welche  Hrn. 
Douglas  auf  dieser  Expedition  begleitet  hatten ,  waren 
Feter  Taiigivald  von  Zermatt  und  Joseph  Viennin  von 
Ayer. 

16.    A.llaliiiIioK*xi. 

4,034'"=:  12,41 9  P,  F. 


Littiiatur.  Die  Seitenthäler  des  Wallis  u.  d.  Monte-Rosa, 
v.  M.  Ulrich,  Zürich,  1850.  Berg-  u.  Gletscherfahrten,  IL  Samml. 
pag.  100  u.  154.  f.    Peacks,  Passes  and  Glaciers,  Tom.  I. 


Als  einer  der  Gipfel  des  Saasgrats  erhebt  sich  das 
AUalinhorn,  rings  von  Gletschern  umgeben,  zwischen  dem 
Alphubel  und  dem  Rimpfischhorn  und  bildet  mit  dem 
letztern  die  Marksäulen,  die  dem  Hintergrund  des  Täsch- 
thales  entsteigen  und  dieses  von  dem  Hochthale  des  Alla- 
liugletschers  trennen.  Zugleich  versenkt  sich  der  nördliche 
Fuss  in  das  grosse  Hochfirnbecken  des  Fee-Gletschers  und 
der  von  ihm  gegen  Nordosten  ausstrahlende  Felskamm 
scheidet  das  Gebiet  des  Feegletschers  von  demjenigen  des 
AUalingletschers.  Zwischen  dem  AUalinhorn  und  dem 
Rimpfischhorn  ist   die   schneeige  Einsattlung   des    Täsch- 

15 
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joclis  oder  Allalinpasses,  welche  nach  dem,  zuweilen  von 
den  Einwohnern  versuchten,  Uebergang  von  Baien  ins 
Saasthal  nach  Grächen  bei  dem  Balfringletscher  vorbei, 
ohne  Zweifel  die  niederste  und  bequemste,  auch  schon  in 
früherer  Zeit  mehr  oder  weniger  frequentirte  Verbindung 
über  die  vergletscherten  Hochgebirge  zwischen  dem  Thale 
von  Zermatt  und  dem  Saasthal  vermittelt. 

Unter  den  ersten,  vielleicht  die  ersten  Touristen, 
welche  diesen  Pass  übei'schritten  haben,  waren  Herr  Prof. 
Melch.  Ulrich  in  Zürich  und  seine  damaligen  zwei  Reise- 
gefährten die  Herren  Jakob  Siegfried  Antiquar  und  Pfarrer 
Heinrich  Schoch.  Begleitet  von  dem  Herrn  Pfarrer  Im- 
seng  in  Saas  und  den  Führern  Joh.  3Iadutz  und  Franz 
Joseph  Ander  matten,  brachen  sie  am  13.  August  1847 
von  ihrem  Nachtlager  in  einer  Hütte  der  Mattmark-Alp 
um  3  Uhr  Morgens  bei  prachtvollem  Wetter  auf.  Beim 
Licht  einer  Laterne  stiegen  sie  über  den  Schwarzberg 
hinan.  Punkt  5  Uhr  war  die  Höhe  des  Grats  beim 
äussern  Thurm  erreicht,  wo  der  Allalingletscher  vor  ihnen 
ausgebreitet  lag.  Sie  betraten  nun  die  Hochfii'ne  des- 
selben. Eine  steile  Firnwand  musste  quer  überschritten 
werden,  um  das  obere  Gletscherplateau  zu  erreichen.  In 
diese  hatte  Herr  Pfarrer  Imseng  Tags  zuvor  Stufen  ge- 
hauen. Ueber  das  Plateau  gelangten  sie  auf  hartem  Firn 
land  über  die  festen  Schneebrücken,  die  die  gewaltigen 
Schrunde  überwölbten,  dicht  an  die  Felswände  des  Alla- 
linhorns  und  diesen  entlang  wurde  die  Höhe  zwischen 
dem  Allalinhorn  und  dem  Rimpfischhorn  erstiegen.  An 
jenen  Felswänden  gewahrten  sie  den  Gabbro  anstehend, 
dessen  Trümmergestein  sie  schon  im  Thale  angetroffen 
hatten,  ohne  zu  wissen,  wo  sein  eigentlicher  Fundort  sei. 
Um  8  Uhr,  also  nach  di-ei  Stunden  vom  äussern  Thurm, 
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befanden  sie  sich  auf  der  Höhe  des  Passes,  welcher  3570™ 
absohite  Höhe  misst.  Hier  überraschte  sie  der  grossartige 
Anblick  jenes  gewaltigen  Gipfelkranzes,  der  sich  vom 
Monte -Rosa  bis  zum  Weisshorn  ausdehnt,  der  nur  durch 
den  Rimpfischgrat  noch  etwas  untei'brochen  war.  Dicht 
zu  ihrer  Seite  etwa  1100'  hoch  standen  die  Felswände 
des  Allalinhorns.  Ueber  das  sanft  absteigende  Firnfeld 
des  Täschgletschers  wurde  jenseits  hinuntergestiegen  und 
über  die  Reste  einer  Schneelawine  bei  der  Spitze,  die  die 
beiden  Arme  des  Täschgletschers,  den  Hubel-  und  Mel- 
lichengletscher  theilt,  das  feste  Land  erreicht.  Ganze 
Partien  rothen  Schnees  von  verschiedenartiger  Färbung, 
heller  oder  dunkler,  waren  sichtbar.  Noch  war  eine  kurze 
Strecke  über  Geröll  längs  dem  Gletscher  zurückzulegen, 
als  es  mit  Macht  an  das  Hiuuntersteigen  ging  und  zwar 
zuerst  über  die  Moraine  des  Gletschers,  sodann  über 
Rasenwäude  und  Geröll,  so  steil,  dass  man  sich  mit  den 
Händen  halten  rausste  und  so  tief,  dass  es  anderthalb 
Stunden  ununterbrochenen  Herunterkletterns  bedurfte,  um 
in  den  Thalgrund  der  Täschalpen  und  bis  zu  den  am 
äussersten  Ende  desselben  liegenden  Sennhütten  zu  ge- 
langen. Um  12'/o  Uhr  war  man  dort.  Dann  ging  es 
Anfangs  dem  Mellichenbach  entlang  hinaus  durch  eine 
Schlucht  und  sodann  zur  Rechten  des  Baches  steil  über 
Matten  und  zwischen  einzelnen  Hütten  hinunter  bei  bren- 
nender Mittagshitze  nach  Täsch.  Dieser  Gang  dauerte 
eine  Stunde.  Nach  einem  Aufenthalt  im  dortigen  Pfarr- 
haus langten  die  Reisenden  mit  Madutz  gleich  nach  5  Uhr 
Abends  in  Zennatt  an.  Herr  Pfarrer  Imseng  und  sein 
Knecht  Andermatten  waren  auf  der  Täschalp  zurück- 
geblieben, um  am  folgenden  Tage  über  den  Allalinpass 
wieder  nach  Saas  heimzukehren. 
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Der  erste  Besteiger  des  AUalinhors  war  Herr  E.  L. 
Arnes,  Mitglied  des  englischen  Alpenclubs.  Er  führte 
dieses  Unternehmen  im  Jahr  1856  aus  und  wir  entnehmen 
seiner  in  « Peacks ,  Passes  and  Glaciers »  niedergelegten 
Schilderung  folgende  Angaben.  Im  Begrüf  von  Saas  aus 
den  Allalinpass  zu  überschreiten ,  hatte  ihm  sein  Führer 
Anderniatten  das  sehnliche  Verlangen  eröffnet,  die  Er- 
steigung des  nach  den  Traditionen  des  Thaies  noch  unbe- 
stiegenen  Allalinhorns  zu  Stande  zu  bringen.  Zu  diesem 
Zweck  übernachtete  Hr.  Ames  am  27.  August  jenes  Jahres 
in  dem  damals  gerade  neu  eröffneten  Gasthause  beim 
Mattmarksee  und  reiste  am  folgenden  Morgen  mit  seinen 
Führern  Andermatten  und  Imseng  (wahrscheinlich  ein 
Verwandter  des  Pfarrers)  bald  nach  4  Uhr  mit  dem  ersten 
Grauen  der  Dämmerung  von  da  ab.  Schon  um  S'/a  Uhr 
hatten  sie  die  Höhe  des  Allalinpasses  erreicht  und  es  galt 
nun ,  den  Weg  nach  dem  Hörne  ausfindig  zu  machen. 
Andermatten  gieng  voraus,  um  sich  über  die  einzuschla- 
gende Richtung  umzusehen  und  als  nach  ungefähr  20 
Minuten  sein  Jauchzen  ertönte,  folgten  die  andern  der 
Spur  ihres  Wegmachers.  Der  Weg  führte  einen  langen 
steilen  Schneehang  hinauf,  unten  breit  aber  nach  und 
nach  zu  einem  Kücken  sich  verengend,  der  steil  zur 
Rechten  abfiel  und  weniger  steil  sich  zur  Linken  gegen 
einen  tiefen  Eisstrom  sich  senkte,  der  voll  sehr  gefährlich 
aussehender  Schrunde  war.  Der  Schnee  war  hier  sehr 
hart,  doch  hatte  Andermatten  so  weit  als  möglich  mit 
den  Füssen  Fusstritte  durch  die  Kruste  gestossen,  denen 
man  sorgsam  folgte.  Nachdem  die  Höhe  des  Schneerückens 
in  ungefähr  drei  Viertelstunden  erreicht  war,  befand  man 
sich  auf  einem  schmalen  Sattel,  nahe  dem  Ende  vom 
südlichen  Sporn  des  Allalinhorns.     Schon  weit  oben,  auf 
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einem  dem  Anscheine  nach  unzugänglichen  Felsgipfel  ste- 
hend, forderte  Andermatten  die  Nachkommenden  durch 
Zeichen  zum  Vorrücken  auf.  Aber  diese  Felsen  stiegen 
schroff  empor  in  einem  luftigen  Pfeiler  von  gewaltigen 
Blöcken,  von  denen  der  unterste  ein  furchtbares  Hinder- 
niss  darbot,  indem  seine  glatte  Oberfläche  gegen  den 
oberwähnten  Eisstrom  überhängend  hinausragte,  während 
ein  Abgrund  alle  Wahrscheinlichkeit,  ihn  rechts  umgehen 
zu  können,  abschnitt.  Sich  der  kleinen  Unebenheiten  in 
dem  Felsen  zur  Stütze  des  Fusses  bedienend,  kletterte 
man  sorgfältig  über  den  Block  hinauf  und  kroch  sodann 
eine  Strecke  weit  längs  schmalen  Bändern  an  die  östliche 
Seite  gegen  die  Biegung  des  Sporns  wo  die  oberen  Felsen 
nach  und  nach  weniger  schroff  wurden.  Das  war  eine 
schwindlige  Arbeit,  unter  den  Kletternden  wurde  der 
Abhang  plötzlich  steiler  und  bog  sich  in  einer  Entfernung 
von  einigen  Ellen  völlig  über,  so  dass  der  Eindruck  der 
durch  die  Füsse  in  Bewegung  gesetzten  und  in  einem 
Sprung  viele  hundert  Fuss  tief  auf  den  Allalingletseher 
herunterstürzenden  Steine  schreckend  war.  Das  Gefühl 
des  Fallens  bemächtigte  sich  Hrn.  Arnes  so  sehr ,  dass  er 
sich  krampfhaft  an  die  Felsen  anklammern  und  unfähig 
weiter  zu  gehen,  sich  augenblicklich  niedersetzen  musste, 
Imseng  auffordernd  ,  den  Andermatten  zurückzurufen. 
Dieser  aber  wollte  von  einer  Rückkehr  nichts  wissen. 
Bald  war  auch  der  Nervenkrampf  vorübergegangen,  der 
Hrn.  Arnes  ergriffen  hatte  und  nach  einer  genossenen 
Stärkung  kletterte  er  wieder  vorwärts.  Nach  einer  halben 
Stunde  hatten  sie  sich  mit  Andermatten  vereinigt  und 
von  da  blieb  mir  noch  ein  sanfter  Schneehang  bis  zum 
Gipfel  übrig,  den  die  drei  Männer  bald  nach  11  Uhr  er- 
reichten.    Es  wurde  von   einer  Anzahl   loser   Steine,    die 
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sich  auf  der  einen  Seite  des  Gipfels  befanden,  ein  Stein- 
männchen aufgebaut,  das  zugleich  zu  einigem  Schutz 
diente,  gegen  den  Nordwestwind,  der  mit  durchdringender 
Kälte  sich  geltend  machte,  so  dass  die  Gesellschaft  mit 
Noth  eine  halbe  Stunde  lang  auf  dem  Gipfel  auszuharren 
vermochte,  um  die  Aussicht  zu  geniessen.  Hr.  Ames  be- 
zeichnet dieselbe  als  wohl  eine  der  schönsten  vielleicht, 
die  in  den  Alpen  gefunden  weixle.  In  prachtvollem  Halb- 
kreis von  den  Spitzen  und  Gletschern  der  vom  Monte- 
Rosa  zum  Weisshorn  sich  ausdehnenden  Gebirgskette 
umkränzt,  von  welcher  nur  noch  ein  kleiner  Theil  durch 
das  nahe  Rimpfischhorn  unterbrochen  wird ,  gewahrt  man 
hinter  demselben  im  ersten  Gliede  die  Zacken  und  glän- 
zenden Schneefelder  der  Grajischen  Alpen  und  die  maje- 
stätische Masse  des  Montblanc  und  im  entferntem  Gliede 
taucht  noch  eine  Gipfelgruppe  empor ,  die  den  Mont 
Pelvoux  in  der  Dauphin^  in  sich  schliessen  mag.  üeber 
den  Col  d'Herens  neben  der  imposanten  Gestalt  des  Matter- 
horus  vorbei  schweift  der  Blick  über  eine  Reihe  hoher 
Gipfel  der  Penninischen  Kette  bis  zum  Grand  Combin. 
Gegen  Nordwesten  wird  der  entferntere  Gesichtskreis  durch 
den  grossen  Schneehöcker  des  Alphubels  und  die  noch 
höheren  Gipfel  der  Mischabel  unterbrochen,  aber  in  dem 
weiten  Schooss  tiefer  Abgründe  entfaltet  sich  in  seltener 
Pracht  das  halbzirkelförmige  Bassin  des  Fee-Gletschers 
und  an  seinem  Ende  tauchen  die  höchsten  Gipfel  des 
Berner-Oberlandes  auf,  im  Norden  das  Panorama  be- 
grenzend. Das  Dorf  Saas  liegt  ganz  sichtbar  zu  den  Füssen 
des  Schauenden ,  sowie  die  Kette  des  Weissmies  und  der 
Fletschhörner.  Gegen  Italien  und  Tyrol  dagegen  war  die 
Aussicht  ganz  verfinstert  durch  Wolkenmassen,  die  die 
Bei'ggipfel  bedeckten.    Das  Hinabsteigen  ging  mit  weniger 
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Schwierigkeit  vor  sich,  als  man  befürchtet  hatte,  doch 
war  grosse  Vorsicht  iiöthig,  nicht  auszugleiten. 

Es  war  1  Uhr,  als  man  die  Passhöhe  wieder  erreichte, 
wo  man  die  Tornister  zurückgelassen  hatte.  Man  stieg 
von  da  auf  der  Seite  des  St.  Nikiausthals  hinunter  und 
langte  schon  vor  5  Uhr  Abends  im  Dorfe  Täsch  an. 

Dem  Verfasser  ist  es  nicht  bekannt,  ob  seitdem  noch 
fernere  Besteigungen  des  AUalinhorns  stattgefunden  haben. 

IT'.    Weissmies. 

4,031™=r2,410  P.  F. 


Litteratur.  John  Ball,  Guide  to  the  westeru  Alps.  Tschudis 
Schweizerführer.  Itinerarium  füi-  das  Exk.-Gebiet  des  S.  A.  C. 
V.  1869.  Alpine  Journal  V.  L  Nr.  3,  4  u.  7.  Chronik  des  Tha- 
ies Saas  von  Peter  Jos.  Kuppen,  Sitten  1851. 


Zwischen  dem  Saasthal  und  dem  Simplon  erhebt  sich 
eine  hohe  vergletscherte  Gebirgskette,  welche  in  den  drei, 
von  Norden  nach  Süden  an  einander  gereihten,  schnee- 
bedeckten Gipfeln,  des  Rossbodenhorns,  des  Laquinhorns, 
die  auch  den  Namen  Fletschhörner  tragen,  und  des  Weiss- 
mies  culminirt.  Der  letztere  ist  der  höchste  Gipfel  von 
allen  und  bildet  von  Westen  oder  Osten  gesehn,  ein  fast 
kuppeiförmig  gebogenes  schönes  Profil.  Die  obersten 
westlichen  Abstürze  sind  mit  einem  prächtigen  Fimman- 
tel  und  weiter  unten  mit  dem  Panzer  des  Triftgletschers 
bedeckt,  der  sich  in  mehreren  Zungen  auskeilt.  Die  unter- 
sten Abstürze  fallen  ziemlich  steil ,  aber  mit  schönem 
Rasen  bewachsen  im  sogen.  Grrnndherg  bei  dem  Dorfe 
Saas  in  die  Thalebeue  und  die  Gletscherbäche  entsröraen 
den  tief  eingeschnittnen  Runsen,  um  sich  mit  der  Saaser- 
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Visp  zu  vereinigen.  Die  östliche  Wand  des  Weissmies 
fällt  theils  mit  Firn  behangen,  theils  felsig,  steil  hei-unter 
nach  der  Hochterrasse,  welche  mit  dem  Laqiiingletscher 
belastet  ist  und  welche  sich  in  jäher  Wand  nach  dem 
tiefen  Grund  des  zwischen  zwei  Gebirgsverästungen  eng- 
eingeschlossenen Laquinthals  versenkt.  Nach  Südwesten 
streckt  der  Weissmies  einen  scharfkantigen  Sporn  aus, 
der  sich  in  dem  Triftlwrn  aufgipfelt  und  gegen  Almagel 
ausläuft.  An  der  südlichen  Planke  dieses  Sporns  im  Win- 
kel zwischen  diesem  und  dem  schmalen  schneeigen  Grat, 
der  sich  als  Kammschneide  vom  Weissmies  in  dieser 
Richtung  herabsenkt,  hängt  der  kleine  ßoththalgletscher. 
Jener  Grat  verläuft  sich  in  einer  Einsattlung,  die  den 
Namen  Zwischhergenpass  trägt,  über  den  man  aus  dem 
Zwischbergthale  nach  Almagel  im  Saasthale  hinüber  stei- 
gen kann.  Die  Passhöhe  hat  3,272"».  Südwärts  von  die- 
ser Einsattlung  erhebt  sich  die  felsige  Schneide  des  Por- 
tiengrats  zu  3,660"".  Sie  bildet  die  nächste  Portsetzung 
des  Kammes,  der  das  hintere  Saasthal  von  den  italieni- 
schen Thälern  von  Antrona  und  Anzasca  scheidet  und 
sich  bis  zum  Monte  Moro   ausdehnt. 

Die  Spitze  des  Weissmies  wurde  zuerst  im  August 
des  Jahres  1855  von  einem  Schweizer,  Hrn.  D^  Häusser 
von  Zürich  erstiegen  und  zwar  über  das  Triftgrätli,  das 
Trifthorn  und  den  Triftgletscher,  in  8  St.  hinauf  und  in 
4 — 5  St.  hinunter. 

Im  Jahr  1859  fand  eine  Besteigung  des  Weissmies 
durch  Rev.  Leslie  Stephen  und  Hinchliff  statt.  Diese 
Herren  scheinen  den  nämlichen  Weg  eingeschlagen  zu 
haben,  wie  D""  Häusser.  Sie  stiegen  von  Saas  gerade  hinan 
über  die  Grashänge  des  Grundberges  gegen  das  Trifthorn, 
dann  wurde  der  Grat  betreten  und  diesen  verfolgend,  statt 
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über  den  Triftgletscher,  dem  Felsgehänge  der  Südseite 
entlang  au  der  Schneekappe  hinangestiegen.  Der  Anstieg 
erforderte  8  Stunden,  das  Heruntersteigen  4. 

Seitdem  ist  der  Gipfel  des  Weissmies  öfter  besucht 
worden.  Die  Besteigung  scheint  mit  keinen  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein  und  die  Lage  und 
Höhe  des  Gipfels  lassen  auf  eine  ausserordentlich  schöne 
Aussicht  schliessen. 

Auch  die  Umgebungen  des  Weissmies  wurden  durch 
üeberschreitung  der  höchsten  Kamm-Einschnitte  explorirt. 
Den  Anwohnern  selbst  ist  der  Zwisclibergenpass  längstens 
bekannt.  Wird  derselbe  von  Saas  aus  begangen,  so  steigt 
man  von  Almagel  aus  über  die  Almagel-Alpen  und  durch 
das  Weissthal  nach  der  schneeigen  Passhöhe  empor,  welche 
einen  zwar  etwas  beschränkten,  aber  grossartigen  Rück- 
blick nach  dem  Monte -Rosa  und  den  Saasgrat  gestattet. 
Jenseits  geht  es  über  den  Zwischhergen-  oder  Gemeinalp - 
Gletscher  hinab  in's  Thal  von  Zwischhergen,  das  auch 
Val  Varia  heisst.  Verfolgt  man  dieses  Thal  seiner  ganzen 
Länge  nach,  so  kommt  man  zuletzt  bei  Gondo  (Rüden) 
auf  die  Simplonstrasse.  Man  kann  aber  auch  von  der 
Gemein-Alp  aus  rechts  nach  der  Alp  Pontimia  und  über 
den  Grat  ins  Val  Bognanca  hinüber  gehn,  —  oder  nach 
der  Alp  Testa  sich  wenden  und  entweder  über  die  Alp 
Campo  durch' s  Bognanca-Thal  oder  durch's  Val  Antrona 
nach  Domo  d'Ossola  gelangen. 

Um  von  der  Höhe  des  Zwischbergenpasses  auf  kür- 
zestem Wege  das  Dorf  Simpeln  zu  erreichen,  versuchte 
es  Franz  Joseph  Antamatten  von  Saas  am  9.  August 
1850  beim  Thälihorn  voi'bei  und  über  den  Thäligletscher 
hinunter  in's  Laquin-Thal  zu  kommen  und  erreichte  ohne 
Schwierigkeit  Simpeln,  um  des  folgenden  Tages  die  Herren 
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Jf.  Ulrich,  J.  Siegfried  und  G.  Studer  mit  Joh.  3Iadutz 
auf  dem  nämlichen  Wege  nach  Saas  zurückzugeleiten. 
Von  Simpeln  nach  Altstaffel  hinten  im  Laquinthal  er- 
forderte es  1  '/j  St. ,  dann  beim  Grauhorn  rechts  vorbei 
gegen  das  Bödemli  und  durch  das  mit  einigen  kleinen 
Seechen  geschmückte  Thäli  hinein  zum  Gletscher  3  St. ; 
über  diesen  hinauf  zur  Grathöhe  zwischen  dem  Balmhorn 
und  dem  Schienhorn  wieder  1  */^  St.  Antamatten  hatte 
näher  am  Zwischbergenpass  den  Grat  überstiegen,  wollte 
aber  die  Gesellschaft  der  wüsten  Schrunde  wegen  einen 
besseren  Weg  führen.  Man  stieg  auf  der  Seite  von  Zwisch- 
bergen  mit  Hülfe  des  Seils  durch  eine  stutzige  Schnee- 
kehle hinunter  und  musste  sich  sodann  sehr  mühsam 
längs  dem  steilen  vielfach  zerklüfteten  Felsgehänge  hin- 
durch arbeiten,  bis  man  den  Rand  des  Zwischbergen- 
Gletschers  erreichte  und  nun  einsah,  dass  diese  Umgehung 
wohl  bei  2  Stunden  mehr  Zeit  erfordert  hatte,  als  wenn 
man  den  westlicher  gelegenen  Uebergang  eingeschlagen 
hätte.  Nach  4^/^  Stunden  ward  indessen  die  Höhe  des 
Zwischbergenpasses  gewonnen  und  das  Auge  schaute  mit 
Entzücken  die  sich  entwickelnde  Aussicht,  die  sich  über 
die  riesigen  Gestalten  des  Saasgrats  und  im  Rückblick  in 
der  fernen  Tiefe  auf  das  dorfgeschmückte  Plateau  des 
Val  Vighezza,  auf  die  blaue  Fluth  des  Lago  Maggiore 
und  die  Borromäischen  Eilande  ex'streckte.  Nach  2*/^ 
Stunden  langte  die  Gesellschaft  in  Saas  an,  nachdeni  sie 
einen  Tagesmarsch  von  13 — 14  Stunden  vollbracht  hatte. 
Einen  etwas  andern  Weg  schlugen  die  Herren  J.  R. 
King  und  Riddel  mit  ihren  Führern  Joseph  Dorsaz  und 
Joh.  Zeulihausen  ein,  als  sie  am  10.  August  1863  von 
Simpeln  aus  durch  das  Laquinthal  bis  zu  den  hintersten 
Alphütten   empor  schritten,     dann   neben    einem    langen 
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Rücken  in  S.  S.  W.  Richtung  längs  der  nördlichen  Seite 
eines  vom  Weissmies  herunterkommenden  Gletschers  auf- 
wärts stiegen  bis  zu  einem  Joch,  das  sie  nach  einem 
Marsch  von  5  Stunden  erreichten,  und  von  dem  sie,  ab- 
wärts steigend,  in  anderthalb  Stunden  auf  den  üblichen 
Weg  des  Z wischberge npasses  gelangten.  Es  lässt  sich 
zwar  aus  ihrer  Schilderung  nicht  klar  entnehmen,  welchen 
Weg  diese  Herren  eingeschlagen  haben ;  doch  scheint  her- 
vorzugehn,  dass  sie  den  Grat  zwischen  dem  Laquin-  und 
Roththalgletscher  nördlich  vom  eigentlich  Zwischbergen- 
pass  überschritten  haben.  Dieser  Pass  erhielt  später  den 
Namen   Weissmiesjoch. 

Ebenso  wui'den  Versuche  gemacht,  den  Grat  zwischen 
dem  Weissmies  und  dem  Laquinhorn  zu  übersteigen.  Zu 
dem  Ende  passirten  die  Herren  George  und  Moore  mit 
Melchior  Anderegg  und  Christian  Älmer  die  Nacht  vom 
6.  auf  den  7,  Juli  1863  in  einer  Alphütte  des  Laquin- 
thals,  etwa  l  St.  20  M.  von  der  Simplon-Strasse  ent- 
fernt. Um  3  Uhr  15  M.  von  da  abreisend,  gerieth  die 
Gesellschaft  in  einem  dichten  Nebel  zu  weit  nördlich.  In 
der  Absicht  den  Fuss  des  Grates  zu  gewinnen,  musste  sie 
unter  grossen  Schwierigkeiten  um  mehrere  aufeinander 
folgende  Pfeiler  des  Laquin-  oder  Fletschhorns  umbiegen, 
bis  sie  um  12  Uhr  30  M.  zu  einer  Stelle  gelangte,  die 
etwa  noch  zwei  Stunden  von  der  Höhe  des  Grates  ent- 
fernt war,  welche  nach  Almers  Meinung  zu  erreichen  ge- 
wesen wäre.  Allein  Hr.  George  wurde  von  so  ernstlichem 
Unwohlsein  befallen  und  die  Schwierigkeiten  schienen 
doch  so  bedeutend  zu  sein,  dass  die  Führer  es  nicht  für 
rathsam  erachteten,  auf  dem  Weitergehn  zu  beharren  und 
im  allgemeinen  Einverständniss  kehrte  die  Gesellschaft 
nach  Simpeln  zurück. 
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Besser  gelang  dieser  üebergang,  der  den  Namen 
Laquinjoch  ei'hielt,  im  August  gleichen  Jahrs  den  Herren 
Jaconil)  und  Chater  und  iliren  Führern  Christian  3Iichel 
nnd  Peter  Baumann.  Nachdem  sie  am  Tage  ihres  üeber- 
gangs  von  den  Alpen  des  Val  Cherasca  über  das  Kalt- 
wasserjoch nach  dem  Simploujoch  noch  bis  zu  der  Alp- 
hütte von  Ober-Staffel  im  Laquinthal  voi'gedrungen  waren, 
brachen  sie  am  folgenden  Morgen  um  4  Uhr  20  M.  von 
da  auf  und  stiegen  über  den  untern  Theil  des  Laquin- 
Gletschers  gegen  die  Felsen  empor,  die  sie  zu  ihrer  Lin- 
ken hatten.  Ueber  diese  hiuanklimmend,  erreichten  sie 
die  Passhöhe  um  4  Uhr  Nachmittags.  Die  Schwierigkei- 
ten, welche  die  Felsen  und  Eiskehlen  ihnen  entgegen- 
stellten, waren  in  der  That  sehr  bedeutend  und  sie  fan- 
den sich  bewogen,  der  Ansicht  der  Herren  George  und 
Moore  beizupflichten,  dass  dieser  Pass  einer  der  anstren- 
gendsten der  Alpen  sei.  Derselbe  hat  eine  Höhe  von 
3,509'".  Jenseits  stieg  man  über  den  Triftgletscher  hin- 
unter und  erreichte  in  4  Stunden,  nach  einer  IGstündigen 
Wanderung  Saas. 

Das  Laquinjoch  wurde  aber  auch  von  Saas  aus  über- 
schritten und  zwar  den  1.  August  1864  von  J.  Robert- 
son und  C.  6r.  Heathcöte  und  ihren  Führern  Franz  An- 
dermatten, Pierre  Venetz  und  Peter  Ztirbrücken.  Sie  ver- 
liessen  Saas  um  2  Uhr  15  M.  Morgens.  Nachdem  die 
Triftalp  passirt  war,  schritt  man  einem  steilen  Felsgrat 
entlang  empor,  welcher  die  zwei  Arme  des  Triftgletschers 
von  einander  trennt.  Schon  um  7  Uhr  15  M.  war  die 
Höhe  des  Passes  erreicht.  Die  Schneehaldeu  oberhalb  den 
Felsen  hatten  keine  Schwierigkeiten  gezeigt.  Die  Stelle 
des  Grates,  die  man  erreicht  hatte,  befand  sich  dicht 
unter  dem  Laquinhorn  und  etwas  links   von  der   tiefsten 
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Einsattlung.  Die  Felsen,  die  sich  nach  dem  Laqiiinglet- 
scher  hiniinterzogen ,  waren  ausserordentlich  steil,  aber 
man  machte  es  doch  möglich,  längs  den  Abstürzen  des 
Laquinhorns  hinabzuklimmen.  Wegen  den  vielen  Graben 
oder  Kehlen,  die  man  zu  begehen  hat,  ist  bei  vorgerück- 
ter Tageszeit  die  Gefahr  der  Steinfalle  nicht  unbedeutend. 
Das  Hinunterklettern  an  den  Felsen  nahm  ungefähr  drei 
Stunden  in  Anspruch.  Einige  Schwierigkeit  verursachte 
noch  das  Herabsteigen  über  die  steile  Wand  nach  dem 
tieferen  Becken  des  Laquinthals,  aber  dieses  einmal  er- 
reicht, wanderte  man  auf  gemächlichem  Pfade  von  da 
dui'ch  das  Thal  hinaus  und  betrat  die  Simplonstrasse  un- 
gefähr lYj  St.  unterhalb  Simpeln.  Die  ganze  Distanz 
von  Saas  nach  Simpeln  beanspruchte,  mit  Ausschluss  der 
Rasten,  zehn  Stunden  und  der  Pass  kann  in  Bezug  auf 
die  Pracht  der  Scenerie  kaum  von  einem  andern  über- 
troffen werden. 

Uebrigens  soll,  nach  den  Angaben  von  Pfarrer  Im- 
seng  in  der  Chronik  des  Thaies  Saas  (Sitten,  1851)  schon 
in  alter  Zeit  ein  gefährlicher  Jägerpass  zwischen  der 
Triftalpe  und  dem  Laquinthal  existirt  haben,  der  wohl 
identisch  wäre  mit  dem  Laquinjoch.  Herr  Imseng  be- 
merkt sogar,  dass  mehrere  Jäger  behaupten,  noch  deut- 
lich Spuren  einer  alten  gepflasterten  Sti'asse  gefunden  zu 
haben. 
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18.    Laqulnhorn. 

(Südliches  Fletsclihorn.) 
4,025"  =  12,391  P.  F. 


LitttratuT.  Peacks,  Passes  and  Glaciers,  Tom,  L,  p.  206  t. 
Alpine  Jouimal,  Vol.  I. ,  Nr.  8.  John  Ball,  Guide  to  the  westem 
Alps.    Jahrbucli  des  S.  A.  C,  B.  V. ,  p.  590. 


In  schlankerer  Gipfelgestalt  als  seine  Nachbaren,  das 
üossboden-  oder  nördliche  Fletschhorn,  nördlich  und  der 
Weissmies,  südlich,  entsteigt  das  Laquinhorn  dem  hohen 
Kamme,  der  das  Saasthal  vom  Simplon  trennt. 

Wenn  der  Sage  eine  geschichtliche  Thatsache  zum 
Grunde  liegt,  welche  uns  Prof.  Ed.  Osenhrüggen  in  seinem 
interessanten  Aufsatz  «dieGebirgssagen»  im  V.  B.  d.  Jahrb. 
des  S.  A.  C.,  p.  590  u.  f.  erzählt,  so  wäre  die  Spitze  des 
Laquin-  oder  Fletschhorns  schon  in  früher  Zeit  bestiegen 
worden.  Jene  Sage  meldet  nämlich,  dass  dem  ersten 
Besteiger  als  Lohn  seiner  That  die  Pletschalp  zugesichert 
worden  sei.  Ein  solcher  habe  sich  denn  auch  gefunden 
und  der  erste  Versuch  habe  ihn  schon  zu  einer  bedeuten- 
den Höhe  gebracht,  aber  angesichts  der  schrecklichen  Zer- 
rissenheit und  Vergletscherung  der  obersten  Region  sei 
seine  Kraft  ermattet.  Da  habe  eine  geisterhafte  Stimme 
ihm  von  oben  zugerufen,  er  solle  einen  Hund,  eine  Katze 
und  einen  Hahnen  mitbringen.  Am  folgenden  Tage  habe 
er  gethan,  wie  ihm  geboten  war,  allein  die  Thiere  seien 
eines  uach  dem  andern  zu  Grunde  gegangen,  ihn  habe 
wirbelnder  Schnee  empfangen,  so  dass  ein  weiteres  Vor- 
dringen unmöglich  gewesen  und  er  nur  unter  grosser  An- 
strengung wieder  ins   Thal  gekommen  sei.     Allein  durch 
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Tadel  und  Spott  gereizt,  habe  er  sich  an  einem  günstigen 
Tag  mit  seinem  Dreigespann  wieder  aufgemacht,  sei  auch 
höher  hinaufgekommen  als  das  vorige  Mal,  aber  wieder 
seien  die  drei  Thiere  kläglich  verendet  und  ein  wüthen- 
der  Kopfschmerz  habe  ihn  verhindert,  die  Höhe  zu  ge- 
winnen. An  einem  reinen  klaren  Morgen  habe  ihn  noch- 
mals die  unwiderstehliche  Lust  erfasst,  den  Kampf  mit 
dem  Berge  aufzunehmen,  wenn  es  auch  sein  Leben  kosten 
solle.  Da  habe  er  sich  einen  eisernen  Reif  um  die  Stirne 
gelegt  und  weil  auch  sein  Muth  eisern  gewesen,  sei  er 
wirklich  auf  die  Spitze  des  für  unbezwingbar  gehaltenen 
Berges  gekommen  und  die  Fletschalp  sein  Lohu  ge- 
wesen. 

Wir  wollen  diese  Sage  in  ihrem  historischen  Werth 
und  Unwerth  belassen  und  uns  an  das  thatsächlich  Be- 
glaubigte halten. 

Nachweisbar  wurde  das  Laquin-  oder  südl.  Fletsch- 
horn  zum  ersten  Mal  am  24.  August  1856  von  einer  Ge- 
sellschaft von  neun  Personen  bestiegen.  Sie  bestand  aus 
Hrn.  E.  L.  Arnes,  dem  eigentlichen  Urheber  der  Unter- 
nehmung, dem  Hrn.  Pfarrer  Imseng  und  drei  Englän- 
dern, welche  sich  Hrn.  Arnes  angeschlossen  hatten.  Als 
Hauptführer  funktionirte  Franz  Ändermatten,  dem  noch 
drei  andere  Führer  folgten.  Die  Besteigung  erforderte  7 
Stunden,  die  Rückkehr  nach  Saas  5  Stunden.  Die  Nacht 
wurde  in  der  Triftalp,  eine  Stunde  oberhalb  Saas  zuge- 
bracht. Um  3  Uhr  Morgens  ward  aufgebrochen.  Der 
Himmel  war  klar,  aber  der  Mond  gab  zu  wenig  Licht 
und  man  war  genöthiget,  eine  Strecke  weit  mit  Hülfe 
einer  Laterne  vorzurücken.  Ueber  weit  ausgedehnte  Trif- 
ten ging  es  aufwärts.  Diese  gestalteten  sich  allmählig  zu 
einem   engen   Thälchen,    das    von   herabgestürzten   Stein- 
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blocken  angefüllt  war.  Dann  wendete  man  sich  plötzlich 
rechts  in  die  Höhe  und  als  die  Sonne  aufging,  befand 
man  sich  etwa  Hälfte  Wegs  an  einem  langen,  steilen  Ab- 
hang, welcher  von  Ti-ümmem  der  Seiteumoraine  des  Glet- 
schers bedeckt  war,  der  vom  nördlichen  Fetschorn  her- 
unterkommt. In  diesem  Moment  war  es  prachtvoll  zn 
sehn,  wie  die  zahlreichen  Gipfel  des  gewaltigen  Saasgrats- 
nach  und  nach  von  dem  rosigen  Licht  der  Sonne  beleuch- 
tet wurden. 

Eine  harte  Kletterei  über  die  Moraine  selbst,  welche 
ungewöhnlich  hoch  war,  brachte  bald  die  Reisemlen  nach 
dem  flachen  Becken  eines  Gletschers  von  geringer  Aus- 
dehnung. Derselbe  wurde  ohne  Schwierigkeit  überschrit- 
ten und  der  Fuss  des  hohen  Gipfels  gewonnen,  zu  dem 
fast  ohne  Unterbrechung  ein  Felsrücken  emporführte,  der 
jetzt  in  Angriff  genommen  warde.  Es  gab  hier  harte 
Arbeit.  Nahezu  4  Stunden  bedurfte  es,  um  über  diesen 
Felsrücken  hinaufzukiimmen,  der  fast  wie  eine  Reihe  von 
Bollwerken  über  einander  gethürmt  war.  Zwar  wurden 
keine  ernstlichen  Hindernisse  angetroffen,  aber  da  es  in 
der  Nacht  gefroren  war,  so  fand  man  hin  und  wieder 
Glatteis  an  den  Felsen  und  musste  über  einen  Eishang 
Tritte  hacken.  Es  war  10  Uhr  als  Hr.  Ames,  der  erste 
mit  Andermatten,  den  Fuss  auf  den  Gipfel  setzte,  später 
gefolgt  von  den  Andern,  welche  etwas  zurückgeblieben 
waren. 

Herr  Ames  schildert  das  Panorama  als  ausgezeichnet 
schön.  Die  Berneralpen  standen  in  wolkenloser  Pracht 
da.  Im  Süden  entfaltete  sich  der  Monte- Rosa  mit  allen 
seinen  Spitzen  in  der  Einsattlung  zwischen  AUalinhorn 
und  Alphubel.  Auch  das  Breithorn  war  sichtbar,  aber 
die  hohen   Gipfel    hinter    St.    Nikiaus    lagen    hinter    der 
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mächtigen  Reihe  der  Mischabel  versteckt,  welche  die 
schönste  Gruppe  im  ganzen  Rund  bildeten.  Der  Weiss- 
niies,  als  unmittelbarer  Nachbar,  gewährte  mit  seinem, 
den  Gletschern  entsteigenden  Dom,  ein  wunderschönes 
Bild.  Gegen  Italien  zu  war  dagegen,  mit  Ausnahme  eines 
Winkels  des  Lago  Maggiore  und  eines  noch  entfernter 
liegenden,  schmaleren  Sees,  Alles  unter  den  Wolken  ver- 
borgen, welche  die  Gipfel  bedeckten.  Auch  gegen  das 
Tyrol  hin  lag  ein  Nebelmeer,  aus  welchem  einige  höhere 
Gipfel  auftauchten,  die  man  für  den  Ortler  und  Berniua 
hielt.  Was  den  Gipfel  des  Laquiuhorns  selbst  betrifft,  so 
befanden  sich  die  Reisenden  auf  dem  Culminationspunkt 
eines  scharfen  Grates,  viel  schärfer,  als  man  ihn  von  un- 
ten gcsehu  sich  vorgestellt  hatte.  Der  Platz  war  fast 
nicht  ausreichend,  um  9  Personen  zu  fassen.  Ostwärts 
hatte  man  unmittelbar  unter  seinen  Füssen  einen  Absturz 
von  grosser  Tiefe,  welcher  den  Bodengletscher  überragte ; 
im  Norden  trennte  sie  eine  weite  Kluft  vom  nördlichen 
Fletschhorn,  im  Süden  war  die  scharfe  Kante  des  Sattels, 
zu  beiden  Seiten  fast  gleich  jähe  abstürzend ;  westwärts 
senkte  sich  der  lange  ti-eppenförmige  Rücken  steil  hinunter, 
über  den  man  gekommen  war,  und  der  auch  für  die 
Rückkehr  die  einzige  Zuflucht  bot.  Ein  heftiger,  kalter 
Wind,  dem  mau  auf  dem  Gipfel  ausgesetzt  war,  veran- 
lasste die  Gesellschaft,  um  11  Uhr  50  M.  nach  dem  Thale 
abzureisen.  Das  Hinabkletteru  über  jenen  Pelsgrat  war 
sehr  ermüdend  und  nahm  nicht  viel  weniger  Zeit  in  An- 
spruch, als  das  Hinaufsteigen.  Hr.  Arnes  kam  mit  An- 
dermatten rascher  hinab,  als  die  üebrigen  und  gelangte 
schon  um  4  Uhr  15  M.  nach  Saas,  während  diese  im 
Laufe  des  Abends  nachrückten. 

Das  s.  g.  Fletschjoch,  d.  h.  die  Einsattlung  zwischen 

16 
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den  beiden  Fletschhörnern  scheint  noch  nicht  ausgeführt 
worden  zu  sein.  Wenn  im  Alpine  Journal,  V^ol.  I.  N"  S 
auf  pag.  433  die  Angabe  enthalten  ist,  dass  dieser  Pass 
von  den  Herren  Jacomb  und  Chater  gemacht  worden  sei. 
so  liegt  dieser  Angabe  wohl  eine  Verwechslung  mit  dem 
Uebergang  über  das  Laquinjoch  zwischen  dem  Weissmies 
und  dem  südlichen  Fletschhorn  zn  Grunde.  Von  dem 
letztgenannten  Pass  haben  wir  bei  dem  Weissmies  K"  17 
Erwähnung  gethan. 

19.    Sclialllioi*n. 

3,978'"=12,245  P.  F. 


Litttratur.    Alpine  Journal   Nr.  7,  8  und   12.    Itiueraiiuni 
für  das  Exkurs.-Gebiet  des  S.  A.  C.  pro  1868. 


Das  Schallhoru  krönt  jenen  Gebirgskamm,  der 
das  St.  Nikolai-Thal  vom  Einfischsthal  scheidet.  Es  liegt 
zwischen  dem  Weisshorn  und  dem  Zinal-Rothhorn  oder 
Momiug  und  bildet  eine  Zacke  des  s.  g.  Pigne  de  Leiss 
der  Einfischthaler.  Seine  beidseitigen  Abhänge  sind  mit 
Gletschern  belastet,  aus  denen  die  steilen,  zum  Theil  fel- 
sigen, zum  Theil  mit  Eis  und  Firn  bepanzerten  Gipfel- 
wände emporsteigen.  An  den  westlichen  Flanken  des 
Berges  breitet  sich  das  klüftereiche  Gehänge  der  Weiss- 
horn- und  Moming-Gletscher  aus ,  die  sich  gegen  ein 
enges  Thalbecken  zungenförmig  ausspitzeu  und  deren  ge- 
meinsamer Abfl-uss  sich,  nahe  bei  seiner  Ausmündung» 
unter  den  Zinal-Gletscher  verliert,  um  bald  nachher,  ver- 
einigt mit  dessen  Gletscherstrom,  als  Navisanche  zu  Tage 
zu  treten.  Ostwärts  bekränzt  der  Schallenberg- Gletscher 
die  Abhänge  des  Schallhorns  und  zieht  sich    hinüber   bis 


-     243     — 

an  des  Weisshorus  steile  Felswände.  Sein  Ansfluss,  der 
Schalleubach,  vereinigt  sich  mit  demjenigen  des  Holilicht- 
Gletsebers,  der  vom  Zinal-Rothhorn  herkommend  in  das 
gleiche  Thal  sich  herunterzieht,  um  zwischen  St.  Niklan?; 
und  Randa  in  die  Visp  auszuströmen. 

Eine  Besteigung  des  Schallhorns  scheint  bis  jetzt,  so 
viel  bekannt,  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben,  wohl 
aber  sind  die  Einsattlungen  des  Grats  überschritten  wor- 
den, welche  dasselbe  vom  Weisshorn  und  vom  Zinal-Roth- 
horn trennen.  Die  erstere  heisst  das  Schallenjoch  (STöl*"). 
Wir  haben  der  Ueberschreitung  dieses  Passes  durch  die 
Herren  Hornby  und  Pliilpott  mit  Christen  Ahner  und 
Christ.  Laucner,  bei  der  Ersteigungsgeschichte  des  Weiss- 
horns  Erwähnung  gethan.  Die  andere  Einsattlung  ist  das 
Momingjoch  (STGS""),  das  zuerst  am  18.  Juli  1864  von 
Moore  iind  Whijmper  mit  Christian  Almer  und  Michel 
Cros  passirt  worden  ist  und  das  wir  bei  der  Schilderung 
des  Zinal-Rothhorns  berührt  haben. 


SO.    GJ-rand  Cornier*. 

3,969"=12,218  P.  F. 


lAtteratuv.  Alpine  Journal  Nr.  7,  8  und  11.  Itinerarium 
für  das  Exkurs.-Gebiet  des  S.  A.  C.  v.  1868.  Jahrb.  d.  S.  A.  C. , 
B.  Y.,  p.  45  und  692. 


Aehnlich  wie  das  Agassizhorn  als  eine  Vorwache  sei- 
nes mächtigern  Nachbars,  des  Finsteraarhorns,  dem  Kammi- 
entsteigt,  den  dieses  nach  den  Vieschex'hörnern  hin  ent- 
sendet, bildet  der  Grand  Cornier  mit  seinem  schlanken, 
eisbepanzerten  Gipfel  einen  nördlichen  Vorbau  des  ge wat- 
tigen Massives  der   Dent  Blanche   und   wir    haben    daher 
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der  am  16.  Juni  1865  vou  Wliymper  uud  seinen  Füh- 
rern vollbrachten  ersten  Ersteigung  dieses  Gipfels,  —  so 
wie  der  Ueberschreitung  des  seither  mit  dem  Namen  Col 
du  Grand  Cornier  bezeichneten  Grates,  der  diesen  Gipfel 
mit  der  Dent  Blanche  verbindet,  bei  der  Schikleruncr  der 
Dent  Blanche  erwähnt. 

Während  der  Gebirgskamm,  der  das  Eringer-Thal 
vom  Einfischsthal  scheidet,  von  dem  Gipfel  des  Grand 
Cornier  sich  nordwestwärts  gegen  die  Couroune  de  Bi'eonna 
und  die  Pointe  de  Sacheneire  wendet,  stösst  der  Grand 
Cornier  nordwärts  eine  kürzere  V'erzweigung  über  den 
Pigno  de  l'AUee  bis  zur  Corne  de  Sorebois  aus  und  trennt 
das  Kauptthal  von  Eiufisch  von  dem  kleinen  Zwischen- 
thale  von  Grimenze.  Der  hinterste  Grund  dieses  Thaies 
ist  durch  den  Moire-Gletscher  ausgefüllt,  dessen  Eoch- 
firne,  fast  bis  au  den  Gipfelrand  sich  erhebend,  zwischen 
jenen  beiden  Kämmen  bis  zum  Grand  Cornier  emporstei- 
gen und  zwischen  diesem,  der  Pointe  de  Bricolla  und  dem 
Steinbock  ein  schönes  Hochplateau  bilden.  Auch  dieses 
ist  bei  der  Aufsuchung  neuer  Gletscherpässe  beschritten 
worden  uud  hat  zur  Entdeckung  des  neuen  Passes  Col  de 
r Alice  oder  Col  de  Moire  geführt.  Es  waren  die  Herren 
Hornby  und  Philpott  mit  Christian  Lauener  und  Joseph 
Vianin  von  Evolena,  welche  am  28.  Juli  1864  von  der 
Alp  Bricolla  nach  dem  Punkt  3570™  hinaufstiegen.  Dann 
au  den  Felsen  hinunter  auf  den  Moire-Gletscher,  über 
diesen  zu  dem  Col  de  1' Allee  (3195'")  und  über  steile 
Felsen  und  Schnee  hinab  nach  der  Alp  l'AUee  gelangten. 
Dieser  Pass  kann  wohl  ebensogut  in  umgekehrter  Rich- 
tung gemacht  werden. 

Am  20.  Aug.  1868  überstieg  Hr.  Professor  Zälirin- 
ger  von  Luzern  mit  Heinrich  v.  Almen  und  dem  Führer 
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Baptiste  Ep'iuay  von  Zinal  aus  über  Gescliieb  und  Granit- 
Trümmer  den  Grat  beim  Punkt  3095"'.  Jenseits  kam  er 
auf  den  Moiregletscher  und  diesen  tiberschreitend,  zog  er 
sich  gegen  die  Couronne  de  Breonna  hin  und  erstieg  zwi- 
schen dieser  uud  dem  Za  de  TAno  über  einen  kleinen 
Oletscher  hinauf  die  Höhe  bei  3016",  von  wo  er  durch 
Kamine  hinunter  auf  die  Alp  Breonna  und  nach  Evolena 
gelangte.  Im  nämlichen  Jahr  stieg  auch  Hr.  D"^  Schlüp- 
fer zwischen  dem  Col  de  Breonna  und  dem  Col  de  Tor- 
rent  hinüber  in's  Moire -Thal. 

'^\.    Ho!!!isl>ocleiilioi*ii. 

(Nördliches  Fletschliorn.) 
3,9]7°'=12,059  P.  F. 

Litter atur.  Passage  du  Rotlihorn  par  Marc  Viridet,  Geneve 
1835.  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  Tom.  1.,  p.  225.  Alpine  Journal 
Vol.  L,  Nr.  3,  p.  138  f.  Itinerarium  für  das  Exkurs.-Gebiet  des 
S.  A.  C.  1869. 


In  der  Reihe  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  und 
von  Gletschern  umlagerten  Gipfel ,  welche  den  hohen 
Scheidekamm  zwischen  dem  Saasthal  und  dem  Simplon 
krönen,  erhebt  sich  nördlich  vom  Laquinhorn,  uud  mit 
diesem  durch  ein  hohes  Joch,  das  Fleischjoch,  verbunden, 
die  weisse  Kuppe  des  liosshodenhorns,  das  auch  den  Namen 
nördliches  Fletschhorn  trägt.  Gegen  Osten  fussen  seine 
steilen  Felsenwände  in  den  Laquin-,  Bodmer-  und  Ross- 
bodengletschern, die  durch  spornartige  vom  Hauptkamm 
sich  abzweigende  Felsgräte  von  einander  getrennt  sind. 
Das  westliche  Firngehänge  fällt  nach  dem  Fletschhorn- 
gletscher  ab ,  der  ebenfalls  von   felsigen  Ausläufern    ein- 


i 
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gedämmt  ist.  Gegen  Norden  stuft  sich  der  Gipfel  gegen 
den  mit  3537"  bezeichneten  Punkt  ab,  von  welchem  zwei 
Gräte  gegen  das  Rhonethal  auslaufen,  die  das  Nanzerthal 
in  ihrem  Schoosse  bergen.  Der  eine  senkt  sich  in  nörd- 
licher Richtung  gegen  das  Rauthorn  hinunter,  das  noch 
eine  Höhe  von  3199'"  behauptet  und  erstreckt  sich  von 
da  in  einer  mittleren  Höhe  von  2650'"  bis  zum  Glyshorn 
hinaus.  Der  andere  Grat  führt  in  mehr  nordwestlicher 
Richtung  auf  das  3270'"  hohe  MaUivuldliorn  und  nimmt 
sodann  parallele  Richtung  mit  jenem  an.  Im  hintersten 
Grunde  des  Nanzerthals  lastet  auf  einer  Hochterrasse  der 
Gamsergletscher,  dessen  Firne  sich  oben  gegen  den  Punkt 
3537"^  ausspitzen.  Um  den  nördlichen  Puss  des  Ross- 
bodenhorns  geht  vom  Simplon-Hospiz  oder  auch  vom 
Dorfe  Simpeln  aus  ein  ungefährlicher  Pass  nach  Saas,  auf 
welchem  jene  beiden  Gräte  überstiegen  werden  müssen 
und  zwar  der  erstere  beim  Magenhorn  und  der  andere 
bei  der  kleinen  Einsattlung  auf  der  Südostseite  des  Matt- 
waldhorns, welche  das  Becken  des  Gamsergletschers  von 
dem  Alpenthälchen  von  Mattwald  scheidet.  Ein  anderer 
direkterer,  aber  schwierigerer  Uebergang  von  Simpeln 
nach  Saas  geht  nördlich  vom  Punkte  3537  quer  über 
das  höchste  Firngehänge  des  Gamsergletschers  und  über 
den  kleinen  Gletscher,  der  gegen  das  Thal  der  Mattwald- 
alpen niederhängt,  und  es  soll  dieser  Pass  schon  in  alten 
Zeiten  von  kühnen  Landleuten,  Jägern  und  Schmugglern 
zuweilen  begangen  worden  sein.  Im  August  des  Jahres 
1833  unternahmen  drei  junge  Botaniker  aus  Genf,  die 
Herren  Marc  Viridet,  Edmond  Boissier  und  C.  F.  Beuter 
von  Saas  aus  die  Ueberschreitung  dieses  Passes,  der  da- 
mals unter  dem  Namen  «  Passage  du  BotJtJiorn »  oder 
« BothJwrnpass »    bekannt  war.     Wie   es   scheint  trug  zu 
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jener  Zeit  das  liossbodoihorn,  welchen  Namen  ihm  die 
Bewohner  von  Simpeln  geben ,  auf  der  Saaserseite  den 
Namen  RotJüioni.  Unter  der  Führung  des  Wirths  Moritz 
Zurhrücken  reisten  die  drei  jungen  Männer  am  1.  August 
des  Morgens  sechs  Uhr  von  Saas  ab.  Ihr  Unternehnien 
war  ein  jugendliches  Wagestück.  Sie  waren  in  keiner 
Weise  zu  einer  Gletschertour  ausgerüstet,  hatten  weder 
ein  Seil  noch  ein  Haekinstrument  bei  sich,  ja,  nur  einer 
von  ihnen,  Hr,  Keuter,  war  mit  einem  Bergstock  versehen 
und  Hr.  Viridet  mit  schlechten  Schuhen  bekleidet.  Beim 
Dorf  «  Gründen »  kehrten  sie  rechts  ab  und  stiegen  auf 
ordentlichem  Wege  über  Wiesen  und  durch  Lärchen-  und 
Arvenwälder  nach  den  Häusern  von  Bödmen  und  höher 
nach  denjenigen  von  Vaglie,  Rittmal  und  Brenuo  (wahr- 
scheinlich «Bränden»)  hinauf.  Allmählig  wurde  der  Weg 
rauher;  nachdem  man  die  letzton  Hütten  passirt  hatte, 
ging  es  über  heruntergefallene  Steinblöcke  und  bald 
wurden  diese  streckenweise  durch  steile  Schneehänge  er- 
setzt. Eine  kalte  Bise  hatte  sich  eingestellt.  Nach  und  nach 
hatten  sich  alle  umliegenden  Gipfel  gebeugt.  Man  schritt 
einem  wilden  ,  tinstern  Hochthale  entlang ,  theils  über 
Trümmer,  theils  über  Schnee.  In  einem  Schneeloch  ver- 
lor Hr.  Reuter  seinen  Bergstock;  die  Chaussure  des  Hx'n. 
Viridet  war  so  mangelhaft ,  dass  er  sich  veranlasst  fand, 
seine  Schuhe  mit  Nastüchern  festzubinden.  Sie  betraten 
nun  ein  weites  Schneefeld.  Es  war  ein  mit  Schnee  be- 
deckter Gletscher  und  als  sie  über  denselben  gegen  eine 
Vei'tiefung  niederstiegen,  brach  der  Schnee  unter  Hrn. 
Viridet  ein  und  nur  seine  Gewandtheit  rettete  ihn  vor 
einem  Sturz  in  eine  Gletscherspalte.  Mit  mehr  Vorsicht 
wurde  der  Marsch  fortgesetzt  und  die  schöne  einsame 
Gletscherebene    überschritten.      Die    Wanderer   gelansten 
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auf  den  Rand  einer  Einsattlung  und  hatten  über  sich 
nur  noch  einen  abgeriindeten  Gipfel ,  den  sie  in  einer 
halben  Stunde  hätten  ersteigen  können ,  wenn  überhaupt 
seine  Ersteigung  möglich  gewesen  wäre.  Sie  standen 
unzweifelhaft  auf  der  Uebergangsstelle  zwischen  dem  Punkt 
3537™  und  dem  Rauthorn.  Ein  überraschender  Anblick 
ward  ihnen  liier  zu  Theil.  Reihenweise  waren  Gebirgs- 
ketten vor  ihren  Augen  ausgebreitet.  Die  nächsten  ge- 
hörten dem  Gebirgsstocke  des  Simplon  an  und  hatten  ein 
düsteres,  trauriges  Aussehen.  In  weiter  Ferne  erschienen 
noch  Berge  von  dunkelm  Blau ,  die  im  Tyrol  zu  liegen 
schienen  und  näher  zur  Rechten  fiel  der  Blick  auf  die 
lombardische  Ebene  und  auf  das  zierliche  Becken  eines 
grossen  Sees,  ohne  Zweifel  der  Lago  Maggiore.  Allein 
der  beissend  kalte  Wind  gestattete  keine  lange  Rast.  Es 
galt ,  so  rasch  als  möglich  hinunterzusteigen  nach  dem 
Gletscher,  der  das  Dorf  Simpeln  dominirt  und  über  welchen 
Moritz  beabsichtigt  hatte,  die  Reisenden  hinabzuführen, 
jedoch  gewaltige  ßchneemassen ,  welche  tiefe  Abgründe 
bildeten ,  sperrten  den  Zugang  und  man  musste  sich  um 
einen  anderen  Weg  umsehen.  Zuerst  wurde  versucht  gegen 
das  Nanzerthal  hinunterzusteigeu,  aber  als  man  mit  Leich- 
tigkeit eine  geraume  Strecke  abwärts  gestiegen  war,  zeigte 
der  Gletscher  zu  ihren  Füssen  so  weit  klaffende  Schrunde, 
dass  ein  Durchkommen  nicht  möglich  schien.  Mau  stieg 
wieder  aufwärts.  Während  Moritz  ausging,  nach  einem 
Wege  zu  forschen ,  stiegen  die  andern  über  eine  steile 
Wandung  empor,  an  welcher  Hr.  Viridet  unter  zwei 
Malen  ausglitt,  mit  Blitzesschnelle  eine  Strecke  hinunter- 
fuhr und  mit  Noth  fast  unmittelbar  oberhalb  den  grossen 
Spalten  sich  feststemmen  konnte.  Kaum  begann  er  mit 
Vorsicht  wieder  emporzusteigen,  als  auch  Hr.  Reuter  wie 
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ein  Blitz  dahergefahren  kam  und  nur  durch  festes  Ein- 
schlagen seines  soliden  Regenschirmes  vermochte  HeiT 
Viridet  dessen  weiteren  Sturz  zu  hemmen.  Unterdessen 
hörten  sie  den  Ruf  von  Moritz  und  ihrem  Gefährten 
Boissier  von  oben  herab,  dass  ein  Weg  gefunden  sei. 
Ohne  Unfall  erreichten  sie  die  Spitze  einiger  hohen  Felsen, 
wo  die  andern  sie  erwarteten  und  es  wurde  nun  ver- 
sucht, an  den  steilen  aber  verwitterten  Felsen  hinunter 
zu  klimmen.  Von  dem  untern  Rand  des  Felsgehänges 
zog  sich  eine  jähe  Schneehalde  hinunter  und  an  ihrem 
Fuss  befanden  sich  Schrunde,  die  man  ausweichen  musste. 
Moritz  stampfte  mit  seinem  Fuss  Stufen  in  den  Schnee. 
Glücklich  kam  man  hinunter,  zog  sich  den  Schrunden 
entlang  nach  anderen  Felsen,  an  denen  man  mit  gleicher 
Mühe  und  unter  gleichen  Schwierigkeiten  hinunterklettern 
mus.«te ,  und  wieder  folgte  eine  steile  Schueehalde ,  au 
deren  Fuss  weite  Schrunde  gähnten.  Hier  lief  Hr.  Viridet 
neuerdings  Gefahr ,  in  einen  Schrund  hinabzujtüi'zen ,  in 
welchem  er  schon  mit  einem  Beine  sich  befand.  Seine 
Chaussure  war  vollständig  zerrissen  und  seine  Füsse  blu- 
teten. Doch  die  gröbsten  Schwierigkeiten  wai-en  vorüber. 
Man  hatte  noch  einen  Felsen  und  einen  Gletscher  zu 
Ijassireu.  Beides  gieng  leicht.  Auch  an  rothem  Schnee 
kam  man  vorüber.  Endlich  gelangten  sie  auf  einen 
kleinen  Pfad,  der  die  Reisenden  hinausführte  auf  die  grosse 
Simplonstrasse  und  zwölf  Stunden  nach  ihrer  Abreise  von 
Saas  langten  sie  im  Dorfe  Simpeln  an.  Sie  geben  ihrem 
Führer  Moritz  Zurbrücken  das  beste  Lob  über  sein  Ver- 
halten und  waren  unstreitig  die  ersten  Touristen,  die  den 
Rothhorn-  oder  Rossbodenpass  überschritten  haben. 

Ein   dritter  Uebergang  von    Simpeln   nach    Saas  um 
den  nördlichen  Fuss  des  Rossbodenhoi'us  wurde  am  8.  Juli 
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1863  von  Hrn.  ^-1.  W.  Moore  mit  Melchior  Anderegg  und 
Andreas  Dorsaz  ausgeführt.  Es  wurde  dabei  folgender 
Weg  eingeschlagen.  Von  Simpeln  auf  die  Niederalp  und 
rechts  vom  Rautgletscher  über  einen  steilen  Abhang  auf 
eine  trüramerreiche  Ebene  und  auf  die  Höhe  des  Grats 
oberhalb  des  Gamsergletschers  vier  Stunden.  Dieser  letztere 
wurde  überschritten  bis  zum  Grat  oberhalb  des  Mattwald- 
gletschers. Von  da  beim  Rothhorn  vorbei  über  Siwenen 
und  Bränden  nach  Saas.  Statt  vom  Mattwaldgletscher 
das  Thal  hinauszugehen,  kann  man  sich  südlich  dorn  Sattel 
zuwenden  und  so  Saas  erreichen.  Dieser  Uebergang  wurde 
das  Gamserjoch  geheissen.  Er  führt  zwischen  den  beiden 
vorerwähnten  Pässen  durch ,  während  die  Strecke  von 
Saas  bis  in  den  Hintergrund  des  Thaies  der  Mattwald- 
alpen allen  drei  Pässen  gemeinsam  ist. 

Das  Rossbodenhoru  selbst  kann  entweder  über  den 
Fletschhorngletscher  hinauf  oder  von  Osten  über  den 
Rossbodengletscher  bestiegen  werden.  Den  28.  August 
1854  erstieg  dasselbe  Herr  Pfarrer  Michael  Amherdt  von 
Simpeln  mit  den  Führern  Joh.  Zimikemmi  und  Fr.  Clausen 
und  den  5.  Sept.  1868  Herr  Vergerer ,  eidgenössischer 
Zolleinnehmer  in  Simpeln. 

äJS.    XJjilbeiiaiiiito  Solmeespitze 

südlich  vom  Kl.  Matterhorn. 
3,909™=12,033  P.  F. 


Vom  Zermatter- Breithorn  wendet  sich  der  Grenz- 
kamm zwischen  der  Schweiz  und  Piemont  plötzlich  in  fast 
südlicher  Richtung  nach  einer  Schneespitze,  die  eigentlich 
nur  eine  Anschwellung  des  grossen,  weiten  Firnplateaus 
zu    sein    scheint,    welches    sich    zwischen    dem    höchsten 
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Breithorn-Gipfel  und  dem  Kleineu  Matterhorn  ausdelmt. 
Ostwärts  stürzt  dieses  Schneeplateau  in  steilen  Felsen 
gegen  den  Ayas-Gletscber  ab.  Vou  jener  Schueespitze 
wendet  sich  der  Grenzkamni  wieder  nordwestlich ,  indem 
er  jenes  Plateau  von  den  Firnhängen  des  Aveutina- 
Gletschers  trennt  und  versenkt  sich  sodann  nordwärts 
gegen  das  Matterjoch.  Ob  jene  Schneespitze  schon  be- 
stiegen worden,  ist  nirgends  ersichtlich,  sie  muss  aber 
von  dem  genannten  Plateau  aus  ohne  grosse  Mühe  zu 
erreichen  sein. 
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Er^änziiii^eit  zum  zweiten  Hauptabsciiiiitt. 


Wenn  wir  uns  bei  der  Ersteignngsgesehichte  der 
Berneralpen  veranlasst  gesehen  hatten,  in  einer  ergänzenden 
üebersicht  auch  noch  denjenigen  bemerkenswerthen  Hoch- 
gipfeln aus  der  Gruppe  der  Nordaljien  ein  Plätzchen  zu 
gönnen,  welche  nicht  in  den  engern  Rahmen  dieser  Schrift 
eingereiht  werden  konnten,  so  bleibt  uns  gleicher  Weise 
die  Aufgabe,  auch  hier  am  Schlüsse  des  zweiten  Haupt- 
abschnitts dem  Leser  noch  eine  Anzahl  erheblicher  mon- 
tanistischer Leistungen  im  Gesammtgebiet  der  Südalpen 
vor  Augen  zu  führen. 

Wir  beginnen  mit  der  Gruppe  der  Savoyeralpen. 
30  weit  diese  in  das  Alpensystem  der  Schweiz  eingreifen. 
Diese  Gruppe  ist  im  vorstehenden  Abschnitt  deshalb  nicht 
berührt  worden,  weil  einerseits  ein  einziger  Gipel  der- 
selben, die  Aiguille  cVArgentiere  oder  Pointe  des  Plines, 
welche  dem  Grenzkamm  zwischen  Savoyen  und  der  Schweiz 
entragt,  die  Höhe  von  3,900'"  übersteigt  und  anderseits 
der  in  die  Schweiz  fallende  Theil  so  sehr  mit  dem  Mont- 
blanc-Massiv verwachsen  ist,  dass  seine  Ersteigungsge- 
schichte mit  derjenigen  des  letztern  und  der  Westaipen 
überhaupt  zusammengefasst  werden  sollte.  Wir  beschrän- 
ken uns  denn  auch  auf  einige  kurze  Notizen. 

Schon  im  Jahr  1842  unternahm  Professor  James  D- 
Forbes  eine  etwas  ungewohnte  Tour  von  Martigny  nach 
Chamounix,  indem  er  von  Trient  aus  den  östlichen  Arm 
des  Trient- Gletschers  verfolgte,  sodann  nach  einem  äusserst 
beschwerlichen  Marsch  bei  einer  Gruppe  von  Hütten  den 
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Gletscher  quer  überschritt  und  von  der  Alp  Chazettes  aus- 
über den  Berg  nach  dem  Col  de  Bahne  hinüberstieg. 

Der  erste  Uebei-gang  über  « la  Fenetre  de  Salelnas» 
vom  Col  de  Balme  nach  der  Vallee  de  Ferret  scheint  im 
Jahr  1857  von  Hrn.  A.  Wills  ausgeführt  worden  zu  sein. 
üeber  den  Glacier  du  Tour  hinansteigeud  überschritt  er 
den  Grat,  der  diesen  vom  Trientgletscher  trennt,  gelangte 
auf  den  Hochfirn  dieses  letztern  und  passirte  sodann  die 
Lücke  des  Kammes  zwischen  der  Grande  Fourche  und  den 
Aiguilles  dorees,  um  über  den  Saleinaz-Gletscher  nach 
Praz  de  fort  im  Ferret-Thal  hinunter  zu  steigen.  Jene 
Lücke  erhielt  den  Namen:  Fenetre  de  Saleiimz. 

Im  Jahr  18(30  gelang  es  den  Herren  Tuckett  und 
Wlgram,  von  Chamounix  aus  die  Grathöhe  zwischen  dem 
»ilac.  d'Argentiere  und  dem  Glac.  de  la  Neuvaz  zu  er- 
reichen, die  jetzt  den  Namen  Col  d'Aryentiere  trägt.  Der 
frisch  gefallene  Schnee  verhinderte  sie,  ihre  Tour  zu  vol- 
lenden. Sie  mussten  auf  dem  nämlichen  Wege  zurück- 
kehren. 

Ein  Jahr  später  machte  Hr.  Winluvortli,  den  Weg^ 
von  Chamounix  nach  St.  Pierre  im  Entremont-Thale  über 
die  Gletscher.  Es  war  am  21.  Juni  1861,  als  er  von 
Chamounix  abreiste,  vom  Montanvert  aus  den  Gletscher 
überschritt,  um  den  südlichen  Fuss  der  Aig.  Verte  lier- 
umbog  und  in  den  Hütten  von  Argentiere  übernachtete. 
Schon  um  1  Uhr  30  M.  in  der  Nacht  wurde  wieder  auf- 
gebrochen und  über  den  Glac.  d'Argentiere  hinangestiegen. 
Um  8  Uhr  30  M.  erreichte  er  den  Col  d' Argentiere  am 
südlichen  Fuss  des  Tour  noir.  Der  Kamm  wurde  über- 
stiegen. An  sehr  steilen  Schneehängen  nnd  Felsen  ging 
es  jenseits  abwärts.  Erst  um  2  Uhr  30  M.  wurde  der 
Glacier  de  la  Neuvaz  und  über  diesen   hinabsteigend  das 
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Ferret-Thal  und  um  8  Uhr  Abends  Orsieres  erreicht. 
Dieser  Weg  bildete  später  den  ersten  Tagesmarsch  der 
s.  g.  grossen  Grattour  (The  High  Level  Route)  von  Cha- 
mounix  (Argentiei-e)  nach  Zermatt. 

Ziir  nämlichen  Zeit  ungefähr  machte  auch  Doclson  eine 
Wanderung  über  den  Glac.  du  Tour. 

Am  22.  Juli  1863  wurde  von  den  HH.  George  und 
Macäonald  mit  Christian  Almer  und  Melchior  Änderegg 
der  Col  du  Tour  noir  bezwungen.  Von  Argentiere  aus- 
gehend, gelangten  sie  in  674  Stunden  auf  jenen  Gratein- 
schnitt zwischen  der  Aig.  d'Argentiere  und  dem  Tour 
noir  oder  eigentlich  zwischen  ersterer  und  le  Darrey.  Das 
Heruntersteigen  über  den  steilen  Wall  von  Felsen  und 
Eis  nach  dem  Saleinaz-Gletscher  nahm  6  Yj  Stunden  in 
Anspruch  und  die  Gesellschaft  wurde  auf  ihrem  Gang  von 
-der  Nacht  überfallen.  Nach  einem  kalten  Bivouac  stieo- 
sie  am  andern  Morgen  an  der  linken  Seite  des  Gletschers 
hinunter  und  brauchte  vom  Fuss  jenes  Walles  6  Stunden 
in's  Thal  und  weitere  2Y2  Stunden  nach  Orsieres. 

Am  6.  Aug.  1863  erstiegen  die  Herren  W.  und  G. 
Mathews  und  Bonney  mit  Michael  Graz  und  einem  an- 
dern Chamouuixführer  den  nördlichsten  Gipfel  der  «-Grandes 
Mousses-».  Wenn  unter  diesem  Namen  die  Aiguilles  Rouges 
zwischen  dem  Mont  Doleut  und  dem  Tour  noir  zu  ver- 
stehen sind,  so  dürfte  es  der  mit  3,265'n=10,051  P.  F. 
bezeichnete  Gipfel  gewesen  sein. 

Als  südlichster,  noch  auf  der  Schweizergrenze  stehen- 
der, Hochgipfel  des  Montblanc-Massivs  erhebt  sich  der 
Mont  Dolent  zu  einer  Höhe  von  3,333"i=10,251  P.  F. 
Dieser  wurde  am  9.  Juli  1864  von  den  Harren  ReiUy  und 
Whymper  mit  Michael  Croz,  Henry  Charlet  und  Michel 
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Pai/ot  einstiegen.  Diese  Gesellschaft  Latte  Tags  vorher 
einen  neuen  Pass  an  der  Sütlseite  der  Aignille  de  Triolet 
begangen,  indem  sie  vom  Convercle  über  den  Glacier  de 
Talet're  hinauf  und  jenseits  über  den  Glacier  de  Triolet 
hinuntersteigend,  bis  nach  Praz  de  Bar  im  piemontesischen 
Ferrot-Thal  vorgerückt  war. 

Am  folgenden  Tag  verliess  sie  Praz  de  Bar  um  4 
Uhr  15  M. ,  gelangte  in  einer  Stunde  auf  den  Col  de 
Ferret,  stieg  von  da  in  etwa  2  Stunden  der  linken  Seite 
des  Mont  Dolent-Gletscheis  entlang  nach  einem  weiten, 
flachen  Plateau,  das  dessen  oberen  Theil  bildete  und  er- 
stieg sodann,  links  sich  wendend,  die  Schneehänge,  die- 
gerade  gegen  den  Gipfel  zu  führten.  Um  9  Uhr  20  M. 
wurde  der  Bergschrund  überschritten  und  ein  unmittel- 
bar auf  diesen  folgender  Grat  brachte  die  Gesellschaft 
um  1 1  Uhr  auf  den  Gipfel.  Auf  dem  gleichen  Weg  zu- 
rücksteigend, wurde  Praz  de  Bar  um  3  Uhr  10  M.  und 
Oourniayeur  um  6  Uhr  40  M.  erreicht. 

Dieselbe  Gesellschaft  erstieg  am  15.  Juli,  wahrschein- 
lich ebenfalls  zum  ersten  Mal,  die  Aig.  d'Argentiere  oder 
.Pointe  des  Plines.  3,912"'=12,042  P.  F.  Sie  hatte,  nach 
Vollendung  der  Tour  um  den  Montblanc  von  Cormayeur 
aus,  in  den  Alphütten  les  Ognons  oberhalb  Argentiere 
die  Nacht  zugebracht  und  reiste  am  Morgen  des  genann- 
ten Tages  um  3  Uhr  15  M.  von  da  weg  und  stieg  über  den 
Argentiere-Gletscber  empor  bis  zum  Fuss  des  kleinen 
Seitengletschers,  der  sich  nach  dem  Col  de  Chardoiinet 
hinaufzieht.  Wissend ,  dass  es  unmöglich  sei,  von  der 
Höhe  dieses  Cols  über  die  Sohneide  des  Grats  die  Aig. 
d'Argentiere  zu  erklimmen,  wandte  man  sich  seitwärts 
und  stieg  über  einen  von  links  herabkommeriden  Zutiuss 
zu  jenem  Seitengletscher  gerade  gegen  den  Gipfel  empor. 
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Die  letzte  Strecke,  die  durch  ein  Eiseouloir  hinaufführte, 
war  sehr  steil  und  erforderte  das  Hauen  von  Stufen.  Um 
10  Uhr  5  M.  gelangte  man  glücklich  auf  die  Gratschneide 
über  die  man  in  1  7^  Stunden  die  Spitze  gewann.  Auf 
dem  nämlichen  Wege  wurde  wieder  nach  der  Hochfläche 
des  Glac.  d'Argentiöre  hinuntergestiegen,  von  wo  Hr. 
Reilly  den  üblichen  Weg  nach  Chamouuix  einschlug,  wäh- 
rend Hr.  Whymper  an  der  rechten  Seite  des  Gletschers 
nach  Argentiere  hinabwanderte  und  um  7  Uhr  10.  M. 
daselbst  anlangte. 

Am  17.  August  1864  wurde  von  Hrn.  Heathcöte  mit 
Moritz  Andermatten  die  Aiguille  du  Tour,  3,537'".=10,888 
P.  F.,  erstiegen.  Von  dem  grossen  Firnplateau  hinweg, 
dem  die  Gletscher  von  Trient  und  Orny  entwachsen,  bot 
die  Ersteigung  keine  wirklichen  Schwierigkeiten  dar.  Die 
Aussicht  übertraf  diejenige  von  der  Passhohe,  über  welche 
mau  nach  dem  Glac.  du  Tour  hinübersteigt.  Da  die  ganze 
Expedition  von  Orsieres  bis  nach  Argentiere  nur  13  St. 
in  Anspruch  nahm,  so  wird  diese  Tour  sehr  zur  Nach- 
folge empfohlen. 

Ein  neuer  Pass,  der  hart  an  der  Schweizergrenze  lie- 
gende Gol  Dolent,  wurde  am  26.  Jvmi  1865  von  Hrn. 
Wyhmper  in  Begleit  des  Michel  Gros,  Ghristian  Almer 
und  Franz  Biener  überschritten.  Nachdem  die  nämlichen 
Männer  zwei  Tage  vorher  den  westlichen  Gipfel  der  Grandes 
Jorasses  bestiegen  hatten,  reisten  sie  an  jenem  Tage,  um 
12  Uhr  40  M.  Morgens  von  Cormayeur  nach  dem  kleinen 
Ferret  ab,  stiegen  von  da  an  der  linken  Seite  des  Mont 
Dolent-Gletschers  aufwärts  bis  auf  dessen  oberes  Plateau. 
Hier  überschritten  sie  den  Gletscher  und  gelangten  um 
10  Uhr  15  M.  auf  die  Höhe  des  Kammes,  der  den  Mont 
Dolent  mit  der  Aig.  de  Triolet   verbindet.     Das   Herab- 
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steigen  gescbali  durch  das  grosse  Couloir,  das  gegen  das 
oberste  Ende  des  Glac.  d'Argentiere  ausmündet.  Da  das- 
selbe mit  Eis  belegt  war,  so  nahm  diese  Pax'tie  7  Stunden 
in  Anspruch.  Um  7  Uhr  15  M.  war  der  untei'e  Theil 
des  Gletschers  erreicht  und  nach  einem  Gesammtmarsch 
von  IS'/j  St.  um  10  Uhr  10  M.  Chamouuix. 

An  der  südlichsten  Ecke  des  weiten  liochfirnbeckens 
des  Glac.  du  Tour  enti'agt  dem  Kamme,  der  diesen  Glet- 
scher vom  Glacier  d'Argentiere  scheidet,  die  Aiguille  du 
Chardonnet  bis  zu  einer  Höhe  von  3,823>"=11,768  P.  F. 
Hr.  Hubert  Foiiier,  welcher  am  18.  Sept.  1865  die  dritte 
Besteigung  der  Aig.  Verte  ausgeführt  hatte,  unternahm 
am  20.  gleichen  Monats  mit  seinen  Führern  Michel  Du- 
croz  und  Michel  Balnmt  die  erste  Besteigung  der  Aig. 
du  Chardonnet.  Sie  verliessen  Argentiöre  um  3  Uhr  5  M. 
und  stiegen  an  der  nordöstlichen  Seite  des  Argentiere- 
Gletschers  empor  bis  zu  der  Moraine  eines  Seiteugletschers, 
der  seinen  Ursprung  in  einem  Eiscouloir  hat,  welches  vom 
Chardonnet  herunter  kommt.  Hier  wurden  die  Felshänge 
zur  Liaken  des  kleinen  Seiteugletschers  in  Angriff  genom- 
men und  erklettert.  Durch  ein  von  Schnee  entblösstes 
Couloir  emporklimmend,  gelang  es,  eine  Einsattlung  des 
Grats,  der  den  Glacier  du  Tour  überragt,  an  der  west- 
lichen Schulter  des  Chardonnet  zu  gewinnen.  Von  dieser 
Stelle  aus  schien  die  Besteigung  des  Gipfels  unmöglich  zu 
sein  \  dagegen  wäre  augenscheinlich  das  Hinabsteigen  auf 
den  Glacier  du  Tour  thunlich  gewesen  und  die  Führer 
machten  Hrn.  Fowler  den  Vorschlag,  diesen  neuen  Pass 
zu  versuchen  und  den  Angriff  auf  den  Gipfel  aufzugeben. 
Hr.  Fowler  aber  beharrte  auf  seinem  Plan  und  die  Ge- 
sellschaft kehrte  bis  unten  an  jenes  Couloir  zurück,  um 
in  einer  andern  Richtung  den  Anstieg    zu   erneuern.     Es 

17 
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wm-de  denn  auch  durch  eine  Reihenfolge  verschiedener 
Runsen,  bald  über  Schnee  bald  dem  Fels  entlang,  wieder 
emporgeklettert,  bis  eine  andere  Stelle  des  Grats  zwischen 
dem  Gipfel  und  der  zuerst  gewonnenen  Einsattlung  er- 
reicht war. 

Nun  ging  es  dem  Grat  entlang  aufwärts.  Dieser 
war  gut  zu  begehn.  Gegen  den  Glacier  du  Tour  befand 
er  sich  mit  Eis  bedeckt,  auf  der  Seite  von  Argentiere 
aber  war  er  felsig.  Bald  über  Schnee,  bald  über  Felsen 
emporklimmend ,  gelangten  die  Wanderer  zu  dem  ver- 
meintlichen Gipfel.  Hinter  diesem  aber  erhob  sich  etwa 
40  oder  50  Fuss  höher  der  wirkliche  Gipfel  und  war  mit 
jenem  durch  einen  Eisgrat  verbunden,  den  Hr.  Fowler 
als  den  «schärfsten»  bezeichnet,  den  er  je  gesehn.  Glück- 
licher Weise  war  es  thunlich  mit  Hülfe  von  Stufen  und 
des  Seiles  ein  ungemein  steiles  Couloir  zu  überschreiten, 
das  sich  unmittelbar  vom  Gipfel  herunterzog.  Ducroz, 
welcher  auf  dem  kleinen  Gipfel  das  Seil  gehalten  hatte, 
während  Michel  herunterstieg  um  Stufen  zu  hacken,  blieb 
daselbst  zurück.  Die  andern  aber  erklommen  nun  ohne 
Mühe  die  Spitze,  die  um  2  Uhr  Nachmittags  besiegt  war. 
Die  Aussicht  war  prachtvoll,  der  Himmel  ganz  wolken- 
los. Der  Rückweg  nahm  viel  Zeit  in  Anspruch,  da  Hr. 
Fowler  infolge  eines  Falles,  den  er  gemacht,  etwas  lahm 
geworden  war.  Erst  um  9  Uhr  langten  die  Reisenden  in 
Argentiere  an. 

Im  Jahr  1867  wurden  wieder  einige  Touren  in  die- 
sem Revier  ausgeführt.  Am  2.  Sept.  reisten  die  Herren 
F.  und  W.  Polloch  vom  Col  de  Balme  über  den  Glet- 
scher hinauf  zum  Col  du  Tour,  wandten  sich  dann  gegen 
Süden  durch  die  Lücke  (Fenetre  de  Saleinaz)  nach  dem 
Saleinazffletscher  und  kehrten  über  den  Col  de  Chardonnet 
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nach  Chamounix  7Airück.  Führer  war  Franc..  Coutfcf.  — 
Einen  etwas  andern  Weg  machten  am  13.  September  die 
Herren  George  und  Morihner  mit  Chr.  Ahner,  indem  sie 
über  den  Col  de  Chai'donnet  nach  dem  Saleinazgletscher 
hinüberstiegen,  die  Fenetre  de  Saleinaz  passirten,  über 
die  Hölle  des  Tourgletschei-s .  nach  dem  Col  du  Tour  ge- 
hmgten  und  von  da  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  über 
den  Trient-  und  Orny-Firn  nach  Orsieres  hinunterstiegen. 

Nördlich  vom  Montblanc-Massiv  haben  wir  noch  ganz 
auf  Schweizergebiet  die  vergletscherte  Gruppe  der  Dent 
du  Midi  und  Tour  de  Salliere,  welche  zwischen  dem  Val 
d'Illier  und  dem  Alpenthal  von  Sallenche  aufgestellt  ist. 
Die  Dent  du  Midi,  deren  mit  sieben  Gipfeln  gekröntes 
Haupt  den  Glanzpunkt  der  Gebirgslandschaft  bildet,  wie 
sie  sich  von  dem  Becken  und  den  Ufern  des  obern  Gen- 
fersees  und  von  dem  untern  Rhonethal  zwischen  Ville- 
neuve  und  St.  Maurice  aus  entfaltet,  erhebt  sich  aut 
3,285'"=10,107  P.  F.  Ihre  höchste  Spitze  soll  zum  ersten 
Mal  im  Jahr  1784  von  Hrn.  Clement,  damaligem  Pfarrer 
von  Champery  bestiegen  worden  sein.  In  neuerer  Zeit 
ist  sie  zu  einem  häufig  besuchten  Touristen-Ziel  geworden. 
Man  rechnet  von  Champery  bis  auf  die  Spitze  8  Stunden. 

Seitdem  die  etwas  missliche  Stelle  beim  Pas  d'Au- 
celles  zugänglicher  gemacht  worden  ist,  bietet  die  Be- 
steigung, wenn  sie  auch  etwas  beschwerlich  ist,  keine 
Gefahr  dar.  Die  Aussicht  ist  ungemein  lohnend  und  be- 
sonders erhaben  ist  der  Anblick  der  Montblanckette. 
Schwieriger  ist  die  Besteigung  der  nordöstlichen  Spitze, 
welche  auch  den  Namen  Dent  noire  oder  Pic  de  Tsallen 
trägt.  Nachdem  sie  von  einem  Gemsjäger  erstiegen  wor- 
den, wurde  sie  im  Jahr  1862  von   Hrn.  Philippe  Gösset 
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und   später   von   Hrn.    Professor   Bambert   von   der   Alp 
Salanfe  aus  nicht  ohne  Gefahr  erklommen. 

Die  Tour  de  Salliere  erhebt  sich  auf3,267»=10,057 
P.  F.  Zwei  Führer  von  Champery  Julien  Hey  und  Jos. 
Ohosen  sollen  diesen  Gipfel  am  30.  Juni  1858  bezwungen 
haben. 

Ein  ungewohnter  Uebergang  von  Champöry  nach  der 
Barberine  zwischen  der  Tour  de  Salliöre  und  dem  Mont 
ßuau,  dem  der  Name  Col  de  Salliere  beigelegt  wurde, 
ward  am  10.  Juli  1863  von  Hrn.  Conus  Trotter  mit  J. 
B.  Croz  und  J.  J.  Bennen  ausgeführt. 

Litteratur.  Forbes  Savoyeralpen.  Peaks,  passes  and  Gla- 
eiers  IL  Serie.  1.  Band.  Alpine  Journal  Nr.  3,  4,  6,  7,  8,  11,  23. 
Berg-  u.  Gletscberfahrten,  B.  IL,  p.  34  u.  f.  Rambert,  les  Alpes 
suisses. 


Wir  gehen  über  zu  der  Gruppe  der  Walliser- 
Alpen ,  die ,  ausser  den  bereits  geschilderten ,  noch  eine 
ansehnliche  Zahl  durch  Höhe  und  dominirende  Position 
bemerkenswerther  Gipfel  aufzuweisen  hat.  Wenn  wir  am 
Westende  beginnen,  um  allmälig  gegen  das  Ostende  vor- 
zurücken, und  die  Blicke  über  die  Depression  des  Gr. 
St.  Bernhards  haben  schweifen  lassen,  von  dessen  Gipfeln 
wenige  die  Höhe  von  3000™  übersteigen,  so  kommen  wir 
zu  dem  Gletschermassive  des  Mont  Velan.  Der  Mont 
Velan  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von  3765'"  =  11,590 
P.  F.  Sein  höchster  Gipfel  culminirt  am  südlichen  Ende 
eines  steil  aufgebauten  Kammes,  dem  die  Gletscher  vom 
kleinen  Velan,  von  Proz,  Tzeudei  und  Valsorey  nach  ver- 
schiedenen Seiten  aus  entstrahlen.  Betrachtet  man  den 
Mont  Velan  von  Süden  oder  Norden  her,  so  erscheint  er 
als  ein  isolirter,  fast  pyramidenförmig  zulaufender  Gipfel, 
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dessen  Felsenleib  mit  einer  leuchtenden ,  domartig  ihm 
aufgesetzten  Firnkuppe  gekrönt  ist.  In  dem  Bilde  der 
Gebirgslandschaft  hingegen,  wie  dasselbe  vom  Hospiz  auf 
dem  St.  Bernhardsberge  aus  gesehen,  den  östlichen  Hori- 
zont einnimmt,  ist  der  i-iesige  Kamm  des  Mont  Velan  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  vor  Augen  und  die  steil  auf- 
gebauten, von  vertikalen  Schnoerunsen  durchzogenen  Felsen- 
mauern ,  die  den  höchsten ,  schneeigen  Rücken  tragen, 
scheinen  jeder  Erklimmung  dieses  Bollwerkes  ein  Halt 
zu  gebieten.  Dennoch  wurde  dasselbe  nach  mehrfachen 
vergeblichen  Versuchen  erobert.  Der  erste  Besteiger  des 
Mont  Völan  war  der  Prior  des  St.  Bernhardsberges  Hr. 
MarUh,  welcher  damals  die  Pfarrei  Liddes  im  Eiitremont- 
thale  besorgte.  Herr  ilf.  T.  Bourrit  von  Genf,  der  in  den 
Siebenzigerjahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  mannig- 
faltige Reisen  durch  die  Savoyer-  und  Schweizer-Alpen 
ausgeführt  und  namentlich,  in  Begleit  des  Hrn.  Murith, 
die  Umgebungen  des  St.  Bernhards  und  den  Hintergrund 
des  Bagnesthals  exploitirt  hatte,  von  wo  sie  wahrschein- 
lich als  die  ersten  Touristen  bis  auf  eine  weite  Strecke 
auf  dem  Glacier  de  Chermontane  oder  Hautemma  vor- 
gedrungen sind ,  hat  uns  in  seinem  Werke  « Dcscription 
des  Alpes  Pennines  et  Rhetiennes»,  Gent  1781  — einige 
Nachrichten  über  jene  erste  Ersteigung  des  Mont  Velan 
hinterlassen.  Es  war  am  30.  August  1779  als  Hr.  Murith 
sich  mit  zwei  kühnen  Gemsjägern  auf  den  Weg  machte. 
Die  Nacht  wurde  auf  der  Alp  Tzouss  oder  Zousse ,  zwei 
»Stunden  hinter  Burg  St.  Pierre,  zugebracht.  In  der  Frühe 
des  Morgens ,  bei  herrlichem  Mondschein ,  wurde  von  da 
aufgebrochen,  an  der  steilen  theils  felsigen,  theils  begrasten 
Bergwand  emporgestiegen  und  der  Gletscher  von  Proz 
♦erreicht,  der  als  sanft  ansteigende  Eisfläche  auf  eine  Strecke 
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von  einer  halben  Stunde  den  Kamm  des  Mont  Velan  um- 
zieht. Sie  schritteil  über  diese  Fläche  empor.  Im  Süd- 
osten hatten  sie  vor  sich  den  Völan ,  aber  seine  felsigen 
Flanken  erschienen  so  furchtbar  steil,  dass  das  Auge 
vergebens  einen  Durchgang  zu  erspähen  suchte  und  die 
erschrockenen  Begleiter  Hrn.  Murith  zur  Rückkehr  be- 
wegen wollten.  Doch,  er  setzte  muthig  den  Weg  fort^ 
einer  der  Jäger,  Namens  Genoud,  folgte  ihm,  der  andere, 
im  Glauben  einen  besseren  Weg  zu  finden,  verlor  seine 
Gefährten  aus  dem  Gesichte,  irrte  den  ganzen  Tag  in  den 
Felsen  herum  und  traf  erst  wieder  in  der  Nacht  mit  den 
anderen  zusammen.  Hr.  Murith  und  der  Jäger  Genoud 
kletterten  während  anderthalb  Stunden  muthig  und  un- 
verzagt an  den  fast  senkrechten  Felswänden  empor.  Sie 
meinten  schon ,  die  grössten  Schwierigkeiten  überwunden 
zu  haben,  als  eine  bei  40  Fuss  hohe  Mauer  von  weichem 
Schnee  sich  vor  ihnen  aufthürmte,  deren  Anblick  sie  einen 
Augenblick  schwanken  machte.  Mit  Hülfe  ihrer  eisen- 
beschlagenen Stöcke  und  ihrer  Fusseisen,  gingen  sie  be- 
herzt an  die  Erklimmung  dieser  Mauer  und  der  Versuch 
gelang.  Weiter  oben  blieb  der  Weg  zwar  gefährlich,  war 
aber  weniger  schwierig  und  sie  rückten  wieder  eine  Stande 
weit  vor.  Schon  war  deir  Gipfel  ihnen  nahe  gerückt,  da 
gelangten  sie  an  den  Fuss  einer  glatten  senkrechten  Eis- 
wand ,  die  auch  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt  bot 
und  zu  beiden  Seiten  von  drohenden  Abgründen  umgeben 
war.  Hr.  Murith  war  betroifen,  der  Jäger  so  entsetzt, 
dass  er  erklärte  nicht  weiter  gehen  zu  wollen,  aber  als 
nach  einer  der  Erholung  gewidmeten  Pause,  Hr.  Murith 
mit  einem  Hammer  Löcher  für  Hände  und  Füsse  in  das 
Eis  einschlug  und  sich  auf  diese  Weise  langsam  hinauf- 
arbeitete, folgte  Genoud  ermuthiget  nach.     Sie  gelangten 
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auf  ein  mit  Felstrüinmoru  bedecktes  Gehänge ,  stiegen 
über  dieses  mühsam  bis  zum  Firn  empor,  der  den  höchsten 
Gipfel  bedeckt  und  bald  hatten  sie  diesen  überwunden. 
Ein  wolkenloser,  schwarzer  Himmel  und  eine  prachtvolle 
Aussicht  überraschten  die  Wanderer.  Mit  gutem  Baro- 
meter und  Thermometer  versehen,  machte  Hr.  Murith  auf 
dem  Gipfel  des  Velan  seine  Beobachtungen.  Der  Rück- 
weg bis  nach  St.  Pierre  erforderte  sieben  Stunden  raschen 
Marsches.  Vergebens  hatte  sich  Genoud  auf  dem  Gipfel 
nach  einem  anderen  Wege  umgesehen,  sie  mussten  auf 
dem  nämlichen  zurücksteigen. 

Nach  Mnriths  Besteigung  scheint  der  Mont  Velan 
lange  Zeit  unberührt  geblieben  zu  sein.  Bis  zum  Jahr 
183-i  sollen  nur  zwei  Besteigungen  desselben,  und  zwar 
erst  in  den  zwanziger  Jahren  stattgefunden  haben  und 
zwar  die  eine  durch  einen  Engländer  unter  der  Führung 
zweier  Gemsjäger  von  St.  Pierre;  die  andere  im  Jahr 
1826  durch  die  Hei-ren  D'ÄUeves  und  Marquis,  zu  jener 
Zeit  Klostergeistliche  auf  dem  Gr.  St.  Bernhard.  Diese 
beiden  Herren  unternahmen  den  Weg  ohne  Führer.  Vom 
Hosi^iz  um  2  XThr  Morgens  abreisend,  drangen  sie  durch 
das  Valsoreythal  vor  und  stiegen  über  den  Valsorey- 
gletscher  hinauf  bis  zum  Gipfel,  den  sie  zur  Mittagszeit 
erreichten.  Nach  dem  Grat  hinuuterkletternd ,  der  das 
Thal  von  Etroubles  vom  Entremontthale  scheidet,  langten 
sie  um  8  Uhr  Abends  glücklich  im  Hospiz  au.  Im  Jahr 
1834  stiegen  vier  Männer  von  St.  Pierre  auf  den  Velan 
und  von  dieser  Zeit  an  wurde  er  wiederholt  bestiegen, 
besonders  seitdem  durch  die  Vorsorge  der  Führer  von 
St,  Pierre  der  Weg  an  einigen  Stellen  gancrbarer  gemacht 
worden  war. 

Die  Besteigung  geschieht  vorzugsweise  von  der  Can- 
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tine  von  Proz  aus  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  nahezu 
auf  demselben  Wege,  welchen  seiner  Zeit  Hr.  Murith 
eingeschlagen  hat.  Das  Erklimmen  der  Felswände  vom 
Glacier  de  Proz  hinweg  ist  immerhin  etwas  mühsam  und 
erfordert  ihrer  Steilheit  wegen  nicht  geringe  Vorsicht  und 
einen  schwindelfreien  Kopf.  Man  rechnet  von  der  Cantine 
de  Proz  bis  auf  den  Gripfel  sechs  Standen  und  ist  man 
zu  einem  Gletschermarsch  ausgerüstet,  so  kann  man  zur 
Abwechslung  den  Rückweg  über  den  Valsoreygletscher 
und  durch  das  Valsoreythal  hinaus  wählen  und  immer 
noch  zu  guter  Zeit  Abends  in  St.  Pierre  eintreffen.  Die 
Mühe  der  Erklimmung  des  Mont  Velan  wird  durch  den 
Anblick  eines  der  schönsten  und  grossartigsten  Hoch- 
gehirgspanorama  belohnt.  Die  zierliche ,  ihre  nächsten  Um- 
gebungen dominirende  Schneekuppe  liegt  mitten  zwischen  2 
mächtigen  Gebirgsgruppen,  welche  dem  Rundgemälde  den 
erhabensten  Charakter  verleihen.  Es  ist  einerseits  die 
Montblauckette ,  die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und 
Riesenhaftigkeit  den  westlichen  Horizont  umfasst  und 
anderseits  das  Massiv  des  Monte-Rosa  mit  dem  Kern  der 
penninischen  Alpen,  der  sich  in  dem  östlichen  Nachbar 
des  Mont  Velan,  dem  Grand  Combin  zu  einer  wunderbar 
schönen  Gestalt  aufgipfelt.  Im  Süden  ist  die  schimmernde 
Reihe  der  Grajischen  Alpen  ausgebreitet  und  zwischen 
diesen  und  den  Ausläufern  des  Monte-Rosa-Massivs  ver- 
liert sich  der  Blick  in  der  dunkeln  Ebene  Piemonts,  die 
von  dem  Zuge  der  Apenniuen  begränzt  wird,  während 
man  vom  höchsten  Gipfelpunkt  nur  wenige  Schritte  gegen 
Süden  vorzuschreiten  hat,  um  sein  Auge  auf  den  Thürmen 
und  Dächern  der  alten  Stadt  Aosta  ruhen  zu  lassen.  Aber 
im  Panorama  vom  Mont  Velan  berühren  der  Norden  und 
der  Süden  sich.     Kehrt   der   Schauende  von  jenem  Bilde 
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sich  um,  so  fällt  sein  Blick  auf  die  ernsten  Gestalten  der 
Berner-Alpen,  auf  das  blaue  Becken  des  Leman,  auf  die 
grünen  Höhen  des  Waadtlandes ,  auf  die  langgezogene 
Linie  des  Jura  und  selbst  die  fernen  Yogesen  vermögen 
noch  herüberziischauen. 

Doch,  verlassen  wir  den  Mont  Velan  und  sehen  uns 
noch  in  der  Cooibingrujjpe  um.  Wir  haben  den  Grand 
Combin  und  den  Combin  de  Corbassiöre  in  den  vorliegenden 
Blättern  einlässlich  behandelt  Letzterer  scheint  lange 
Zeit  nicht  wieder  besucht  worden  zu  sein,  bis  er  im  Jahr 
1868  von  Hrn.  Wehrli  von  St.  Gallen  neuerdings  be- 
stiegen wurde.  Südwestlich  von  diesem  steht  noch  ein 
namenloser  Gipfel  von  3658""  Höhe  und  nördlich  von 
<len  Maisons  blanches  ein  solcher  von  3649°',  welche  beide 
kaum  noch  ihre  Bewältiger  gefunden  haben.  Dagegen 
sehen  wir  westlich  vom  Combin  de  Corbassiere  auf  der 
Grenze  gegen  das  Entremont-Thal  den  Kleinen  Combin, 
der  im  letztern  auch  Dent  du  Midi  genannt  wird,  mit 
3,671™=11,300  P.  F.  Von  diesem  heisst  es,  er  sei  von 
einem  Bagner-Jäger  von  Champsec  von  dem  Alpenthal 
von  Sery  aus  bestiegen  worden,  so  wie  Jäger  auch  den 
■Gletscherpass  kennen,  der  von  der  Alp  Sery  über  den  Col 
de  VAne  (8,037™)  am  nördlichen  Fnss  des  P.  Combin  vor- 
bei nach  dem  Entremonthale  führt.  Fremde  Touristen  schei- 
nen weder  diesen  Pass  noch  den  Gipfel  des  P.  Combin 
besucht  zu  haben. 

Indessen  unternahmen  am  12.  August  1858  die  HH. 
Bucher,  Weilenmann  und  G-.  Studer  mit  dem  Führer 
Kasx>ur  Moidhi,  unmittelbar  nach  ihrer  Besteigung  des 
Gr.  Combin,  von  der  Alp  Sery  aus,  diejenige  der  Pointe 
d'Azet,  in  der  Volkssprache  Becca  de  Jazie  (identisch  mit 
Schieferspitze)  genannt,   welcher  Gipfel  3,135"'  Höbe  hat 
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und  auf  der  Exk. -Karte  mit  dem  Namen  Aig.  du  Midi 
belegt  ist.  Derselbe  krönt  die  mächtige  (Irenzkette  zwi- 
schen dem  Bagnes-  und  Entremont-Thal  und  liegt  nörd- 
lich von  der  Becca  de  l'Ane,  welcher  Gipfel  auf  der  Karte 
den  Namen  le  Beuzelet  trägt.  Der  Herabstieg  von  der 
Spitze,  deren  höchster  Gipfelpunkt  aus  einer  einzigen, 
schiefaufliegeuden  Felsplatte  bestand,  geschah  auf  der  Seite 
des  Eutremont-Thals  über  die  Alpen  von  Coeur  und  Bo- 
veyre  nach  St.  Pierre.  Es  war  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  erste  Besteigung. 

Oestlich  vom  Corbassiere-Gletscher  schliesst  sich  an 
den  Gebirgsstock  des  Combin  die  Kette,  die  das  genannte 
Gletscher-Thal  vom  Hauptthale  trennt.  Dieselbe  culmi- 
nirt  in  dem  prächtigen  Firngipfel  des  Tournelon  blanc 
mit  3,712"^=11,426  P.  F. 

Dieser  Gipfel  scheint  zum  ersten  Mal  im  Jahr  1867 
von  Hrn.  Hoff'mann- Merlan  aus  Basel  mit  den  Führern 
Justin  Felley  und  Serajiliin  Bessart  bestiegen  worden  zu 
sein.  Am  6.  Juli  Morgens  um  3  Uhr  reiste  die  kleine 
Karawane  vom  Hotel  Mauvoisin  ab  und  zog  sich  sofort 
steil  ansteigend  der  linken  Thalwand  nach  in  die  Höhe. 
Es  war  grimmig  kalt;  ein  pfeifender  Westwind  machte 
sich  geltend  und  die  Berge  waren  verhüllt.  Um  6  Uhr 
waren  die  höheren  Felsen  der  Pierre  ä  Vire  oberhalb  der 
Alp  la  Liaz  eiTeicht.  Der  Nebel  war  so  dicht,  dass  man 
nicht  200  Schritte  weit  sah.  Der  Therm,  zeigte  — 1*^  R. 
und  es  fing  an  zu  schneien.  Felley  meinte,  der  Glacier 
de  Zessetta  sei  nicht  zu  begehn;  sie  griffen  daher  die 
rechts  über  ihnen  ragenden  Felsenköpfe  an.  Diese  waren 
jedoch  mit  Glatteis  überzogen.  Man  verliess  sie  sobald 
wie  möglich  und  schritt  steil  aufwärts  auf  eishartem  Firn, 
dessen    zunehmende     Abschüssigkeit    das    Hacken    vieler 
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Stufen  erforderte.  Abwechselnd  ging  es  wieder  über  Fel- 
sen nach  einem  Schueehang,  bis  wohin  Bessart  ein  Jahr 
früher  mit  Herrn  Z.  gekommen  war,  als  schlechtes  Wetter 
sie  zur  Umkehr  nöthigte.  Das  pure  Eis,  das  nur  tinger- 
boch  mit  Schnee  bedeckt  war,  zwang  die  Wanderer,  die 
Eiswand  zu  umgehn.  Sie  mussten  circa  500'  gegen  den 
Zessettagletseher  hinuntersteigen  bis  sie  wieder  eine  er- 
weichte Schneewand  trafen,  über  die  hinaufklimmend  und 
mittelst  Stufen  den  harten  Firngrat  übersteigend,  sie  end- 
lich nach  einigen  Täuschungen  den  wahren  Gipfel,  der 
eine  schöne  domartig  gewölbte  Schneekuppe  bildet,  lange 
nach  12  Uhr  erreichten. 

Der  Nebel  hatte  sich  verzogen^  der  Himmel  war  jetzt 
fast  unbewölkt  und  die  Aussicht  ganz  frei.  Im  Süden 
und  Westen  erhebt  sich  der  Grand  Combin,  weiter  rechts 
die  Montblanc-Kette  und  im  Vordergrund  der  kleine  Com- 
bin. Im  Norden  erblickt  man  die  Dent  du  Midi  und  den 
ganzen  Wall  der  Bernerberge  und  nach  Osten  die  Spitzen 
des  Walliser-Clubgebiets. 

Um  3  Uhr  wurde  der  Gipfel  verlassen  und  da  man 
sich  bei  den  Felsen,  die  den  Zessetta-Gletscher  dominiren, 
überzeugte,  dass  auf  diesem  leicht  fortzukommen  sei,  zu- 
mal er  weder  Spalten  noch  Schrunde  zeigte,  so  stieg  man 
auf  denselben  herab  und  gelangte  rasch  thalabwärts.  — 
Weiter  unten  wurde  der  Gletscher  in  seiner  ganzen  Breite 
gegen  die  Tour  de  Boussine  zu  überschritten  und  an  den 
steilen,  steinigen  Hängen  nach  der  Alp  Boussine  herunter- 
gestiegen. Der  effektive  Gesammtmarsch  hatte  13  St.  20  M. 
in  Anspruch  genommen. 

Hr.  HoflFmann  empfiehlt  die  Besteigung  des  Tournelon 
blanc  jedem  rüstigen  Gänger  und  haltet  dafür,  dass  wenn 
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der  Zessettagletscher  gangbax-  sei,  die  Hauptsehwierigkeit 
wegfalle. 

Er  hatte  denn  auch  bald  seine  Nachfolger.  Die  HH. 
D^  A.  Baltzer  und  Schröder  aus  Zürich  führten  noch  im 
gleichen  Monat  die  Besteigung  des  Tournelon  blanc  in 
der  Absicht  aus,  sich  von  diesem  Gipfel  aus  in  dem  ihnen 
noch  unbekannten  Hochalpengebiet  des  Bagnes-Thals  zu 
Orientiren  und  ihren  Schlachtplan  zur  kühnen  Eroberung 
desselben  zu  entwei'fen.  — 

Von  dem  Combin-Massiv  durch  das  Bagne-Thal  ge- 
trennt, haben  wir  einen  vergletscherten  Gebirgsstock,  der 
dem  Hintergrund  des  Höremence-Thals  entsteigt  und  in 
die  Thäler  von  Bagnes  und  Aroila  mächtig  hinübei'greift. 
Von  ihm  strömen  die  Gletscher  von  Hautemma,  Breuey, 
Getroz,  Durand  oder  Seilon,  Cigiore  nouve,  Piece  oder 
Torgnon  und  Vuibez  aus.  Derselbe  culminirt  in  den 
Gipfeln  der  Ruinette,  des  Monihlanc  de  Seilon,  des  Pigno 
de  l'ÄroUa  und  der  Serpentine  und  streckt  seine  Aus- 
läufer zwischen  den  genannten  Gletschern  in  allen  Rich- 
timgen  aus. 

Die  Ruinette,  3,879'"=11,940  P.  F.  Dieser,  in  schar- 
fen Kanten  aufstrebende  Gipfel  ist  schon  von  Chables  im 
vordersten  Theile  des  Bagnes-Thals  sichtbar.  Geht  man 
thaleinwärts,  so  tritt  er  allmählig  hinter  den  finsteren 
Massen  des  Mont  Pleureur  und  des  Mont  Getroz  zurück, 
bis  er  auf  Chermontaue  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
Die  erste  Ersteigung  der  Ruinette  war  das  Werk  von 
Hrn.  Whymper.  Am  6.  Juli  1865  brach  er  mit  Christen 
Almer  und  Franz  Einer  um  3  Uhr  50  M.  von  der  Alp 
Petite  Chermontaue  auf,  überschritt  den  Breneygletscher, 
stieg  über  die  Felsen  ob  dem  Col  du  Mont  Rouge  hinauf 
und  rechts  über  den  Grat  auf  den  Gipfel,  der  um  9  Uhr 
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15  M.  erreicht  wurde.  Um  10  Uhr  40  M.  traten  sie 
den  Rückweg  au,  stiegen  auf  den  Breney-GIetsclier  hin- 
unter, über  einen  Eissturz  hinauf  auf  den  Hautemma- 
Gletscher  und  über  diesen  und  den  Col  de  la  Reuse  de 
r Aroila  nach  Prareyen,  wo  sie  um  7  Uhr  15  M,  nach 
einem  Marsch  von  12  St.  anlangten. 

Ohne  .von  seinem  Vorgänger  etwas  zu  wissen,  hatte 
sich  Hr.  Weilenmann,  der  im  Herbst  1865  im  Auftrage 
des  Centralcomite's  diese,  ziim  Erforschungsgebiete  des 
S.  A.  C.  erkorne  Gegend  bereiste ,  die  Ersteigung  der 
Ruinette  zur  Aufgabe  gemacht.  Er  brach  am  7.  Sept. 
mit  Jean  Maurice  Rosso  von  der  Alp  Petite  Chermon- 
tane  etwas  spät  auf.  Erst  nach  5  Uhr  ging  es  über  den 
Steg,  der  hinüber  nach  den  steil  aufstrebenden  Weide- 
terrassen von  Vingthuit  führt.  In  einer  starken  Stunde 
wurde  in  raschem  Marsch  der  hohe  Kamm  eingenommen, 
den  die  Karte  mit  2,626"  bezeichnet.  Derselbe  stürzt 
zur  Rechten  schroff  a.uf  die  zerklüftete  Zunge  des  Breney- 
Gletschers  hinunter  und  von  seiner  Höhe  thut  sich  vor 
den  Blicken  plötzlich  eine  Gletscherwelt  von  überraschen- 
der Grösse  auf.  Von  da  stiegen  die  zwei  Männer,  den 
hohen  Moraiuenwall  überkletternd,  rasch  über  die  weite 
Eisfläche  des  Breney-Gletschers  hinan  bis  nach  dem  Punkt 
2,816.  Dann  erklommen  sie  die  hohe  und  stotzige  Wand 
über  den  Punkt  3,046,  welche  den  von  der  Ruinette  her- 
abkommenden Gletscher  trägt  und  anfangs  ans  Schutt, 
Rasen  und  Felshängen  bestehend,  weiter  oben  immer 
wilder  und  schroffer  wird.  Oben  angekommen,  stiegen 
sie  über  den  Gletscher  hinan  und  wendeten  sich,  nach 
dem  Rath  Rosso's,  der  zwar  niemals  vorher  auf  der  Spitze 
gewesen,  dem  aber  doch  das  Terrain  im  Allgemeinen  kun- 
dig war,  ostwärts  horizontal  über  den  welligen  Pirnhang 
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nacli  dem  Grat,  deu  die  Ruinette  auf  dieser  Seite  gegen 
das  sie  umgebende  Firngebiet  entsendet.  Der  Grat  wurde 
nicht  ohne  Mühe  und  Gefahr  erreicht,  zumal  eine  glatte 
Eiswand  bewältigt  werden  rausste,  welche  im  Wege  stand, 
lieber  die  Felsen,  so  schroff  sie  bisweilen  waren,  ging  es 
leicht  empor  und  um  11  Uhr  erreichten  sie  die  Spitze, 
die  ihre  frühere  Besiegung  durch  ein  Steinmännchen 
kennzeichnete.  Hr.  Weilenmann  rühmt  die  Aussicht  von 
der  Ruinette  sehr,  weil  kaum  ein  geeigneterer  Punkt  ge- 
funden werden  könnte,  um  eine  Uebersicht  der  wenigst 
bekannten,  verborgensten  Partien  des  Exkursionsgebietes 
zu  gewinnen,  obwohl  die  Ruinette  ihre  Nachbaren  bedeu- 
tender überragen  müsste,  um  die  Uebersicht  vollkommen 
zu  geben.  Als  ein  Glanzpunkt  des  Panoramas  erscheint 
der  Grand  Combin.  Der  gesammte  Gebirgsstock  des 
Bagne-Thals  mit  seinen  mächtigen  Gletschern  ist  vor  den 
Blicken  entfaltet  und  das  Auge  versenkt  sich  bis  in  seine 
duftige  Tiefe  nach  dem  gesehläugelten  Gletschorstrome 
und  den  freundlichen  Bergdörfern.  In  weiter  Ferne  zeigt 
sich  der  Jura.  Der  Höhenwall  der  Berneralpeu  umsäumt 
weithin  deu  Horizont.  Die  Gebirge  von  Heremence,  die 
Gipfelschaar  der  Herens-,  Einfisch-  und  Nikolai-Thäler, 
dicht  in  einander  gedrängt,  können  überzählt  werden ; 
kecker  als  alle  ragt  das  Matterhorn  heraus.  Leider  hatten 
Dunst  und  Wolken  die  weite  Fronte  der  Grajischen  Alpen, 
so  wie  den  Völan  und  das  Montblanc -Gebiet  umhüllt. 

Um  1  Uhr  verliessen  die  beiden  Männer  die  durch 
Wind  und  Kälte  immer  unwirthlicher  werdende  Stätte. 
Sie  nahmen  den  Rückweg  über  den  theilweise  zur  eisigen 
Schneide  gestalteten  Grat  gegen  den  Südhang  des  Berges 
zu  und  schritten  sodann  an  der  Felswand  hinunter,  die 
nach  dem  Glacier  de  Lire   rose    abstürzt.     Es   muss   un- 
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gefilbr  derselbe  Weg  gewesen  sein,  den  Hr.  Whymper  be 
seiner  Besteigung  eingeschlagen  hatte.  Vom  Kamm,  der 
den  Breney-Gletseher  von  dem  Lac  de  Szofferay  trennt, 
wendeten  sie  sich  nach  diesem  letztern  hin  und  stiegen 
dem  Bach  entlang  hinunter  nach  Petite  Chermontane,  wo 
sie  um  S'/^  Uhr  Abends  anlangten.  Aber  noch  wurden 
die  vier  Stunden  bis  nach  Fionnay  gemessen,  und  durch 
die  finstere  Wildniss  dahin  schreitend  um  Mitternacht 
das  neue  Chalet-restaurant  Maret  daselb'st  erreicht. 

Eine  dritte  Besteigung  der  ßuinette  hat  am  20.  Juli 
1867  stattgefunden  und  wurde  von  den  HH,  J)'^  Baltzer 
i;nd  Schröder  aus  Zürich  unternommen.  Vom  Col  du 
Mont  Kouge  aus  benutzten  sie  eiue  kaminartige  Kehle, 
um  die  Felswand  des  Grates  zu  erklimmen  und  diesem 
entlang  wurde  der  Gipfel  erreicht.  Der  Rückweg  geschah 
über  den  Glacier  de  Breney.    ' 

Der   Montblanc   de   Seilon,   3,871'"=11,916   P.  F. 

Dieser  Gipfel  liegt  nordöstlich  von  der  Ruinette,  kaum 
eine  halbe  Stunde  in  gerader  Richtung  von  dieser  ent- 
fernt und  durch  einen  scharfen  Firnkamm,  der  gegen  die 
Ruinette  zu  eine  kleine  Einsattlung  bildet,  mit  ihr  ver- 
bunden. Seine  westliche,  im  prächtigen  Firngewand 
schimmernde  Flanke  versenkt  sich  steil  in  die  Hochfirue 
des  Getroz-Gletschers;  gegen  Norden  dominirt  der  Mont- 
blanc de  Se'ilon  den  Hintei-grund  des  Heremence-Thals 
und  seine  eisbedeckten  zum  Tlieil  aber  auch  felsigen  Wände 
fallen  steil  und  kahl  unerklimmbar  nach  dem  Glacier  de 
Durand  hinunter. 

Ein  erster  Versuch  zur  Besteigung  dieses  Berges 
scheint  im  Jahr  1865  von  dem  Engländer  G.  F.  Foster 
gemacht  worden  zu  sein.  Mit  seinen  Führern  Johann 
und  Joseph  Kronig  aus  Zermatt,  verliess  er  am   15.  Juli 
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früh  um  3  Uhr  die  Sennhütte  von  AroUa.  Nachdem  er 
den  Col  de  Chermontane  überschritten  hatte,  kam  er  niu 
8  Uhr  an  den  Fuss  des  Berges  und  erklomm  über  steile 
Felsen  und  Schnee  hinan  den  Grat  zunächst  des  Col.  Um 
12  Uhr  gelangte  er  zu  den  letzten  Felsen,  die  sich  al* 
durchaus  unersteigbar  erwiesen  haben  sollen.  Um  9  Uhr 
Abends  befanden  sich  die  Wanderer  wieder  in  Evolena 
Ernstlicher  und  mit  glücklichem  Erfolg  griff  Herr^ 
Weilenmann  die  Sache  an.  Bei  Anlass  der  vorläufigen 
Erforschung  des  Exkursionsgebiets  zwischen  dem  Col  de 
Fenetre  und  dem  Col  de  Colon  im  Herbst  1865  fasste  er 
den  Entschluss  zur  Bestbigung  des  Montblanc  de  Se'ilou. 
In  dieser  Absicht  erst  Nachmittags  1  Uhr  von  Evolena 
aufbrechend,  überstieg  er  noch  mit  seinem  Führer,  dem 
jungen  Justin  Feilet/,  den  Col  de  la  Maigna  und  bezog 
auf  der  Alp  LiajDpey  ini  Hintergrunde  des  Heremence- 
Thals  das  Nachtquartier.  Am  11.  Sept.  Morgens  3  Uhr 
wurde  von  da  abgereist,  noch  in  der  Dunkelheit  der 
Glacier  de  Durand  betreten  und  über  diesen  nach  dem 
Col  de  Se'ilon  emporgeschritten,  auf  dem  sie  um  6  Uhr 
bei  klarstem  Wetter  ankamen.  Schon  auf  diesem  Punkt 
wurden  sie  durch  eine  grossartige  Aussicht  überrascht, 
die  sieh  namentlich  gegen  Norden  zwischen  den  nahen 
gewaltigen  Gestalten  des  Mont  Pleureur  und  des  Mont- 
blanc de  Seilon  bis  zu  der  fernen  Kette  der  Berner-Alpen 
ausdehnt.  Um  7  Uhr  verliessen  sie  den  Col  und  stiegen 
zuerst  eine  Strecke  weit  in  südlicher,  dann  aber  in  nord- 
östlicher Richtung  empor.  Es  war  ein  lustig  Steigen  über 
den  knarrenden  Reif  des  Getroz-Gletschers  und  längs  dem 
Grat  über  eine  zahme  Schneehalde  hinauf  bis  zu  einem 
sanft  gerundeten  Schneegipfel,  der  auf  der  Karte  mit 
einem  Punkt  bezeichnet  ist.    Dieser  Gipfel  an  der  Nordseite 
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iimgeheud,  gelangten  sie  in  die  Einsatthing  zwischen  der 
umgangenen  Kuppe  und  dem  höchsten  Gipfel  des  Mont- 
blanc de  Scflon.  Sie  mussten  hier  schon  etwa  11,000' 
hoch  sein,  aber  nun  galt  es  Ernst.  Vor  ihnen  schlängelte 
sich,  immer  schärfer  und  dünner  werdend,  eine  schneeige 
Schneide  gegen  den  höchsten  Gipfel  empor.  Ihre  Flanken 
fielen  grauenerregend  rasch  ab,  zur  Linken  in  Schnee, 
zur  Rechten  in  Fels.  Ein  dritter,  tüchtiger  Mann  wäre 
iliuen  hier  zu  statten  gekommen.  Die  Schneide  wird  in 
Angriff  genommen.  Es  geht  Anfangs  flott  hinan,  aber 
bald  nimmt  der  Abhang  an  Jähe  zu;  der  Schnee  wird 
hart,  der  Fuss  packt  nicht  mehr,  der  Nordost  bläst  eisig 
über  den  luftigen  Kamm.  Felley  beginnt  nun  Stufen  zu 
hauen.  Man  hält  sich  so  nahe  an  der  Schneide,  als  es 
die  überhängenden  Schneewehen  gestatten.  Das  Vorrücken 
geht  langsam  vor  sich  ;  die  Schneide  wird  immer  schmäch- 
tiger, Felley  beginnt  zu  ermatten.  Anderthalb  Stunden 
ist  man  so  fortgeklommen  und  doch  scheint  es,  man  habe 
erst  die  Hälfte  des  Kammes  vor  sich.  Endlich  gelingt  es 
bei  einer  Einsenkung  auf  den  schmalen  Rand  der  süd- 
lichen Felsabstürze  etwa  30  Fuss  tief  hinunter  zu  steigen 
und  das  Gestein  zu  gewinnen.  Auf  und  ab,  bald  über 
Schnee,  bald  über  Felstrümmer  nähern  sie  sich  dem  Gipfel 
und  endlich  —  um  11 '/o  Uhr  wird  derselbe  betreten. 
Hier  ist  die  Luft  mild,  stille,  der  Tag  klar  bis  in  alle 
Weiten,  die  Rundschau  wunderbar  schön.  Diese  ist  zwar 
nicht  wesentlich  von  jener,  die  man  auf  der  Ruinette  ge- 
niesst,  verschieden.  Doch  gestaltet  sich  selbstverständlich 
die  nähere  Umgebung  anders.  Der  Seilon-Gletscher,  dicht 
zu  den  Füssen,  die  Pigne  de  1' Aroila  mit  ihren  schim- 
mernden Abhängen,  die  wilden  Kämme,  die  zum  Col  de 
Serpentine  und  zur  Ruinette  hinübergehn,  fesseln  haupt- 

18 


—     274     - 

sächlich  die  Aufmerksamkeit.  —  Um  1  Uhr  wurde  der 
Rückweg  angetreten.  Sie  brauchten  eine  Stunde  bis  sie 
wieder  auf  der  Schneide  waren.  Dann  ging  es  rasch  und 
munter  hinab  und  in  eiuer  halben  Stunde  befanden  sie 
sich  wieder  unten  am  Trümmerhang.  Hier  trennte  sich 
Fellay,  um  über  den  Getroz-Gletscher  und  die  Alp  Getroz 
Bagne  zuzusteuern,  während  AVeilenmaun  allein  über  den 
Col  de  Se'ilon  nach  dem  SeÜon-Gletscher  hinunterstieg, 
den  Col  de  Riedmatten  überschritt,  auf  dem  er  um  5 
Uhr  anlangte ,  und  trotz  der  finstern  Nacht  noch  bis 
Evolena  vorrückte,  wo  er  um  9'/.^  Uhr  glücklich,  mit 
dem  schweren  Pickelstock  bewaffnet,  den  er  dort  geliehen 
hatte,  anlangte. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Montblanc  de  Seilon 
wurde  den  18.  Juli  1866  von  dem  Engländer  F.  C.  Fitton 
mit  Michel  und  Ferdinand  Payot  ausgeführt.  Sie  reis- 
ten um  3  Uhr  30  M.  von  Chermontane  ab,  waren  um  8 
Uhr  beim  Col  du  Mont  Rouge  und  indem  sie  in  nord- 
östlicher Richtung  hinaufstiegen,  erreichten  sie  um  10 
Uhr  den  Gipfel,  wo  sie  den  Steinmann  Weilenmanns  mit 
der  Flasche  fanden.  Auf  der  Nordwestseite  des  Berges 
wurde  nach  dem  Col  de  Se'ilon  hiuuntergestiegen.  Dieser 
ward  um  12  Uhr  30  M.  und  die  Aroilahütten  um  3  Uhr 
30  M.  erreicht. 

Lange  bevor  man  an  die  Besteigimg  der  Gipfel  des 
Montblanc  de  Seilon  und  der  Ruinette  dachte,  waren  die 
Gletscherpässe  begangen  worden,  die  sich  an  ihrem  west- 
lichen Fuss  befinden  und  welche  einen  Uebergang  aus 
dem  Höremence-Thal  nach  den  hintersten  Alpen  des 
Bagne-Thals  gestatten.  Ja,  es  wählten  beherzte  Jäger 
und  Schmuggler  aus  dem  Val  d'Herens  schon  vor  Jahren 
diesen  Uebergang,  um  auf  dem  direktesten  und  sichersten 
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Wege  von  Evolena  nach  Val  Pelline  zu  gelangen,  indem 
sie  von  AroUa  aus  über  den  Pas  de  Chevres  nach  dem  Firn 
joch  hinanstiegen,  das  nun  mit  dem  Namen  Col  de  Sc'ilon 
bezeichnet  wird,  von  da  das  Firnplateau  des  Getroz-Glet- 
schers  und  das  zweite  Joch,  das  jetzt  den  Namen  Col  du 
Moni  Eovge  trägt,  passirten,  über  den  Breney-Gletscher 
nach  Chaurion  sich  wandten  und  von  da  über  den  Col 
de  Crete  Seche  nach  Val  Pelline  hinunterstiegen. 

Es  war  im  Jahr  1849  vielleicht  das  erste  Mal,  dass 
auch  Touristen  über  diese  Gletscherpässe  gegangen  sind, 
die  übrigens  keine  besonderen  Schwierigkeiten  darbieten, 
aber  durch  die  erhabenen  Naturscenen,  die  den  Wanderer 
fast  fortwährend  durch  neue  Bilder  überraschen,  sehr  ge- 
nussreich sind.  Es  waren  die  Herren  Professor  M.  Ul- 
rich, Gotilieb  Lauterhurg  und  der  Verfasser  dieser  Schrift, 
welche  mit  den  Führern  Joh.  Madutz  aus  Glarus  und 
Jean  Pralong  von  Hauderes  am  17.  Aug.  des  genannten 
Jahres  den  Pas  de  Chevres,  den  Col  de  Seilon  und  den 
Col  du  Mont  Rouge  überstiegen,  um  gleichen  Tags  noch 
bis  uach  Chables  im  Bagne-Thal  vorzurücken.  Auf  einem 
zweiten  Ausfluge  im  Jahr  1852  übernachteten  die  Herren 
Prof.  Melchior  Ulrich  und  G.  Studer  in  der  Alp  Liappey, 
passirten  am  1 6.  Aug.  mit  Madutz  und  einem  Träger  zum 
zweiten  Mal  den  Col  de  Seilon  und  den  Col  du  Mont 
Rouge,  überschritten  den  Breney-Gletscher  und  stiegen 
von  der  Alp  Chanrion  nach  Grande  Chermontane  hinun- 
ter, um  am  folgenden  Tage,  da  sich  kein  Führer  fand, 
um  den  Hautemma- Gletscher  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung zu  begehn,  über  den  Col  de  Crßte  Söche  nach  Val 
Pelline  hinüber  zu  steigen.  Seit  jener  Zeit  sind  diese 
Gletscher- Gegenden  in  allen  Richtungen  durchwandert 
worden. 
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Oestlich  vom  Montblanc  de  Seilon  und  mit  diesem 
durch  einen  Schneegrat  zusammenhängend ,  erhebt  sieh 
aus  den  ihn  umgebenden  Hochfirnen  des  Pjgno  de  l'Arolla, 
3,801'^=11,701  P.  F.,  dessen  Gipfel  zum  ersten  Mal  im 
Jahr  1865  von  den  Herren  A.  W.  Moore  und  Hör. 
Walker  mit  Jakob  Änderegg  erstiegen  woi-den  ist. 

Nach  einer  Gletscher-Expedition  von  Zermatt  aus  in 
den  Hütten  von  Arolla  übernachtend,  brachen  dieselben 
am  9.  Juli  um  3  Uhr  früh  uach  dem  Zigiore-nouve-glet- 
scher  auf,  drangen  über  denselben  bis  an  den  Fuss  von 
Felsen  auf  der  linken  Seite  des  grossen  Eissturzes  vor 
und,  diese  eikletternd,  gelangten  sie  über  den  Firn  zum 
Cd  de  Breneij,  welcher  durch  das  Firnplateau,  das  den 
Breney-Gletscher  vom  Seilon- Gletscher  trennt,  gebildet 
wird.  Von  da  erstiegen  sie  in  einer  Stunde  den  Gipfel 
des  Pigno  de  1' Arolla,  kehrten  in  30  M.  nach  dem  Col 
zurück  und  kamen  über  den  westlichen  Arm  des  Breney- 
Gletschers,  also  über  den  Col  de  la  Serpentine  zwischen 
der  Ruinette  und  der  Serpentine  in  2  Stunden  hinunter 
auf  die  untere  Fläche  des  Breney-Gletschers,  den  sie  auf 
der  Südseite  verliessen,  um  sich  nach  Chanrion  zu  wenden, 
wo  sie  nach  einem  Mai*sch  von  9^/^  St.  um  1  Uhr  45  M. 
anlangten. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Pigno  de  l'Arolla  scheint 
am  16.  August  gleichen  Jahres  von  den  Herren  Miliard 
und  Fitton  ausgeführt  worden  zu  sein,  ohne  dass  über 
diese  Expedition  etwas  Näheres  bekannt  geworden  wäre. 

Eine  fernere  Besteigung  des  P.  de  l'Arolla  auf  an- 
derem Wege  unternahm  Hr.  J.  H.  Isler  in  Lausanne. 
Am  24.  Aug.  1866  brach  er  mit  seinem  Führer  Grillos 
um  5  Uhr  Morgens  von  Cher montane  auf.  Der  Morgen 
war  schön  aber  kalt.     Sie  schlugen  zuerst   den   Fusspfad 


nach  der  Cröte  Söche  ein,  wandten  sich  dann  links  ab- 
biegend nach  dem  Hautemma-Gletscher,  den  sie  seiner 
ganzen  Länge  nach  hinaufstiegen  und  der  eine  bequeme 
gefahrlose  Strasse  bildete.  Von  dem  Eisplateau  3,084™ 
(Col  de  Chermontane)  überschritten  sie  den  Kamm,  der 
den  Hautemma-Gletscher  vom  Breney-Gletseher  trennt, 
und  folgten  dann  diesem  bis  auf  die  leicht  ersteigbare 
Spitze,  wo  sie  gerade  anlangten,  als  sie  von  Wolken  um- 
hüllt wurden.  Sie  fanden  eine  Flasche  mit  den  Xamen 
der  HH.  Miliard  und  Fitton,  16.  Aug.  1865.  Nach  ver- 
geblichem Warten  auf  besseres  Wetter  stiegen  sie  über 
den  Breney-Gletseher  zurück,  den  sie  schwieriger  zu  pas- 
siren  fanden,  als  der  von  Hautemma.  Sie  gingen  am 
gleichen  Tage  noch  bis  Mauvoisin,  wo  sie  um  ö'/a  Uhr 
ankamen. 

Mitten  aus  dem  mächtigen  Firnbecken,  das  sich  zwi- 
schen der  Kuinette,  dem  Montblanc  de  Se'ilon,  dem  Pigno 
de  l'Arolla  und  der  Kette  des  Hautemma  ausbreitet,  ragt 
das  Schneehaupt  der  Serpentine  mit  schwarzen  Felsen- 
Hanken  empor. 

Die  Serpentine,  3,691'"=11,861  P.  F.,  wurde  zum 
ersten  Mal  am  16.  Juli  1866  von  Hrn.  Eduard  Hoffmann- 
Burhliardt  aus  Basel  bewältigt ,  welcher  das  Walliser- 
Exkursionsgebiet  zum  Ziele  mehrerer  kühner  Unterneh- 
mungen gemacht  hat.  Von  der  Alp  Lancet,  wo  er  sein 
Nachtquartier  bezogen  hatte,  reiste  er  mit  seinen  Führern 
J.  FcUey  und  SerapJiin  Bessard  aus  Bagne  an  jenem 
Tage  früh  um  4  Uhr  weg.  In  einer  halben  Stunde  war 
er  auf  dem  obern  Plateau,  schritt  von  da  über  die  Mo- 
raine  auf  den  Breney-Gletseher  und  verfolgte  dessen  ebene, 
obwohl  spaltenreiche  Fläche  bis  an  den  Fuss  der  Serpen- 
tine.    Da   es,    wenn    nicht    unmöglich,    doch    wegen    des 
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Stufenhauens  mit  einem  allzugrossen  Zeitverlust  verbunden 
zu  sein  schien,  über  den  Gletschersturz  rechts  von  der 
Serpentine  hinaufzukommen  und  links  der  Gletscher  sich 
sanfter  erhob  und  nicht  zerrissen  war,  so  stiegen  sie  durch 
das  Firnthal  zwischen  der  Ruinette  und  der  Serpentine 
hinauf  bis  auf  den  Col  de  la  Serpentine,  den  sie  um  9 
Uhr  50  M.  eri'eichten.  Der  Gipfel  der  Serpentine  schien 
von  hier  aus  unersteiglich ;  man  hielt  sich  daher  in  der 
Richtung  des  Col  de  Breney,  gegen  welchen  der  Berg 
bauchartig  gebogen  abfiel.  Um  diesen  schneebelasteten 
Abschwung  musste  man  sich  herumarbeiten.  Der  Weg 
war  durch  eine  sturzdrohende,  vom  Berge  losgelöste  Eis- 
masse gefährdet.  Glücklich  gelangten  sie  jedoch  zu  dem 
langen  Schneefeld,  das  zum  Gijjfel  führt ;  als  sie  aber  den 
vermeintlich  höchsten  Punkt  erreicht  hatten,  zeigte  sich 
der  wirkliche  Gipfel  etwa  20  Minuten  weit  rechts,  vom 
ei'steru  durch  eine  lauggestreckte  Einsattlung  getrennt. 
Links  zog  sich  eine  sanft  ansteigende  Schneedecke  zu  dem 
Pigno  de  l'Arolla,  der  in  einer  Stunde  leicht  hätte  besucht 
werden  können. 

Um  11  Uhr  40  M.,  nach  6 '/oStündigem  Marsch  war 
indessen  der  Gipfel  der  Serpentine  erobert.  Eine  höchstens 
2  Fuss  breite  und  etwa  12  Schritte  lange  schneebedeckte 
Schneide  hatte  zum  höchsten  Punkte  geführt.  Eine  pracht- 
volle Rundsicht  belohnte  für  alle  ausgestandene  Mühe  und 
Gefahr.  Nördlich  gerade  gegenüber  hat  man  den  Mont- 
Blanc  de  Seilon  und  die  Ruinette.  Weiter  nach  Westen 
die  Schneeberge  im  Hintergrund  des  Bagnethals ,  die 
Combin-  und  theilweise  auch  die  Montblanc-Gruppe.  — 
Der  Ausblick  nach  Süden  und  Osten  wird  hauptsächlich 
durch  die  kühnen  Formen  der  Kette  des  Perroc  und  der 
Dents  de  Bertol,    der  drei  Colon   und  der  bis  zum  Mont 
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Gele  sich  hinziehenden  Höhen  gefesselt.  Was  die  Aus- 
sicht von  der  Serpentine  charakterisirt,  ist  der  ausschliess- 
liche Blick  auf  Fels,  Schnee  und  Eis  bis  zum  Horizonte. 
Kein  auch  nur  handgrosses  Fleckchen,  das  mit  dem  saf- 
tigen Grün  der  Weiden  oder  der  prachtvollen  Glut  der 
Alpenfloi'a  geschmückt  wäre,  gewahrt  das  Auge. 

Ein  eisiger  Wind,  der  sich  erhob,  zwang  die  Wan- 
derer, den  Gipfel  nach  einem  Aufenthalt  von  20  Minuten 
zu  verlassen.  Um  nicht  bei  jenem  gefährlichen  Eisblock 
vorübergehen  z\i  müssen,  wurde  versucht,  über  die  Fels- 
wände direkt  vom  Gipfel  gegen  den  Gletscher  hinunter 
zu  klimmen,  was  freilich  mit  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten und  Gefahr  verbunden  war  und  stellenweise  den 
Gebrauch  des  Seiles  erforderte.  Auch  das  Herunterstei- 
gen über  den  zerklüfteten  Gletscher  war  sehr  misslich, 
doch  langten  sie  Abends  7  Uhr  30  M.  nach  einer  lö'/j- 
stüudigen  Abwesenheit  ohne  Unfall  wieder  in  Lancet  an. 

Ein  vergletscherter  Felskamm,  der  d-^n  Breneyglet- 
scher  vom  Hautemma- Gletscher  scheidet,  läuft  vom  Piguo 
de  TAroUa  in  südwestlicher  Richtung  hinaus  bis  gegen 
die  Al2?entriften  von  Chanrion.  Der  äusserste  Eckpfeiler 
dieses  Kammes  erhebt    sich    in    der   schwarzen    Pyramide 

der  Pointe  d'Hautemma  auf  3,394"=10,448  P.  F. 

Unter  den  verschiedenen  Expeditionen,  welche  Hr. 
Weilenmunn  im  Walliser-Exkursionsgebiet  ausgeführt  hat, 
steht  auch  die  wahrscheinlich  erste  Besteigung  der  Pointe 
d'Hautemma.  Am  23.  Juli  1866  gelangte  er  von  seinem 
Nachtquartier  Chanrion  aus  in  3  Stunden  auf  die  Sj^itze, 
indem  er  sie  von  Süden  her,  theils  auf  dem  Grat,  theils 
dem  Abhang  entlang  emporsteigend,  in  Angritf  nahm. 
Zurück  ging  es  steil  hinab  in  westlicher   Kichtuu^  etwas 
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seitwärts   des    Grats,    der   gegen   das    Ende   des    Breney- 
ffletschers  absteigt. 


Mit  der  Gruppe  des  Montblanc  de  Se'ilon  und  des 
Pigno  de  l'Arolla  dui-ch  das  höbe  Firnjoch  des  Col  de 
Chermontaue  (3,084")  verbunden,  haben  wir  als  südliche 
Einfassung  des  grossen  Hautemma-Gletschers  ein  anderes 
Massiv,  das  sich  als  schweizerischer  Grenzkamm  vom  Col 
de  Fenetre  bis  zum  Col  de  Colon  erstreckt.  Dasselbe 
weist  folgende  eminentere  Gipfel  auf,  denen  wir  eine  flüch- 
tige Aufmerksamkeit  schenken  wollen.  31^  Gele,  Bec 
Epicoun,  VOulie  Cecca,  la  Sciassa,  Blanden,  la  Sengla, 
VEveque,  Jf*  Colon  und  Petit  J\P  Colon: 

Der  lYIont  Gele,  3,517'"=10,827  P.  F.  Dieser  zwi- 
schen dem  Col  de  Fenetre  und  dem  Col  de  Crete  Seche 
sich  erhebende  Gebirgsstock  wurde  zuerst  im  Jahr  1861 
von  dem  Engländer  F.  W.  Jacomh  mit  Jean  B.  Croz 
und  Michel  Gros  bestiegen.  Am  11.  August  um  2  Uhr 
Morgens  verliess  er  Oyace  im  Val  Pelline,  stieg  über  Bio- 
naz  nach  dem  Col  de  Cr6te  Seche  empor,  den  er  um  7 
Uhr  erreichte.  Von  da  wurde  der  Mont  Gele  angepackt. 
Eine  Eisrunse  war  nicht  passirbar,  auf  den  Glacier  de 
Balme  hinabzusteigen  nicht  möglich,  daher  stieg  man  auf 
den  Glacier  d'Ajas  oder  Crete  Seche  hinunter,  dann  über 
einen  Schneehaug  hinauf,  über  Felsen  auf  den  Glac.  de 
Balme  und  um  11  Uhr  war  der  Gipfel  bezwungen.  Um 
1  Uhr  geschah  der  Rückmarsch  über  den  Glacier  de  Balme 
gegen  den  Col  de  Fenetre  hinunter.  Um  2  Uhr  30  M. 
war  man  beim  Col  und  um  7  Uhr  10  M.  nach  einem  17- 
stündigen  Marsch  in  Aosta. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Mont  Gele  \oii  Herrn 
Hoff  mann- Buricliar  dt  fand   den    14.   Juli    1866   von  der 


—     281     - 

entgegengesetzten  Seite  statt.  Nach  einer  Expedition  auf 
den  Mont  Pleureur  hatte  Hr.  Hoffmann  die  Nacht  vom 
13.  auf  den  14.  in  einer  Hütte  der  Alp  Boussine  zuge- 
bracht. Diese  verliess  er  an  jenem  Tag  um  8^/^  Uhr 
Morgens  und  stieg  mit  seinen  Führern  J.  Felley  und 
Seraphin  Bessard  nach  dem  Col  de  Fenßtre  empor,  wo 
sie  um  7  Uhr  20  M.  ankamen.  Vom  Col  ging  es  auf  die 
Wand  des  Mont  Gele  zu.  3'/4  Öt.  lang  musste  geklettert 
und  eine  150  Fuss  breite  Schneekehle  überschritten  wer- 
den, die  sie  noch  vom  Glac.  de  la  Bahne  trennte.  Die 
jenseitigen  Felsen  wurden  erreicht,  dann  trat  ihnen  wie- 
der eine  ganz  steile  Schneewand  entgegen,  Felley  hieb 
Stufen,  was  eine  halbe  Stunde  dauerte,  während  das  Hin- 
überschreiten in  einer  Minute  voUracht  war.  Nun  gelang- 
ten sie  über  Felsen  auf  den  Glac.  de  la  Balme,  der  in 
geringer  Steigung  zum  Gipfel  hinanführt.  Dieser  war 
um  12  Uhr  20  M.  gewonnen.  Er  wird  durch  grosse  auf- 
rechtstehende Steine  gebildet.  Von  einer  früheren  Be- 
steigung fanden  sich  keine  Spuren  vor.  Die  Aussicht  wird 
derjenigen  des  Mont  Pleureur  an  die  Seite  gestellt  und 
besonders  der  Anblick  der  Grajischen  Alpen  mit  ihren 
zierlichen  Formen  als  wunderbar  schön  geschildert.  Nach 
einer  Stunde  Aufenthalts  wurde  auf  dem  nämlichen  Wege 
heruntergestiegen.  Um  4  Uhr  gelangten  sie  auf  den  Col 
de  Fenetre  und  setzten  den  Marsch  noch  bis  Mauvoisin 
fort. 

Bec  Epicoun,  3,527"'=10,858  P.  F.  Derselbe  wurde 
am  21.  Juli  1866  zum  ersten  Mal  von  Hrn.  Weilenmann 
mit  Joseph  &illoz  erstiegen.  Um  5  Uhr  reisten  sie  von 
Mauvoisin  ab,  um  7  Uhr  war  Chanrion,  um  8  Uhr  50  M. 
der  Col  de  Crete  Seche  erreicht.  Nun  schritten  sie  in 
östlicher  Richtung  einem  Durchpasse  zn   in  dem  von  der 
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Ciarclonnet  herkommenden  Kamme.  Sie  kamen  zu  einer 
Lücke,  wo  sie  den  Ciardonnet-Gletscher  tief  unter  ihnen 
hatten.  Aber  hinab  wollten  sie  nicht,  daher  wandten  sie 
sich  nordwärts  über  den  Firn  gegen  die  Ciardonnet  hinan, 
in  der  Hoffnung,  so  zu  dem  Epicouu  vordringen  zu  können. 
Die  Steilheit  der  Höhe  hätte  jedoch  Stufen  erfordert,  da- 
her sie  gegen  das  Schneejoch  zwischen  Trouma  du  Bouc 
und  la  Ciardonnet  hinzielten,  dann  hinabstiegen  auf  den 
Seitengletscher  und  dem  Fuss  der  Ciardonnet  entlang  den 
Felsen  südlich  vom  Jardin  des  Chamois  zusteuerten,  um 
von  da  aus  über  die  jähe  Schneekante  die  Besteigung  des 
Epieoun  zu  versuchen.  Um  11  Uhr  waren  sie  mit  einem 
Umweg  von  mindestens  anderthalb  Stunden  bei  den  Fel- 
sen. So  weit  soll  auch  zwei  Jahre  vorher  ein  Engländer 
mit  zwei  Führern  von  Zermatt  gekommen  sein.  Nun 
rausste  Gillioz  Stufen  hauen,  um  dem  Rande  der  Kante 
nach  emporzusteigen.  Es  war  12  Uhr  vorbei,  man  hatte 
Hoffnung  um  1  Uhr  oben  zu  sein.  Ein  Stück  weit  war 
der  Kamm  weniger  steil,  es  ging  rasch  vorwärts.  Die 
Steigeisen  wurden  angeschnallt,  Schleier  und  Brille  ent- 
fernt, trotz  des  blendenden  Schnees ;  je  höher  um  so  här- 
ter, spröder  das  Eis.  Weilenmann  ohne  Handschuhe  und 
Wollmütze  schritt  gleich  hinter  Gillioz,  dessen  Nastuch 
um  die  Hand  geschlungen,  um  bei  der  grimmigen  Kälte 
den  Stock  halten  zu  können.  Endlich  waren  sie  bei  den 
Klippen  dicht  unter  dem  Gipfel.  Gillioz  klomm  hinauf, 
Weilenmann  am  Seil  nach  auf  das  lose  Gestein  an  der 
nördlichen  Abdachung  des  dachgibelartigen  Gipfels.  Es 
war  3  Uhr.  Vier  Stunden  hatte  man  zur  Bezwingung 
der  Schneide  mit  225  Stufen  gebraucht.  Bis  5  Uhr  blie- 
ben sie  oben,  dann  ging  es  behutsam  die  Kante  wieder 
hinab    und    von    da   war   noch    ein    erstes   Stück  bis  zum 
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Hautemmagletscher  zurückzulegen.  Um  7  Uhr  rückten 
sie  in  Chanrion  ein,  um  am  folgenden  Tage  schneeblind 
daselbst  zu  verweilen. 

L'Oulie  Cecca,  3,550'"=10,828  P.  P.  Die  erste  Er- 
steigung dieses  Gipfels  unternahmen  am  31.  Juli  1867 
die  Herren  D'  Baltzer  und  Schröder  aus  Zürich,  welche 
sich  überhaupt  im  Walliser-Exkursionsgebiet  eifrig  herum- 
getrieben haben.  Sie  brachen  vom  Hotel  Getroz  auf  nach 
dem  Hautemmagletscher  und  [stiegen  über  diesen  empor. 
Zwischen  dem  Jardin  des  Chamois  und  einem  isolirt  aus 
dem  Gletscher  ragenden  Felsen  östlich  vom  Punkt  2,747°* 
drangen  sie  rechts  hinein  bis  auf  die  Höhe  des  Grats  und 
gelangten  von  diesem  auf  den  Gipfel.  Bequemer  ging  es 
über  geneigte  Firnfelder  in  der  Richtung  des  Colon  hin- 
unter. Um  5Y2  Uhr  Abends  befanden  sie  sich  auf  dem 
Hautemmagletscher,  eine  Stunde  später  entliessen  sie  ihren 
Führer  und  wanderten  au  einem  50  Fuss  langen  Seil 
einzig  fort  gegen  den  Gel  de  Chermontane  zu,  den  sie 
nach  Verlauf  einer  starken  Stunde  um  7^/^  Uhr  betraten. 
Auf  dem  nun  allmählig  sich  senkenden  Gletscher  schritten 
sie  immer  gerade  vorwärts  in  der  Richtung  der  Aig.  de 
la  Za.  Rechts  gegen  den  Colon  zeigten  sich  gewaltige 
Gletscherbrüche.  Aber  Dämmerung  iind  Dunkelheit  bra- 
chen ein.  Auf  einem  Felsen  mitten  im  Vuibezgletscher 
wurde  unter  einer  unterhöhlten  Felsplatte  eine  kalte  Nacht 
zugebracht.  Am  Morgen  um  5  Uhr  brachen  sie  wieder 
auf  und  stiegen  mit  Hülfe  des  Seils  und  der  Fusseisen 
auf  der  rechten  Seite  des  Vuibezgletschers  dui-ch  die  Eis- 
blöcke hinunter.  Nach  2  '/a  Stunden  wai-en  sie  auf  dem 
Aroilagletscher  und  um  8  Uhr  im  Hotel  Colon. 

La  Sciassa  (ohne  Höhenangabe.  Am  7.  Aug.  1866 
will  Hr.  C.  F.  Foster  diesen  Gipfel  vom  Col  de  la  Reuse 
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de  l'Arolla  aus  in  einer  Stunde  erstiegen  haben.  Hr. 
Prof.  Ulricli  meint  aber  in  seinem  Bericht  über  die  Fahr- 
ten im  Exkursionsgebiet,  die  Entfernung  sei  so  gering 
gerechnet,  dass  man  annehmen  müsse,  es  sei  die  Sengla 
gewesen  oder  aber  der  Col  de  hi  Reuse  de  l'Arolla  mit 
dem  Col  d'Hautemma  verwechselt  worden,  der  zwischen 
der  Sciassa  und  dem  Blanden  vom  Hautemmagletscher 
hinüber  nach  Val  Pelline  führt.  Hr.  Fester  rühmt  die 
schöne  Aussicht  von  dem  erstiegenen  Gipfel. 

Blancien,  3,662°i=l  1,273  P.  F.  Von  einer  Bestei- 
gung dieses  Gipfels  ist  nichts  bekannt. 

La  Sengla,  3,702m=11,396  P.  F.  Schon  am  8.  Juli 
1867  hatte  Hr.  Hoff  mann- Merlan  aus  Basel  den  Ver- 
such zur  Besteigung  der  Sengla  gemacht.  Mit  Justin 
Felley  und  dem  Träger  Benjamin  war  er  um  1  Uhr  35 
M.  von  der  Alp  Boussine  aufgebrochen  und  über  Chanrion 
und  den  Hautemmagletscher  vorgerückt  bis  zu  den  Wän- 
den der  Sengla.  Diese  befanden  sich  aber  steil  und  das 
Eis  steinhart,  so  dass  unausgesetzt  Stufen  gehauen  wer- 
den mussten.  Dazu  nahte  ein  Sturm  imd  eine  durch- 
dringende Kälte  machte  sich  gellend.  Es  fieng  an  zu 
schneien  und  «guxete»  fürchterlich,  so  dass  nahe  am 
Gipfel  (wahrscheinlich  beim  Pixukt  3,708"')  um  halb  3 
Uhr  Nachmittags  der  Rückzug  angetreten  werden  musste, 
nachdem  man  bis  an  circa  60  Meter  unter  denselben  vor- 
gedrungen war. 

Vierzehn  Tage  spätei",  am  22.  Juli,  führten  die  HH. 
D""  Baltzer  und  Schröder  aus  Zürich  mit  Seraph.  Bes- 
sard  die  Besteigung  ans.  Vier  Uhr  Morgens  Chanrion 
verlassend  und  den  Hautemmagletscher  überschreitend, 
bogen  sie  nach  dem  Seiteugletscher  ein,  der  gegen  den 
Col  d'Hautemma  hinaufführt.     Ein    Gletschei'chen   wurde 
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passirt  und  über  eine  Firnwand  hinan  die  Felsen  erreicht. 
Von  da  hielt  sich  Baltzer  rechts  und  kletterte  über  Fel- 
sen und  Couloirs  bis  zur  Rinne,  die  zur  tiefsten  Einsatt- 
lung des  Kammes  (zwischen  der  Sengla  und  dem  Blan- 
cien)  führt,  während  die  beiden  andern  sich  links  dem 
Punkt  3,702°*  zuhielten.  Der  Grat  schien  wie  gesägt, 
steil  abstürzend  nach  Ost  und  nach  West.  Einen  Fels- 
zahn suchte  Baltzer  vergebens  auf  einem  schmalen  Band 
auf  der  Ostseite  zu  umgehn,  er  machte  die  Probe  auf  der 
Westseite  über  ganz  mürbes  Gestein,  wo  alles  mit  einan- 
der mit  ihm  einsank.  Bndlich  stand  er  auf  dem  mittlem 
Gipfel,  der  ihm  höher  schien  als  der  Punkt  3,702"",  wo 
er  die  Gefährten  auf  dem  Grat  erblickte.  Er  errichtete 
einen  Steinmann.  Der  Führer  kam  zu  ihm  hinüber, 
musste  dann  aber  zurück,  um  Hr.  Schröder  abzuholen. 
Hr.  Baltzer  kletterte  allein  die  Wand  hinunter.  Es  dauerte 
2  Stunden  bis  die  Andern  kamen.  Nun  band  man  sich 
an's  Seil,  und  schritt  um  den  Pvmkt  3,702™  herum  auf 
den  Gletscher.  Es  dämmex'te  bereits.  Endlich  kamen  sie 
zu  den  Felsen  am  untersten  Fuss  der  Sengla  gegen  den 
Hautemmagletscher  hin,  N.  W,  von  3,702™.  Am  Fuss 
einer  kleinen  Felswand  wui-de  die  Nacht  zugebracht.  Am 
23.  Juli  stiegen  sie  über  den  Col  de  la  Reuse  de  l'Arolla 
nach  Val  Pelline  hinunter  und  kehrten  nach  mehreren 
Ausflügen  über  den  Col  de  Fenetre  mit  Besteigung  des 
Mont  Avril  wieder  nach  Mauvoisin  zurück. 

Die  Coloriig^*ii.l>pe. 

L'Eveque  .  .  .  3,738-"=ll,512  P.  F. 
Mont  Colon  .  .  3,644™=!  1,218  P.  F. 
Petit  Mont  Colon  .    3,545^=10,913  P.  F. 

Dieses  kleine  Massiv,  in  dem  sich  besonders  die  schöne 
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auf  mächtigen  Felswänden  thronende  Firnkappe  des  Mont 
Colon  auszeichnet,  ist  von  den  Gletschern  von  Aroila,  Co- 
lon, Ölen,  Hautemma  und  Vuibez  iimgürtet  und  hängt 
durch  die  Depressionen  des  Col  de  Colon,  3,130™  südöst- 
lich mit  dem  Massiv  des  Mont  Brule  und  der  Dents  de 
Bertol,  —  des  Col  de  la  Beuse  de  VArolla  mit  dem 
Grenzkamm  der  Sengla  und  des  Bec  Epicoun  —  und  des 
Col  de  Cliermontane,  3,084™  mit  der  Montblanc  de  Se'ilon- 
grnppe  zusammen. 

Der  Gletscherpass  des  Col  de  Colon,  der  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Val  d'Herens  und  dem  Val  Pelline 
vermittelt,  ist  ein  längst  bekannter  Uebergang.  Ja,  es 
soll  dieser  Pass  ehemals  die  grosse  Strasse  für  den  Vieh- 
handel aus  dem  Eringerthale  nach  Italien  gewesen  sein, 
sich  aber  durch  die  Zunahme  der  Gletscher  bedeutend 
verschlechtert  haben.  Damals  ging  man  mit  ganzen  Her- 
den von  Kühen  hinüber  auf  den  Markt  nach  Aosta.  Seit 
seiner  Vergletscherung  wurde  er  noch  von  Schmugglei'n 
häufig  benutzt,  aber  auch  gefürchtet,  weil  bei  schlechtem 
Wetter  und  Nebel  man  sich  auf  den  weiten  Schneefeldern 
leicht  verirren  und  zu  Grunde  gehen  oder  in  einer  Glet- 
scherspalte verunglücken  konnte.  Mancher  einsame  Wan- 
derer hat  daselbst  seinen  Tod  gefunden. 

Von  Touristen  scheint  dieser  Pass  erst  in  neuerer 
Zeit  begangen  worden  zu  sein.  Der  erste  war  wohl  Hr. 
Godeffroff,  der  in  Begleit  des  Hirten  von  Arolla  im  Jahr 
1838  den  Pass  überschritten  hat.  Als  im  August  1842 
die  Herren  Professoren  Forhes  und  Studer  von  Val  Pel- 
line über  den  Col  de  Colon  nach  Evolena  reisten,  fanden 
sie  auf  ihrem  Weg  über  den  Gletscher  den  halbverwes- 
ten Leichnam  eines  noch  ganz  bekleideten  Mannes,  der 
wahrscheinlich   im   Spätherbste    vom    Sturm   überwältigt 
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worden  war;  etwas  weiterhin  lagen  die  Spuren  eines  an- 
dern Opfers,  dann  trafen  sie  die  Ueberreste  von  zwei 
Gemsen  und  nahe  dabei  die  vollständigen  Knochen  eines 
Mannes  an.  Als  der  Verfasser  dieser  Schrift  im  Jahr 
1852  mit  Hrn.  Prof.  Ulrich  den  Col  de  Colon  passirte, 
sahen  sie  ebenfalls  im  Schnee  Knochen  von  verunglückten 
Männern  liegen.  —  Auf  der  Passhöhe  steht  als  Grenz- 
zeichen ein  eisernes  Kreuz  in  einem  Felsen  befestigt.  Die 
Aussicht  ist  sehr  beschränkt,  doch  bieten  die  lothrechten 
Wände  des  Eveque  und  des  Mont  Colon,  deren  Fuss  ent- 
lang man  zu  wandern  hat,  einen  erhabenen  Aspekt. 

Die  Einsattlung  des  Kammes  am  Westende  der  Co- 
longruppe,  die  nun  unter  dem  Namen  Col  de  la  Reuse 
de  VArolla  oder  auch  Col  d'Olen  bekannt  ist  und  welche 
einen  Uebergaug  aus  der  Combe  d'Olen  im  Yal  Peiliue 
über  den  Olengletscher  nach  dem  Glacier  d'Hautemma 
und  nach  Chermoutane  in  Bagnes  vermittelt,  soll  schon 
in  früherer  Zeit  von  Jägern  und  Schmugglern  begangen 
worden  sein ;  dann  aber  kam  dieser  Pass  wegen  Zunahme 
der  Gletscher  in  Vergessenheit,  bis  er  in  neuerer  Zeit 
von  kühnen  englischen  Touristen  wieder  eröffnet  wurde. 
Der  erste,  der  diese  Gegend  exploitirte,  scheint  Hr.  F. 
F.  Tukett  gewesen  zu  sein.  Er  war  mit  C.  H.  und  W. 
F.  Fox,  J.  J.  Bennen  von  Lax  und  Peter  Perren  am 
25.  Juni  1861  von  Zermatt  aus  über  den  Col  de  Val 
Pelline  nach  Prerayen  gekommen  und  die  gesammte  Ge- 
sellschaft reiste  am  26.  Juni  um  3  Uhr  Morgens  von  da 
weg,  durchzog  die  Combe  d'Olen,  stieg  über  den  Glacier 
d'Olen  empor  und  befand  sich  um  7  Uhr  auf  der  Höhe 
der  Reuse  de  l'Arolla. 

Hier  hatten  sie  den  Blick  auf  ein  weites  Gletscher- 
bassin \ind  Anjjesichts  des  Pigno  de  l'Arolla  sing  es  über 
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einen  Schneewall  hinunter  und  über  einen  Seitengletscher 
auf  die  Hochfläche  des  grossen  Hautemmagletschers.  Die- 
ser wurde  überschritten,  indem  man  den  Grand  Combin 
in  Sicht  hatte.  Am  S.  W.  Fuss  der  Pointe  d'Hautemma 
wurde  das  Eis  veiiassen  und  über  Chanrion  und  den  Mt. 
Durandgletscher  um  12  Uhr  35  M.  bis  zum  Fuss  desCol 
de  Fenetre  vorgerückt.  Nach  einem  Halt  zum  Mittag- 
essen ward  die  Höhe  des  Passes  um  3  Uhr,  Ollomont  um 
4  Uhr  15  M.,  Val  Pelline  um  6  Uhr  30  M.  und,  von 
hier  zu  Wagen,  Aosta  um  11  Uhr  erreicht.  Der  ganze 
Marsch  mit  den  Rasten  hatte  20  Stunden  erfordert.  Der 
Col  de  la  Reuse  de  l'Arolla  mag  ungefähr  die  Höhe  des 
Col  de  Colon  behaupten. 

Unter  dem  Namen  Col  de  Cher montane  versteht  man 
das  weite  ebene  Firnjoch,  das  die  Colongruppe  mit  dem 
Pigno  de  l'Arolla  oder  dem  Massiv  des  Montblanc  de 
Seilou  verbindet  und  welches  das  lange,  bi'eite  Eisthal 
des  Hautemmagletschers  von  dem  Absturz  trennt,  über 
welchen  der  an  jenes  Joch  sich  anschliessende  Vuibez- 
gletscher  in  stark  zerklüftetem  Gehänge  nordostwärts  zu 
Thale  füllt  und  in  den  Aroilagletscher  ausmündet.  Der 
Col  de  Chermontane  hat  eine  Höhe  von  3,084"°.  Lauge 
war  derselbe  vom  menschlichen  Fuss  unbetreten  geblieben, 
obwohl  schon  im  Jahr  1779  Bourrit  dieser  Stelle  nahe- 
gekommen war,  als  er  seine  Wanderung  über  den  Haut- 
emmagletscher unternommen  hatte.  Von  Seite  des  Vui- 
bezgletschers  hielt  man  die  Erklimmung  der  Passhöhe  des 
steilen  Gehänges  wegen  für  sehr  schwierig,  bis  auch  hier 
Wagniss  und  Ausdauer  siegten. 

Der  Engländer  Buxton  und  seine  Begleiter  JBart,  J. 
J.  Cowell  und  JEcl.  Buxton  mit  ihren  Führern  Justin  und 
Louis  Felley  und  Michel  Payot  mögen  die  ersten  Männer 
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gewesen  sein,  welche  den  Col  de  Chermontane  übersehrit- 
ten haben.  Am  16.  August  1861  reisten  sie  um  3  Uhr 
von  Chermontane  ab  und  kamen  nach  6  Stunden  Marsch 
auf  die  Fasshöhe,  nachdem  sie  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Schrunde  bald  auf  der  Südseite,  bald  auf  der  Nord- 
seite über  den  Hautemmagletscher  emporgestiegen  waren. 

An  dem  jenseitigen  steilen  Absturz  des  Vuibezglet- 
schers  rückten  sie  mit  Hülfe  der  Axt,  so  weit  sie  konn- 
ten, vor  bis  zu  einem  von  zwei  Schrunden  eingeschlossenen 
Vorsprung.  Von  hier  wendeten  sie  sich  links  über  Steine 
und  Gletscher  nach  einer  Eiusenkung  im  Grate  empor. 
Um  12  Uhr  hatten  sie  die  Höhe  erreicht  und  erblickten 
den  Piecegletscher  unter  sich.  Nun  gings  nach  einem  ^1  ^- 
stündigen  Halt  am  Seile  den  Schneehang  hinunter,  bald 
laufend,  bald  gleitend,  auf  die  linke  Seite  des  Pieceglet- 
schers.  Mit  der  Axt  wurde  nachgeholfen.  Durch  ein 
ivamin  kamen  sie  hinab  auf  die  Moraine.  Unter  ihnen 
<ahen  sie  den  Zigiore-nouvegletscher.  Einige  Morainen 
wurden  passirt,  der  Gletscher  um  3  Uhr  überschritten 
und  in  einer  Hütte  am  Aroilagletscher  die  Nacht  zuge- 
bracht. 

Am  10.  Aug.  1864  machte  Biddel  mit  J.  B.  King, 
Joh.  zum  Taucjicald  und  August  Borsaz  denselben  Weg 
bis  auf  den  Col  de  Chermontane,  dann  aber  kamen  sie 
auf  der  Nordseite  der  Eisstürze  des  Vuibezgletschei'S  in 
2  Stunden  auf  den  AroUagletscher  hinunter  und  drangen 
noch  bis  nach  Evolena  vor.  Der  wirkliche  Marsch  hatte 
llVj  Stunden  erfordex't. 

Wir  haben  uns  noch  mit  einem  vierten  Gletscherpass 
der  Colongruppe  zu  beschäftigen,  bevor  wir  an  die  Er- 
steigung der  Gipfel  selbst  gehen,  nämlich  mit  dem  Col 
.  de  VEveque,  der  westlich  vom  Col  de  Colon  zwischen  dem 

19 
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Ev6qi;e  und  dem  Punkt  3,535  sich  befindet,  auch  nicht 
viel  niedriger  als  derselbe  sein  mag.  Dieser  Col  bildet 
nämlich  einen  der  Uebei-gänge  auf  der  high  level  Tour 
vom  Montblanc  bis  zum  Monte-Rosa  und  wurde  das  erste 
Mal  am  10.  August  1863  von  den  Herren  Buxton  und 
Bighy  mit  Franz  Bincr  und  zwei  andei-n  Zermatterfüh- 
rern  überschritten.  Diese  Gesellschaft  machte  an  jenem 
Tage  die  Tour  von  Zermatt,  d.  h.  von  den  Zmutthütten 
aus  bis  nach  Chermontane  in  einem  Tage.  Den  Col  de 
Val  Pelline  übersteigend  und  über  den  Col  du  Mont 
Brule  nach  dem  Col  de  Colon  hinuuterkommend,  stiegen  sie 
von  da  an  der  Südseite  des  Evßque  wieder  aufwärts  nach 
dem  Col  de  VEveque,  von  diesem  gelangten  sie  hinunter 
zur  Reuse  de  l'Arolla  und  über  den  Hautemmagletscher 
nach  Grande  Chermontane. 

Doch,  wir  kommen  zu  den  eigentlichen  Angriffen  auf 
die  Colon- Gipfel.  Am  4.  August  1866  versuchte  C.  F. 
Foster  mit  Baumann  und  einem  Träger  von  Evolena  den 
vordem  Gipfel,  3,644"\  zu  erklimmen.  Um  2'/2  Uhr 
wurde  von  Arolla  abgereist  und  über  die  Nordseite  des 
Vuibezgletschers  hinaufgestiegen,  um  die  Südseite  des 
Berges  zu  gewinnen.  Ueber  Felsen  emporkletterud,  ge- 
langte Foster  auf  einen  Gipfel,  der  von  dem  5 — 6  Fuss 
höheren  durch  einen  tiefen  Schlund  getrennt  war ;  ohne 
sein  Ziel  vollends  erreicht  zu  haben,  stieg  er  sodann  nach 
dem  Col  de  Colon  hinab,  in  der  Hoffnung,  auf  dieser 
Seite  bessei'e  Felsen  zu  finden,  und  rückte  um  5  Uhr 
15  M.  Abends  wieder  in  Arolla  ein.  Am  31.  Juli  1867 
machte  derselbe  Herr  Foster  mit  Hans  Baumann  und 
Joh.  Kronig  den  zweiten  Versuch  und  erreichte  diessmal 
die  Spitze. 

Aber  auch  von  schweizeiüschen  Clubisten  wurde  der 
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Colon  aufs  Korn  genommen.  Im  gleichen  Jahr  1867  be- 
reisten die  Herren  D'"  Baifzer  und  Schröder  aus  Zürich 
das  Walliser-Exkursionsgebiet  und  unternahmen  mehrere 
kühne, Besteigungen  auf  der  südlichen  Grenzkette,  bis  die 
Reihe  an  den  Colon  kam.  Am  2.  August  machten  sie 
vom  Hotel  Colon  aus  einen  Ausflug  zum  Col  de  Colon, 
um  eine  Rekognoszirung  der  Umgegend  vorzunehmen.  — 
Am  3.  August  sollte  die  eigentliche  Tour  unternommen 
•werden.  Sie  rückten  über  den  kleinen  Seitengletscher 
zwischen  dem  vordem  und  Jnntern  Moni  Colon  bereits 
bis  auf  den  Grat  vor,  als  Schneewetter  sie  zurücktrieb. 
Am  Siiätabend  befanden  sie  sich  wieder  im  Hotel  Colon. 
Am  5.  August  wurde  ein  neuer  Versuch  unternommen, 
L'm  o  Uhr  reisten  sie  ab  und  stiegen  über  den  Glacier 
de  Piece  nach  dem  Col  de  Chermontane  empor.  Dann 
drancren  sie  zwischen  dem  vordem  und  kleinern  Mont 
Colon  hindurch.  Es  war  ein  einförmiges  Ansteigen  am 
Seil  über  den  Firn  bis  der  Grat  östlich  von  3,738"  er- 
reicht war.  üeber  eine  kleine  Mulde  kamen  sie  zu  einer 
jähen  Wand,  üeber  das  blanke  Eis  mussten  Stufen  ge- 
hauen werden,  unter  sich  hatten  sie  Spalten.  Das  Seil 
wurde  weggethan  und  jeder  schritt  für  sich  fort.  20 
^Minuten  vor  12  Uhr,  also  nach  8  Stunden  waren  sie 
oben  auf  dem  Gipfel  des  Evßque.  Er  bestand  aus  einem 
Haufwerk  von  Ruinen.  Ein  sechsmaliges  Echo  ertönte 
und  Yogelgezwitscher.  Der  Thex-mometer  zeigte  22°  an 
der  Sonne.  Allenthalben  waren  sie  von  steilen  Felswän- 
den umgeben,  nur  auf  einer  Seite  war  Eis.  Ueber  die 
Eiswand  stieg  man  wieder  hinunter,  Schröder  wurde  an 
den  schwierigen  Stellen  an's  Seil  genommen,  dann  mar- 
schirte  wieder  ein  jeder  für  sich.  So  hieb  man  sich  l'/j 
Stunden   im   Eise   herum.      Weiter    unten   Avard  das  Seil 
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wieder  zur  Hand  genommen,  der  Höhe  des  Vuibezglet- 
schers  zugerückt  und  über  denselben  hinunter  der  frühere 
Weg  eingeschlagen.  Plötzlich  sank  Baltzer  auf  ganz 
ebener  Stelle  in  eine  Spalte  und  hielt  nur  noch  iva  den 
Schultex'n  fest,  war  jedoch  am  straffen  Seil  und  der  Berg- 
stock quer  über  gelegt,  so  dass  er  sich  mit  Mühe  heraus- 
arbeiten konnte.  Die  Spalte  war  6  Fuss  breit  und  30 
Puss  tief.  Abends  langte  man  glücklich  im  Hotel  Co- 
lon an. 

Im  nämlichen  Jahr  wurde   von  drei  Mitgliedern  der 
Sektion  Monte-Rosa  der  Col  de  l'Eveque  passirt. 


Nachdem  wir  mit  der  (Jolon-Gruppe  die  Reihenfolge 
der  namhaftem  Gipfel  geschlossen  haben,  welche  dem  Ge- 
birgskamm  entwachsen,  der  das  Val  Pelline  im  Norden - 
einfasst,  gehen  wir  noch  zur  südlichen  Thaleinfassung  hin- 
über, um  unter  ihren  wenig  bekannten  und  selten  bereis- 
ten Gipfeln  einen  zu  berühren,  der  doch  wenigstens  sei- 
nen Bewältiger  gefunden  hat.  Es  ist  dies  der  pyramiden- 
förmige Bec  de  Luseney,  der  ganz  dem  piemontesischen 
Gebiet,  aber  dem  Massiv  der  Walliseralpen  angehörend 
und  in  seiner  Höhe  ungefähr  dem  Mont  Velan  gleich- 
kommend, südöstlich  von  Biona  sich  erhebt  und  als  der 
schönste  und  höchste  Gipfel  dieser  Kette  bezeichnet  wird. 

Hr.  Admns-Reilly  hat  denselben  am  2.  Aug.  (1866?) 
mit  seinem  Chamounixführer  Heinrich  Charlet  und  einem 
Jäger  von  Val  Tournanche  Namens  Carrel  bestiegen.  Sie 
reisten  um  2  *  U  ühr  Morgens  von  Biona  ab.  Als  sie  bis 
an  den  Gipfel  gelangt  waren,  schien  es  am  kürzesten, 
über  die  nördliche  Schneide  emporzuklimmen,  die  nach 
der  Spitze  führte;   aber  während  Charlet  über   den   Firn 
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hinauf  zu  dem  Felsen  Stufen  hieb,  drang  Hr.  Reilly  gegen 
die  östliche  Seite  des  Berges  vor  und  als  er  in  Sicht  des 
Grates  kam,  der  die  gegen  das  Thal  von  St.  Bartheiemy 
überhangende  Seite  krönt,  schien  es  ihm,  die  Felsen  seien 
von  dort  aus  leicht  zu  erklimmen  und  es  wurde  diese 
Richtung  eingeschlagen.  Als  sie  sich  aber  den  Felsen 
näherten,  wurde  der  Firnhang  steiler  und  steiler  und  der 
Firn  hart  wie  das  festeste  Eis.  Die  Steigung  betrug  circa 
50".  Auch  die  Felsen  waren  nicht  besonders  gut,  dennoch 
erreichte  man  die  Spitze  um  9  Uhr  30  M.  und  genoss 
eine  Aussicht,  welche  von  grossem  Interesse  war  und  den 
Gebirgskranz  vom  Yal  Pelline,  die  italienischen  Alpen, 
den  Combin,  Velan,  die  Gipfel  westwärts  der  Dent  d'He- 
rens  und  die  Gebirge  von  Zinal  umfasste.  Der  Rückweg 
bot  wenig  Schwierigkeiten  dar  und  um  4 '/,  Uhr  langten 
die  Wanderer  wieder  in  Biona  an. 

Im  Norden  des  Montblanc  de  Seilon-Massivs  lehnen 
sich  vermittelst  der  Depression  des  Col  de  Se'ilon  und 
derjenigen  des  Pas  de  Chevres  zwei  vergletscherte  Gebirgs- 
ketten an  jenes  Massiv,  welche  zwischen  den  Thälern  von 
Bagnes,  Heremence  und  Herens  aufgestellt  sind  und  in 
der  Richtung  dieser  Thäler  gegen  das  Hauptthal  der 
Rhone  verlaufen.  Die  erstere,  in  ihrer  Ausdehnung  und 
Erhebung  mächtigere  culminirt  in  den  Gipfeln  des  Mont 
Pleureur ,  der  Pointe  de  Rosa  blanche  und  des  Mont 
Fort. 

I>ex'  Mioiit  Plexix-eui*. 

Höchster  Gipfel 3,706™=!  1,408  P.  F. 

Nördlicher  Gipfel  la  Salle    .    3,64 !">=!  1,208      » 
Jm  Locletle 3,.544™=10,910      » 

Der  Mont  Pleureur  hat  eine  gewisse  Berühmtheit 
ei'langt,  theils  desshalb,  weil  er  mit  seiner  riesigen  Masse, 
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die  wild  und  felsig  aus  dem  eng  zusammengedrängten 
Thalgi'und  bis  zum  weithin  leuchtenden  Pirngipfel  empor- 
steigt, das  Bagne-Thal  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
beherrscht,  theils  desshalb,  weil  dicht  an  seinen  südlichen 
Flanken  der  mächtige  Geti'ozgletscher  liegt  und  von  hoher 
Felswand  starzdx'ohend  in  das  Thal  hinunterblickt,  das  er 
in  den  Jahren  1595  und  1818  mit  den  in  traurigem  An- 
denken gebliebenen  Katastrophen  einer  gewaltigen  Ueber- 
schwemmuug  und  Zerstörung  heimgesucht  hat.  Lange  blieb 
die  wilde  Gebirgswelt  des  Bagne-Thals  den  Touristen  eine 
fast  unbekannte  Gegend.  In  den  primitiven  Alphütten 
war  trotz  der  Gastfreundschaft  der  Aelpler  für  das  Un- 
terkommen schlecht  gesorgt,  und  erst  seitdem  im  Jahr 
1863  auf  Mauvoisin,  einem  reizend  gelegenen  Hügel,  dem 
Mont  Pleureur  gegenüber,  ein  kleines  Hotel  (Hotel  Getroz) 
zur  Aufnahme  und  Bewirthung  der  Reisenden  construirt 
worden  ist,  wurde  dieses  grossartige  Gebirgsrevier  in 
stärkerem  Masse  explorirt.  Dass  dabei  auch  dem  Mont 
Pleureur  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  ist 
natürlich,  weil  von  einer  früheren  Besteigung  desselben 
nichts  verlautet  hat.  Doch  wurde  derselbe  erst  im  Jahr 
1866,  als  die  Strecke  zwischen  dem  Col  de  Fenetre  und 
dem  Col  de  Colon  als  Erforschungsgebiet  des  S.  A.  C. 
bezeichnet  worden  war,  in  Angriff  genommen  und  zwar 
zuerst  durch  den  eifrigen  Bergsteiger  Hrn.  Ed.  Hoffmann- 
Burlhanlt  aus  Basel.  Mit  seinen  Führern  J.  Fdlcy  und 
Ser(q)1i.  Bessard  brachte  er  die  Nacht  vom  12.  Juli  in 
einer  Hütte  der  Alp  Getroz,  anderthalb  Stunden  vom 
Hotel  Getroz  entfernt,  zu.  Joseph  GiilUoz,  der  gerade 
von  einer  Tour  nach  Aosta  zurückkehrte,  hörte  von  Hrn. 
Hofimanns  Vorhaben  und  bat  ihn,  die  Partie  ohne  irgend 
eine  Bezahlung  mitmachen  zu  dürfen,   was  ihm  auch  ge- 
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stattet  ward.  Gillioz  hatte  im  vorigen  Jahr  mit  einem 
Herrn  von  Lausanne  einen  Versuch  zur  Besteigung  des 
Mont  Pleureur  gemacht,  war  aber  mit  demselben  nicht 
an's  Ziel  gelangt  und  brannte  jetzt  vor  Begierde,  die  er- 
haltene Schlappe  wieder  gut  zu  machen. 

Um  3  Uhr  Morgens,  den  13.  Juli,  wurde  der  Gang 
angetreten  und  auf  normalem  Alpenweg  bald  über  Stein, 
bald  über  Gras  über  die  Fluhsätze  emporgestiegen.  Um 
5  Uhr  25  M.  band  man  sich  an's  Seil  und  betrat  die 
sanft  muldentormige  Fläche  des  Getrozgletschers,  der  wei- 
ter unten  seines  wilden  Aussehens  wegen  absolut  unüber- 
steigbar  gewesen  wäre.  Auf  dem  noch  harten  Schnee 
wurde  rasch  vorgerückt,  so  dass  die  Felsen  am  Fuss  des 
Mont  Pleureur  bald  erreicht  waren.  Nach  einem  kurzen 
Halt  begann  um  6  Uhr  10  M.  die  Hauptarbeit.  An  einer- 
breiten, theilweise  felsigen,  meist  aber  mit  Schnee  be- 
deckten Kehle  wurde  mühevoll  angestiegen,  aber  als  deren 
Höhe  erreicht  war,  zeigte  es  sich,  dass  man  eine  falsche 
Wand  gewählt  hatte,  indem  der  Pleureurgipfel  sich  weit- 
ab links  befand.  Als  man  später  an  die  richtige  Wand 
gelangte,  entstand  die  Frage,  ob  von  dem  Kamme,  an 
dessen  Schneide  sie  standen,  wirklich  weiter  zu  kommen 
sei,  Gillioz  wollte  nachsehen,  ob  sich  diess  thun  lasse; 
Felley  suchte  einen  Weg  an  der  Wand  zu  erforschen,  die 
aus  nackten,  fast  senkrechten  Felsen  bestehend,  von  ihrem 
Standpunkte  aus  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  gegen  die 
direkt  zum  Gipfel  führende  Schneewand  sich  hinzog.  Nach 
der  Rückkehr  der  beiden  Eclaireurs  wurde  beschlossen, 
den  Felsen  entlang  jene  Schneewand  zu  gewinnen  zu  su- 
chen. Es  war  ein  gefährliches  Wagestück,  das  die  grösste 
Vorsicht  und  den  kühnsten  Muth  erheischte,  weil  die 
Wand  tausend  und  mehr  Fuss  tief  unter  ihnen  nach  dem 
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Gletscher  abstürzte  und  ein  Ausgleiten  oder  Fallen  wäh- 
rend der  nächsten  halben  Stunde  sie  unvermeidlich  zum 
Sturz  gebracht  hätte.  Man  band  sich  wieder  an  das  Seil. 
Das  Gestein  zeigte  sich  glücklicher  Weise  fest  und  war 
noch  nicht  sehr  verwittert  und  die  Schneewand  wurde 
ohne  Unfall  erreicht.  In  dem  schon  etwas  erweichten  Schnee 
wurde  in  langem  Zickzack  aufwärts  gestiegen.  Aber  leider 
noch  hoch  über  ihnen  sahen  sie  die  schmale  Schueekante,  die 
zum  Ziele  führte.  Die  Hitze  war  fast  erdrückend.  Nach 
langer  Wanderung  gelangten  sie  zum  gegenüberstehenden 
Theile  der  Felsen,  von  wo  die  ausserordentlich  jähe  Schnee- 
und  Eiswand  sich  nach  jener  Kante  hinaufzog.  Hier  soll 
Hr.  Hotfmanns  Vorgänger,  des  Zustandes  seiner  Lungen 
halber,  zur  Umkehr  gezwungen  worden  sein.  Nach  flüch- 
■  tiger  Rast  wurde  die  über  ihnen  liegende  Schneewand  er- 
klettert. Unter  dem  Schnee  brach  Eis  heryoi*.  Dessen 
nicht  achtend,  glitt  Bessard,  der  am  Seil  etwa  12  Schritte 
von  Hr.  Hoffmann  ging,  plötzlich  aus  und  schoss  pfeil- 
schnell herunter,  konnte  aber  von  letzterm,  der  auf  sei- 
nen Fusseisen  guten  Stand  hatte,  zurückgehalten  werden. 

Die  etwa  1  Fuss  breite  zum  Gipfel  führende  Schnee- 
kante war  nun  bald  erreicht  und  auf  derselben  ostwärts 
der  breiten,  sanftgewölbten  Schneefläche  zugeschritten, 
welche  sich  schwach  gebogen,  von  S.  S.  W.  nach  N.  N.  W. 
zieht  und  von  einem  Ende  zum  andern  etwa  60  —  70  Schritte 
lang  in  jäher  Wand  gegen  das  Bagnethal  abfällt. 

Um  10  Uhr  50  M.  nach  einem  gefahrvollen  und  er- 
müdenden Marsche  von  4^/^  Stunden  seit  dem  Halt  am 
Fusse  der  Schneewand,  betrat  die  kleine  Gesellschaft  den 
Gipfel  des  Berges.  Seine  höchste  Erhebung  liegt  gleich 
am  Anfange  des  S.  S.  W.  Endes  der  genannten  Schuee- 
fläche.     Die  Bezwinger  des   Mont   Fleureur   überschritten 


—     297     — 

dieselbe  fast  iti  ihrer  ganzen  Länge  und  lagerten  sich  auf 
einigen  Steinen  an  dem  einzigen  freien  Plätzehen  in  der 
Nähe  des  Xoi;dendes  des  breiten  Gipfelriickens,  auf  dem 
bequem   100  Personen  Platz  hätten. 

Die  Rundschau  wird  als  ergreifend  grossartig  geschil- 
dert. Man  dominirt  das  ganze  Bagne-Thal  und  einen  Un- 
geheuern Gebirgskranz.  Das  Gipfelgestein  ist  ein  grüner 
Schiefer.  Um  12  Uhr  35  M.  verliessen  sie  die  Spitze. 
Das  Herabsteigen  über  die  lange  Schneewand  und  das 
Ueberschreiten  des  Getrozgletschers  war  zwar  ermüdend, 
aber  ohne  alle  Gefahr,  üeberraschend  war  der  Anblick 
von  7  Gemsen.  Um  2  Uhr  20  M.  hatten  sie  schon  die 
Stelle  erreicht,  wo  man  sich  am  Morgen  an's  Seil  gebun- 
den hatte  und  gleichen  Tags  wurde  noch  bis  zur  Alp 
Boussine  vorgerückt.  Es  war  ein  Gesammt-Tagesmarch 
von  13 — 14  Stunden  die  Halte  nicht  eingerechnet. 

Würde  Hr.  Hoffmann  und  seine  Gefährten  durch  das 
Tei-fehlen  des  richtigen  Anstiegs  nicht  so  viel  Zeit  ver- 
loren haben,  so  hätten  sie  vom  Mont  Pleureur  aus  ganz 
bequem  noch  den  nahen  nördlichen  Gipfel  desselben,  la 
Sallc  genannt,  besuchen  können.  Dieser  wurde  im  näm- 
lichen Jahr  von  Hrn.  Isler  von  Lausanne  mit  seinem 
Führer  Gillioz  bestiegen.  Am  27.  August  schritten  diese 
Beiden  mit  Tagesanbruch  von  Mauvoisin  gegen  die  Alp 
Vasevai  empor,  gelangten  über  "Weideland  und  geringe 
Felsenstufen,  dann  über  Trümmergestein  und  durch  eine 
mit  Schnee  gefüllte  Schlucht  auf  den  Col  de  Barme  zwi- 
schen la  Salle  und  Barme  blanche  (3,382").  Da  sie  sich 
nicht  Orientiren  konnten,  so  wurde  zunächst  die  letztge- 
nannte Höhe  erstiegen  und  ein  Weg  ausgekundschaftet. 
Nachdem  dies  geschehn,  begaben  sie  sich  auf  den  Grat 
zurück;     dann    ging   es    über   einen   steilen,    schneelosen 
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Gletscher  hinauf,  in  den  etwa  100  Stufen  gehauen  werden 
mussten,  weiter  über  eine  Felswand  von  150  Fuss,  beides 
mit  Hülfe  des  Seils,  und  so  wurde  die  Spitze  der  Salle 
wahrscheinlich  zum  ersten  Mal  bestiegen,  die  eine  Platte 
bildet.  Das  Wetter  war  gut,  die  Aussicht  schön.  Sie 
kehrten  auf  demselben  Wege  zurück,  da  es  zu  spät  war, 
um  den  Versuch  zu  machen,  noch  hinüber  auf  den  Mont 
Pleureur  zu  gehn. 

Kurz  nach  Isler  wurde  die  la  Salle  auch  von  Hrn. 
Hoffmann-Merian  von  Basel  besucht.  —  Mit  Justin 
Feilet/  und  Seraphin  Bessard  brach  er  Samstags  den  22. 
September  1866  um  2  ühr  Morgens  von  Fionnay  auf. 
Das  Wetter  war  ordentlich,  jedoch  zu  warm,  um  halten 
zu  können,  der  Wind  S.  W.  Sie  stiegen  steil  aiifwärts 
nach  der  Alpe  du  Cret.  Hier  erwarteten  sie  in  einer 
Hütte  den  Tag.  Als  sie  wieder  ins  Freie  traten,  war  der 
Himmel  schon  gänzlich  bedeckt.  Gleichwohl  marschirten 
sie  stark  ansteigend  vorwäi'ts  über  Felsen  und  einige 
Schneefelder  den  Abstürzen  der  Rochers  du  Cret  entlang 
und  erreichten  eine  mit  Geröll  bedeckte  Schlucht,  die  sich 
nach  dem  Col  de  Vasevay  hinaufzog.  Es  fing  an  zu 
schneien  und  hinter  dem  Schneegestöber  verlor  sich  der 
Blick  nach  der  Salle,  die  man  erst  noch  gesehen  hatte. 
Bald  standen  sie  auf  dem  Col,  aber  jede  Aussicht  war 
ihnen  durch  den  fallenden  Schnee  und  Nebel  genommen, 
doch  Hess  sich  eine  Spar  von  Besserung  im  Wetter  wahr- 
nehmen. Das  Seil  wurde  nun  zur  Hand  genommen ;  die 
Kälte  nahm  zu.  Theils  fast  senkrecht,  theils  überhängend, 
thürmten  sich  mehrere  100'  hohe  Eis-  und  Firnwäude 
vor  ihnen  auf.  Den  östlichen  Abstürzen  sich  zuwendend, 
mühsam  durch  den  frischen  Schnee  watend,  krochen  sie 
manchmal  auf  allen   Vieren    empor.      In   weitem    Bogen 
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mussten  sie  ixnter  dem  unheiailichen  Serac  clurchziehn  und 
fauden  endlich  eine  Kehle,  wo  sie  mittelst  Stufen  im  blan- 
ken Eis  das  oberste  Plateau  erreichten.  Da  oben  aber 
wüthete  orkanartig  der  Sturm*so  dass  man  sich  zu  Bo- 
den werten  musste,  um  nicht  wieder  über  die  erklommene 
Wand  hinuntergestürzt  zu  werden.  Unterdessen  hörte  der 
Schneefall  auf  und  der  Himmel  klärte  sich  zusehends. 
Nur  der  Sturm  war  fürchterlich  und  die  Kälte  durch- 
dringend. Der  Thermometer  zeigte  — 5 "  Reaum.  Un- 
vei'zagt  rückten  sie  dem  Ziele  näher,  das  sich  ihnen  als 
ein  nach  Nord  und  Ost  fast  senkrecht  abfallender  Fels- 
grat zeigte.  Ein  Versuch,  denselben  wegen  seiner  grossen 
Steilheit  zu  umgehn,  scheiterte  an  der  Gefahr,  eine  Lawine 
anzutreffen.  Die  noch  fast  100'  hohen  Hänge  des  Gipfels 
schienen  nicht  erklettert  werden  zu  können.  Das  Wag- 
niss  wurde  indessen  versucht.  Eine  au  der  nordöstlichen 
Seite  sich  zeigende  kleine,  kaum  fussbreite  Kante  mit 
Geröll  und  Schnee  bedeckt,  war  ihr  Weg.  Felley  und 
Hoffmann  entledigten  sich  des  Seils,  gruben  sich  bis  an 
die  Hüfte  in  den  Schnee  und  hatten  noch  die  Alpenstöcke 
hinter  sich  eingerannt.  Bessard  machte  sich  auf  den 
schwindlichen  Weg,  während  die  andern  das  ihm  um  den 
Leib  gebundene  80'  lange  Seil  durch  die  Hand  gleiten 
Hessen.  Schritt  für  Schritt  rückte  er  vor,  langsam  aber 
sicher. 

Bange  Minuten  verstrichen,  als  sie  ihn  aus  dem  Ge- 
sichte verloren  hatten.  Da  rief  er,  er  sei  oben  und  habe 
festen  Stand.  Die  andern  wurden  nun  von  ihm  hinauf- 
gezogen. Eine  ganze  Stunde  hatten  sie  gebraucht,  um 
eine  Höhe  von  80'  zu  besteigen.  Sie  glaubten  den  Gipfel 
noch  jungfräulich;  da  lautete  der  erste  Gruss  Bessards; 
«Monsieur,  il  y  a  dejä  un  homme  de  pierre!»     Ein  Stein- 
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männcheu  stand  denn  auch  wirklich  auf  einem  etwas  süd- 
licher durch  ein  Schneefeld  von  ihnen  getrennten  zweiten 
höheren  Gipfel,  dem  sie  nun  zAischritteu  und  5  Minuten 
vor  12  Uhr  in  Besitz  nahmen.  Der  Zeddel  in  der  Flasche 
war  von  Hrn.  Isler.  Derselbe  hatte  einen  wesentlich 
anderen  Weg  eingeschlageu,  indem  er  vom  Col  de  Vasevay 
aus  fortwährend  den  Abhang  des  Gletschers  auf  der  äus- 
sersten  nordöstlichen  Seite  verfolgt  und  dadurch  die  Er- 
steiguug  des  Seracs  und  der  letzten  schwierigen  Felsen- 
partie vermieden  hatte.  Nach  Gillioz  Aussage  musste 
jedoch  jener  Weg  ebenfalls  schwierig  gewesen  sein. 

Ueber  ein  erst  ebenes,  dann  steil  aufsteigendes  Schnee- 
feld hätte  man  den  Mont  Pleureur  vom  gewonnenen  Stand- 
punkte aus  in  circa  2  Stunden  leicht  erreichen  können, 
doch  war  es  hiefür  zu  spät. 

Der  Himmel  hatte  sich  vollständig  aufgeheitert.  Nach 
Norden  lagen  die  Spitzen  des  Mont  Fort,  der  Pointe  de 
Rosablanche  mit  der  Kette  der  Berneralpen  im  Hinter- 
grund. Westlich  begrenzte  die  Dent  du  Midi,  Aig.  d'Ar- 
gentiere,  Montblanc,  die  Combin-  und  Völan-Gruppe  den 
Blick,  während  nach  Süden  der  Pleureur  die  Aussicht 
verschloss.  Oestlich  und  südwestlich  erkannte  man  die 
Aig.  Rouges,  Pigno  de  l'Arolla,  Moatbl.  de  Se'ilon,  Rui- 
nette  und  die  ganz  zerdrückte  Loelette ,  welche  Gipfel 
wiederum  von  den  Riesen  des  Zermatterthals  überragt 
wui'den. 

Um  12  Uhr  15  M.  wurde  der  Rückzug  angetreten. 
Bei  der  nördlichen  Spitze  wurde  Felley  angebunden  und 
hinunter  gelassen,  ihm  folgte  Hoffmann  und  zuletzt  Bes- 
sard,  der  wieder  böse  Arbeit  hatte.  In  35  Minuten  hatten 
sie  die  heikle  Passage  hinter  sich.  Im  Sturmesschritt 
ging  es  dann  bergab.     Um  1  Uhr  45  M.  langten  sie  auf 
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dem  Col  de  Vasevay  an.  Von  da  zog  man  sich,  nach- 
dem die  Schlucht  durchschritten  war,  den  untern  Firn- 
feldern des  Glacier  du  Cröt  entlang  und  erreichte  schon 
um  2  Uhr  20  M.  die  ersten  Grashalden  und  um  4  Uhr 
50  M.  das  Restaurant  ^[aret  zu  Fionnay. 

Im  Jahr  1867  wiederholte  Hr.  Isler  die  Besteigung 
von  la  Sülle  und  führte  den  Uebergang  zum  Pleureur 
wirklich  aus.  Von  Mauvoisin  begab  er  sich  am  21.  Juli 
Morgens  3  Uhr  mit  seinem  Führer  Fellcy  und  dem  Trä- 
ger Fr.  Gaba  auf  den  Alarsch.  Zunächst  wendeten  sie  sich 
nach  dem  Glacier  du  Cr6t,  dann  über  diesen  nach  dem 
Col  de  Barme  und  la  Salle,  deren  Spitze  um  8  Uhr  be- 
siegt wurde.  Sie  fanden  hier  einen  Zeddel  von  Herrn 
Hoffmann-Merian  i  der  frühere  Steinmann  war  umgefallen. 
Nach  einigen  Bedenklichkeiten  des  Führers  wui-de  der 
Grat  nach  dem  Mont  Pleureur  in  Angriff  genommen, 
und  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  dessen  Spitze  um  10 
Uhr  50  M.  erreicht.  Einige  Augenblicke  nachher  langte 
auch  Hr.  Weileyimann  mit  Gillioz  daselbst  an.  Hr.  Isler 
kehrte  über  den  Getrozgletscher  zurück  und  war  um  3 
Uhr  auf  Alp  Getroz,  um  4  Uhr  in  Mauvoisin. 

WeUenmann,  welcher  schon  im  Jahr  1866  einen, 
durch  schlechtes  Wetter  vereitelten  Versuch  zur  Bestei- 
gung des  Mont  Pleureur  gemacht  hatte,  war  diessmal  in 
seinem  Erfolge  glücklich  gewesen.  Er  begnügte  sich  aber 
nicht  mit  dem  Mont  Pleureur,  sondern  besuchte  noch  den 
Gipfel  der  la  Salle  und  wanderte  von  da  wahrscheinlich 
über  den  Glacier  dii  P'  Cöte  de  Liappey  nach  Heremence 
hinaus. 

Der  Mont  Pleureur  erinnert  noch  an  die  Irrfahrt 
eines  Clubisten  der  Sektion  Uto.  Hr.  Fürsprech  Meier 
von  Züi'ich    war   nämlich   eines   Tages,    als    Herr  Baltzer 
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gerade  im  Hotel  Getroz  sich  befand,  mit  Jean  Martin  von 
Vissoye  und  Jean  Ansevu}^,  Wirth  vom  Hotel  Colon,  auf 
dem  Wege  von  Arolla  nach  Mauvoisin.  Als  sie  den  Col 
de  Seilon  überschritten  hatten,  und  sich  gegen  den  Col 
du  Mont  Rouge  zukehi'ten,  rieth  Ansevuy  zu  dem  Ver- 
such, über  den  Getrozgletscher  direkt  nach  Mauvoisin  hin- 
abzusteigen. Anfangs  liess  die  Sache  sich  ganz  gut  an, 
als  aber  der  Gletscher  weiter  unten  wegen  der  vielen 
Schrunde  ungangbar  wurde,  zogen  sie  sich  den  Wänden 
des  Pleureur  entlang  bis  zu  einer  Stelle,  wo  sie  vom 
Hotel  Gt^troz  aus  erblickt  werden  konnten  und  wo  ihnen 
durch  senkrecht  abstürzende  Felsen  Halt  geboten  war. 
Martin  meinte,  man  müsse  den  vom  Gletscher  herabstür- 
zenden Wasserfall  übersehreiten,  um  ins  Thal  zu  gelan- 
gen, was  er  sofort  versuchte.  Glücklicher  Weise  war  er 
am  Seil  befestigt,  denn  mitten  im  3  Schuh  tiefen  Wasser 
entglitt  ihm  das  Beil ;  er  bückte  sich,  um  es  wieder  auf- 
zuheben und  wäre  dabei  beinahe  vom  Wasser  fortgerissen 
worden.  Jenseits  angekommen,  erklärte  ihm  Hr.  Meier, 
dass  er  da  nicht  hinüber  gehe.  Martin  band  sich  nun 
vom  Seile  los  und  stieg  auf  dem  jenseitigen  Ufer  neben 
dem  Falle  hinauf  bis  zum  ersten  Wassersturz  unter  dem 
Gletscher,  um  nachzusehen,  ob  nicht  da  hinüberzukommen 
sei.  Plötzlich  stürzte  eine  Eismasse  mit  grossem  Gepolter 
herunter  und  verhüllte  Alles  in  Eisstaub.  Bange  Erwar- 
tung, was  aiis  Martin  geworden!  Wie  die  Luft  wieder 
helle  war,  sahen  die  andern  denselben  mit  Blitzesschnelle 
die  Wand  hinunter  eilen.  Er  kommt  im  Hotel  Getroz 
an,  beobachtet  die  Wand  mit  einem  Fernrohr,  um  einen 
Weg  an  derselben  ausfindig  zu  machen,  was  ihm  gelingt. 
Dann  kehrt  er  mit  einer  Flasche  Wein  zu  seinen  Gefähr- 
ten zurück  und  bringt  dieselben,  ohne  den  Wasserstui'z  zu 
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überschreiten,  wohlbehalten  hinab.  Martin  erzählte  nach- 
her, als  die  Eismasse  oben  am  Gletscher  gekracht,  habe 
er  gedacht,  seine  letzte  Stunde  sei  gekommen.  Er  habe 
sich  sofort  platt  auf  den  Bauch  niedergeworfen,  das  Glet- 
scherbeil hinten  über  den  Kopf,  und  sich  an  dem  Felsen 
festgeklammert.  So  sei  er  mit  einigen  Contusionen  am 
Kücken  davon  gekommen. 

Nur  kurz  sei  noch  der  Loelette  gedacht.  Dieser  Gip- 
fel entsteigt  dem  Kamm,  der  sich  vom  Mont  Pleureur 
nach  dem  Col  de  Seilon  hinuntersenkt.  Bei  der  Loölette 
springt  ein  kurzer  Seitenzweig  ab,  der  die  südliche  Wand 
des  Glacier  du  Grand  Cöte  de  Liappey  bildet  und  bei  der 
Mündung  des  Durand- Gletschers  zu  Thale  steigt.  Die 
Loelette  scheint  noch  nicht  bestiegen  zu  sein,  dürfte  aber 
auch  nur  eine  beschränkte  Rundsicht  darbieten,  die  mit 
derjenigen  des  Pleureur  und  der  Salle  nicht  in  Verglei- 
chung  kommt. 

Die  Pointe  de  I^o.sa  Blanclie. 

.%348™=10,306  P.  F. 

Dieser  Gipfel  entwächst  dem  Kamm,  der  vom  Mont 
Pleureur  sich  nordwestlich  wendet.  Einen  Kranz  von 
kleineren  Gletschern  dominirend,  welche  theils  nach  dem 
Bagnethal,  theils  nach  dem  Thal  von  Heremence,  theils 
nach  dem  von  Nendaz  herunterhängen,  nimmt  er  die 
Stelle  des  Angelpunktes  ein,  wo  sich  der  Hauptkamm  in 
zwei  Ausläufer  spaltet,  zwischen  denen  das  kleine  Nendaz- 
Thal  eingekeilt  ist. 

Wcilenmann  hat  diesen  Gipfel  besucht,  als  er  am 
10.  Sept.  186.5  mit  Justin  Felley,  von  Chables  ausgehend, 
den  Col  de  Severeu  bestieg.  Von  diesem  wandte  er  sich, 
um  grössere  Umschau  zu  gemessen,  nordwärts.     Bald  an 
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den  Seiten,  bald  auf  dem  Rücken  eines  verwitterten  klip- 
pigen Grats  emporsteigend  und  ein  Gletscherjoch  über- 
schreitend, gelangte  er  auf  den  Gipfel,  der  freilich  vom 
Col  de  Cleuson  aus  bequemer  zu  erreichen  gewesen  wäi*e. 
Weilenmann  rühmt  die  Aussicht  von  diesem  Gipfel,  die, 
zwar  durch  den  Mont  Pleureur  südwärts  etwas  beschränkt, 
nach  dem  Combin  und  Montblanc,  nach  den  Berneralpen 
und  der  Monte-Rosagruppe  einen  freien  Ausblick  gestatte. 
Er  fand  kein  Zeichen  früherer  Besteigungen,  zweifelt  aber 
nicht,  dass  Jäger  schon  oben  gewesen  seien. 

Weilenmann  kehrte  nach  dem  Col  de  Severeu  zurück, 
um  von  dort  nach  dem  Glacier  des  Eculayes  hinunter 
zu  steigen  und  nach  der  Alp  Liappey   sich   hinzuwenden. 

Nordwestlich  von  der  Rosa- Blanche,  da  wo  der  Mit- 
telgrat, der  das  Nendaz-Thal  in  zwei  Verzweigungen  spaltet, 
sich  über  den  Bec  des  Etagnes  an  den  Grenzkamm  des 
Bagnethals  anschliesst,  schwingt  sich  dieser  in  der  Spitze 
des  Mont  Fort  empor,  die  den  Bec  des  Etagnes  noch  um 
119  Meter  überragt. 

Der  Mont  Fort,  3,.330'"=10,252  P.  F.,  wurde  am 
11.  Juli  1866  von  Hrn.  Hoffmann-Burkliardf,  aus  Basel 
erstiegen.  Mit  seinen  Führern  J.  Feilet/  und  Seraphin 
Bessard  aus  Bagnes  verliess  er  schon  um  2  Uhr  Morgens 
das  neugebaute  Hotel  Maret  zu  Fionnay,  stieg  über  die 
Bergwand  nach  der  AIjd  Louvie  empor  und  gelangte  nach 
3  Yg  Stunden  Marsches  zu  dem  kleinen  Gletscher  am  Fasse 
des  Mont  Fort.  Der  Schnee  war  hart,  leicht  ging  es  über 
den  Gletscher  empor  und  nach  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  gelangten  sie  an  den  Fuss  der  Pyramide  des  Mont 
Fort.  Diese  wurde  erklommen,  indem  man  durch  eine  mit 
Geröll  angefüllte  Fels  kehle,    die   oben  auf  den  Grat  aus- 
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mündete,  hiuanstieg,  und  sodaun  in  beinahe  gerader  Linie 
den  Grat  verfolgte.  Nach  weiteren  2  ^4  Stunden,  um  8 
Uhr  53  M.  war  der  Gipfel  erobert.  Derselbe  bildet  oben 
drei  gleich  hohe  Spitzen,  welche  durch  kleiue  Einsattlun- 
gen von  jeweilen  circa  30  Schritt  Distanz  mit  einander 
verbunden  sind.  Es  war  vermuthlich  die  erste  Besteigung. 
Die  Aussicht  scheint  sehr  lohnend  zu  sein.  Von  der  Dent 
du  Midi  und  den  Diablerets  hinweg  sieht  mein  nordwärts 
alle  Berneralpen  bis  Aletschhorn  und  Jungfrau.  West- 
lich bildet  die  grossartige  Combiugruppe  im  Vordergründe 
den  Hauptanziehungspunkt.  Darhinter  bekleidet  die  Glet- 
scher- und  Gipfelreihe  der  Montblanc-Kette  den  Horizont. 
Oestlich  üffnet  sich  die  Aussicht  über  die  Gebirge  des 
Eriuger-,  Einfisch-,  Saas-,  Turtmann-  und  Zermatterthals. 
Südlich  machen  sich  Mont  Pleureur,  die  Seilongruppe, 
Mont  Gele  und  entferntere  italienische  Bei'ge  geltend. 
Nach  einem  2'/2-stündigen  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel, 
wui-de  auf  dem  nämlichen  Wege  heruntergestiegen  und 
um  4  Uhr  Nachmittags  in  Fiounay    eingerückt. 

Die  zweite,  durch  das  Heremence-Thal  von  der  erstei'u, 
westlichen,  geschiedene  Gebirgsverzweigung,  die  sich  von 
der  Montblanc  de  Seilon-Gruppe  nordwärts  bis  gegen 
das  Rhonethal  vorschiebt,  hat  ihre  Culminationspunkte  in 
den  Äigiiilles  Rosiges,  in  der  Pointe  de  Vouasson  und  in 
der  Montagne  de  VEtoile. 

Die  Aiguilles  Rouges,  3,650'"=1 1,236  P.  F.,  bilden 
einen  in  scharfen  Zacken  sich  emporschwingenden  Fels- 
grat, der  die  Kammstrecke  zwischen  dem  Col  de  Ried- 
matten und  der  Pointe  de  Vouasson  krönt.  Ihren  östlichen 
Fuss  umkränzt  der  Glacier  des  Aiguilles  Rouges,  den  west- 
lichen der  Glacier  de  Darbonneire.     Sie    werden    deshalb 
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auch  im  obern  Theil  des  Thaies  von  Heremence,  der  s.  g. 
Vallee  des  Dix  «les  Pointes  de  Barhonneire-»  geuanut. 
Von  einer  Ersteigung  derselben  ist  nichts  bekannt  und  es 
möchte  eine  solche  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar- 
bieten. 

Die  Pointe  de  Vouasson,  3,496">=10,762  P.  F.,  reiht 
sich  gegen  Süden  an  die  Aiguilles  Rouges  an.  Da  der 
höchste  Gipfel  der  Pointe  de  Vouasson  nordwärts  durch 
die  plötzliche  starke  Senkung  des  Kammes  gegen  den  Col 
de  la  Maina  abgebrochen  ist  und  dadurch  eine  beherr- 
schende Lage  erhält,  auch  nach  Westen  und  Osten  alle 
näheren  Umgebungen  dominirt,  so  bietet  er  einen  lohnen- 
den Standpunkt  zu  einer  Rundaussicht. 

Gleichwohl  wurde  dessen  erstmalige  Besteigung  erst 
am  18.  .Juni  1868  von  den  Herren  Ant.  v.  Torrente, 
Präsident  der  Sektion  Monte- Rosa,  Othon  Wolf,  Professor 
und  X.  Wuillond,  Sohn,  in  Sitten,  mit  den  Führern  Pierre 
Vuigner  aus  Evolena  und  Maurice  Mabillard  aus  Grimi- 
suat  ausgeführt.  Die  Gesellschaft  brachte  die  ^acht  vom 
17.  zum  18.  Juni  auf  der  Alp  Varzey  im  Arolla-Thal  zu. 
Um  2  Uhr  45  M.  Morgens  wurde  nach  dem  See  Loussel 
empor  gestiegen,  und  von  dort  die  Richtung  gegen  die 
Aig.  Rouges  eingeschlagen,  indem  man  den  Gletscher  des 
Ignes  und  den  Wasserfall  gleichen  Namens  von  500  Fuss 
Höhe  links  Hess.  Man  erkannte  die  Unmöglichkeit,  von 
dieser  Seite  aus  die  senkrechten  Felswände  der  Aiguilles 
Rouges  zu  erklimmen.  Beim  Umgehen  derselben  wurde  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  höchste  und  mittlere  Nadel 
aus  Gabbro ,  die  dritte  nördliche  aber  aus  Chlorit  bestehe. 
Die  Gesellschaft  wandte  sich  nun  dem  Rande  des  Glac. 
des  Aiguilles  Roucres  entlang^  nach   dem   Col   de  Darbon- 
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ueyre,  tler  aus  Serpentin  besieht.  Um  10  Uhr  war  der 
Gipfel  der  Darbonneyre  erreicht  und  jetzt  erst  erbHrkte 
man  die  eigentliche  Spitze  des  Youasson,  auf  die  man  um 
10  Uhr  45  M.  gelangte.    Diese  besteht  aus  Glanzsc-biefer. 

Den  Rückweg  nahm  die  Gesellschaft  über  die  unteren 
Partien  des  Moni  de  l'Etoile  nach  der  Alp  la  Xiva  und 
traf  Abends  5  Uhr  in  Evolena  ein. 

Den  höchsten  mit  3,375"'  bezeichneten  Punkt  des 
Kammes,  der  den  Mont  de  l'Etoile  krönt,  bestieg  im  Jahr 
1868  Hr.  D'  Schlüpfer. 

Rücken  wir  weiter  gegen  Osten  fort,  so  tritt  uns 
zwischen  dem  Thal  von  Arolla  und  der  südöstlichen  Ab- 
zweigung des  Val  d'Herens,  die  sich  hinauf  in  das  mäch- 
ticre  p]isgebiet  der  Ferpecle-  und  Montmine-Gletscher  ver- 
läuft, ein  neues  Massiv  entgegen,  welches  vermittelst  des 
(Jol  des  Bouquetins  mit  den  gewaltigen  Gruppen  der 
Deut  Blanche  imd  der  Matterhornkette,  vermittelst  des 
Gel  de  Colon  mit  der  Colon-Gruppe  orographisch  zusam- 
menhängt. Dieses  Massiv  culminirt  in  den  Gipfeln  der 
Aig.  de1"Aurier  noir.  3,621»=11,U7  P.  F.,  der  Dents 
de  Bertol.  3,848,  3,783,  3,536,  3,396,  3,507  und  3,876'°; 
der  Aig.  de  la  Za.  3,673'"=ll,307  P.  F. ;  der  Dent  Perroc, 
3,655""=ll,25l  P.  F.  und  der  Gr.  Dentdi  Veisivi,  3,425'"= 
10,543  P.  F. 

üeber  Besteigungen  dieser  Gipfel  ist  wenig  bekannt 
geworden.  Mehrere  derselben,  wie  die  Dent  de  Perroc, 
die  Dents  de  Bertol,  die  Aig.  de  l'Aurier  noir  scheinen 
noch  unbestiegen  zu  sein.  Dagegen  hat  die  Aiff.  de  la 
Za,  die  als  eine  wahre  Felsennadel  auf  dem  hohen  Fels- 
kamme aufgepflanzt  ist,  am  21.  Juli  1868  ihre  ersten 
und  bisher  einzigen  Ueberwinder  gefunden.  Es  waren  die 
Führer  Pierre  Vuigner,  Jean  Vidgner,  Pierre  Beytrison, 
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Baptiste  Gaspoz  und  Pierre  Qninodoz,  alle  aus  Evoleua, 
welche  sich  diesen  Euhm  erwarben.  Sie  haben,  wie  es 
scheint,  das  Wagniss  von  Aroila  aiis  unternommen,  das 
am  westlichen  Fuss  des  Berges  liegt.  An  einer  über- 
hängenden Stelle  nahe  au  der  Spitze  mnssteu  sie  einander 
über  den  Rücken  und  Kopf  klettern.  Man  hätte  das  Ge- 
lingen dieser  Unternehmung  für  unglaublich  gehalten, 
hätte  nicht  das  Steiumännchen  auf  der  Spitze  Zeug- 
niss  davon  abgelegt.  Der  Standpunkt  muss  eine  pracht- 
volle Gletscherumsicht  gewähren,  er  dürfte  aber  nur  den 
kühnsten  Steigern  zugänglich  sein. 

Fehlen  uns  übrigens  in  diesem  Massiv  zahlreiche 
Gipfeibesteigungen,  so  sind  dagegen  die  Kamm -Einsatt- 
lungen desselben  öfters  und  an  verschiedenen  Stellen  über- 
schritten worden. 

So  wurde  am  11.  August  1862  von  üvm.  C.  H.  Pil- 
hington  mit  E.  E.  Boiven,  G-.  Young,  Michel  Payot,  Fa- 
vret  und  Nügeli  zum  ersten  Mal  der  Col  du  Moni  Bride 
begangen.  Schon  Hr.  Buxton  hatte  auf  diesen  Pass  und 
die  Möglichkeit  seiner  Ueberschreitung  aufmerksam  ge- 
macht, indem  er  ihn  vom  Col  de  Colon  und  vom  Col  de 
Val  Pelline  aus  beobachtet  hatte.  Jene  Gesellschaft  reiste 
um  2  Uhr  von  Zermatt  ab ;  um  1 1  Uhr  war  der  Col  de 
Val  Pelline  betreten;  um  12  Uhr  25  M.  der  Halbcircus 
von  Felsen  umgangen,  der  sich  von  der  Tete  Blanche  bis 
zum  Mont  Brule  hinzieht  und  das  Becken  des  Ciä  des 
Cians-Gletschers  umfasst ;  um  1  Uhr  stiegen  sie  aufwärts 
gegen  den  Col  und  nach  einer  halben  Stunde  blickte  die 
Gesellschaft  auf  den  AroUa- Gletscher  hinunter.  Ueber 
Felsen  hinabketternd  und  einen  Bergschrund  passirend, 
gelaugten  sie  auf  die  Alp  gegenüber  dem  Vuibez- Gletscher 
und  um  5  Uhr  30  M.  zu  den  Hütten  von  Aroila: 


l 
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Ebenfalls  im  Jahr  1862,  Ende  Augusts,  reisten  die 
Herren  \V.  E.  Hall  und  Dighy  von  der  Alp  BricoUa  über 
den  Col  des  Bonquetlns  nach  Prerayen  hinüber.  Sie 
nahmen  ihren  Weg  mitten  über  den  Ferpecle-Gletscher. 
Bei  den  Eisstürzen  begaben  sie  sieh  auf  die  Moraine  und 
stiegen  sodann  über  Seracs  und  Firn  nach  den  mit  Eis- 
xmd  Sehneehängen  untermischten  Felsen  empor,  welche 
den  Mont  Mine  mit  der  Tete  Blanche  verbinden.  Diese 
Avui'den  bewältigt  und  nach  einer  zweiten  geringen  Stei- 
gung das  Schneeplateau  des  Col  des  Bouquetins  betreten, 
von  wo  sie  auf  bekanntem  Wege  über  den  Glacier  de 
Ciä  des  Cians  nach  Prerayen  gelangten. 

Die  Situation  des  Col  du  Mont  Brule  ist  übrigens 
auf  der  Karte  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt.  Nach 
einer  Zeichnung  des  Hrn.  Briquet  von  Genf  ist  dieser 
Uebergang  in  gerader  Linie  mit  dem  Evßque,  nach  An- 
dern liegt  er  näher  bei  3,097  als  bei  Mont  Brule, 

Auf  dem  von  Buxton  neu  entdeckten  Pass  gelangten 
am  12.  August  1863  die  Herren  Blanford  und  Boicsell 
nach  der  hintersten  Höhe  des  Arollagletschers,  als  schlech- 
tes Wetter  eintrat  und  sie  zwang,  das  nächste  Obdach  zu 
suchen.  Unter  diesen  Umständen  erkletterten  sie  den 
Grat  etwas  südlich  vom  Col  du  Mont  Brule  und  kamen 
leicht  auf  einen  andern  Col,  der  am  besten  Col  de  Zar- 
dczan  oder  richtiger  Col  de  Ciä  des  Cians  genannt  wer- 
den könnte.  Ein  steiles  und  schwieriges  Hinabsteigen 
über  Felsen  bra  hte  sie  auf  die  untere  Fläche  des  Ciä  des 
Cians-Gletschers  und  zu  den  höchsten  Alphütten  oberhalb 
Prerayen. 

Von  den  Herren  A.  W.  Moore  und  Horace  Walker 
mit  Jakob  Anderegg  wnrde  am  8.  Juli  1865  der  Col  de 
Berlol  zum  ersten  Mal  begangen.     Sie  reisten  um  1  Uhr 
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20  M.  von  Zermatt  ab;  um  9  Uhr  10  M.  war  der  Col 
iVHereus  erreicht.  Dami  schritten  sie  2  Stunden  lang 
über  die  Firnfelder  des  Ferpecle-  und  Mont  Mint5- Glet- 
schers bis  zu  einer  Einsattlung  im  Grate  der  Dents  de 
Bertol,  S.  vom  Punkt  3,507.  Ueber  den  Bertolgletscher 
und  durch  eine  steinichte  Runse  hinabsteigend,  gelangten 
sie  auf  die  flache  Partie  des  Arollagletschers  und  um  3 
Uhr  30  M.  wurden  nach  einem  Marsch  von  12  Stunden 
die  AroUahütten  bezogen. 

Ein  anderer  Pass,  der  zwischen  dem  Col  de  Bertol 
und  dem  Col  du  Mont  Brule  zu  liegen  scheint,  wurde  im 
Jahr  1867  von  Hrn.  Fürsprech  Meier  von  Zürich  mit 
Jean  Martin  von  Vissoye  begangen.  Um  2*/.^  Uhr  von 
Zermatt  abreisend,  erreichten  sie  um  9'/2  Uhr  den  Col 
d'Hereus.  Die  Tete  blanche  wurde  auf  der  Nordseite 
umgangen;  um  10  Uhr  waren  sie  auf  dem  Col  des  Bou- 
quetins,  von  da  ging  es  den  Grat  überschreitend,  rechts 
hinunter,  den  Col  du  Mont  Brule  links  lassend  und  um 
2  Uhr  zogen  sie  im  Hotel  Colon  am  Aroilagletscher  ein. 


Gehen  wir  hinüber  nach  den  Hochgebirgen  des  Ein- 
fiscitthals  so  dokumeutiren  wir  zunächst  die  im  Jahr  1868 
von  Hrn.  Otto  Wolf,  Mitglied  der  Section  Monte-Rosa 
ausgeführte  erste  Besteigung  des  Za  de  l'äno,  der  sich  süd- 
lich von  der  Conronne  de  Breonna  auf  3,374""=10,386 
P.  F.  erhebt.  Zwischen  den  Gletschern  von  Zinal  und 
Moming  sodann  erhebt 

Der  Besso,  3,675"'=11,313  P.  F., 

seinen  steil  aufstrebenden  Felsengipfel  zwischen  dem  Zinal- 
gletscher  und  dem  Glacier  de  Moming.  Er  steht  durch 
den  hohen  Schneerücken  des  le  Blanc  (3,682"")   mit    dem 
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Zinal-Kothhorn  in  Verbindung  und  wurde  zum  ersten 
Mal  im  Jahr  1862  von  Baptiste  EpUiay  und  Joseph 
Vianin  bestiegen.  Im  Jahi-  1863  stieg  auch  Weilenmann 
mit  Baptiste  Epinay  hinauf.  Die  Besteigung  soll  müh- 
sam, aber  für  gute  Kletterer  nicht  eben  schwierig  sein 
und  bedarf  5 — 6  Stunden.  Eine  glorreiche  Umschau  in 
der  ihn  umgebenden,  grossartigen  Gletscherwelt  soll  den 
Wanderer  belohnen. 

Ferner  verdient  noch  in  die  Geschichte  der  höheren 
Bergbesteigungen  einregistrirt  zu  werden,  der  Kamm  der 

Diablons,  :3,612-=11,119  P.  F., 

der,  vermittelst  der  Einsattlung  des  Col  de  Tracuit  oder 
Cdl  des  Diablons  mit  dem  gewaltigen  Massiv  des  «Weissen 
Gebirges»  verbunden,  als  ein  hoher  Vorwall  an  dessen 
nördlichen  Fuss  sich  lagert.  Wir  haben  bei  den  Bestei- 
gungen des  Weisshorns  der  Umgehung  der  Diablons  und 
des  Uebergangs  über  den  Col  de  Tracuit  bereits  Erwäh- 
nung gethan.  Eine  Besteigung  des  höchsten  Gipfels  der 
Diablons  selbst  hat  am  24.  August  1863  stattgefunden 
und  wurde  von  den  Herren  Sedlei/  Taylor  und  Whatmann 
mit  Franz  Andermatten  und  Joseph  Vianin  ausgeführt. 
Zinal  um  -i  Uhr  15  M.  verlassend,  erreichten  sie  um  6 
Uhr  5  M.  die  höchsten  Alpenhütten.  Von  7  Uhr  30  M. 
bis  8  Uhr  15  M.  wurde  ein  kleiner  Gletscher  passirt. 
Dann  galt  es,  über  Schneefelder  und  Felsen,  welche  gegen 
den  Gipfel  zu  sehr  steil  wurden,  hinanzuklimmen.  Dieser 
ward  um   11   Uhr  überwunden. 

Auch  in  dem  Gebirgszug,  der  das  Xikolai-Thal  vom 
Saasthal  trennt,  haben  wir  noch  einige  bemerkenswerthe 
Gipfel,  die  im  engern  Rahmen  unserer   Darstellung  nicht 
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Raum  gefunden  hatten.  Es  sind  die  höheren  Gipfel  des 
allbekannten  Gornergrats ,  der  Holithäligrat  und  das 
Stockhorn,  so  wie  die  Cima  di  Jaszi  und  der  Balfrin, 
die  die  beiden  Enden  des  Saasgrats  zieren. 

Der  Hohthäligrat  3,289"'=10,125  P.  F., 

ist  vom  Gornergrat  in  ^/^  Stunden  zu  erreichen.  Bekannt- 
lich steigt  mau  vom  Riffelhötel  in  anderthalb  Stunden  auf 
den  Gornergrat,  um  die  grossartigste  Gebirgsansicht  der 
Schweiz  zu  geniessen,  in  deren  Schoos  man  sich  befindet, 
und  die  auf  dem  Hohthäligrat  noch  freier  und  ungehemm- 
ter sich  den  Blicken  zeigt.  Im  Jahr  1839  nahm  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  vom  Hohthäligrat  ein  Panorama  auf. 

Das  Stockhorn.  3,534"i=10,879  P.  F. 

Noch  weiter  östlich  entsteigt  dem  Kamm  des  Gorner- 
grats die  schon  mehr  uragletseherte  Spitze  des  Stockhorn, 
die  vom  Riffel  aus  in  3  Stunden  leicht  ersteiglich  ist. 

Cima  di  Jazzi,  3,818'"=11,753  P.  F. 

Diese  Kuppe  bildet,  wie  die  Fillarkuppe  südlich  und 
die  Cima  di  Rofel  und  das  Neu- Weissthor  nördlich,  ei- 
gentlich nur  eine  wenig  erhebliche  Anschwellung  des 
Grats,  der  zwischen  dem  Monte-Rosa  und  dem  Strahlhorn 
ausgespannt  ist  und  dessen  östliche  Wände  schroff  abge- 
rissen und  tief  nach  dem  Becken  des  Macugnaga-Gletschers 
abstürzen,  während  die  sanft  geneigte  westliche  Abdachung 
bis  an  ihren  höchsten  Rand  mit  den  wellenförmig  gestal- 
teten, weit  ausgebreiteten  Firnfeldern  überdeckt  ist,  denen 
die  Gorner-  und  Findelengletscher  entwachsen.  Die  Be- 
steigung der  Cima  di  Jazzi  bietet  denn  auch  keine  son- 
derlichen Schwierigkeiten   dar   und  wird   vom   Riffelhötel 
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aus  gewöhnlich  in  4  Stunden  bewerkstelliget.  Nur  wenn 
der  Schnee  weich  ist,  wii-d  die  Wanderung  beschwerlich 
und  ermüdend  und  immerhin  bedarf  es  der  Vorsicht  der 
oft  vor  dem  Auge  verborgenen  Firnklüfte  wegen.  Es 
ist  dieser  Gipfel,  der  eine  interessante  Rundschau  nach 
dem  Gipfelkranz  der  Zermattergebirge,  auf  das  blendend- 
weisse  Firngebiet  der  näheren  Umgebungen,  auf  die  Gip- 
fel des  Saasgrats,  die  Kette  des  Weissmies,  in  den  gäh- 
nenden Abgrund  des  Macugnagathals,  nach  der  lombar- 
dischen Ebene  und  nach  fernen  italienischen  und  bündne- 
rischen  Gebirgsketten  gewährt,  zu  einem  vielbesuchten 
Touristen-Ziel  der  Gäste  des  Riffelhötels  geworden  und 
seine  Besteigung  kann  von  rüstigen  Berggängern  mit  der 
Tour  über  das  neue  Weissthor  verbunden  werden. 

Der  Balfrin,  3,802'"=11,704  P.  F. 

Der  schöne  Schneekopf  des  Balfrin  erhebt  sieh  am 
äussersten,  nördlichen  Ende  der  Mischabelhörner  und  hängt 
dui'ch  einen  Schneegrat  mit  dem  ülrichshorn  zusammen. 
Er  ist  auf  dieser  Seite  vom  Gassenried-  und  Bider-Glet- 
scher  umgeben,  während  die  nördliche  Firndecke,  die  ihn 
überwölbt,  sich  in  den  Balfringletscher  vei'senkt,  der  sich 
weit  hinunter  zieht  und  dessen  Schmelzwasser  die  Saaser- 
visp  bereichert.  Die  östlichen  Abstürze  des  Kammes,  der 
sich  vom  Balfringipfel  gegen  das  Schildhorn  hinauszieht 
und  der  den  Ostrand  des  ßalfriugletschers  in  seinen  hö- 
heren Theilen  einfasst,  stürzen  steil  und  kahl  ab.  Eine 
andere  Kante  hingegen  läuft  nordwestlich  gegen  den 
Grächengrat  hinaus  und  trennt  den  Balfringletscher  vom 
Gassenriedgletseher. 

Der  Balfrin  oder  das  Balfrinhorn  wurde  zum  ersten 
Mal  am  6.  Juli    1863    von   Robert   Spence    Watson   und 


—     3U     — 

Frau  mit  Hrn.  Pfarrer  Imseng  von  Saas,  Franz  Ander- 
matten und  Joseph  Maria  Ciaret  erstiegen. 

Von  Saas  ausgehend  gelangten  sie  über  Fee,  den 
Hoclibalmengletscher  und  das  Gemshorn  hinan  auf  den 
Gassenriedgletscher  und  über  Felsen  hinauf  auf  den  Bal- 
frin.  Der  Rückweg  wurde  über  den  Bidergletscher  ge- 
nommen. Der  ganze  Marsch  nahm  15  Stunden  in  An- 
spruch, Die  Aussicht  wird  als  eine  sehr  schöne  geschil- 
dert. In  der  Nähe  hatten  sie  den  grossartigen  Anblick 
der  Mischabelgruppe ,  im  entferntem  Gesichtskreis  die 
Kette  der  Berneralpen,  an  denen  der  Aletschgletscher  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  sichtbar  war.  Ostwärts  war 
die  Fletschhornkette  entfaltet  und  am  Horizont  funkelte 
ein  Meer  von  Spitzen,  die  bis  in's  Tjrol  hineinreichten. 
Italien  lag  hinter  einem  Wolkenmeer,  aber  Monte-Rosa, 
Rimpfischhorn  und  im  Westen  das  Weisshorn  strahlten 
in  voller  Klarheit.  Interessant  war  der  Blick  nach  den 
vier,  in  ihrem  Charakter  so  verschiedenen  Thälern  von 
St.  Nikiaus,  Visp,  Saas  und  Rhone. 

Das  Hiuunterklimmen  an  den  steilen  Felswänden  nach 
dem  Bidergletscher  war  sehr  mühsam  und  nahm  einige 
Stunden  Zeit  weg.  Man  hatte  zuerst  versucht,  über  den 
Balfringletscher  hinabzusteigen,  traf  aber  nach  wenigen 
Schritten  auf  eine  solche  Masse  von  Schrunden,  dass  die- 
ser Vei'such  aufffeo-eben  wurde. 


'ö^o^ 


Der  Monte  Leone. 

Höchster  Gipfel  3,565^=10,974  P.  F. 

S   3440™=10,590  P.  F. 
Hühnerhörner  oder  Breithörner  {   .-,„^,-,       iao./.  r)    t-i 

(    ooo0"'=10,o4b  r.  r. 

Der  Monte  Leone  krönt  wie  eine  mit  Krystallen  ge- 
schmückte   Felsenfestung     das    östliche    Hochplateau   des 
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Simplon.  Das  schöne  Massiv,  das  in  den  von  Höhen- 
punkten der  gegenüber  liegenden  Berneralpen  aufgenom- 
menen Panoramen  so  imposant  auftritt  und  seinen  Firn- 
spiegel bis  weit  in  die  lombardische  Ebene  hinaus  ergänzen 
lässt,  wird  noi'dwärts  von  der  Terrasse  des  prächtigen 
Kaltwassergletschers  umzogen,  südwärts  strömen  von  den 
Hochfirnen,  die  seine  höchsten  Kämme  umkleiden,  die 
Hohmatten-  nnd  Alpiengletscher  aus,  um  ihre  Wasser- 
abflüsse in  das  tief  eingeschnittene  Thal  der  Diveria  zu 
ergiessen  und  ostwärts  ist  es  in  steilen  Felsabstürzen 
gegen  das  tiefliegende  Alpenbecken  von  Diveglia  abge- 
schnitten. Steigt  man  von  Brieg  nach  dem  Simplon 
empor,  so  geniesst  man  nirgends  den  Anblick  der  eigent- 
lichen Hauptmasse  des  Monte  Leone  mit  dem  höchsten 
Gipfel.  Sie  wird  dem  Auge  durch  vorstehende,  wenn 
auch  niedrigere  Gipfel  entzogen  und  nur  wenn  der  Wan- 
derer sich  der  Simplonhöhe  nähert  und  plötzlich  im 
Hintergrund  der  sich  öffnenden  Seitensehlucht  der  Kalt- 
wassergletscher sich  vor  seinem  Auge  entfaltet ,  sieht  er 
denselben  von  einem  hohen  schneeigen  scharf  abstürzenden 
Kamm  überragt,  der  in  drei  Gipfelanschwelluugen  die 
westliche  Gipfelmasse  des  Monte  Leone  bildet.  Dieser  Kamm 
ist  auf  dem  Simplon  eigentlich  imter  dem  Namen  nHü/iner- 
hörner»  bekannt. 

Als  der  Verfasser  dieser  Blätter  im  Jahr  1850  mit 
den  Herren  Prof.  31.  Ulrich  und  Antiquar  Siegfried  von 
Zürich  auf  einer  ihrer  gemeinschaftlichen  Alpenreisen  eines 
Abends  im  Hospize  des  Simplon  angekommen  war  und 
ihnen  daselbst  die  gastfreundlichste  Aufnahme  zu  Theil 
wurde,  kam  beim  Nachtessen  auch  der  Monte  Leone  zur 
Sprache.  Es  hjess  allgemein,  derselbe  sei  noch  von  Nie- 
manden bestiegen  worden,    es   gehe   alles  über  Gletscher 
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und  diese  fürchte  mau  sehr.  Dagegen  sei  vor  einigen 
Jahren  einer  der  Conveutualen ,  Herr  AU ,  mit  Professor 
Forbes  auf  dem  Wasenhorn  gewesen.  Dieses  Hörn  ist 
eine  am  nördlichen  Rand  des  Kaltwassergletschers  empor- 
steigende und  durch  diesen  vom  Monte  Leone  getrennte 
Spitze,  welche  den  italienischen  Namen  Punta  di  Terra- 
rossa  trägt  und  sich  auf  3270"'  erhebt.  Herr  Alt  bot 
sich  an ,  auch  uns  dahin  zu  geleiten.  In  dieser  Absicht 
verliessen  wir  am  9.  August  des  Morgens  4  Uhr  das 
Hospiz.  Das  Wetter  war  wunderschön  und  die  silber- 
weissen,  westlichen  Zinnen  des  Monte  Leone  standen  so 
lockend  vor  uns,  dass  wir  Hrn.  Alt  den  Vorschlag  machten, 
die  Besteigung  dieses  Berges  zu  versuchen  und  das  Wasen- 
horn aufzugeben.  Er  willigte  ein  und  so  wandten  wir 
uns  über  Alpen  am  Fusse  des  Schönhorns  hin  gegen  den 
Kaltwassergletscher  zu ,  Hessen  diesen  aber  zur  Linken 
und  betraten  um  6  Uhr  denjenigen  namenlosen  Gletscher- 
arm, der  durch  ein  Felsriff  von  jenem  getrennt,  nur  in 
einem  schmalen  Gletscherabsturz  in  denselben  ausläuft, 
während  seine  oberen  Hochfirne  mit  dem  südwärts  ab- 
fallenden Hochmattengletscher  in  Verbindung  stehen.  Diese 
Hochfirne  sind  von  den  drei  westlichen  Gipfeln  des  Monte 
Leone-Massivs  geki-önt.  Nachdem  wir  einen  circa  100 
Schuh  hohen ,  mit  spärlichem  Schnee  bedeckten  Eiswall 
erklommen  hatten,  kamen  wir  oberhalb  desselben  zu  einem 
breiten  SchriTnd ,  der  umgangen  werden  musste.  Hier 
band  man  sich  an  das  Seil ,  nur  Hr.  Alt  zeigte  keine 
Lust,  uns  weiter  zu  begleiten  und  nach  einigem  zögern 
trat  er  den  Rückweg  an.  Wir  Andern  stiegen  rasch  den 
Gletscher  empor.  Unmittelbar  vor  uns  gegen  Osten  er- 
hoben sich  die  drei  Spitzen  des  Monte  Leone.  So  waren 
wir    ungefähr    eine   Stunde    über    kömigen   Firn  empor- 
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gestiegen,  als  die  zernssene  Beschatfenheit  des  Gletsciiers 
uns  nuthigte ,  uürdlich  au  jenes  Felsouritf  uns  zu  halten 
und  dann  mit  Vorsicht  über  den  steilen  Gletscher  zwischen 
dem  nördlichen  und  mittleren  Gipfel  hinanzukliramen. 
hl  einer  weiteren  Stunde  war  der  Grat  zwischen  diesen 
beiden  Gipfeln  erreicht  und  mau  übersah  das  weite  Firu- 
feld  des  Alpiengletschers,  das  sich  bis  hinüber  zum  west- 
lichen Haupt-Gipfel  des  Monte  Leone  erstreckte.  Das 
flache  Schneeplateau  des  mittleren  Gipfels  übersehreitend, 
wandten  wir  uns  der  südlichen  Spitze  zu ,  die  wie  ein 
Zuckerhut  aus  dem  Firafeld  hervorragte ,  gegen  Westen 
aber  in  steilen  Felsmassen  abgerissen  war.  Nach  Ueber- 
schreitung  eines  Schruudes  und  nachdem  Madutz  mit  dem 
Steinhammer  einige  Tritte  in  das  Eis  gehauen ,  kamen 
wir  um  9  Uhr  15  Min.  glücklich  auf  die  Höhe  dieses 
(Gipfels  3440'").  Da  zeigte  sich  aber  keiu  Platz  zum 
Stehen,  der  Grat  war  scharf  wie  ein  Messer  und  man 
musste  sich  auf  der  Ostseite  Standpunkte  im  Schnee  be- 
reiten. Die  Aussicht  auf  diesem  ganz  freistehenden  Punkte 
war  bei  dem  prachtvollen  Tage  ausgezeichnet.  Gegen 
Westen  wird  dieselbe  zwar  durch  die  Fletschhörncr ,  den 
Weismies  und  den  Portiengrat,  die  ganz  in  der  Nähe 
sich  erheben,  begräuzt.  Gegen  Norden  aber  liegt  die 
ganze  Bergreihe  von  der  Deut  du  Midi  bis  über  den 
Bernina  hinaus  vor  den  Blicken  ausgebreitet.  Die  ganze 
Masse  des  Tödi  kann  man  deutlich  unterscheiden.  Gegen 
Süden  war  der  Horizont  so  weit ,  dass  man  die  Umrisse 
der  Apenninen  zu  unterscheiden  vermochte  und  aus  dem 
Nebeltlor,  der  die  Landschaft  bedeckte,  glänzte  ein  Stück 
des  Langensees  hervor.  Das  Rhonethal  war  an  mehreren 
Stellen  sichtbar.  Gegen  Nordost  überragte  freilich  die 
höchste  Spitze   des  Leone  jenseits    des   blendenden  Firn- 
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felcles  lim  ein  Unbedeutendes  den  entferntei-n  Gesichts- 
kreis. Allein  es  hätte  viele  Zeit  erfordert,  auch  diese 
noch  zu  ersteigen.  Wir  begnügten  uns  mit  dem  errun- 
genen, höchst  lohnenden  Standpunkte  und  kehi'ten  nach 
einem  zweistündigen  Aufenthalt  auf  dem  nämlichen  Wege 
nach  dem  Hospiz  zurück ,  indem  wir  vorbeigehend  noch 
die  nördliche  der  drei  Spitzen  besuchten.  Die  gesamrate 
Rückfahrt  wurde  in  2^j^  Stunden  vollbracht.  -  kni  dem 
südlichen  Gii^fel  hatte  Herr  Professor  Ulrich  Thermometer 
und  Barometer  beobachtet  und  das  Ergebniss  seiner  Be- 
obachtungen ,  verglichen  mit  den  korrespondirenden  der 
Herren  Rion  und  de  l'Eglise  in  Sitten  und  auf  dem 
Simplon-Hospiz  ergab  eine  absolute  Höhe  von  10,671 
P.  F.  oder  81  P.  F.  mehr  als  die  spätei*n  trigonometrischen 
Vermessungen.  Der  erste  Angriff  auf  den  Monte  Leone 
war  geschehen ,  aber  es  vergingen  9  Jahre ,  bevor  auch 
der  höchste  Gipfel  desselben  bewältiget  wurde.  Als  Herr 
Weilenmann  im  August  1859  mit  der  Absicht,  dieses 
Werk  zu  unternehmen ,  im  Hospiz  auf  dem  Simplon  an- 
gekommen war,  erzählte  ihm  der  dortige  Prior,  dass 
einige  Wochen  vorher,  während  der  militärischen  Grenz- 
besetzung, der  Monte  Leone  von  eidgenössischen  Offizieren 
erstiegen  worden  sei,  mit  der  Bemerkung :  er  glaube,  dieses 
sei,  seitdem  Herr  Ulrich  und  seine  Gefährten  auf  dem 
westlichen  Gipfel  waren,  die  einzige  Besteigung  gewesen. 
Herr  Weilenmann  gab  deshalb  seinen  Plan  nicht  auf.  Am 
Tage  nach  seiner  Ankunft  brach  er  um  4:^1^  Uhr  Morgens 
ganz  allein  vom  Hospiz  auf,  schritt  über  die  elastischen 
Alpenwiesen  und  die  steinigen  Weiden,  die  sich  längs  dem 
Fuss  des  Schönhorns  emporziehen,  aufwärts  und  erreichte, 
indem  er  längs  der  schmutzigen  Moraine  hinanklomm, 
den  Gletscher ,    da  wo   er  am  zugänglichsten  ist.     Leicht 
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ging  es  hinan  über  die  liartgefrorne  Eisfläche,  bis  an  den 
Fuss  des  hohen  Eiswalles,  der  den  Absturz  des  darob  sieh 
ausbreitenden  höheren  Gletschers  auf  den  Kaltwasser- 
gletscher hinab  bildet.  Nach  einem  ersten  gewagten  Ver- 
suche, über  eine  Felswand  hinaufkletternd  die  Höhe  des 
Eiswalles  zu  gewinnen ,  stand  er  davon  ab ,  machte  an 
anderer  Stelle  einen  fruchtlosen  zweiten  Versuch  und 
endlich  gelang  es  ihm  bei  einem  dritten ,  mit  Hülfe  der 
Steigeisen  etwas  mehr  westlich ,  ungefähi-  in  der  Mitte 
des  Gletscherabsturzes  den  Eiswall  zu  erklimmen.  Noch 
war  er  nicht  ganz  geborgen,  als  eines  der  Steigeisen  ent- 
zwei brach ;  doch  gelangte  er  glücklich  hinauf  zu  jenem 
Theil  des  Gletschers,  der  von  der  gegen  den  Kaltwasser- 
gletscher abstürzenden  Felswand  getragen  wird.  Allmählig 
wurde  der  Abhang  steiler,  die  Spalten  seltener,  aber  um 
so  länger  und  breiter  und  es  kostete  Mühe  und  Gefahr, 
eine  solche  mittelst  eines  Sprungs  in  die  Tiefe  und  des 
Erklimmens  der  jenseitigen  Wand  zu  passireu.  Leichter 
kam  er  von  da  hinauf  auf  das  flache  Schneejoch.  Aber 
unterdessen  hatten  sich  Nebel  gesammelt  und  kaum  ver- 
mochte der  kühne  Wanderer  die  Firnebene  des  Alpien- 
gletschers  unter  sich  zu  erblicken ,  als  er  rings  von 
undurchdringlichem  finsteren  Nebel  umschlossen  ward. 
Dennoch  schritt  er  vorwärts.  Eine  flüchtige  Lüftung  des 
Nebels  und  der  Compass  orientirten  ihn.  Er  durchschritt 
das  weite  Firnfeld ,  wendete  sich  nach  dem  von  Süden 
zur  höchsten  Spitze  emporführenden,  schaurig  verwitterten 
Grat,  und  stieg,  nachdem  er  diesen  gewonnen,  über 
Steinplatten  und  Felsblöcke  zum  Gipfel  empor ,  den  er 
um  11  Uhr  erreichte  und  dort  in  einem  zusammenge- 
stürzten Steinmannli  das  Zeichen  der  Besteigung  seiner 
Vorgänger  fand :  Einzelne  Partien  der  immensen  Aussicht 
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waren  erkenubar ,  doch  den  grössten  Theil  derselben 
umhüllten  die  Nebel.  Da  der  Monte  Leone  beide  Ab- 
dachungen der  Alpen  vollkommen  beherrscht,  so  gewährt 
er  bei  schönem  Wetter  eine  der  grossartigsten  Rund- 
sichten, üni  1  Uhr  verliess  Hr.  Weilenmann  den  Gipfel 
und  nahm  seinen  Rückweg  über  den  südwärts  führenden 
Grat  und  dem  Fasse  des  Grats  entlang  hinab ,  so  weit 
ungefähr  als  derselbe  direkte  südliche  Richtung  verfolgt ; 
dann  betrat  er  eine  Strecke  weit  den  Alpiengletscher,  um 
die  Lücke  zu  gewinnen,  welche  nördlich  der  mit  2900"^ 
bezeichneten  Spitze  sich  öffnet,  und  die  ihn  direkt  nach 
der  Alp  Hohmatten  und  auf  kürzestem  Weg  nach  dem 
Simplon  geführt  hätte.  Die  sich  mehrenden  Schrunde 
bewogen  ihn  jedoch,  sich  wieder  dem  linken  Ufer  zuzu- 
wenden, um  nach  Alpien  hinabzusteigen,  was  nach  einigen 
misslungenen  Versuchen ,  an  der  steilen  Terrassenwand 
einen  gangbaren  Pfad  zu  finden,  gelaug.  Unter  dem 
Genuss  einer  herrlichen  Abendbeleuchtung  und  pittoresken 
Scenerien  schritt  er  weiter  den  Felshängeu  des  Kessien- 
horns  entlang  in  die  Tiefe  der  Thalschlucht  der  Diveria, 
wo  er  eine  Strecke  unterhalb  dem  Dorfe  Simpeln ,  die 
Simplonstrasse  betrat  und  endlich  um  9  Uhr  Nachts  im 
Hospiz  anlangte. 

Seither  wurde  der  Monte  Leone  wiederholt  bestiegen, 
so  im  Jahr  1864:  durch  einige  Männer  von  Briegberg  und 
am  15.  Juli  1865  von  den  Herren  AUzier ,  Apotheker 
Bader  und  Lehrer  EherharcU,  alle  drei  Mitglieder  der 
Genfer  Sektion  des  S.A.C.  Sie  unternahmen  die  Bestei- 
gung vom  Simplonhospize  ans  mit  den  Führern  Alois 
und  Franz  Sclwiidhalier  und  dem  Träger  Zaffera  unge- 
fähr auf  dem  nämlichen  Wege,  den  Weilenmanu  einge- 
schlaccen  hatte  und  bedurften  zur  Erreichuno-  der  höchsten 
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Spitze  6'  2  Stunden.  Sie  wai-en  in  hohem  Grade  ergriffen 
von  der  Grossartigkeit  und  Ausdehnung  des  Panoramas. 
Beim  Rückwege  nach  dem  Hospiz  verfolgten  sie  meistens 
die  Fussstapfen  des  Hinautsteigens. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  östlichen  Abstürze  des 
Monte  Leone- Massivs  in  steilen  Felswänden  gegen  den 
Kessel  der  Diveglia-Alp  abfallen.  Dieser  Charakter  setzt 
sich  nicht  nur  bis  zum  Wasenhorn  fort  sondern  verbleibt 
dem  ganzen  Gebirgskamm ,  der  sich  als  Grenzscheide 
zwischen  der  Schweiz  und  Italien  von  jenem  in  nordwest- 
licher Richtung  bis  zum  Albrun  hinaus  erstreckt.  Zwischen 
dem  Monte  Leone  und  dem  Wasenhorn  bildet  jedoch  der 
Grat  eine  kleine  Einsattlung  zunächst  am  Fusse  des  letztern, 
zu  welcher  von  jenem  Thalkessel  aus  ein  gegen  die  Hölie 
zu  schmal  sich  ausspitzender  Hochfirn  emporsteigt,  der 
mit  dem  grossen  Firnplateau  des  Kaltwassergletschers  in 
Verbindung  steht.  Diese  Einsattlung  benutzten  die  Herren 
Jacomh  und  Chater  auf  ihrer  Tour  vom  Eggischhoi'u  nach 
Zeruaatt  im  Jahr  1863  zu  einem  üebergang  von  Corna 
oder  Cormi,  den  höchstgelegenen  Hütten  der  Diveglia-Alp, 
nach  dem  Simplon.  Cormi  des  Morgens  um  5  Uhr  45  Min. 
verlassend,  erreichten  sie  den  Col,  den  sie  mit  dem  Namen 
«.  KaltHasserjoch  T>  bezeichneten,  um  10  Uhr  und  das 
Simplon-Hospiz  um  12  Uhr  30  Minuten. 

An  der  östlichen  Grenze  der  Gruppe  der  W^alliser- 
Alpen  haben  wir  noch  das,  in  seinem  Umfang  grössere, 
aber  in  seinen  Gipfelhöhen  dem  Monte  Leone  untergeord- 
nete Gletschermassiv,  das  sich  zwischen  dem  Binnenthal, 
dem  Thal  der  Rhone  und  dem  Formazza-Thal  ausbreitet. 
Ihm  gehören  die  Eisgebiete  des  Gries- ,  des  Hohsand-, 
des  Ofenhorn-  uud  des  Blinnengletschers  an  und  es  kul- 
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minirt   dieses    Massiv    iii   den    Gipfeln   des  Blinnenliorns, 
des  Bcttelmatienhorns,  des  EotJihorns  und  des  Ofcnhonis. 

Das  Blinnenhorn,  3,382'"=10,411  P.  F. 
Dieser  Gipfel ,  dei-  den  höchsten  Theil  des  Gries- 
gletsehers  krönt  und  dessen  westliche  Abstürze  sich  steil 
gegen  das  kleine  Eisbecken  des  Blinnengletschers  im  Hinter- 
grunde des  Blinnenthals  versenken,  wurde  wahrscheinlich 
zum  ersten  Mal  am  5.  September  1866  von  Bei:  Sedlei/ 
Taylor  mit  Johannes  Tännler  von  Oberhasle  und  Franz 
Giintrcn  von  Eeckingen,  erstiegen.  Von  den  höchsten 
Alphütten  im  Blinnenthal  aus  wurde  der  Gipfel  in  4'/o 
Stunden  erreicht.  Die  Aussicht  nach  den  Bcrner-Alpen 
soll  so  schön  sein,  wie  von  keinem  andern  Punkte  süd- 
lich des  Rhonenthals.  Auch  die  penninischen  Alpen  vom 
Montblanc  bis  zum  Monte-Rosa,  so  wie  die  Gruppen  des 
Tödi  und  Bernina  waren  sehr  gut  sichtbar.  Der  Blick 
nach  Italien  hingegen  durch  Nebel  verhüllt.  Der  Rück- 
weg wurde  über  den  Hohsandgletscher  genommen  und 
das  Hotel  am  Tosafall  in  5  Std.  20  Min.  ohne  Schwie- 
rigkeit erreicht. 

Das  Rothhorn,  3,294-^=10,140  P.  F. 
Oestlich  vom  Blinnenhorn  dem  Kamm  entsteigend, 
der  den  Hohsandgletscher  vom  Griesgletscher  scheidet, 
beherrscht  das  Rothhorn  dieses  gesammte  Eisgebiet,  dürfte 
jedoch  kaum  das  schöne  Panorama  des  Blinnenhorns  ent- 
falten.   Eine  Besteigung  dieses  Gipfels  ist  nicht  bekannt. 

Das  Bettelmattenhorn,  3,296°'=10,146  P.  F.,  ist  der 
ostliche  Nachbar  des  Rothhorns  und  dominirt  den  Gries- 
pass.  Es  ist  leicht  möglich  dass  Gemsjäger  sich  auf 
dessen  Gipfel  gewagt  haben,  eine  autentische  Besteigung 
desselben  ist  nicht  bekannt. 
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Das  Ofenhorn,  3,270"'=10,066  P.  F.,  von  den  Ita- 
lienern Punta  Arhola  genunnt,  beherrscht  mit  seinem 
Gletscher  einerseits  den  Hintergrund  des  Binnenthals, 
anderseits  krönt  er  den  Südrand  des  weiten  Hochplateaus, 
das  mit  den  Hochfirnen  der  Gries-,  Hohsand-  und  Nufelgiu- 
gletscher  bedeckt  ist  und  i"^gt  gegen  das  weite  Gebiet 
der  italienischen  Höhenzüge  und  Alpenthäler  hinaus,  die 
von  Süden  her  sich  an  dasselbe  anschliessen.  Das  Ofen- 
horn wui'de  am  8.  August  186-4.  so  viel  man  weiss  zum 
osteii  Mal,  von  dem  Verfasser  dieser  Schrift  unter  der 
Führung  von  Augtisün  Tenisch  und  Joh.  Jos.  Welschen 
aus  Binn ,  denen  sich  noch  ein  junger  Student  Namens 
Theodor  Walper ,  gegenwärtiger  Pfarrer  in  Binn ,  als 
Freiwilliger  angeschlossen  hatte,  erstiegen.  Um  4*/.>  Uhr 
Morgens  von  Imfeld  abreisend,  wurde  um  11 7-2  Uhr  nach 
einem  langen,  doch  bei  der  nöthigen  Vorsicht  ungefähr- 
lich Marsch  von  7  Stunden  der  schneebedeckte  Gipfel 
erreicht.  Das  prachtvolle  Panorama  mag  in  seinem  all- 
gemeinen Charakter  demjenigen  vom  Blinnenhorn  ähnlich 
sein  und  an  Schönheit  und  Ausdehnung  demselben  wenig 
nachstehen.  Wenn  von  jenem  der  Blick  gegen  das  Rhone- 
thal und  die  Vorstufen  der  Berneralpen  freier  ist  und 
diese  daher  ein  vollkommeneres  Bild  gewähren,  als  es 
das  Panorama  vom  Ofenhorn  zu  bieten  vermag,  so  besitzt 
dieses  dafür  den  Vortheil  einer  freieren  Entwicklung  seiner 
südlichen  Umgebungen  und  lässt  das  freundliche  Binnen- 
thal in  seiner  ganzen  Ausdehnung  überschauen.  Etwas 
schwierig  war  das  Hinunterklettern  über  die  steile,  ver- 
witterte Felskante  der  Ostwand  bis  auf  die  Fläche  des 
Nufelgin-Gletschers,  von  wo  der  Reisende  durchs  Lebendu 
nach  Pomatt  hinunterstieg,  während  seine  Begleiter  über 
den  Off>ngletscher  nach  Hause  kehrten. 
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Unter  den  Gipfeln  jenei-  Gebirgskette,  welche  das 
Massiv  des  Monte  Leone  mit  demjemigen  des  Blinnen- 
horns  verbindet,  heben  wir  noch  das  Bortelhorn  und  das 
Helsenhorn  hervor.  Das  erstere  hat  eine  Höhe  von  3195'" 
und  soll  schon  öfter  von  Gymnasiasten  aus  Brieg  erstie- 
gen worden  sein.  Weilenmann  wollte  die  Besteigung  im 
Jahr  1863  versuchen,  wui-de  aber  durch  schlechte  Wit- 
terung daran  verhindert.  Das  Helsenhorn  (Punta  di 
Boccareccioj  hat  3,182'"  Höhe.  Seine  Besteigung  dürfte 
von  der  W^estseite  oder  vom  Ritterpasse  aus  nicht  sehr 
schwierig  sein,  desto  misslicher  aber  von  der  Ostseite 
oder  der  Kriegsalp  aus.  Bei  seinem  Ansteig  nach  dem 
Kriegsalppass  versuchte  Weilenmann  im  August  1863 
dieses  Wagestück.  Er  war  ganz  allein.  Von  der  obei'sten 
Firnstufe  jenes  Passes  stieg  er  zuerst  eine  lange  Schnee- 
halde  empor,  bis  er  sich  nicht  weiter  wagen  durfte.  Er 
kehrte  wieder  zurück,  tief  hinunter  um  an  einer  anderen 
Stelle  wieder  anzusetzen.  Wegen  des  tiefen  neuen  Schnees 
hatte  er  unsägliche  Mühe  vorwärts  zu  kommen.  Er  ge- 
langte zu  heiklen  Felspartien  und  gefahrdrohenden  Ransen. 
Der  Abhang  wurde  um  so  höher,  um  so  steiler  und  un- 
geheuerlichei'.  Endlich  erreichte  er  den  höchsten  Grat 
südwärts  des  gewölbten  Firnrückens,  der  noch  etwas  höher 
anstieg  und  nun  leicht  gewonnen  wurde.  Aber  die  Arbeit 
hatte  6  Stunden  Zeit  gekostet!  Die  Aussicht  war  pracht- 
voll :  Berneralpen,  Walliserkette,  Alpenthäler  von  Devero 
und  Antigoria-Thal ;  Ausschau  nach  Italien;  riesige  Felsen- 
pyramide des  Monte  Leone  und  sein  Felsencirkus.  Der 
Absteig  gegen  den  Ritterpass  wäre  nach  der  Ansicht 
Weilenmanns  nicht  schwierig  gewesen,  aber  er  musste  zu 
seinem  Gepäcke  zurück.  Das  Hinimterklettern  über  die 
Felsen   war    misslich.      Ein    einziger   tief   herablaugeuder 
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Tritt,  der  au  einer  Stelle  gemacht  werden  musste,  drohte 
die  grösste  Gefahr.  Er  wurde  mit  Glück  gewagt.  Dann 
folgten  Schneehalden.  Um  6  '/a  Uhr  war  er  auf  dem 
Kriegsalppass  und  stieg  von  da  noch  ins  Buscagnathal 
hinunter. 

Litttrntur:  Bourrit,  Descriptiou  des  Alpes  etc.  Geneve  1781. 
Engelhardt,  Naturschilderungen,  Basel  1840.  Forbes,  Reisen  in 
■den  Savoyeralpeu,  Stuttgart  1841.  Jahrbuch  des  S.  A.C.,  B.  IT., 
IV.  und  V.  Berg-  und  Gletscherfahrten  I.  B.,  p.  65  u.  f.  Al- 
pine Journal  Nr.  1,  2,  3,  4,  7,  11,  15,  16.  B.  III.,  p.  49.  Melch. 
Ulrich,  die  Seitenthäler  des  Wallis,  Zürich  1850.  Mitth.  der 
Zürch.  Naturf.  Gesellsch.  v.  Jahr  1853.  Peaks,  passes  and  Glac. 
II.  Serie,  Vol.  L,  p.  259,  287.  Fröbel,  Penninische  Alpen,  Ber- 
lin 1840.  Un  voyage  au  Gietroz,  Sion  1864.  Streifereien  von 
J.  J.  Weileniuaun.  J.  Tschudi,  Schweizerführer.  Mitth.  d.  Na- 
turf. Gesellsch.  v.  Zürich  v.  Jahr  1851,  Nr.  58 ,  59  u.  60.  Echo 
des  Alpes,  1866 — 1867.  Itinerarium  über  das  Binnenthal  von 
M.  Ulrich. 

Wir  gehen  schliesslich  noch  zu  der  Gruppe  der 
Tessiner-Alpen  über.  Dieselben  zeigen  eine  einzige  Er- 
hebungsmasse, welche  einen  Gletscherkomplex  von  nicht 
ganz  unbedeutender  Ausdehnung  in  sich  fasst,  die  aber 
in  einem  einzigen  Gipfel,  im  Piz  JBasodino,  das  Höhen- 
niveau  von  3,250"'  zu  erreichen  und  um  ein  Geringes  zu 
überragen  vermag. 

Der  Pjz  Basodino,  3,276'"=10,085  P.  F.,  entsteigt 
der  Gebirgskette,  ciie  zwischen  dem  Formazza-Thal  und 
dem  tessinischen  Val  Bavona  aufgestellt  ist.  Gegen  dieses 
füllt  er  in  steilen  Felsabstürzen  ab.  Weniger  steil  als 
auf  seiner  Südseite  scheint  der  Kamm,  der  von  dem  öst- 
lichen Eckpunkte  westwärts  gegen  den  Gipfel  hinanführt, 
in  seiner  nördlichen  Abdachung  abgebrochen  zu  sein,  indem 
hier  seine  Abdachuncr   in  weitem    Umfange    mit   der  Eis- 
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masse  des  Cavergnogletschers  bedeckt  ist.    Nur  an  ihveni 
tiefsten  Puss  ist  diese  Terrasse  in  jähem  Felsabstarz  gegeiE 
die   kleinen   Hoch-Alpenthälchen  von    Fiorina    und    Zotto- 
abgerissen.     Auf  der   Pomatterseite   trägt    der   Basodino- 
den  deutschen    Namen    Gigelenhorn   und    die    Pirn-  und 
Pelshänge  des  Gipfelgrats,    der  die  Richtung  des  Haupt- 
kamms verfolgt,  senken  sich  sehr  steil  gegen  die  Alpen - 
terrasse   von    Gigelen    hinunter.      Die    erste    autentische 
Besteigung   des    Piz   Basodino    ist    diejenige,    welche    am 
3.  September  1863  auf  Anordnung   der    mit    der    euro- 
päischen   Gradmessung   betrauten  Ingenieure    zum  Zweck 
der  Erstellung  eines  Signals,  von  fünf  tüchtigen  Männern 
ausgeführt  wurde.    Es  waren  diess  der  Bergführer  Peter 
Josi  von  Adelboden,  Maurermeister  Zanini  von  Cavergno 
und    die    Maurer    Gaudenzio   Padovani ,    dessen    Bruder 
(xiacomo  und  Pietro  Scuella  aus  Bignasco.  —  Es  soll  damit 
nicht  gesagt  werden,  das  der  Basodino  nicht  schon  früher 
etwa   von    kühnen   Jägern    aus    der   nächsten  Umgegend 
möge  besucht  worden  sein,  denn  die  Besteigung  von  der 
Seite  der  Robiei-   oder  Zotto-Alpen   über   den  Cavergno- 
gletscher   hinauf  ist   für   einen  geübten  Bergmann    keine 
schwere    Sache   und   erfordert   kaum   mehr   als   etwa  vier 
Stunden  Steigens  und  das  Panorama,  das  sein  Gipfel  nach, 
allen  Seiten    hin    bietet,    ist   in   der  That  unvergleichlich 
schön. 

iJtteratur:     Jahrb.  d.  S.  A.  C,  B.  III.,  p.  183. 
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Nach  w  0  r  t. 


Werfen  wir  einen  kurzen  Kückbliek  auf  den  Inhalt 
■des  ziceiten  Hauptahschnitis  der  vorliegenden  Gescliicbte 
•der  Ali^enbesteigungen,  so  treten  uns  wieder  diejenigen 
Erscheinungen  entgegen,  welche  sich  bei  der  Behandlung 
der  BerneraliDcn,  mit  ihren  Ergänzungen  aus  dem  übrigen 
Nordalpen-Gebiet,  im  crsien  Haiiptabschnitt  kund  gaben 
und  welche  schon  in  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  an- 
gedeutet worden  sind. 

Es  ist  die  doppelte  Wahrnehmung,  dass  der  in  so 
ungewöhnlichem  Masse  sich  gesteigerte  Besuch  unserer 
Hochgebirge,  auch  aus  anderem  als  rein  wissenschaftlichem 
Triebe  und  Interesse,  so  wie  die  fast  zur  Leidenschaft  ge- 
wordene Lust  zur  Erklimmung  noch  unbestiegener ,  in 
früherer  Zeit  für  unzugänglich  gehaltener  Alpengipfel,  mit 
■der  Verbreitung  einer  genaueren  Kenntniss  des  Alpen- 
landes vermittelst  richtiger  Karten,  Eeliefs,  Panoramen, 
Topographien  und  Eeiseschilderungen  Hand  in  Hand  ge- 
gangen —  ja  durch  diese  hervorgerufen  worden  sind  — 
dass  wir  aber  diesem  Eifer  zu  montanistischen  Unterneh- 
mungen in  der  Neuzeit  eben  so  gut  wiedei'um  manche 
werthvolle  Errungenschaft  auf  dem  Felde  der  Alpener- 
forschung, manchen  schätzbaren  Beitrag  zur  genauem 
Charakteristik  der  Hochregionen  und  nicht  unwesentliche 
Berichtigungen    und     Vervollständigungen    unserer    sonst 
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ausgezeichneten  Karten,  so  wie  einen  geschärften  Sinn  für 
die  Würdigung  der  mannigfaltigen  Erscheinungen  und 
Eindrücke,  welche  die  Alpenwelt  in  ihren  höchsten  Re- 
gionen dem  Verstand  und  Gemüth  bietet,  zu  verdanken 
haben. 

Die  Geschichte  der  Monte-Rosabesteigungen  z.  B.  hat 
uns  gelehrt,  dass  die  dem  Piamont  zugewendeten  Hoch- 
tirue  und  Gipfel  dieses  Gebirgsstocks  früher  bewandert 
und  bestiegen  worden  sind,  als  die  Angriffe  auf  denselben 
von  der  Schweizerseite  oder  vom  I>Iox'dgehänge  aus  ge- 
schahen. Es  ist  aber  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  zu 
jener  Zeit  die  Gletscherwelt  der  südlichen  Wallisthäler 
mit  ihren  mächtigen  Gipfeln  für  die  ferner  Wohnenden 
ein  noch  fast  unbekanntes  Gebiet,  die  dannzumaligen  Kar- 
ten über  dasselbe  noch  sehr  mangelhaft,  das  verwickelte 
orographischc  Netz  noch  unentworren,  die  Höhenbestim- 
mungen noch  sehr  unzuverlässig  waren  —  während  ge- 
rade zur  Zeit,  als  jene  ersten  Monte-Rosa-Besteigungen 
stattfanden,  von  Weiden,  damaliger  Oberst  des  österrei- 
chischen Quartiermeister-Stabes,  sich  mit  der  Aufnahme 
und  Herausgabe  einer,  wenigstens  für  das  südliche  Ge- 
hänge sehr  brauchbaren  topographischen  Karte  des  Monte- 
Rosa  befasste  und  dieselbe  denn  auch  seinem,  im  Jahr 
1824  publizirten  uaturhistiiris.hen  Werke  über  den  Monte- 
Rosa  beigefügt  hat.  —  Fast  zwei  Jahrzehende  später  erst 
begann  das  Licht  der  Erkenntniss  je  mehr  und  mehr  auch 
über  das  Hochgebirge  des  Wallis  sich  zu  verbreiten.  Dazu 
verhalfen  hauptsächlich  die  vom  Ende  der  zwanziger  Jahre 
an  erscheinenden  Reisebeschreibungen  und  Naturschilde- 
rungen  einzelner  Männer,  die  sich  in  die  abgelegeneren 
Thäler  und  Berge'  des  Wallis  wagten  und  ihre  Wahrneh- 
luuugeu  und  Erlebnisse  veroflfeutlichten.    Wir  nennen  nur 
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Hirzel-Escher ,    Engelhardt ,    Viridet,    Fröbel,   Simon   und 
besonders  Professor  Ulrich.     Dazu  verbalfeu  aber  auch  in 
bedeutendem  Masse    die    spezifisch-wissenschaftliclien   Ar- 
beiten  aus  jeuer    Periode    von    Charpentier,    Venetz,    D' 
Forbes,    Agassiz,    Prof.  Studer,    Desor,    Sismonda,    Escher 
von  der  Linth,   Hugi    u.  A.  m.      Alle   diese   succesif   er- 
scheinenden   Kundgebungen     erschlossen    dem    gebildeten 
Publikum    gleichsam    eine    neue    ^Velt   von   wunderbarer 
Pracht  und    einer   Grossartigkeit,    von   der   es   bis   dahin 
nur  eine  schwache   Ahnung   besessen    hatte.      Aber   erst, 
als  in  den  fünfziger   Jahren    die    trigonometrischen   Ver- 
messungen  uLd   die   topographische    Aufnahme   auch   des 
Hochalpengebiets  vom  Süd-Wallis  in's  Werk  gesetzt  wor- 
den war,  als  die  genaueren  Höhenmessungeu  eine  Gipfel- 
erhebung  zu   Tage  brachten,    über   die    man   in   Staunen 
gerieth,  als  endlich  die  trefflich   gestochenen   Blätter   des 
Dufour-Atlas    erschienen    und     das    gesammte    Netz    der 
Walliser  Hochalpenwelt  mit  seinen  Yerschliugungeu,  sei- 
nen Gletscher-Complexeu.  seinen  laugen  Thalspalten  klar 
und  deutlich   wie    ein    Relief   dem    Publikum    vor    Augen 
lag,  da  wurde  der  Reiz  zum  Besuche  dieses  neu  erschlos- 
senen Gletscherparadieses  aufs  Höchste  gesteigert  und  wir 
wissen,  dass  auf  den  heutigen    Tag    alle    diese   riesenhaft 
gen  Himmel  strebenden,  mit  ewigem  Eis  bedeckten  Zinnen, 
mit  wenigen  unerheblichen  Ausnahmen,    unter  dem  Fuss 
ihrer  Bezwinger  sich  haben  beugen  müssen. 

Dass  nuu  auch  in  dieser  Periode  eines  fast  über- 
mächtigen Dranges  nach  kühnen  Eroberungen  in  der  so 
lauge  fast  unangetastet  gebliebenen  Eis-  und  Felsenwelt 
der  Walliser-Hochalpen  noch  Manches  geleistet  worden 
ist,  das  als  ein  Gewinn  für  die  Alpenerforschung  und 
Alpenkunde    betrachtet    werden    dar^     dafür    zeugeu    die 
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Jahrbücher  der  verschiedenen  Alpenvereine,  deren  Mit- 
glieder in  jenem  Gebiet  sich  tüchtig  herumgetummelt 
haben,  die  verbesserten  Karten,  die  Zeichnungen  von  frü- 
her nie  besuchten  Standpunkten  entworfen  und  die  neuern 
Schriften  einzelner  Forscher  und  Bergsteiger. 

Auch  der  dritte  Hauptabschnitt  dieses  kleinen  Wer- 
kes, der  die  Ersteigungsgeschichte  der  Bernina- Gruppe  mit 
Ergänzungen  aus  dem  übrigen  Gebiet  der  Rhätischen  Al- 
pen aufzunehmen  bestimmt  ist,  wird  dem  Leser  einen  ähn- 
lichen Stufengang  in  der  Erforschung  selbst  der  unwirth-  I 
barsten  Reviere  und  in  der  Bewältigung  der  steilsten 
Gipfel  und  der  wildesten  Gletscherpässe  des  bündnerischeii 
Hochgebirges  vorführen. 
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Die 


löclisteE  GipM  t  Schweiz 


die    Cjresschiclite   ilirei*    Besteigiiiig- 


O.  Studer, 

alt  Rcgicruiigs-StatUiallcr,  "Milv'licd  des  schueizeristlicn, 
Ehreumitglied  des  englischen  Alpeuclubs. 


III.  Abtheilung: 

i  ©  1?^  «ti  i  d  i» 


Bern,  1871. 

J.  DALP'sohc  Budi-  \'  KmiHthaudluny    K.  Öchiuidj. 


Buchdrnckerei  von  K.  J.  Wyss  in  Bern. 


liilialtsverzeiiiiiiiss  der  dritteu  Abtlieiluiig. 


Dritter  Hauptabschnitt.     Dernina. 
P.  Corvat3ch 
P.  Caputschin 
P.  Tschierva    . 
P.  Bemina 
P.  Morteratsch 
P.  Tremoggia 
P.  Zupö 
P.  Cambrena 
P.  Roseg 
P.  di  Verona 
Cresta-Güzza 
P.  Scalino 

1.  P.  Bemina 

2.  Zupogruppe 

3.  P.  Ptoseg 

4.  Palükamm 
Ergänzungen  zum 

P.  Puzzetta 

Scopi 

Fillong     . 

P.  Cainadra 

P.  Medel 

P.  Cristallina 

Rhein  Waldhorn 

Guferhorn 

Marschollhora 

Tambo-  oder  Schneehoni 


dritten  Hauptabschnitt.     Adulagrupp 


4 

4 

5 

5 

7 

8 

13 

16 

16 

19 

20 

26 

34 

51 

56 

67 

76 
76 
77 
.77 
77 
78 
78 
90 
92 
93 


^-    IV 


Albulagncppe. 

P.  Kesch 

P.  Stella 

P.  d'EiT 

P,  Platta 

P.  Munteratscli 

Cima  da  Flix 

P.  d'Aela 

P.  Uertsch 

P.  Forbisch 

P.  Ot 

P.  Vadi-ed 

Tinzeuhorn 

P.  S.  Michel 

Hochdukan 

P.  Foruu 

P.  Pulascbin 

Surettahörner 
SUvrettagruppe. 

P.  Linard 

P.  Buiu    . 

Gletsclierkammspit 

Silvrettahoru 

Gr.  Litzner 

Verstanclahorn 

Gr.  Seehorn     . 

Plattenhörner 

Kl.  P.  Buin 

P.  Fliana 

Fluclitlioru 

Muttier     . 

Stamnierspitz 

P.  Minscliuu 

P.  Mondin 

Gemsblaiskopf 
Westlicher  Ausläufer  der  Berninayru} 

Monte  della  Disgrazia 

M.  Sissone 


V- 


—    \" 


Seite 

Punta  Trubinescii                   .                                .                140 

Cima  (li  Largo 

141 

Cima  di  Tschingol 

141 

Ciiua  di  Rosso 

142 

Oestlicher  Ausläiiftr  der  Berninaoniii 

II . 

Cima  di  Piazzi 

142 

Monte  Zembrasca 

144 

Corno  di  Do^de 

140 

Coruo  di  Carupo 

14G 

Corno  di  Lage  Spaltno 

146 

P.  Languard 

147 

P.  Pisoc 

149 

P.  Vadret        .... 

140 

P.  Quatervals 

150 

P.  Fier     

150 

P.  d'Eseu         .... 

150 

P.  Lischannn 

150 

P.  S.  Jon          .... 

150 

P,  ümbrail      .... 

151 

Berichügunydi  und  Zusätit. 

a)   Ei'ste  Abtlieilung  (Berueralpen) 

152 

b)   Zweite  Abtheilung  (Walliseralpen ) 

197 

ri    Dritte  Abtheilung  (Beruhia) 

211 

Schluss     

213 

ni'hcnverzdchnU/.     . 

215 

Dritter  Haiiptabsclmitt. 


Litteiatur.  Schweiz.  Museum,  V.  Jahrg.  Gemäkle  der  Schweiz, 
Kantou  Graubünden.  Jahresberichte  der  naturtbrscheudeu  Ge- 
sellschaft Graubüudens.  Berlepsch's  Alpina,  St.  Gallen  1856. 
Theobakl,  Naturbilder  aus  den  rhätischen  Alpen,  Chur  1860. 
S.  136.  P.  Languard  und  die  Berninagruppe  von  Lechner,  Leipzig 
1858.  Berg-  und  Gletscherfahrten,  IL  Sammlung,  S.  310,  Zürich 
1863.  D'  Papon:  Engadin.  Peaks,  Passes  and  Glaciers,  2.  Serie, 
Vol.  I.  Alpine  Journal,  N»  3,  5,  7,  8,  11,  12,  15,  16,  21,  23,  24. 
Jahrbuch  des  S.  A.  C,  I.  B.,  p.  233,  IL  B.,  p.  186,  361,  IV.  ß. 
V.  B..  p.  91.  715.  VI.  B.,  Privatkorrespondenz. 


Die  höchste  Erhebung  der  gesammten  Berninagruppe 
findet  sich  in  dem  vergletscherten  Gebiet,  das  auf  der 
Grenzscheide  zv^ischen  der  Schweiz  und  Italien  innerhalb 
jener  beiden  Depressionen  des  Scheidekammes  zusammen- 
gedrängt ist,  von  denen  die  eine  den  Uebergang  über  den 
Bernina  vom  Engadin  nach  dem  Thale  der  Adda,  die  an- 
dere denjenigen  über  den  ^lurettopass  vermittelt. 

Nur  vier  Gebirgsstöcke  entragen  mit  ihren  Gipfeln 
diesem  Gebiet,  welche  bezüglich  ihrer  Höhe  in  den  engern 
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Rahmen  unserer  Darstellung  gehören,  nämlich  der  P.  Ber- 
nina, die  Ztipögruppe,  der  P.  Hoseg  und  der  Palükamm. 
Allein,  da  das  eigentliche  Bernina-Massiv  in  seiner  ge- 
waltigsten Erhebung  auf  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Raum  conzentrirt  ist  und  die  vielen  begangenen  Gletscher- 
übergänge mit  der  Geschichte  der  Besteigung  der  höchsten 
Gipfel  in  enger  Verbindung  stehn,  so  lassen  wir  der  ein- 
lässlichern  Ersteigungsgeschichte  der  höchsten  Gipfel  eine 
gedrängte  Skizze  der  allmäligen  Durchforschung  und  Be- 
reisung dieses  Gebiets  vorangehn. 

Die  inneren  Gletscherreviere  des  Bernina  blieben  den 
Touristen  so  wie  den  Männern  der  Wissenschaft  lange 
ein  unbenutztes  und  unbesuchtes  Feld  für  ihre  Tliätigkeit, 
obwohl  Manche,  welche  den  Berninapass  überschritten  oder 
die  freundlichen  Alphöhen  besucht  haben,  an  deren  Fuss 
die  Thalsole  des  Oberengadins  sich  hinzieht,  durch  die 
vereinzelten  Ausblicke  nach  den  schimmernden  Gletschern 
und  den  blendend  weissen  Schneehäuptern  eine  Ahnung 
von  der  Grossartigkeit  der  Gebirgswelt  erhalten  mussten, 
die  hinter  den  sie  umgüi'tenden  hohen  Vormauern  sich 
entfaltet.  —  Besitzen  wir  doch  schon  aus  dem  Jahr  1786 
von  Joh.  Bapt.  v.  Tscharner  eitie  begeisterte  Schilderung 
der  Aussiebt,  die  er  damals  bei  einem  Besuche  des  Roseg- 
gletschers  genossen  (v.  Schw.  Museum  5.  Jahrg.  II,  p.  743). 
Und  dass  schon  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  kühne 
Söhne  Albions  in  dieses  Alpengebiet  sich  gewagt,  beweist 
Tscharners  Erzählung  von  einem  englischen  Lord,  welcher 
allein  den  Murettogletscher  bestiegen  und  auf  diesem  Gang 
durch  einen  Sturz  in  eine  Spalte  verunglückt  sei,  so  dass 
Vorüberziehende  dessen  uuverwesten  Körper  mit  dem  Schar- 
lachgewand noch  lange  nachher  in  der  Tiefe  der  Spalte 
gesehen  haben  wollen. 
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Gemsjäger  und  Schmuggler  mögen  es  denn  auch  seit 
alten  Zeiten  unternommen  haben,  die  Vorwerke  dieser 
Gletscher-Festung  zu  umschleichen  und  zu  überklimmen, 
durch  die  Eisthäler  und  über  die  Hochfirnen  vorzudringen 
und  an  den  tiefsten  Kammeinsattlungen  sich  geheime  Pfade 
zum  üebergang  nach  den  benachbarten  italienischen  Thä- 
lern  zu  erspähn.  So  scheint  z.  B.  der  üebergang  aus  dem 
Fexthal  nach  dem  Val  Malenco  seit  Langem  nicht  nur  zu 
einem  solchen  Schleichwege  gedient  zu  haben,  sondern 
von  den  beidseitigen  Anwohnern  häufig  begangen  worden 
zu  sein.  Weilenmann  erzählt  uns,  wie  er  selbst  gesehn, 
dass  ganze  Trupps  Männer  und  Weiber  aus  dem  Malenco- 
thal  jenen  Pass  benutzen,  wenn  sie  nach  dem  Engadin 
heuen  gehn.  Selbst  einzelne  höhere  Gipfel  mögen,  lange 
bevor  die  eigentliche  Bergbesteigungsepoche  eintrat,  von 
Jägern  oder  Kristallbeutern  betreten  worden  sein,  ohne 
dass  man  darüber  nähere  Kunde  erhielt.  Aber  eben  so 
gewiss  ist  es,  dass  wenn  solche  Männer  aussagen,  sie 
seien  auf  diesem  oder  jenem  unzugänglich  scheinenden 
Berge  gewesen,  nicht  immer  der  höchste  Gipfel  darunter 
zu  verstehen  ist. 

Die  genauere  Ei'kenntniss  und  Erforschung  des  Ber- 
ninastocks ist  jedenfalls  eine  Errungenschaft  der  nei;ern 
Zeit  und  es  ist  wesentlich  der  Erstellung  besserer  Strassen, 
den  genaueim  topographischen  Aufnahmeij  für  die  neue 
Schweizerkarte  und  den  anziehenden  Xaturschilderungen 
kühner  Pionire  zu  verdanken ,  dass  dieser  früher  vom 
Fremdenverkehr  fast  abgeschlossene  Alpenwinkel  eine  Fre- 
quenz erhalten  hat,  die  dem  Besuch  der  berühmtesten 
Gebirgsgegenden  der  Schweiz  nicht  nachsteht. 

Einer  der  ersten  Forscher,  der  in  die  Hochregionen 
dieses  Gletschergebietes   vordrang   und    selbst   vor  einem 
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Angriff  eines  der  höchsten  Gipfel  nicht  zurückschreckte, 
dürfte  wohl  Herr  D""  Oswald  Heer  von  Züricih  gewesen 
sein,  der  im  Jahr  1835  mit  seinem  Führer  Madutz  die 
Besteigung  des  P.  Palü  versuchte.  Aber  erst  seit  den 
letzten  zwanzig  Jahren  scheint  man  mit  rechtem  Ernst 
hinter  die  Bewältigung  dieser  Gletscher-Riesen  gegangen 
zu  sein  und  die  verborgensten  Zugänge  zu  ihrer  eisstar- 
renden Heimath  ausgesucht  zu  haben. 

Der  jetzige  Forstinspektor,  Herr  Coaz  in  Chur,  mit 
den  topographischen  Aufnahmen  im  Engadin  betraut,  war 
dux'ch  seine  Aufgabe  veranlasst  worden,  auf  mehreren 
vorher  nie  besuchten  Hochgipfeln  seine  Signale  aufzu- 
pflanzen und  seine  Messungen  vorzunehmen.  So  geschah 
es  auch  im  Bernina-Gebiet.  Am  13.  Juli  1850  bestieg  er 
zum  ersten  Mal  den  P.  Corvatsch,  dessen  höchster 
Gipfel  sich  auf  3458"^  erhebt.  Der  Ansteig  erfolgte  ohne 
Schwierigkeit  von  der  Nordseite  über  den  Gletscher  und 
der  Rückweg  wurde  über  die  steile  Felswand  westlich 
hinunter  nach  Maria  genommen.  Auch  der  P.  Lat  oder 
P.  Lkl  im  Fexthal,  der  sich  freilich  nur  auf  3169"'  er- 
hebt, erhielt  wahrscheinlich  den  ersten  Besuch  von  ihm. 
Die  Besteigung  fand  am  21.  Juli  1850  statt.  Am  23.  Juli 
beschäftigte  sich  Herr  Coaz  mit  der  Aufnahme  von  Fex 
aus  längs  dem  Grat  gegen  Roseg  und  erstieg  die  Spitze 
nördlich  von  ^er  Fuorcla  da  Fex,  die  mit  der  Höhen- 
angabe von  3302"'  bezeichnet  ist  und  eigentlich  zum  Massiv 
des  P.  Corvatsch  gehört.  Dann  wandte  er  sich  südlich  bis 
auf  den  Capiltscllill  (3393»'),  der  wohl  auch  den  ersten 
Besuch  von  ihm  erhielt,  und  Mörtel  Cotschen.  Die  Felsen 
gegen  den  Fex- Gletscher  wurden  ein  Stück  weit  hinunter- 
geklettert, aber  man  musste  wieder  zurück.  Nach  einiger 
Unentschlossenheit  sah  man  sich  sogar  genöthiget,  dahin 


zurückzukehren,  woher  man  gekommen  war.  Es  war  ein 
herrlicher  Abend.  Die  Sonne  ging  bhitroth  unter  und, 
hinter  den  Gebirgen  verschwunden,  färbte  sie  noch  lange 
den  Abendhimmel  in  Roth,  Orange,  Gelb  bis  in's  Blau- 
grau. Dunkle  Wolken  lagerten  über  dem  Bergeil.  Die 
Profile  der  Bergspitzen  gränzten  sich  schai'f  ab.  Und  wie 
Herr  Coaz  sich  vom  Untergang  der  Sonne  umwandte  nach 
dem  Roseg-Gletscher,  der  lange  im  Abendroth  geglüht 
hatte,  lag  derselbe  erblasst,  silberhaft  über  das  Gebirge 
hingeworfen.  Der  Mond  zeigte  sein  mildes,  ruhiges  Antlitz 
zwischen  zwei  Gletscherhörnem ,  dem  sog.  Sattel  (Sella) 
und  schien  in  den  Anblick  dieser  stillen,  grossartigen 
Naturscene  verloren  ;  er  schien,  halbversteckt  hinter  jenen 
eisigen  Zacken,  die  Schönheit  des  Roseggletschers,  von 
seinem  eigenen  milden  Lichte  übergössen,  beleuchten  zu 
wollen.  Solche  hehre  Momente,  wo  die  Natur  den  ganzen 
Zauber  ihrer  Schönheit  enthüllt,  sind  dem  AlpeuAvanderer 
unvergesslich. 

Der  Mond  beleuchtete  unbewusst  auch  ihre  Pfade 
über  Gletscher  und  Felsen  hinunter  nach  dem  Val  Fex. 
Am  See  Sci'ichos  schweigend  vorüberschreitend,  zeigte  er 
den  Wanderern  sein  Gesicht  im  ruhigen  dunkeln  Wasser- 
spiegel und  ihre  Schatten  wurden  bald  riesenhaft  gestreckt, 
bald  krüppelhaft  verbogen  und  verkürzt  in  die  Felstrüm- 
mer geworfen. 

Am  19.  August  gleichen  Jahrs  erstieg  Herr  Coaz 
den  P.  Tschierva,  der  zwischen  dem  Rosegthal  und 
dem  Thal  des  Morteratschgletschers  auf  3570'"  sich  er- 
hebt. Jäger  sollen  von  Misaun  aus  diesen  Gipfel  schon 
früher  bestiegen  haben. 

Es  war  am  13.  Sept.  1850  als  die  höchste  ßBrilina- 
Spitze    zum    ersten  Mal   von  Herrn  Forstinspektor  Coaz 
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mit  seinen  Führern  Jon  und  Lorenz  Tscharner  bestiegen 
wurde.  Wir  verweisen  auf  die  eiulässliche  Schilderung 
dieser  interessanten  Bergfahit,  die  wir  in  den  nachfol- 
genden Blättern  beim  Artikel  P.  Bernina  folgen  lassen 
werden. 

Der  grössern  Touristenwelt  mag  der  Mortoratsch- 
gletseher,  der  vom  P.  Bernina  beherrscht  wird,  und  der 
auch  vorzugsweise  den  Namen  Berninagletscher  trägt,  erst 
seit  den  Jahi-en  1856  und  1857  näher  bekannt  geworden 
sein,  und  zwar  theils  infolge  der  Vermessungen,  welche 
Joh.  Colani  auf  Veranstaltung  des  Herrn  Dollfuss  von 
Mühlhausen  auf  diesem  (jrletscher  vorgenommen  hat,  theils 
durch  die  Seliilderangen  und  die  küustlei"ischen  Darstel- 
lungen, die  wir  dem  Maler  Georgy  von  Leipzig  zu  ver- 
danken haben,  welcher  zu  diesem  Zweck  in  jenen  beiden 
Jahren  seine  Sommerresidenz  in  einer  am  Rande  des 
Gletschers  zwischen  mächtigen  Pelsblöcken  improvisirten 
Hütte  aufgeschlagen  hatte. 

In  jener  Epoche  mag  auch  die  hübsche  Gletschertour 
über  den  Vadret  Pers,  hinter  dem  Mont  Pers  herum  zum 
Diavolezzasee  und  nach  der  Alp  Bondo  an  der  Beruina- 
strasse  entdeckt  worden  sein.  Als  im  Jahr  1857  die 
Herren  Weilenmann,  alt-Nationalrath  Bucher  und  der 
Verfasser  mit  ihrem  Führer  Madidz  diese  Tour  aus- 
führten und  mit  derselben  die  Besteigung  des  Mont  Pers^ 
(3210'")  verbanden,  sagte  man  ihnen  in  Pontresina,  der 
Diavolezzasee  sei  nur  noch  fünf  Personen  bekannt :  Herrn 
Coaz  und  seinen  zwei  Gehülfen,  dem  Führer  Colani  und 
einem  andern  Pontresiner. 

Tm  nämlichen  Jahr  1857,  den  31.  Augnst,  wurde 
der  P.  Tschierva,  der,  wie  wir  gesehn,  schon  von  Herrn 
Coaz   besucht    worden    war,    von    drei   Bergsteigern    von 


Bevevs  uml  Samaden  bestiegtMi.  Zahlreiche  Besteigungen 
dieses  Gipfels  haben  bekanntlich  seither  stattgefunden  und 
sogar  der  Fuss  einer  Dame  hat  ihn  betreten,  als  am 
23.  August  des  Jahrs  1861  Herr  Zeller- Homer  diesen'Begr 
mit  seiner  Tochter,   Fräulein    Thea,  besucht  hat. 

In  das  Jahr  1858  tallt  die  zweite  Besteigung  des 
P.  Bernina.  Sie  wurde  am  3.  October  durch  Hen-n  Land- 
ammann Suratz,  Fctcr  Jenny  und  RiifJy  aus  Pontresina 
ausgeführt.  Wir  kommen  später  auf  dieselbe  zurück.  Im 
gleichen  Jahr  am  11.  Sept.  fand  auch  die  erste  Besteigung 
des  P.  Morteratsch  (3754°')  durch  D'^'  Brügger,  Peter 
Gensler,  Förster  Emmermann  und  Angelo  Kleingutti,  alle 
von  Samaden,  statt.  Sie  wurde  seither  von  vielen  andern 
wiederholt.  Die  Besteigung  ist  verhältnissmässig  leicht. 
Sie  lässt  sich  von  der  Alp  Misann  aus  in  5 — 5'/2  Stun- 
den vollbringen.  Das  Hinuntersteigen  nimmt  der  steilen 
Wände  wegen  4  Stunden  Zeit  und  einige  Vorsicht  in 
Anspruch.  Von  Misaun  nach  Pontresina  sind  es  noch  2 
Stunden.  Eine  weite  Fernsicht  und  ein  grossartiger  Blick 
auf  die  nächste  Umgebung  lohnen  die  Mühe  der  Bestei- . 
gung  in  hohem  Masse.  Von  besonderm  Interesse  und  un- 
auslöschlichem Eindruck  ist  der  Anblick  der  kühneu  Gipfel- 
gestalt des  Piz  Bernina  mit  seinen  erschreckenden  Ab- 
stürzen und  dem  grausig  zerklüfteten  Fiimgewand.  Nur 
durch  eine  schauerliche  Kluft  getrennt,  steht  er  dem 
Schauenden  in  seiner  drohenden  Majestät  dicht  gegen- 
über. Auch  seine  gewaltigen  Nachbarn  P.  Zupö  und 
P.  Palü  zur  Linken  und  der  zweiköpfige  P.  Roseg  zur 
Rechten,  deren  vergletscherte  Abstürze  hier  nach  dem 
Firnbecken  des  Vadret  da  Tschierva,  doi't  nach  dem  tiefen 
Eisthal  des  Morteratschgletschers  abfallen  und  diese  Eis- 
ströme selbst,  auf  die  das  Auge  bergestief  hinunterschaut, 
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verleihen  dem  Panorama  einen  Charakter  von  iniponiren- 
dem  Ernst  und  erhabener  Schönheit. 

Eine  Morteratschbesteigung,  welche  Professor  Tyndall 
im  Jahr  1864  mit  mehreren  Gefährten  ausführte,  war 
von  einem  Vorfall  begleitet,  der  sehr  leicht  einen  un- 
glücklichen Ausgang  hätte  nehmen  können.  Sie  nahmen 
ihren  Hinabsteig  aussergewöhulicher  Weise  über  die  öst- 
liche Wand  des  Berges,  die  gegen  den  Morteratschgletscher 
abfällt.  An  den  steilen  Schneehängen  löste  sich  eine  La- 
wine ab,  welche  die  Gesellschaft  mit  sich  fortriss.  Schon 
befand  sich  diese  in  Gefahr,  in  einen  Abgrund  zu  stürzen, 
als  es  der  Geistesgegenwart  und  dem  hohen  Grade  phy- 
sischer Kraft  des  Führers  Jenny  gelang,  sie  am  Seile, 
an  das  die  sämmtlichen  Personen  gebunden  waren,  auf- 
zuhalten. Dor  Entschlossenheit  und  den  Anstrengungen 
dieses  Führers  hatten  sie  ihre  Rettung  zu  verdanken. 

Im  Jahr  1859  machte  Weilenmann  einige  Streifzüge 
im  Bernina-Gebiet.  Nachdem  er  eine  mühsame  Erklmi- 
mung  des  P.  Corvatsch,  so  wie  die  Besteigung  des  Ca- 
pntschiu  und  des  Tschierva  ausgeführt  hatte,  drang  er 
auch  in  das  Fex-Thal  ein,  um  seinem  offenbar  noch  un- 
besiegten Beherrscher,  dem  von  Gletschern  umstarrten 
Piz  Tremoggia  (3452'"),  einen  Besuch  zu  machen,  der 
dem  Grenzkamm  zwischen  Engadin  und  Veltlin  entsteigt 
und  dessen  schneeiger  Gipfel  von  dem  Fexthal  aus  als 
eine  breite  Kuppe  mit  kleiner  Spitze  in  der  Mitte  er- 
scheint, welche  sanft  nach  den  steil  abfallenden  Schultern 
sich  ausschweift.  Auf  einer  Bergamasker-Schafalpe ,  in 
einer  Höhe  von  etwa  8000',  brachte  Weilenmann  die 
Nacht  in  einer  Felshöhle  zu  und.  machte  sich  beim  ersten 
Morgengrauen  ganz  allein  auf  den  Weg  nach  dem  Piz 
Tremoggia.  Ueber  spärlich  begraste  Halden,  Moräne  und 
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Schnee  geht  es  bald  dem  Fex-Gletscher  entlang  aufwärts, 
während  die  Schneekuppen  im  Hintergrunde  des  Thaies 
im  Frülilicht  erglühen.  Nach  einem  vergeblichen  Ver- 
suche, längs  den  verwitterten  Felswänden  des  Caputschin 
an  schmalen  Gesimsen  sich  gegen  die  Firnstute  empor- 
zuarbeiten, die  zum  P.  Tremoggia  und  zur  Einsattlung 
zu  seiner  Linken  sich  ei'hebt,  muss  er  wieder  zum  Gletscher 
hinabsteigen,  dessen  zerklüftete  Eismassen  fast  lothrecht 
abfallen.  Mit  Hülfe  der  Fusseisen  und  des  Eingrabens 
einiger  Löcher  in  das  Eis  mit  seinem  Stocke  gelingt  es 
ihm,  durch  Erklimmung  einer  Eisklippe  und  der  sie  über- 
ragenden Eiswand  das  Gletschermeer  zu  gewinnen  und 
trotz  dem  Gewix-re  von  Schrunden  über  den  Gletscher- 
absturz hiuauzuklettern.  Da  breitet  sich  ein  glattes,  ebenes 
Firnfeld  vor  ihm  aus.  Er  überschaut  das  ganze  Gletscher- 
rund des  Fexthals  und  stolz  taucht  der  bisher  verborgene 
P.  Tremoggia  auf.  Spalten  sind  keine  mehr.  In  aller 
Sicherheit  geht  es  hinan  auf  das  weite  Gletscherjoch  zu 
seiner  Linken,  das  um  8  Uhr  erreicht  wird.  Ihm  ent- 
hebt sich  der  P.  Tx-emoggia  in  glatter,  steiler  Schnee 
wand,  welche  er  unverzagt  erklimmt.  Anfangs  geht  es 
leicht,  wie  sie  aber  steiler  wird  und  zur  spiegelglatten 
Eisfläche  sich  gestaltet,  wird  die  Sache  misslich,  und  in 
nicht  geringe  Yei'legeuheit  bringt  es  ihn,  als  eines  seiner 
Steigeisen  mitten  entzweibricht.  Doch  zuletzt  nimmt  die 
Steilheit  ab,  statt  Eis  tritt  wieder  Schnee  auf  und  die 
Nordseite  verlassend,  geht  es  in  vollkommener  Sicherheit 
über  den  sanftansteigenden  Osthaug  hinan.  Hier  kommt 
zum  Theil  in  losen  Stücken  gelbweisses  Gestein  zu  Tage. 
Üeber  dieses  hinauf  und  Angesichts  der  sich  plötzlich 
öffnenden  Abstürze  gegen  das  Malenkerthal  über  eine  auf- 


—     10     — 

geweichte  Schneekante  schreitend,  betritt  er  um  9  Uhr 
die  luftige  Höhe. 

Die  Aussicht  vom  P.  Tremoggia  muss  wild  erhaben 
sein  und  doch  viel  Mannigfaltigkeit  bieten.  Bis  zu  schwind- 
lichter Tiefe  öffnen  sich  die  Abgründe  nach  Fex  und  Ma- 
lenco  hinab.  Das  Malenco-Thal  ist  in  seiner  ganzen  Länge 
sichtbar,  tief  versenkt  zwischen  den  Absenkern  der  Ber- 
ninakette, welche  ein  Gewirre  kahler  Gräte  'und  Hurner 
weisen,  da  und  dort  von  mächtigeren,  mit  Schnee  be- 
deckten Gestalten  überragt.  Ein  Stück  der  von  der  Adda 
durchzogenen  Thalebene  des  Veltlins  ist  sichtbar,  so  wie 
der  lan^'e  Gebirgswali,  der  das  Veltlin  südwärts  um- 
schliesst.  Fesselnder  noch  sind  die  nächsten  Umgebungen^ 
namentlich  der  Blick  auf  den  von  Gletschern  starrenden 
Gebirgscirkus,  der  sich  gegen  Südwesten  erschliesst  und 
dessen  äusserem  Ende  der  M'®  della  Disgrazia  in  wunder- 
barer Majestät  entragt.  Ostwärts  öffnet  sich  zu  den  Füssen 
das  lange  Becken  des  Scerscengletschers.  Weiter  entfernt 
entfalten  sich  die  Gebirgszüge  des  Poschiavothals.  Den 
Bernina-Stock  erkennt  man  kaum  mehr,  so  verkümmert 
und  schreckhaft  tritt  er  auf.  Fast  ganz  im  Profil  sich 
zeigend,  weist  er  fast  nur  finsterdrohende  Felswände.  Rings 
sich  häufende  Wolken  hemmen  allmälig  jeden  Ausblick 
in  die  Ferne,  der  sich  sonst  unstreitig  noch  auf  die  Ortler- 
gruppe und  auf  manchen  schönen  Schneegipfel  erstreckt 
hätte. 

Um  11  Uhr  tritt  Weilenmann  den  Kückweg  an. 
Gegen  die  Einsattlung  zu,  von  der  er  emporgestiegen, 
nöthigen  ihn  die  Weichheit  des  Schnee's  und  die  Gefahr 
der  verdeckten  Spalten  eine  Strecke  weit  mit  horizontal 
gehaltenem  Bergstock  auf  dem  Bauche  fortzukriechen. 
Yom  Fnss  der  Felswände  hinweg  windet  er  sich  glücklich 
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durch  das  Labyrinth  von  Klüften  und  Eiskänimen  hinab, 
bis  er  ungefähr  an  dersell)en  Stelle,  wo  er  beim  Hinan- 
steigen auf  den  Gletscher  gelangte,  wieder  das  «  abere  » 
betritt  und  nun  ist  er  jeder  Gefahr  enti-onnen.  Dicht  dem 
Gletscher  und  dem  ilim  entströmenden  Bache  entlang  zu 
Thale  steigend,  kommt  er  schon  Nachmittags  früh  wieder 
zu  den  Sennen  in  der  gastlichen  Hütte  der  Silseralpen, 
die,  in  herrlicher  Lage  am  linken  Abhang  des  Fex-Thals 
liegend,  ihm  schon  einige  Tage  Obdach  geboten  hatte. 

Wenn  es  bis  dahin  fast  ausschliesslich  Schweizern 
vorbehalten  gewesen  war.  in  die  Gletscherwelt  des  Ber- 
ninastocks tiefer  einzudringen  und  seine  höchsten  Gipfel 
zu  erklettern,  so  treten  nun  auch  ausländische  Bergfahrer, 
unternehmende  Mitglieder  des  englischen  Alpenklubs,  mu- 
thige  Deutsche  u.  s.  w.  in  die  Reihe,  um  in  diesem  Ge- 
biet Eroberungen  zu  machen.  Diese  Unternehmungen  be- 
gannen hauptsächlich  mit  dem  Jahr  1861. 

Am  23  Juli  des  genannten  Jahrs  nahmen  die  Herren 
E.  S.  Kennedy  und  /.  F,  Hardy  mit  Peter  und  Alexander 
Jenny  und  Flury  von  Pontresina  den  Pis  Bernina  in 
Angriff  und  es  gelang  Hardy  mit  den  zwei  Brüdern 
Jenny  den  höchsten  Gipfel  zu  erreichen.  Am  5.  August 
nachher  wurde  der  P.  Bernina  von  Herrn  A.  Oeiüngcr 
von  Dorpat  mit  den  Führern  Coldni  und  Jenny  bestiegen. 

Im  Spätsommer  desselben  Jahrs  sollen  ebenfalls  zwei 
üigläuder,  die  Herren  Wedgeivo:idnn(\.Grofe,  mit  Alexander 
Flury  und  andern  Führern  von  Pontresina  aus  über  die 
Gletscher  von  Roseg,  Fex  und  Scerscen  nach  Chiesa  im 
Val  Malenco  gelangt  sein.  Die  Schilderung  der  Gross- 
artigkeit der  Scenerien,  welche  diese  Wanderung  bot,  im 
Fremdenbache  von  Pontresina,  bewog  einige  Tage  später 
Herrn  Arthur  Jlilinan,  ihren  Fassstapfen  zu  folgen.  Be- 
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gleitet  von  demselben  Flury  und  Florian  Jenny  reiste 
er  am  7.  September  Abends  von  Pontresina  ab  und  brachte 
die  Nacht  in  einer  zwei  Stunden  entfernten  Alphütte  im 
Kosegthal,  wahrscheinlich  Misaun,  zu.  Des  folgenden  Tags 
wurde  um  4  Uhr  15  Minuten  bei  prachtvollem  Himmel 
aufgebrochen,  der  Roseg-Gletscher  überschritten,  dicht 
unter  dem  Caputschin  hinansteigend  der  schöne  Hochfirn 
eiTcicht  und  vor  9  Uhr  die  Höhe  desselben  gewonnen. 

Hier  wurde  man  durch  die  Erhabenheit  der  Aussicht 
überrascht.  Zunächst  erhob  sich  der  reiue  Schneedom  des 
P.  Tremoggia.  Neben  ihm  übersah  man  den  Pexgletscher 
gegen  eine  tiefe  Schlucht  nieder  steigen.  Links  erhob  sieh 
der  P.  Roseg.  Drüben  stand  der  M*"  Disgrazia  in  seiner 
Schönheit.  Gegen  Westen  und  Norden  erschien  Bergreihe 
hinter  Bergreihe.  Die  Montei'osakette ,  die  Bernerober- 
liiuderberge  und  in  entfernterer  Linie  die  Gebirge  Sa- 
voyens.  Etwas  steil  und  schwierig  war  das  Hinuntersteigen 
nach  den  obersten  Hängen  des  Fex- Gletschers  durch  ein 
fast  senkrechtes  felsiges  Couloir  (Rosegthor).  Dann  kam 
man  zu  einem  zweiten  Col,  der  niedriger  war,  als  die 
Höhe  des  Roseggletschers.  Er  wurde  Col  de  Scerscen  ge- 
nannt. Auch  hier  wurde  eine  Reihe  prächtiger  Gipfel 
sichtbar.  Vor  allem  aus  der  Bernina  selbst.  Man  hielt 
sich  gegen  ein  Felsenriff,  das  den  Eisstrom  der  Yed.  di 
Scerscen  vom  Val  Entova  scheidet,  und  stieg  von  da  nach 
einem  Halt  abwärts,  zunächst  über  die  Schulter  des 
M*®  Nero,  ein  Rücken  der  das  Val  Lanterna  vom  Val 
Malenco  trennt  und  der  ausserordentlich  steil  abstürzt. 
Endlich  kam  man  auf  begraste  Halden,  hatte  aber  noch 
mehr  als  drei  Stunden  zu  gehn,  bevor  man  Chiesa  er- 
reichte. 


II 
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Das  Jahr  1863  zeigt  uns  wieder  eine  Reihenfolge 
neuer  Expeditionen  in  dem  Gletschergebiet  d,es  Bernina. 
Am  9.  Juli  fand  die  erste  Besteigung  des  P,  Zlipö  statt 
durch  Lehrer  EnderUn,  Pfarrer  Serrarcly  und  Jäger  Pa- 
drutt  von  Pontresina.  Am  22.  Juli  führten  die  Herreu 
E.  Bnxton,  W.  F.  Bigby  und  Johnston  mit  Alex.  Flur)/ 
die  Besteigung  des  P.  Sella  (3587'")  aus,  indem  sie  die 
Roseghütte  um  -i  Uhr  Morgens  verliessen,  über  den  öst- 
lichen Arm  des  Roseggletschers  emporstiegen  und  in  5'/.^ 
Stunden  den  Gipfel  des  Berges  erreichten.  Der  Rückweg 
wurde  in  der  Zeit  von  drei  Stunden  gemacht.  —  Bnxton, 
Li{fhij.  Hall,  Johnston  und  Woodmass  mit  Peter  Jenny, 
Alexmider  Flury  und  Walther  erstiegen  am  24.  Juli  den 
Pah'L  —  Die  nämliche  Gesellschaft,  mit  Ausnahme  von 
Johnston,  überschritt  am  27.  Juli  den  Cancianapass  bei 
einem  gewaltigen  Schneesturm  und  übernachtete  in  den 
Hütten  der  Alp  Fellaria.  Diese  Alp  liegt  am  südlichen 
Abhang  des  Bernina  in  einem  Thälchen,  das  mit  einem 
Theil  des  Fellariagletschers  parallele  Richtung  hat.  Dieser 
Gletscher  ist  fast  breiter  als  lang  und  er  bildet  daher 
keinen  jener  langen  Eisströme,  die  sich  durch  ein  tief 
eingeschnittenes  Thal  hinauswinden.  Er  gestaltet  sieh  mehr 
zu  einem  Hochfirn,  der  sich,  seine  Stufen  gegen  Süden 
gekehrt,  amphitheatralisch  erhebt.  Am  Moi'gen  des  28.  Juli 
stieg  die  Gesellschaft  durch  ein  kleines  felsiges  Thal  em- 
por bis  zu  dem  Gletscher,  der  dessen  Hintergrund  aus- 
füllt. Zu  ihrer  Rechten  hatten  sie  den  Rücken,  der  sie 
vom  Gletscher  trennte.  Sie  wandten  sich  nach  diesem  hin 
und  erreichten  die  Höhe  des  Rückens  gerade  als  die  Sonne 
aufstieg.  Von  den  Felsen  aus  konnte  man  sofort  den  Firn 
betreten. 
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Es  war  ein  i^rachtvoUer  Morgen.  Der  Rücken,  anf 
dem  man  ^tand,  war  so  fern  vom  Berg,  dass  die  Aussicht 
gegen  Osten  vollkommen  frei  war.  Man  sah  die  Ortler- 
spitze und  andere  Gipfel. 

Die  Reisenden  hatten  die  Besteigung  des  Gebirgs- 
kammes  bei  dem  Cresta  Güzza-Sattel  zu  bewerkstelligen 
gehofft,  waren  jedoch  ungewiss  gewesen,  ob  dieses  vom 
Fellaria-  oder  vom  Scerscengletscher  aus  thunlich  sei. 
Hier  nun  überzeugten  sie  sich,  dass  sie  auf  den  andern 
Gletscher  hinübergehen  mussten,  um  an  den  Fuss  jenes 
Sattels  zu  gelangen.  Das  war  nicht  schwierig,  denn  weiter 
oben  waren  die  zwei  Hochfirne  durch  einen  breiten  Schnee- 
col  mit  einander  vei'bunden.  Es  galt  eine  kleine  Deszente 
nach  dem  Scerscengletscher,  und  nachdem  man  dort  eine 
vorspringende  Ecke  umgangen  hatte,  sah  man  das  Werk 
vor  sich  —  den  Beruina  zur  Linken,  die  Cresta  Güzza 
zur  Rechten  und  dazwischen  den  Col.  Die  Gesellschaft 
befand  sich  etwa  2000'  (engl.)  unter  demselben.  Etwas 
rechts  vom  Passe  sprang  von  der  Bergwand  ein  Felsen- 
pfeiler vor  und  bot  augenscheinlich  den  einzigen  Weg  zur 
Erklimmung  dar.  Dieser  Pfeiler  war  von  Couloirs  durch- 
zogen, zwischen  denen  schmale  Gräte  anstiegen,  die  sich 
nahe  am  Gipfel  vereinigten.  Durch  eines  dieser  Couloir 
wurde  der  Angriff  gemacht.  Zwei  Stunden  hatte  man  sich 
au  demselben  abgemüht,  als  die  Felsen  der  Linken  sich 
zugänglich  zeigten.  Mau  stieg  über  diese  hinauf,  bis  man 
zu  einer  Stelle  gelangte,  welche  etwa  50  Fuss  tiefer  als 
die  Passhöhe  lag  und  circa  hundert  Ellen  davon  entfernt 
war.  Dort  hatte  man  zu  beiden  Seiten  ein  Couloir  und 
der  Grat  setzte  über  ihnen  fort,  so  weit  man  sehen  konnte. 
Jenny  kletterte  nun  durch  das  Couloir  links  empor  und 
hiess  die  anderen  auf  jener  Stelle  warten.    Nach  langem 
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Klettern  verschwand  er  um  eine  Ecke,  dann  kam  er  wieder 
in  Sicht  und  rief  den  Wartenden  zu,  dass  es  unmöglich 
sei,  fortzukommen  und  man  wieder  hinabsteigen  müsse. 
Nachdem  er  sich  mit  ihnen  vereinigt  hatte,  erfuhren  sie, 
tlass  immense  Eiswände  im  Wege  stehen,  welche  nicht  zu 
übersteigen  wären,  und  getäuscht  kehrte  man  nach  dem 
Oletscher  zurück. 

Zwei  Stunden  Marsches  über  ausgedehnte  Schnee- 
felder brachten  die  Reisenden  zu  einem  Joch,  das  sie  sich 
wenige  Tage  vorher  am  Fuss  des  Piz  Roseg  als  wahr- 
scheinliche Verbindungsstelle  zwischen  dem  Roseggletscher 
und  dem  Gletscher  von  Scerscen  gemerkt  hatten  und  das 
seither  unter  dem  Namen  SeUapass  bekannt  geworden  ist. 

Auf  dem  Wege  dahin  hatten  sie  Gelegenheit,  die 
ganze  Bergseite  des  Bernina  zu  übersehn  und  entdeckten 
sofort,  dass  wenn  sie  über  die  Felsen  gestiegen  wären, 
sie  dann  nur  noch  eine  Eishalde  quer  zu  durchschreiten 
gehabt  hätten,  um  zum  Col  der  Cresta  Güzza  zu  ge- 
langen, —  zwar  eine  lange  Wanderung,  aber  weniger 
steil  und  weniger  gefährlich  als  das  Couloir,  durch  welches 
Jenny  emporgestiegen. 

Vom  Sellapass  wanderten  sie  über  den  Roseggletscher 
hinab.  Der  Marsch  von  den  Fellariahütteu  bis  zum  Sella- 
pass wird  von  Buxton  auf  4'/2  Stunden,  der  Hinabweg 
bis  zu  den  Roseghütten  auf  3  Stunden  angeschlagen. 

Zwei  Tage  später  wollte  die  nämliche  Gesellschaft 
den  Versuch  machen,  über  den  Gletscherfall  zu  hinterst 
am  Morteratschgletscher  auf  kürzerm  Wege  den  P.  Ber- 
nina zu  erreichen,  als  wie  ihn  Kennedy  geschildert  hat. 
Allein  nahe  am  Gipfel  zwangen  Wind  und  Schnee  sie  zur 
Rüikkchr. 
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Am  16.  August  wurde  von  D'"  Crüzemann  unter  Co- 
lanis  Leitung  der  P.   Caillbreiia  (3607"^)  bestiegen. 

Am  gleichen  Tage  fand  wieder  eine  Besteigung  des 
P.  Bernina  durch  Herrn  Karl  Bädecker  statt  mit  Flurn 
und  Jenny. 

Am  31.  August  wurde  zum  ersten  Mal  der  nördliche 
Gipfel  des  P.  Roseg  (3927'")  bemeistert,  und  zwar  durch 
Herrn  F.  T.  Bircham  mit  den  Führern  P.  Jenny  und 
A.  Flury,  nachdem  die  Herren  George  und  Moore  schon 
am  2.  Juli  einen  misslungeneu  Angriff  gemacht  hatten. 

Endlich  führte  am  25.  October  desselben  Jahrs  Herr 
MilbenJc  mit  deu  Führern  Colani,  Jenny  und  Amhäel  noch 
eine  Tour  auf  den  P.  Bernina  aus. 

Mehr  und  mehr  ward  das  ßerninagebiet  zum  Ziel- 
punkt rüstiger  Touristen.  Das  Jahr  1S6A  giebt  uns  wieder 
Zeugniss  von  neuen  Touren  und  neuen  Errungenschaften 
in  demselben.  Am  15.  Juli  reisten  die  Herren  Hartmann, 
Hoole  und  Coolie  mit  P.  Jenny  und  B.  Walther  aus 
Pontresina  und  Anton  Waltlier  von  Lax  um  5  Uhr  Morgens 
von  den  untern  Hütten  der  Fellariaalp  ab,  verfolgten  den 
Weg  nach  dem  Sellapass  bis  auf  den  obern  Firn  des  Fel- 
lariagletschers ,  von  wo  sie  nordöstliche  Richtung  ein- 
schlugen, indem  sie  den  P.  Zupö  links  liessen,  den  P.  Palü 
aber  in  Front  behielten.  Etwas  westlich  sich  wendend, 
erreichten  sie  um  11  Uhr  das  Joch  zwischen  dem  P.  Spigna 
(westlichster  Palügipfel)  und  den  Schneespitzen  der  Bella 
vista,  die  zur  Gruppe  des  Zupö  gehören.  Dieses  Joch 
wurde  Bdldvistapass  genannt.  In  der  Richtung  des  P.  Ber- 
nina stiegen  sie  über  steile  Schneehänge  hinunter  nach 
dem  Morteratschgletscher,  indem  sie  die  bekannten  Felsen 
der  «Gemsenfreiheit»  zu  ihrer  Rechten  liessen,  und  er- 
reichten  deu   ebenen  Gletscher   um    1   U.  30  M.    In  der 
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Schilderung  dieser  Expedition  wird  bemerkt,  dass  man 
nicht  an  der  Möglichkeit  zweifle,  vom  Fellariagletscher 
ans  den  P,  Palil  besteigen  und  nach  dem  Morteratsch- 
gletscher  hinuntergehn  zu  können.  Indessen  wird  bei- 
gefügt, dass  diese  Expedition  einen  langen  Tag  erfordere 
und  nur  dann  unternommen  werden  sollte,  wenn  die  oberii 
Hütten  der  Fellariaalp  bezogen  sind. 

Am  ^l.  Juli  bestieg  WcUeninann  mit  Frans  Pöll 
den  nördlichen  Gipfel  des  P.  Roseg  und  am  10.  September 
gleichen  Jahrs  führte  Herr  Pöll  auch  Herrn  Specht  von 
Wien  hinauf. 

Am  28.  Juli  wui-de  der  Cresta-Güzza- Sattel  über- 
schritten. Die  Herren  Tuckett  und  E.  JSf.  Buxton  mit 
Peter  Jenny,  Chr.  Michel  und  Franz  Biener  hatten  die 
Xacht  in  den  Fellariahütten  passirt.  Am  folgenden  Morgen 
erreichten  sie  von  da  in  weniger  als  zwei  Stunden  das 
Joch  zwischen  dem  Fellaria-  und  Scerscen- Gletscher  und 
in  weitern  55  Minuten  den  Fuss  des  Couloirs  unter  der 
Cresta-Güzza.  Duix-h  das  Couloir  emporsteigend,  gewannen 
<ie  die  Passhöhe  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  274 
Stunden.  Statt  von  dieser  nach  dem  Morteratschgletscher 
niederzusteigen,  wandten  sie  sich  rechts  um  die  nördliche 
Schulter  der  Cresta-Güzza  und  gelangten  auf  den  Rücken, 
der  den  Fellariagletscher  dominirt,  —  am  südwestlichen 
Fuss  des  Piz  Zupö.  Von  dieser  Stelle  aus  war  der  letzt- 
genannte Gipfel  leicht  in  45  Minuten  erstiegen.  Nach  der- 
selben zurückgekehrt,  umging  die  Gesellschaft  die  nord- 
westlichen Hänge  des  Piz  Zupö,  bis  sie  unterhalb  der 
Einsattlung  zwischen  diesem  und  der  Bellavista  sich  be- 
fand. Ueber  einen  Bergschrund,  Schnee  und  Felsen  gerade 
hinansteigeud  erreichte  sie  jene  Einsattlung,  die  mit  dem 
Xamen  Zupo-Pass  bezeichnet   wird  und  welche  ungefähr 
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12,000'  (engl.)  Höhe  haben  mag.  Dann  ging  es  in  V/^ 
Stunden  über  den  höchsten  Firn  nach  dem  östlichen  Theil 
des  Fellariagletschers  hinunter.  Ueber  diesen  in  westlicher 
Richtung  hinabschreitend,  kamen  die  Wanderer  direkt  zu 
der  obersten  Höhe  des  Palügletschers,  aber  da  es  Späth 
war,  wandten  sie  sich  rechts,  stiegen  theilweise  am  link- 
seitigen  Rande  des  Eisabsturzes  hinunter,  überschritten 
einen  Gletscher,  der  zu  ihrer  Linken  von  der  südlichen 
Schulter  des  Pis  Verona  herabkam  und  erklommen  den 
Rücken  dieses  Gipfels.  Dann  wurde  ein  dritter  Schneepass 
bezwungen,  um  nach  weitern  2^/^  Stunden  durch  das 
Thal,  durch  welches  der  Weg  zum  Rovanopass  führt, 
niedersteigend,  Poschiavo  erreicht.  Es  war  ein  Tagesmarsch 
von  14  Stunden  20  Minuten,  die  Rasten  nicht  gerechnet. 
Am  1.  August  1864  bestiegen  die  Herren  Siber-Gysi 
von  Zürich  und  Bech  aus  Strassburg  mit  Lehrer  EnderUn 
und  Jäger  Padrutl  den  P.  Zupö  und  am  17.  August 
machten  die  Herren  Freshfield,  Walker  und  Beacheroft 
den  Palü-Pass.  Diese  letzgenannte  Gesellschaft  reiste  um 
4  Uhr  Morgens  von  den  Hütten  der  Fellaria  Alp  ab  und 
gelangte  vom  Fellariagetscher  hinüber  nach  dem  Palü- 
gletscher.  In  4  Stunden  befand  sie  sich  am  Fusse  des 
P.  Palü.  Dann  ging  es  über  die  steilen  Felsen,  welche 
den  südlichen  Absturz  des  Berges  bilden,  bis  zu  der  Ein- 
sattlung zwischen  dem  mittleren  und  östlichen  Gipfel 
empor.  Den  letztern  überschreitend,  stieg  die  Gesellschaft 
auf  demselben  Wege  hinunter,  auf  welchem  Buxton  die 
Besteigung  gemacht  hatte.  Das  Einhauen  von  Stufen  in 
den  Schueewall  nahm  2'/2  Stunden  in  Ansprach.  Den 
Diavolezzapass  überschreitend  wurde  um  7  Uhr  das  Ber- 
ninahötel  erreicht. 
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Im  Jahr  1865,  am  28.  Juni,  wurde  von  den  Herreu 
Moore  und  Walker  der  höhere,  südliche  Gipfel  des  Piz 
Roseg  bestiegen.  Am  6.  Juli  erfolgte  die  Besteigung  des 
P.  di  Verona  (3462°>)  durch  die  Herren  Tuclcett,  Fresh- 
field  und  Buxton  mit  den  Führern  F.  Devouassoud,  P. 
Michel,  Waliher  von  Poutresina  und  einem  Träger.  Sie 
reisten  am  5.  von  Poutresina  ab,  überstiegen  die  Bernina- 
höhe, indem  sie  längs  dem  Ufer  des  Lago  Bianco  den 
Fusspfad  nach  Cavaglia  einschlugen,  den  sie  bis  zur  Alp 
Grümm  verfolgten,  welche  au  dem  Bergrücken  gelegen 
ist,  der  die  westliche  Einfassung  des  Val  di  Pila  bildet, 
fast  gegenüber  dem  Palügletscher,  aber  einige  100  Fuss 
höher  und  östlich  von  den  Hütten  der  Palü-Alp.  Hier 
wurde  die  Nacht  zugebracht.  Am  nächsten  Morgen  wandte 
sich  die  Gesellschaft  um  die  felsigen  und  moosigen  Ab- 
hänge nördlich  von  der  Palü-Alp  und  erreichte  in  1^/^ 
Stunden  die  linkseitige  oder  nördliche  Moräne  des  Palü- 
gletschers  gerade  oberhalb  dem  letzten  Theil  des  Gletscher- 
absturzes. Eine  verhältnissmässig  flache  Strecke  des  Glet- 
schers überschreitend,  war  man  nach  einer  weiteren  halben 
Stunde  am  Fuss  des  oberen  Gletschersturzes.  Es  wäre 
wahrscheinlich  leicht  gewesen,  gerade  hinauf  zu  steigen 
bis  zu  dem  niedersten  Punkte  des  Grats,  wo  die  Firn- 
felder mit  dem  östlichen  Firnrand  des  Fellariagletschers 
zusammenhängen;  allein  man  beabsichtigte  die  Besteigung 
des  P.  di  Verona,  der  nach  Colanis  Aussage  noch  uner- 
stiegen  war.  Die  Gesellschaft  hielt  sich  daher  nach  links 
und  schritt  dem  westlichen  Grat  des  Gipfels  zu,  dann 
wieder  nach  links  kehrend  und  über  den  Rücken  empor- 
steigend, wurde  die  Spitze  um  8  Uhr  gewonnen  —  oder  in 
4'/j  Stunden  von  den  Hütten  hinweg.  Auf  derselben  stand 
ein    Steinuianu,    der  von  einem  Jäger  herrühren  mochte. 
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Es  wurde  ein  zweiter  Steinmaun  westlich  davon  aufge- 
stellt und  dann  nach  einem  Aufenthalt  von  2'/^  Stunden 
in  S.  W.  Richtung  über  die  Felsen  heruntergestiegen,  der 
Firn  überschritten,  dem  man  den  Namen  Veronagletseher 
gab,  und  sodann  der  «  Veronapass »  gewonnen,  den  die 
Herren  Buxton  und  Tnckett  im  Jahr  1864  begangen 
hatten.  Westwärts  unbedeutend  niedersteigend,  kam  die 
C4esellschaft  zu  dem  eigentlichen  Rovanopass  und  stieg 
von  da  in  l'/^  Stunden  nach  der  Alp  Gambre  und  in 
einer  weitern  '/j  Stunde  zu  den  Hütten  von  Gere  hin- 
unter. Bis  nach  Foppa  wurde  der  Thalweg  durch  das 
Val  Campo  Moro  verfolgt,  dann  rechts  gehalten  in  das 
Val  Lanterna,  weiter  hinten  im  Thale  der  Thalbach  über- 
schritten und  nach  einer  Einsattlung  hingezielt,  welche 
gerade  vor  ihnen  oberhalb  den  Hütten  von  Campo  lungo 
sichtbar  war.  Von  dieser  Einsatthmg  eröffnete  sich  ein 
Prachtanblick  des  M.  della  Disgrazia,  so  wie  auf  den 
Hintergrund  des  Malencothals  iind  nach  dem  kleinen  Lago 
di  Palü.  Nach  diesem  den  Weg  einschlagend,  wurde  in 
^/^  Stunden  die  Thalfiäche  und  in  einer  weitern  Stunde 
Chiareggio  eingeholt.  Vom  P.  di  Verona  bis  nach  Chia- 
reggio  brauchte  es  7*/^  Stunden. 

Am  17.  Juli  1865  wurde  die  Cresta-Güzza  (3872'") 
zum  erstenmal  von  den  Herren  /.  J.  Weilenmann  aus 
St.  Gallen  und  Specht  aus  Wien  bestiegen.  Ihre  Führer 
waren  Franz  Pöll  aus  Galthür  und  Jahob  Pfäsclier  aus 
Passeyer.  Am  14.  hatte  die  nämliche  Gesellschaft  den 
Piz  Buin  zum  ersten  Mal  bewältigt,  drei  Tage  nachher 
brachte  sie  die  Nacht  in  der  Hütte  von  Boval  hinten  am 
Morteratschgletscher  zu,  die  den  pompösen  Namen  «Hotel 
Colani»  trägt  —  in  der  Absicht  eine  Wanderung  in  eine 
Gletschergegend  zu  unternehmen,  in  welche  vorher  keiner 
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von  ihnen  vorgedrungen  war.  Uni  3  Uhr  Morgens  am 
17.  Juli  geschah  der  Aufbruch.  Es  sollte  versucht  wer- 
den, mitten  über  den  Gletscherfall,  der  allerdings  die 
nächste  Richtung  nach  dem  Cresta-Güzza-Sattel  bezeichnet," 
sich  empcrrznarbeiten.  An  dem  Eiswall  angekommen,  gingen 
die  beiden  Führer  durch  das  wilde  Gletschergeklüfte  auf 
Kekognoscii'ung  voraus  und  kamen  nach  einiger  Zeit  mit 
dem  Bescheide  zurück :  es  könne  gehen !  Es  musste  zuerst 
eine  fast  senkrechte,  etwa  10'  hoch  überragende  Eiswaud 
erklettert  weiden,  welche  die  andere  Seite  einer  vor  ihnen 
gähnenden  Kluft  bildete.  Mittelst  Einhackens  von  Stufen 
für  Hand  und  Fuss  nnd  der  Nachhülfe  des  Seils  gelingt 
die  Erklimmung.  Nun  führt  der  Marsch  schwindlichten 
Eisgesimsen  entlang,  über  freiragende  Kämme,  die  loth- 
recht  zu  beiden  Seiten  abstürzen,  nnd  wieder  durch  tiefe 
Schluchten  beständig  auf  und  ab  den  Abhängen  des  Ber- 
nina entgegen.  Endlich  waren  dieselben  gewonnen.  Bald 
tief  im  Schnee  watend,  bald  wieder  auf  Eis  zog  man  sich 
schief  hinüber  gegen  den  Sattel  der  Cresta-Güzza.  Ver- 
borgene Klüfte  erheischten  grosse  Vorsicht.  Neun  Uhr 
war's,  als  man  sich  auf  dem  Sattel  im  Schnee  nieder- 
liess,  um  eine  wohlverdiente  Collation  zu  sich  zu  nehmen. 
Nun  galt  es,  die  Ersteigung  der  Cresta-Güzza  zu  ver- 
suchen, deren  Grat  in  abschreckender  Wildheit  sich  vor 
ihnen  erhob,  von  Osten  und  Norden  her  uneinnehmbar 
erscheinend.  Man  stieg  zuerst  über  den  sanft  anstei^en- 
den  Westhang  des  Sattels  hinab  und  erlabte  sich  an  dem 
Anblick  des  Bildes,  das,  von  der  Cresta-Güzza  und  dem 
Piz  ßoseg  eingerahmt,  im  Westen  der  Monte  della  Dis- 
grazia  und  die  Berninakette,  von  funkelnden  Gletschern 
umlagert,  gewährten.  Links  der  Cresta-Güzza  sich  zu- 
wendend, verstiegen  sich  die  beiden  Vormänner  Pöll  und 
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Weileninann  an  einer  Eiswand,  die  mit  jedem  Scbi-itt 
steiler  und  glatter  wurde,  so  dass  Pölls  Steigeisen  nicht 
ausreichten  und  er  Tritte  in  das  steinharte  Eis  hacken 
musste.  Eine  Umkehr  auf  diesem  halsbrechenden  Pfade 
war  nicht  möglich,  die  beiden  Waghälse  mussten  die  be- 
gonnene Sache  ausfechten  und  gelangten  glücklich  auf 
die  steile  Schutthalde,  zu.  der  der  Passeirer  und  Specht 
einen  leichteren  Weg  gefunden  hatten.  Diese  Halde  er- 
klommen, geht  es  nicht  direkt  dem  Grate  zu,  sondern  in 
östlicher  Richtung  dicht  darunter,  über  Schnee  und  Eis 
vorwärts,  oder  er  wird  auf  schmalem  Gesimse  umklettert. 
Es  kommen  Partien  vor,  die  etwas  an  den  Grat  zwischen 
Hugi-Sattel  und  Finsteraarhorn-Gipfel  erinnern.  Den  Grat 
selbst  betretend,  überraschte  die  Wanderer  der  Anblick 
der  schnee-  und  eislosen,  wild  verwitterten,  jäh  abstürzen- 
den Südwand  mit  dem  Scerscen-Gletscher  zu  den  Füssen 
und  der  weiten  Aussicht  in  die  Tiefen  der  Thäler  von 
Lanterna  und  Malenco  und  das  Gipfelheer  des  Veitlins. 
Ueber  den  trümmerbedeckten  Grat  hin  kamen  sie  Anfangs 
leicht,  dann  wurde  er  wieder  zerklüfteter;  es  gab  einige 
missliche  Stellen,  man  ward  sogar  streckenweise  wieder 
auf  seine  schwindlig  tief  abstürzende  Nordseite  angewiesen, 
aber  nach  2 '/.^-stündigem  rastlosen  Klettern,  um  12  Uhr, 
war  das  Ziel  der  Wünsche,  die  höchste  Spitze  des  Grats 
über  dem  östlichen  Abfall,  erobert. 

Die  Temperatur  war  warm,  aber  der  aufgestiegenen 
Wolken  wegen  liess  die  Ausschau  viel  zu  wünschen.  Der 
freieste  Ausblick  öffnete  sich  gegen  N.  und  N.  0.  zwischen 
Piz  Bernina  und  den  schimmernden  Schneekuppen  zu- 
nächst im  Osten.  Das  kahle  Felsgewirre  über  dem  Mor- 
teratschthale  und  ßernina-Pass  hinaus  bot  jedoch  wenig 
Fesselndes  dar,  nur  das  Silvretta-Gebirge  machte  sich  in 


seiner  brillanten  Beleuchtung  geltend.  Aber  grösseres  In- 
teresse als  Alles,  was  der  entferntere  Horizont  bot,  ge- 
währte die  noch  ganz  klar  sich  gebende,  den  südlichen 
Abfall  des  Piz  Roseg  und  Piz  Beiniiua  übersichtlich  er- 
schliessende  nächste  Umgebung  in  ihrer  Wilde,  in  ihi-en 
überraschenden  Contrasten  und  in  ihrer  Neuheit. 

Nach  Aufpflanzung  eines  Wahrzeichens  der  ersten 
Besteigung  und  Hinterlassung  eines  Wahrzeddels  in  einer 
Flasche  wurde  um  1  ^j^  Uhr  der  Rückweg  angetreten  und 
nach  2  Stunden  der  Sattel  erreicht.  Da  es  bei  dem  jetzt 
aufgelockerten  Zustande  des  Schnees  nicht  gerathen  war, 
durch  das  Chaos  des  Gletscherfalls  niederzusteigen,  steuerte 
die  Gesellschaft  den  Abhängen  des  Zupö  entlang  und  über 
die  Terrassen  der  Bella  Vista  durch  die  erweichten  Firn- 
felder der  sog.  Festung  zu.  So  heisst  der  felsige  Grat,  der 
zwischen  dem  Morteratschgletscher  und  dem  Persgletscher 
heruntersteigt.  Das  Hinabklettern  über  diesen  Felskamm 
zeigte  jedoch  ausserordentliche  Schwiexngkeiten.  Ein  erstes 
Hemmniss  war  das  plötzliche  Abbrechen  des  schmaler  und 
schmaler  auslaufenden  Felsrückens  gegen  die  tiefern  Par- 
tien der  Festung.  Nur  das  vorsichtigste  Hinabklimmen 
durch  ein  enges  Couloir  an  der  Westseite,  das  tiefer  unten 
direkt  auf  die  schvondligen  Tiefen  des  Pei'Sgletschers  aus- 
mündete, brachte  die  Gesellschaft  unter  der  Gefahr  der 
herabrollenden  Steine  auf  den  tieferen  Theil  des  Grates. 
Aber  wieder  wurde  der  Rücken  schmächtiger  und  die 
beiden  vorangehenden  Führer  finden  sich  plötzlich  am 
Rand  einer  lothrecht  auf  eine  tiefe  Kluft  abstürzenden 
Eiswand.  Der  Bord  der  jenseitigen  Wand  mochte  etwa 
10'  tiefer  liegen  und  die  Kluft  dort  etwa  4'  weit  sein. 
Nach  langem  Zaudern  machte  Pöll,  am  Seil  gehalten, 
den   ersten  Sprung   und    langte,    bis    an    die  Hüften  ein- 
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sinkend,  unten  an.  Glücklich  führten  auch  die  übingen 
das  Manöver  aus.  Unterdessen  brach  die  Nacht  an,  was 
das  Hinabsteigen  nach  dem  Morteratschgletscher  und  das 
üeberschreiten  desselben  zu  einer  schwierigen  ixnd  gefahr- 
vollen Aufgabe  machte.  Indessen  wurde  nach  einer  20- 
stündigen  Fahrt  gegen  11  Uhr  Nachts  die  ersehnte  Hütte 
von  Boväl  bezogoi. 

Am  7.  August  gleichen  Jahrs  ward  von  den  Herren 
C  C.  Tücher,  J.  H.  Carson  und  Gr.  Head,  mit  Anibühl 
von  Pontresiua  ein  neuer  Pass  —  der  Camhrenn- Sattel  — 
gemacht.  Morgens  um  4  U.  20  M.  reisten  sie  von  den 
Berninahäusern  weg.  Beim  ersten  See  die  Berninastrasse 
verlassend,  bestiegen  sie  den  Cambrenagietscher  und  ge- 
langten, links  sich  wendend,  in  2*/.)  Stunden  auf  jenen 
Sattel,  der  eine  merkwürdige  Lücke  bildet,  welche  den 
untern  Eisabsturz  des  Palügletschers  dominirt.  Jenseits 
des  Sattels  rechts  schwenkend,  ging  es  während  2  Stun- 
den durch  Runsen  und  Gestein  den  Wänden  des  P.  Oam- 
In-ena  entlang,  bis  der  Hochfirn  des  Palügletschers  erlangt 
war.  Noch  erforderte  es  einiger  Stunden  mühsamer  Wan- 
derung durch  zei-klüftete  Seraks,  ehe  man  die  obersten 
Schneefelder  des  Fellariagletschers  erreichte.  Von  dem 
Rücken,  welcher  den  P.  Rosso  mit  dem  P.  Zupö  verbmdet, 
stiegen  sie  nach  den  Fellariahütten  hinunter.  Der  Ge- 
sammtmarsch  betrug  12'/,  Stunden. 

Eine  ähnliche  Tour  versuchten  am  darauffolgenden 
1.  September  die  Herren  J.  liighy,  F.  North  und  D.  Jones 
mit  A.  Flury  und  A.  Amhiild.  Sie  verliesseu  Pontresina 
früh  Morgens.  Beim  Lago  Nero  bogen  sie  von  der  Strasse 
ab  und  erstiegen  die  Hänge  am  rechtseitigen  Rand  des 
Cambrenagletschers.  Darauf  wurde  das  Eis  betreten  und 
in  südlicher  Direktion  eine  Lücke  des  den  Gletscher  be- 
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gronzeiiden  Grats  gewonnen,  von  wo  aus  der  P.  Verona 
und  der  Palügletscher  in  Sicht  kamen.  Nach  kui-zeni  Hinab- 
steigen umging  man  die  Felsen  zur  Rechten  und  eine 
Stunde  vom  Sattel  ward  der  Palügletscher  erreicht,  und 
zwar  nicht  der  obere  Firn,  auf  den  die  Vorgänger  ihren 
Weg  genommen  hatten,  sondern  die  Stelle  gerade  unter 
dem  obern  Gletschersturz.  Aber  der  Durchgang  durch 
diesen  war  der  riesenhaften  Seracs  wegen  weit  schwie- 
riger als  man  vermuthet  hatte  und  zeigte  sich  zuletzt  als 
unmöglich,  so  dass  der  Rückweg  nach  Pontresiua  be- 
schlossen und  ausgeführt  wurde.  In  der  Nacht  vom  3.  Sep- 
tember sehlief  die  nämliche  Gesellschaft  im  Bernina- 
Wirthshaus  und  brach  am  folgenden  Morgen  um  3  Uhr 
von  da  auf,  um  den  alten  Weg  nach  dem  Cambrena- 
gletscher  zu  vorfolgen.  Statt  nach  der  frühern  Lücke 
hinauzusteigeu,  wurde  jedoch  mehr  rechts  eine  kurze  Eis- 
halde erklommen  und  der  Hochfiru  des  Gletschers  be- 
treten. Nach  einem  vierstündigen  Marsch  gelaug  es  der 
Gesellschaft,  dessen  südwestliches  Ende  zu  erreichen.  Hier 
war  der  Gletscher  von  dem  obersten  Theil  des  Palügletschei'S 
ditroli  einen  Grat  geschieden,  dessen  höchster  Punkt  auf 
<ler  eidgenössischen  Karte  mit  3429"^  bezeichnet  ist.  Man 
hielt  sich  gegen  die  niederste  Gratstelle  zwischen  diesem 
und  dem  P.  Cambrena,  es  war  aber  nöthig  einen  Berg- 
schrund  zu  passiren  und  eine  steile  Halde  von  abwechselnd 
Eis  und  Felsen  zu  erklimmen.  Der  Schrund  bot  kein 
Hinderniss  dar,  aber  die  Erklimmung  der  Halde  erfor- 
<lerte  mehr  als  2  Stunden,  zumal  mehr  als  200  Stufen 
in  das  Eis  gehauen  werden  mussteii.  Nach  einem  ^alt 
von  '^1  ^  Stunden  auf  dem  Grat  konnte  man  l^equem  über 
Felsen  auf  den  Hucbtirn  des  Palügletschers  niedersteigen 
find  nahe  an  den  Felsen  des  Piz  Cambrena  und  Piz  Palü 
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durchziehend,  in  2  Stunden  zu  der  Scheide  gelangen, 
welche  den  Palügletscher  vom  Fellariagletseher  trennt. 
Nach  kurzem  Hinabsteigen  fiel  man  in  den  üblichen  Weg 
nach  dem  Sellapass,  welchen  die  Gesellschaft  in  2'/^  St. 
und  von  da  in  weiteren  2^1^  Stunden  die  Misaunhütten 
erreichte,  wo  Fuhrwerke  sie  erwartete.  Die  ganze  Tag- 
reise hatte  16  Stunden  erfordert.  Es  war  die  high  levet 
tour  des  Bernina. 

Im  Jahr  1866  unternahmen  die  Herren  Tuckett  und 
F.  Ä.  Y.  Brown  eine  Expedition  nach  dem  Cresta-Güzza- 
Sattel  und  auf  den  P.  Bernina.  Nachdem  sie  am  22.  Juni 
den  Pizzo  Scalino  (3330'"),  der  sich  südlich  vom  Ber- 
ninamassiv im  Hintergrunde  des  Lanternathals  erhebt,. 
von  der  Alp  Foppa  aus  erstiegen  hatten  und  wieder  da- 
hin zurückgekehrt  waren,  brachen  sie  daselbst  am  23.  Juni 
um  12  U.  10.  M.  Nachts  auf  und  stiegen  in  der  Dunkel- 
heit zu  den  Fellariahütten  empor.  Der  Schnee  war  in 
gutem  Stand  und  anderthalb  Stunden  genügten,  um  sie 
von  dort  nach  dem  westlichen  Plateau  des  Fellariagletschers 
zu  bringen,  und  weitere  ^/^  Stunden,  um  zu  einem  Col 
zu  gelangen,  der  näher  am  P.  Zupö  war,  als  der  übliche 
Uebergangspunkt  nach  dem  Scerscengletscher.  Auf  den 
obersten  Theil  des  letztern  niedersteigend,  erreichten  sie 
in  einer  halben  Stunde  den  Fuss  der  Schnee-  und  Fels- 
hänge, über  welche  der  Weg  nach  dem  Cresta-Güzza- 
Sattel  führt.  Für  die  nächste  Stunde  und  mehr  war  das. 
Vorrücken  befriedigend,  aber  der  Uebergang  zu  dem  Sattel 
selbst  vom  Grat  aus,  der  von  der  Cresta-Güzza  gegen 
den  Scerscengletscher  ausläuft,  nahm  eine  ansehnliche  Zeit 
in  Ansjiruch,  weil  der  steile  Hang  aus  hartem,  baareni 
Eise  bestand  und  viele  tiefe  Stufen  gehauen  werden  mussten. 
Anderthalb    Stunden    vergingen ,    bevor   mau    den    Sattel 
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erreichte,  was  um  9  U.  15  M.  geschah.  Von  hier  aus- 
wurde nun  auf  einem  neuen  Wege,  den  wir  bei  der  Er- 
steiirun<TS2eschichte  des  P.  Bernina  einlässlicher  schildern 
werden,  dieser  letztere  bezwungen  und  am  niuulichea 
Abend  noch  Pontresina  erreicht. 

Am  23.  Juli  desselben  Jahrs  wurde  von  den  Herren 
Freshfield  und  Tucker  das  Fedozjoch  überstiegen.  Be- 
gleitet von  dem  Führer  Fr.  Devouassoud  brachen  sie- 
Morgens  von  St.  Maria  auf,  stiegen  durch  das  Fedozthal 
aufwärts  bis  zum  Fuss  des  Gletschers,  der  an  seinem 
linkseitigen  Rande  erklommen  wurde.  Ein  Joch,  nahe  bei 
dem  unbenannten  Punkt  3153'  der  eidg.  Karte,  ward  in 
•i'/..  Stunden  erreicht.  Die  Ansicht  des  M'®  Disgrazia  war 
von  diesem  Punkte  aus  unvergleichlich  schön,  M'''  Rosa- 
und  Saasgrat  waren  sichtbar.  Das  Hinabsteigen  nach. 
Chiareggio  über  Felsen  und  Weidhänge  war  leicht  uud 
wurde  in  2^/^  Stunden  vollbracht. 

Am  17.  August  machten  die  Herren  J.  Robertson- 
und  D.  W.  Freshfield  mit  Peter  Jenny  und  einem  Träger 
Lüscher  den  Versuch,  den  Berninakamm  in  der  Einsattlung 
zwischen  dem  Piz  Bernina  und  dem  Piz  Roseg  zu  über- 
steigen. Sie  reisten  zu  dem  Zweck  von  der  Alp  Misaun  ab^ 
verfolgten  eine  Strecke  weit  den  P.  Morteratsch-Weg,  danm 
stiegen  sie  über  den  nordöstlichen  Arm  des  Tschierva- 
gletschers  empor  und  bewältigten  den  grossen  Gletscher- 
sturz bei  dem  Felsgrat,  der  auf  der  eidgenössischen  Karte 
vei'zeichnct  ist  Eine  kurze  Steigung  über  gebrochneru 
Gletscher  brachte  sie  an  das  Ende  des  Firubeckens,  welches- 
den  Raum  zwischen  P.  Roseg  und  P.  Bernina  ausfüllt. 
Der  Fuss  des  Eiswalles,  der  den  Pass  beschützt,  war  von 
der  Hütte  aus  in  S'/j  Stunden  erreicht.  Nachdem  man 
einen  Bergschrund    überschritten,    mussten  Stufen  in  das. 
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harte  grüne  Eis  gehackt  werden.  Nach  zweistündiger 
schwerer  Arbeit  hatte  man  kaum  einen  Drittel  der  Höhe 
zurückgelegt,  als  es  schlechterdings  nicht  mehr  möglich 
war,  einem  tobenden  Winde  und  einer  grimmigen  Kälte 
zu  widerstehn.  Gleichwohl  wurde  noch  ein  Angriff  auf 
die  Felsen  zur  Linken  versucht.  Diese  waren  mit  Eis  be- 
deckt, dazu  war  schlechtes  Wetter  im  Anzug  und  diese 
Umstände  erlaubten  ein  rasches  Vorrücken  nicht.  Zwei 
von  der  Gesellschaft  waren  bereits  durchgefroren  und 
man  sah  sich  zur  Umkehr  genöthigt.  Der  fragliche  Pass 
blieb  daher  noch  zur  Besiegung  übrig.  Freshfield  meint : 
bei  günstigem  Wetter  dürfte  man  des  Erfolges  sicher 
sein,  doch  erfordere  er  jedenfalls  mehr  Arbeit  als  der 
Sellapass  und  werde  weniger  leicht  in  Uebung  kommen 
als  dieser.  Es  sind  zwar  seit  jenem  ersten  Unternehmen 
noch  wiederholte  Versuche  gemacht  worden,  den  Sattel 
zwischen  Bernina  und  Roseg  zu  übersteigen,  bis  jetzt  aber, 
wie  es  seheint,  ohne  Erfolg. 

Im  Jahr  1867  bestieg  Herr  T.  G.  Bonney  auf  einem 
neuen  Weg  den  P.  Morteratsch.  Es  war  am  17.  Juli, 
als  er  Pontresina  verliess  und  bis  auf  eine  kurze  Stunde 
die  übliche  Sti'asse  durch  das  ßosegthal  verfolgte.  Dann 
vom  linken  zum  rechten  Ufer  des  Stromes  übergehend 
und  gegen  den  Berg  links  sich  wendend,  brachte  ihn  eine 
steile  Kletterei  hinauf  nach  einer  Schäferhütte  und  in 
diagonaler  Richtung  der  Bergseite  entlang  weiter  auf- 
wärts dui'ch  eine  Wildniss  von  Steintrümmern,  Felsen 
und  einige  Schneefelder  bis  zu  einer  Einsattlung  in  dem 
Bergrücken,  der  zwischen  den  Thälern  von  Koseg  und 
Morteratsch  aufgestellt  ist,  südlich  vom  P.  Chalchaug. 
Längs  den  Schneefeldern  schritt  er  sodann  an  der  West- 
seite  des  Eückens   bis    zu    einer   felsisfen  Ecke    oberhalb 
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dem  Vaclred  Misanna.  Ceber  diese  uiedersteigend  umging 
er  den  obersten  Theil  des  Gletschers,  arbeitete  sich  an 
der  Schulter  des  P.  Tschierva  emjior  \ind  vereinigte  sich 
am  Fuäse  des  eigentlichen  Kegels  des  P.  Morteratsch  mit 
dem  üblichen  Wege ,  auf  dem  man  ihn  ersteigt.  Der 
Hauptgewinn  des  von  Bonney  eingeschlagenen  Weges  be- 
steht nach  dessen  Meinung  darin,  dass  derselbe  ausgezeich- 
nete Ueberblicke  über  die  umliegende  Gegend  gestattet. 
Er  bi'auchte  zur  Erreichung  des  Zieles  sechs  Stunden  und 
fünfzehn  Minuten. 

Im  Sommer  1868  führten  die  Herren  Morsliead  und 
Geor>je  ungefähr  diejenige  Tour  um  den  lierninastock 
aus,  welche  drei  Jahre  früher  die  Herren  Rigby,  North 
und  Jones  gemacht  hatten.  Von  dem  neuen  Bernina- 
Wirthshause  am  frühen  Morgen  abreisend,  passirten  sie 
den  Cambrenasattel.  Am  jenseitigen  Fuss  der  Bergwand 
angekommen,  stiegen  sie  am  linkseitigen  Rande  des  Palü- 
gletschers  wieder  empor,  bis  sie  die  Höhe  desselben  er- 
reicht, schritten  dann  hinüber  auf  die  Hochfirne  des 
Fellariagletschers  und  verfolgten  dieselben  unter  dem  Piz 
Zupö  durch,  bis  sie  sich  nach  dem  Scerscengletscher  hin- 
unterzogen. Dann  erklommen  sie  den  Sellapass  und  ge- 
langten über  den  Roseggletscher  und  durch  das  Rusegthal 
zurück  nach  Pnntresina. 

Gewöhnlich  wird  die  Berninatoiu*  in  der  Weise  aus- 
geführt, dass  man  durch  das  Rosegthal  vordringt  und 
sodann  vom  Fe  Ilariagletscher  aus  den  höchsten  Kamm 
zwischen  P.  Palü  und  P.  Zupö  überschreitet.  Jene  Ex- 
kursion erforderte  einen  Marsch  von  13  Stunden,  aber 
da  die  Reisenden  nicht  genügende  Ortskenntniss  hatten 
und  der  Schnee  ausserordentlich  weich  war,  so  erfor- 
derten diese  Umstände  vielen  Zeitaufwand,  besonders  das 
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Heruntersteigen  an  dem  steilen  Abstürze  von  Schnee  und 
Eis,  den  sie  ausgewählt  hatten,  um  vom  Tellariagietsoher 
nach  dem  Scerscengletsoher  zu  gelangen.  Abgesehen  von 
•dem  Vortheil,  dass  das  neue  Wirthshaus  auf  dem  Bernina 
<iem  Wanderer  ein  comfortables  Quartier  auf  ansehnlicher 
Höhe  bietet,  soll  indessen  die  letztere  Tour  nach  der  An- 
sicht George's  zwei  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  Ber- 
ninatour haben,  wenn  solche  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  unternommen  wird.  Sie  kann  nämlich  leicht 
über  den  Bellavistapass  abgekürzt  worden  und  der  ganze 
übrige  Theil,  wenn  man  einmal  den  Scerscengletscher  er- 
Teicht  hat,  wird  als  ein  blosser  Spaziergang  geschildert, 
;So  dass  man  wegen  Zeit  und  Tageslicht  nicht  in  Sorge 
7.\\  sein  braucht. 

Im  gleichen  Jahr  1868  wurden  auch  von  Schweizer- 
'Clubisten  mehrfache  Touren  und  Gipfelbesteigungen  im  en- 
geren Berninagebiet  ausgeführt.  So  bestieg  Herr  Wacktier, 
Mitglied  der  Sektion  St.  Gallen,  begleitet  von  den  Herren 
Wallner  aus  Wien  und  Georg  aus  Nürnberg,  mit  den 
^Führern  Hans  und  Christian  Grass  in  einem  Tage  alle 
•drei  Gipfel  des  P.  Palil.  Herr  Emil  Biirhhardt,  Mitglied 
<ler  Sektion  Basel,  besuchte  von  Pontresina  aus  den  Piz 
JBernina,  P.  Palü,  den  Sellapass,  den  P.  Bcllavista  (erste 
Besteigung),  den  P.  Camhrena,  den  P.  d'Arlas  (erste 
nachweisbare  Ersteigung)  und  den  P.  Caputschin. 

Wir  werden  über  die  Palü-  und  Bellavista-Bestei- 
gimgen  in  den  nachfolgenden  Blättern  noch  einige  ein- 
gehendere Notizen  geben  und  hier  uus  nur  kurz  noch  mit 
dem  P.  d'Arlas  und  P.  Camhrena  beschäftigen.  Vom  P. 
Oambrena  zweigt  sich,  erst  als  breiter  Schneegrat,  dann 
iils  steiler  Felsrttcken  —  in  zwei  scharfen  Spitzen  culmi- 
aiirend,  ein  Kamm  ab,  der  sich  bis  zum  Persgletscher  hin- 
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unterzieht  uud,  fast  reehtwinklicht  abbiegend,  denselben 
«innihmt.  Dieser  Kamm  scheidet  die  Hochfirne  des  Pers- 
^letschers  von  den  östlich  liegenden  vergletscherten  Becken 
•der  Vedretta  di  Cambrena  und  des  Val  d'Arlas.  Er  bildet, 
bevor  er  wieder  ansteigt,  um  in  seiner  nordwestlichen 
Fortsetzung  im  Gipfel  des  M*  Pers  zu  culminiren,  eine 
kleine  Einsattlung,  über  die  man  von  der  Berninastrasse 
nach  dem  Persgletscher  hinübersteigen  kann.  Jene  zwei 
benannten  Spitzen  werden  von  den  Pontresinaführern 
Piz  (VÄrlas  genannt  und  behaupten  eine  Höhe  von 
«irca  3300''\  Nach  einer  Andeutung  im  Jahrbuch  des 
S.  A.  C. ,  1.  B. ,  Seite  562  will  der  nun  verstorbene 
-Führer  Colani  bei  seiner  mit  D""  Cruzemann  ausgeführten 
Besteigung  des  P.  Cambrena  auch  den  P.  d'Arlas  (Atlas, 
•wie  an  jener  Stelle  steht,  ist  offenbar  eine  Missschreibung) 
mitgenommen  haben.  (Jolani  war  jedoch  in  seinen  An- 
gaben nicht  immer  ganz  zuverlässig.  Es  hatten  sich  auch 
in  Betreff  der  Besteigung  des  P.  d'Arlas  Zweifel  ei'hoben 
und  als  Hr.  Burkhardt  am  13.  Sept.  1868  auf  seinem 
Wege  nach  dem  Piz  Cambrena  die  beiden  Spitzen  des 
-P.  d'Arlas  erstieg,  fand  er  daselbst  durchaus  keine  Spur 
eines  frühern  Besuchs  und  es  gebührt  ihm  jedenfalls  die 
Ehre  der  ersten  authentischen  Besteigung.  Was  den 
P.  Caillbreua  betrifft,  so  scheinen  mehrere  erfolglose 
Versuche  zu  dessen  Besteigung  gemacht  worden  zu  sein, 
bis  endlich  die  Sache  gelang.  So  einer  vom  Cambrena- 
sattel  aus  oder  dem  Joch  zwischen  Cambrena-  und  Palü- 
gletscher  ;  ein  anderer,  bei  dem  sich  die  Führer  Amhühl 
und  Walther  betheiligten,  förderte  kein  besseres  Resultat 
zu  Tage.  Der  Letztere  sollte  vom  Palü-Wege,  d.  h.  vom 
■obern  Persgletscher  durch  die  Seracs,  dann  aber  auf  den 
Grat  und  zur  Spitze  3912  (Piz  Palü)  gegangen  sein.  Die 


—     32     — 

Angaben  der  Führer,  die  sie  hierüber  Hrn.  Burkhardt 
machten,  waren  jedoch  schwankend  und  sich  selbst  wider- 
sprechend. Von  D""  Cruzemann  fand  sich  in  keinem 
Fremdenbuche  eine  Notiz,  dagegen  theilte  Endorlin  Hrn. 
Burkhardt  mit,  dass  er  bei  einer  Diavolezza-Tour  eine 
Spur  über  den  Schneegrat  des  Cambrena  wahrgenommen 
habe,  wodurch  constatirt  ist,  dass  eine  Besteigung  des 
Cambrena  schon  vor  derjenigen,  welche  Hr.  Burkhardt 
ausführte,  stattgefunden  hatte.  Dieser  letztere  reiste  zu 
Ausführung  seines  Vorhabens,  am  13.  Sept.  1868  mit 
Hans  Grass,  Morgens  5  ühr,  bei  zweifelhafter  warmer 
Witterung  vom  alten  Berninahau.^e  ab,  schlug  den  bekann- 
ten Diavolezzaweg  ein,  bog  dann  links  ab  um  beim  See 
scharf  anzusteigen  und  an  den  Hängen  des  Arles-Thals 
wieder  abwärts  sich  zu  wenden  über  brüchige  Wände  und 
kleine  Eispassagen. 

Um  8  (Jhr  wai'en  die  Beiden  am  Rande  des  obern 
Persgletschers  bei  der  s.  g.  Arieslücke.  Ueber  leicht  klet- 
terbares, zerrissenes  Gestein  ansteigend,  gelangten  sie  schon 
um  9  ühr  auf  die  erste  xli'lasspitze.  Die  hintere,  nackte 
und  höhere  war  von  der  vordem  durch  einen  schmalen 
Kammeinschnitt  getrennt.  Eine  tüchtige  Kletterei,  stellen- 
weise kriechend  oder  rittlings  rutschend,  brachte  sie  um 
10  ühr  05  M.  auf  die  Spitze.  Um  11  ühr,  nachdem  ein 
grosser  Steinmann  erbaut  und  eine  Urkunde  niedergelegt 
war,  erfolgte  die  Abreise.  Ein  Sehneegrat,  zuerst  schmal, 
dann  breit,  führte  sie  leicht  auf  das  Firndach  des  P. 
Cambrena,  SeO?«".  Es  war  11  ü.  45  M.  Spuren  eines 
frühern  Besuches  fanden  sich  keine  vor.  Auf  den  beiden 
fast  gleich  hohen  Gipfeln,  von  runder  Tittlisnollenform, 
wurden  Steinmannli  errichtet.  Um  12  ü.  40  M.  geschah 
der   Abmarsch.      Vom    ersten    Gipfel   ging   es    an    steiler 
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bröckliger  Wand  auf  der  Südseite  gegen  den  Palügletscher 
binunter.  Um  1  U.  45  M.  war  der  Gletscher  erreicht. 
Es  wurde  nun  der  Versuch  gemacht,  den  Cambrenasattel 
zu  umgehn  und  erst  tiefer  unten  den  Cambrenagletscher 
zu  betreten.  Dieser  Versuch  misslang,  weil  man  im  Schnee- 
gestöber und  nachherigem  dichten  Xebel  jede  Direktion 
verlor,  lieber  glatte  Felsen  und  weiter  unten  über  knie- 
brechendes Terrain  wurde  auf  gut  Glück  abwärts  gestie- 
gen. Endlich  gelangten  sie  einem  Bache  nach  auf  Schaf- 
weide. Plötzlich  zerriss  der  Nebel  und  anstatt  auf  dem 
Cambrenagletscher  waren  sie  oben  am  Ausflusse  des  Palü- 
gletschers  bei  der  Alp  Palü.  Es  war  5  ühr,  die  alte 
Berninastrasse  wurde  eingeschlagen  und  um  10  U.  20  M., 
nach  einem  Gesammtmarsche  von  1-4  St.  40  M.  ohne  die 
Rasten,  Pontresina  erreicht. 

Ebenfalls  im  Jahr  1868  soll  der  P.  Bernina  von  ei- 
nem Hrn.  Rothschild  mit  vier  Führern  bestiegen  worden 
sein  und  im  darauifolgenden  Jahr  1869  fanden  Besteigun- 
gen des  Piz  Bernina  von  Seite  der  Miss  Lade  Wallicr 
und  des  Hrn.  D^  Paul  Güssfeldt  statt,  auf  weiche  letz- 
tere wir  noch  bei  der  speziellen  Ersteigungsgeschichte  die- 
ses Gipfels  zurückkommen  werden. 

Es  mögen  noch  manche  Streifzüge  im  Gletscherge- 
biet des  Bernina  gemacht  worden  sein,  von  denen  der  Ver- 
fasser keine  Kunde  erhalten  hat  und  die  desshalb  nicht 
erwähnt  werden  konnten  oder  welche  untergeordneter  Na- 
tur waren,  wie  z.  ß.  die  Besteigungen  des  P.  Surley,  des 
P.  Rosatch,  des  P.  Chalchagn,  die  ücbergänge  über  die 
Surleyfurgge  und  über  die  Fexfurgge.  Der  vorstehenden 
übersichtlichen  Umschau  aber  können  wir  entnehmen,  dass 
dieses  Gebiet  in  allen  möglichen  Richtungen  durchwandert 
und  erforscht  worden  ist.   Von  dem  Verdienst  dieser  Durch- 
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foi'schang  kommt  unstreitig  ilon  Engländern,  die  sich  auch 
hiev  durch  Eit'tr  und  Ausdauer  hervorgethan  haben,  ein 
wesentlicher  Autheil  zu.  Gehen  wir  nun  noch  über  zu 
der  einlässlicheren  Ersteigungsgeschichte  der  höchsten 
Berninagipfel. 


1.     Piz    Boi'niiia. 

4052'"  =  12,474  P.  F. 


Littcratuv.  Jahresbericht  der  uaturforschendeu  Gesellschaft 
Graubündeus.  Theobalds  Naturbilder,  Chur  1860.  P.  Languard 
und  die  Berniuagruppe  von  Lechner,  Leipzig  1858.  Peaks,  Passes 
and  Glaciers,  2.  Serie,  vol.  I,  p.  146  ff.  Berg-  iiud  Gletscher- 
fahrten, IL  Samml.,  S.  336.  Alpine  Journal  Nr.  7 — 15.  lutellig.- 
Blatt  von  Bern  1869,  Nr.  281  und  282. 


Der  Piz  Bernina  entsteigt  den  Hochfirnen  des  Mor- 
teratschgletschers  als  eine  durch  zwei  scharfzulaufende 
Gräte  gebildete  Pelsspitze  mit  jäh  sieh  abdachenden  Eis- 
wänden und  schmückt  das  herrliche  Gletscherbild,  das  man 
an  der  Berninastrasse  geniesst,  da  wo  sich  diese  hart  an 
der  Mündung  des  Morteratschgletschers  den  Berg  hinan- 
windet und  das  schimmerndis  Eisthal  sich  plötzlich  vor 
den  Blicken  öänet.  Nordwärts  aber  fallen  seine  furcht- 
bar steilen,  unzugänglichen  Eiswände  in  das  Becken  des 
Tschiervagletschers.  AVenn  man  ihn  auf  dieser  Seite  von 
den  Höhen  des  Suxdeipasses  oder  der  Alp  Ota  aus  betrach- 
tet, so  erscheint  die  Zinne  jener  Abstürze  als  ein  wild- 
zerzackter  Grat,  der  sich  links  mit  dem  P.  Morteratsch, 
rechts  mit  dem  Doppelgipfel  des  P.  Roseg  verbindet. 


Das  Verdienst  der  ersten  Besteigung  des  Piz  Bernina 
gebührt  Hrn.  Forstinspektor  Coaz  in  Chur,  welcher  im 
Jahr  1850  als  eidgenössischer  Geometer  mit  den  topo- 
graphischt-n  Aufnahmen  des  Bernina-Gebirgsstocks  betraut 
war  und  sich  durch  seine  trefflichen  Arbeiten  ausgezeich- 
net hat. 

Xachdem  er  von  den  Gipfeln  des  P.  Abris  und  des 
M'  Pers  aus  den  Berg  auf  der  Seite  des  Morteratschglet- 
schers  sorgfältig  rekognoscirt  hatte,  wurde  trotz  der  vor- 
gerückten Jahreszeit  der  Versuch  der  Ersteigung  auf  den 
13.  September  des  genannten  Jahres  festgesetzt  und  wir 
sehen  ihn  an  diesem  Tage  mit  seinen  zwei  wackern  Be- 
gleitern Jon  und  Lorenz  Ragut  Tscharner  von  Scheid, 
um  6  Uhr  Morgens  aus  dem  Bernina- Wirthshaus  ausziehn 
und  dem  vorgesteckten  Ziele  sich  zuwenden.  Der  Ther- 
mometer zeigte  —  2°  K.  So  bald  als  möglich  wurde  der 
Gletscher  betreten  und  versucht  über  denselben  bis  nach 
dem  Hintergründe  des  Eisthaies  vorzudringen.  Hier  aber 
erwarteten  sie  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  die  sie  nicht 
geahnt.  Ein  einziger  Weg  war  zu  nehmen;  er  führt« 
mitten  über  den  Hauptstrom  des  Gletschers,  der  sich  in 
Millionen  Trümmer  zertheilt,  die  über  einander  aufge- 
thürmt  sind.  Es  gab  harte  Arbeit,  um  sich  über  die 
zerklüfteten  Eismassen  nach  dem  Firnmeer  emporzuarbei- 
ten, gegen  das  sie  sich  schroff  und  zerrissen  erheben. 
Zwischen  zwei  Felsvorsprüngen  kletterten  sie  über  das 
Eis  mühsam  empor  gegen  die  Höhe  des  Gletschersturzes. 
Spalten  von  bedeutender  Weite  und  Eisgewölbe  zeigten 
im  hellen  Lichte  der  Mittagsonne  die  feenhaften  Gebilde 
durchschimmernder  Eismassen  mit  ihrer  wunderbaren  Far- 
benpracht. Die  Firnfläche,  die  dem  Gletscherstürze  folgte, 
der  bei  den   kommenden    Berninabesteicrungen   stets   eine 
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wichtige  Rolle  spielt,  war  arg  zei-klüftet.  An's  lange  Seil 
gebunden  und  oft  mit  den  Bergstöcken  nach  unsichtbaren 
Schrunden  sondirend,  die  sichtbaren  vorsichtig  umgehend, 
wurde  dieselbe  überschritten.  Sie  hatten  die  von  hier 
aus  unersteigbare  Berninaspitze  zu  ihrer  Rechten.  Es 
blieb  kein  anderer  Weg  als  eine  steile  Gletscherwand  zu 
erklimmen,  die  schroff  aus  dem  Firnmeere  trat.  Sie  be- 
fand sich  von  diesem  durch  einen  breiten  Schrund  ge- 
trennt, der  jedoch  stellenweise  verschüttet  war,  was  das 
Hinübergehen  erleichterte.  Eine  kurze  Strecke  weit  wur- 
den mit  dem  Beil  Tritte  in  das  Eis  gehauen,  aber  das 
langsame  Vorrücken  bewog  die  kühnen  Männer,  sich  vom 
Seil  loszubinden  und  in  ungehemmterer  Bewegung  rascher 
vorzurücken,  indem  sie  die  Stiefel  kräftig  in  die  circa  1 
Zoll  hohe  Firndecke  einschlugen.  Um  3  Uhr  Nachmittags 
ei'reichten  sie  einen  Gebirgsvorsprung  und  lagerten  sich 
Angesichts  der  höchsten  Spitze  auf  einer  grossen  rauhen 
Granitplatte,  um  das  frugale  Mittagsmahl  einzunehmen. 
Wärme,  Erhitzung  und  Müdigkeit  verursachten  eine  fast 
nicht  zu  bewältigende  Schlafsucht,  doch  bald  raffte  man 
sich  wieder  auf  und  versuchte  den  schai-fen  steilen  Grat 
zu  erklettern,  der  sich  zur  höchsten  Spitze  hinaufzog. 
Dieser  Grat,  der  alleinige  Weg  zur  Spitze  fiel  in  schroffen 
Gletscherwänden  gegen  die  beidseitigen  Becken  ab,  war 
unten  felsig,  weiter  oben  mit  Eis  und  Firn  bedeckt.  John 
kletterte  kühn  voraus.  Fast  wäre  einer  der  Führer  ver- 
unglückt, als  er  sich  von  brennendem  Durst  gequält  zu 
weit  an  einen  Felsen  hinauswagte,  über  den  Wasser  hin- 
unter tröpfelte.  Man  warf  ihm  das  Seil  zu  und  zog  ihn 
glücklich  hinauf.  Gefährlicher  war  der  obere  Theil  des 
Grats.  Stellenweise  war  die  Firukante  so  scharf,  dass 
man  sich  längs  dem  Hange  hinarbeiten  musste,   der  seiner- 
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seits  so  steil  abfiel,  dass  man  mit  dem  einen  Arm  den 
Grat  umschlingen  konnte.  Schon  glaubten  sie  das  Ziel 
gewonnen  zu  haben.  Es  stand  ganz  nahe  und  wenig  höher 
als  sie.  Aber  es  war  noch  ein  scharfer  Gletschergrat  zu 
passiren,  in  welchem  einige  Steine  eingefroren  waren.  Fast 
.senkrecht  fiel  die  eine  Seite  circa  2000  Fuss  tief  gegen 
Val  Roseg,  die  andere  gegen  das  Morteratschbecken  ab. 
Lorenz  bot  sich  an,  hinüber  zn  reiten.  Man  band  sich 
an  das  Seil ;  er  begann  die  Reihe,  die  andern  folgten  nach  ; 
aufsteigende  Nebel  machten  den  Ritt  weniger  schwindlicht. 
Glücklich  kam  man  hinüber  und  erreichte  die  höchste 
Spitze,  die,  ähnlich  der  Jungfrauspitze,  gerade  so  viel  Raum 
bot,  um  bequem  neben  einander  stehen  zu  können.  Es 
war  6  Uhr  Abends  —  man  hatte  einen  vollen  Tag  ge- 
braucht. Unstreitig  müssen  die  Schwierigkeiten,  die  man 
angetroffen  hatte,  grossentheils  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit zugeschrieben  werden,  die  manche  Stelle  als  vereiset 
erscheinen  liess,  die  vielleicht  wenige  Wochen  früher  mit 
Firn  oder  Schnee  bedeckt  war  und  rascher  hätte  passirt 
werden  können.  Das  ungeheure  Gebirgsbild,  das  sich  da 
oben  offenbarte,  machte  einen  ernsten,  fast  schaurigen 
Eindruck.  Vergebens  suchte  man  nach  Bündens  Thälern, 
Flüssen,  Wohnungen ;  einzig  Samaden  und  Bevers  sandte 
den  Bezwingern  des  Bernina  ein  heimeliges  Gefühl  zu. 
Das  Panorama  war  in  seinen  Hauptn mrissen  gegen  Nor- 
den durch  den  Rhätikon,  das  vom  Silvretta  nordöstlich 
auslaufende  Gebirge  und  durch  die  Tödikette  begrenzt, 
hinter  welcher  die  grauen  Hörner  und  andere  Spitzen  her- 
vorragten. Die  Gletscherkette  vom  Septimer  zum  Gott- 
hard  zeigte  sich  nur  in  der  Längenrichtong  und  unter  der 
Menge  von  Gipfeln  waren  nur  wenige  deutlich  zu  erken- 
nen.     Besser    präsentirte    sich    das    Adula-    und    Sureta- 
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Gebirge  und  in  demselben  die  Felsenpyramide  des  Tambo- 
horns.  Im  Osten  machte  sich  das  Ofengebirge  und  die 
Oertlergruppe  bemerkbar.  In  diesem  weiten  Rahmen  bil- 
deten die  unzähligen  Bergspitzen  Graubündens  ein  erstarr- 
tes Wellenmeer,  umschänmt  von  Firn  und  Gletscher.  Ge- 
gen Süden  v»^ar  die  Aussicht  durch  Nebel  gehemmt. 

Doch  bei  dem  kalten  Windzug  war  des  Bleibens  nicht 
lange.  Stiefel  und  Kleider  waren  hart  gefroren.  Der 
Thermometer  stund  einige  Grade  unter  Null.  Es  wurde 
noch  ein  Steinmännchen  errichtet,  darauf  die  eidgenössi- 
sche Fahne  gepflanzt  und  in  einer  Flasche  die  \Vahr- 
zeiehen  der  Besteigung  hinterlassen ,  dann  erfolgte  der 
Rückweg,  der  mit  Benutzung  der  hie  und  da  eingehauenen 
Tritte  so  rasch  als  möglich  vollzogen  wurde.  Die  an- 
brechende Dämmerung  beflügelte  die  Schritte  der  Reisen- 
den. Aber  als  sie  auf  dem  dunkeln,  in  Nacht  gehüllten, 
Gletscher  in  fast  verzweifelter  Lage  sich  befanden,  da  er- 
barmte sich  ihrer  der  aufsteigende  Mond  und  sein  Licht 
strahlte  so  hell  von  der  Aveissen  Firndecke  zurück,  dass 
sie  den  Weg  vom  Morgen  dunh  den  Gletscherfall  hinun- 
ter verfolgen  konnten.  Es  war  10  Uhr,  als  sie  den  Fuss 
vom  Eise  ablenkten  und  auf  sicheren  Boden  setzten.  Gleich- 
zeitig verschwand  auch  die  Mondscheibe  hinter  das  Ge- 
birge und  in  finsterer  Nacht  mussten  sie  sich  über  Stein- 
gerölle,  Felstrümmer,  Erdschlipfe  und  durch  gebüschreiche 
Halden  hindurch  arbeiten,  bis  sie,  nach  zwanzigstündiger 
Abwesenheit  Nachts  2  Uhr  wieder  zum  Bernina-Wirths- 
haus  kamen. 

Diese  verwegene  Besteigung  der  höchsten  Bernina- 
spitze machte  Epoche  iii  der  Geschichte  der  Bergbestei- 
gungen, doch  erst  acht  Jahre  später,  am  3.  Oktober  1858,. 
fand  eine  zweite  Ersteigung  des  Pie  Bernina  statt,  welche 


r 
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durch  Hrn.  Laiulammann  Saratz.  Pder  Jenu//  uiul  liikly 
von  Pontrosina  ausgetülirt  wunle.  Schon  bevor  diese  Ex- 
pedition stattfand,  aber  im  nämlichen  Sommer  waren  die 
Brüder  Schlagintwclt  in's  Engadin  gekommen  und  halten, 
begleitet  von  den  HH.  Sarai z,  Peter  Jenny,  Bikly,  Co- 
lani  und  einigen  Trägern  die  Besteigung  der  Bernina- 
spitze versucht.  Sie  waren  bis  au  den  Gletscherfall  ge- 
kommen, fanden  aber  dort  den  Bod'u  durch  das  Rücken 
des  Gletschers  bedeutend  verändert  und  so  zerrissen,  dass 
die  Spalten  nicht  überschritten  werden  konnten.  AVährend 
nach  einem  besseren  Durchgang  geforscht  wurde,  trat  ein 
heftiges  Gewitter  ein ;  Eistrümraer  lösten  sich  von  den 
Abhängen,  das  Gebirge  war  in  Wolken  gehüllt  und  die 
Cnternehmung  musste  aufgegeben  werden. 

Das  Missliugen  dieses  Versuches  veranlasste  Hrn. 
Saratz  und  seine  Begleiter  einen  andern  Weg  zu  suchen. 
Sie  gi'ifFen  den  Berg  von  der  Furka,  Pers  und  der  Dia- 
volezza  her  an,  machten  einen  weiten  Bogen  über  die 
zerklüftete  Partie  des  Gletschers  gegen  den  P,  Zupö  hin 
und  kamen  am  Fusse  der  Berninaspitze  auf  die  alte  Rich- 
tung zurück,  worauf  sie  den  Gipfel  auf  eben  die  Weise 
erstiegen,  wie  Coaz  und  seine  Gefährten.  Auch  der  Ritt 
über  den  Eisgrat  wurde  ihnen  nicht  erspart.  Sie  fanden 
das  Signal  und  die  sonstigen  von  Coaz  zurückgelassenen 
Gegenstände  und  steckten  ebenfalls  eine  Fahne  auf,  welche 
einige  Zeit  sichtbar  war,  dann  aber  das  Schicksal  der  frü- 
heren hatte.  —  Die  neu  eingeschlagene  Richtung  soll 
weniger  gefährlich  sein,  als  die  erste,  aber  wegen  grös- 
serer, durch  die  weiten  Umwege  verursachten  Entfernung 
noch  weit  anstrengender. 

Es  waren  die  HH.  E.  S.  Kennedy  und  /.  F.  Hardy, 
welche    hierauf   den  P.  Bernina  in  Angriff  nahmen.     Es 
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geschah  cliess  im  Jahr  1861.  Sie  hatten  die  Nacht  in 
der  hoch  oben  auf  kahler  Bergterrasse  am  linkseitigen 
Rande  des  Morteratschgletschers  liegenden,  von  Bergamas- 
kern  bewohnten  Alphütte  von  Boval  zugebracht.  Das 
prachtvolle  Gletscherbild,  das  man  von  dieser  Alphütte 
aus  geniesst,  wird  von  ihnen  sehr  gerühmt.  Am  23.  Juli 
reisten  sie  von  da  schon  bald  nach  Mitternacht  mit  den 
Führern  Pvtcr  Jennu ,  dessen  Bruder  Alexander  und 
Flur II  ab.  Ihr  Weg  führte  sie  über  eine  rauhe  felsige 
Strecke.  Beim  untersten  Eisfall  des  Piz  Tschierva,  den 
sie  rechts  hatten,  kamen  sie  an  den  Rand  des  Morteratsch- 
gletschex'S.  Die  Eiswand  desselben  war  so  stoil,  dass  sie 
Stufen  hauen  mussten,  um  auf  den  Rücken  des  Gletschers 
zu  kommen.  Dieser  wurde  raschen  Schritts  in  diagonaler 
Richtung  gegen  den  Fuss  der  Felsen  zu  überschritten, 
welche  ihn  auf  der  östlichen  Seite  begrenzen  und  vom 
Vadret  da  Fers  trennen.  Dann  abwechselnd  über  Schnee 
und  steile  Felsen  aufwärtskletternd,  gelangten  sie  auf  den 
Rücken  eines  Grats,  wo  sie  den  Mortei-atschgletscher  zur 
Rechten  und  den  Vadi-et  da  Fers  zur  Linken  unter  sich 
hatten.  Der  Grat  wurde  zusehends  steiler,  der  Absturz 
zur  Rechten  tiefer,  die  Felsen  zur  Linken  schienen  fast 
senkrecht  niedei'zufallen ;  die  Schwierigkeiten  des  Weges 
nahmen  zu  und  der  erste  «  mauvais  pas  »  musste  mit 
Hülfe  des  Seiles  passirt  werden.  Bald  über  Felsen,  bald 
über  Eis  ging  es,  abwechselnd  über  den  Grat  selbst  oder 
diesem  entlangschreitend  und  an  steilen  Couloirs  hinauf- 
klimmend, vorwärts.  Jenny  war  stets  voran,  die  andern 
folgten  ihm.  Dieser  Felskamm  trägt  jetzt  den  Namen: 
die  Festung.  Schon  mochten  sie  in  einer  Höhe  von  un- 
gefähr 12,000  Fuss  (engl.)  sein,  als  die  Sonne  aufstieg. 
Es  war  ein  erhabenes  Schauspiel,  denn  schon    hatte    sich 
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eine  grossavtige  Umsicht  eufaltet.  Im  N.  0.  machten  sich 
Oertler  uml  M'*  Cristallo  geltend.  Im  Nordwesten  zeich- 
nete sich  die  Reihe  der  Berneralpen  ans.  In  unmittel- 
barer Nähe  gegen  Süden  strahlte  im  Sonnenglanz  die 
Oipfelreihe  des  Bernina,  P.  Cambrena.  P.  di  Palü,  P.  Zup6 
nnd  im  Hintergrund  leuchteten  die  Spitzen  des  M"^  della 
Disgrazia.  Ueber  einander  gethürmte,  zei'klül'tete  Schnee- 
felder,  aus  der  Tiefe  emporsteigend,  trennten  die  Wan- 
Jei'er  noch  vom  Gegenstandf  ihrer  Hoffnung,  dem  Piz 
Bernina,  dessen  Kegel  von  Eis  und  Schnee  in  seiner  gan- 
zen Majestät  vor  ihren  Blicken  stand.  Man  wandte  sich 
nun  den  Schneefeldern  zu,  aber  da  es  nicht  thunlich  war 
hiuabzuklimmen  nach  der  zu  ihrer  Rechten  liegenden 
Gletschermulde,  die  sich  gegen  den  Piz  Bernina  euipor- 
zog,  musste  man  in  südlicher  Richtung  hiuansteigen.  Um 
6  [Ihr  hatten  sie  die  Firnhöhe  gewonnen  und  befanden 
sich  dicht  unter  dem  Gipfel  des  Palü.  Um  7  U.  20  M. 
gelangten  sie  zu  der  schneeigen  Einsattlung,  welche  den 
niedrigsten  Theil  des  Rückens  bildet,  der  den  Bernina  mit 
dem  P.  Palü  verbindet.  Aber  es  folgte  nun  noch  ein 
schwieriges,  alle  Vorsicht  und  Furchtlosigkeit  erfordern- 
des Stück  Arbeit,  um  eine  Art  vorspringenden  schneeigen 
Kegels  oder  mächtigen  Stützpfeilers  zu  erklimmen,  der  jähe 
anstie.-;  und  in  einer  Schneide  endigte.  Links  fiel  die  Eis- 
"wand  plötzlich  nach  dem  Gletscher  von  Scerscen  ab,  vor  sich 
hatte  man  als  einzige  Marsehlinie,  den  Schneerücken,  der  mit 
-einem  Winkel  von  35°  anstieg  und  zur  Rechten  eine  gegen 
■den  tief  unten  liegenden  Gletscher  überhängende  Schnee- 
wächte, die  sich  dem  Rücken  entlang  emporzog.  FussfürFuss 
wurde  vorwärtsgeschritten ;  man  hielt  sich  so  nahe  an  der 
Gwächte  als  möglich,  um  die  Eiswand  auszuweichen,  aber 
zuletzt  war  man  genöthigt,   mit  Hülfe  des  Seils  die  Schneide 
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auf  der  schneeigen  Seite  längs  dem  Kande  einer  mit  über- 
hängenden sturzdrohenden  Eiszapfen  garnirten  Firnkluft 
zu  umgehen,  um  an  den  unmittelbaren  Fuss  des  Bernina- 
gipfels zu  gelangen.  Hier  erklärte  Jenny,  dass  er  einzig 
nur  mit  einem  Herrn  auf  die  Spitze  gehen  werde.  Bei 
einer  grösseren  Zahl  befürchtete  er  das  Ablösen  von  La- 
winen. Hr.  Kennedy  überliess  die  Ehre  seinem  Gefährten, 
Hr.  Hardi/,  und  dieser  vollbrachte  unter  Jennj^'s  Führung 
die  Besteigung.  Ueber  sehr  steile  Schneehänge  gerade 
hinanklimmend,  erreichten  sie  um  11  U.  5  M.  die  Spitze. 
Indem  sie  hinanterschauten,  bemerkten  sie,  duss  entgegen 
Jenny's  Weisung  sein  Bi'uder  Alexander  ihnen  folgte. 
Von  dem  Punkte,  auf  welchem  sie  standen,  erstreckt..'  sich 
zwar  noch  ein  sehr  schmaler  Rücken  ungefähr  30'  lang 
in  demselben  Niveau  fort  und  neigte  sich  dann  mit  ge- 
ringer Senkung  noch  ebensoweit  abwärts  nach  einer  Ecke, 
von  wo  der  Berg  plötzlich  steil  abstürzt  und  auf  welchem 
Punkte  Jenny  im  Jahr  1858  die  Fahne  aufgepflanzt  hatte. 
Sobald  Alexander  bei  ihnen  eingetrofi'en  war,  bestand  denn 
auch  Jenny  darauf,  bis  zu  jeuer  Stelle  vorzurücken.  Hrn- 
Hardy  hingegen  genügte  es,  den  höchsten  Punkt  erreicht 
zu  haben  und  er  suchte  auch  Jenny  zu  bereden,  daselbst 
zu  bleiben,  iim  so  mehr,  als  jener  Grat  aussergewöhnlich 
schmal  und  schwindlich  war.  Allein  Jenny  schien  ein 
besonderes  Motiv  zu  haben,  bis  zu  der  andern  Stelle  vor- 
zurücken. Er  befestigte  das  eine  Ende  des  Seils,  das  er 
um  sich  band,  und  rutschte  sodann  avif  Händen  und  Knien 
hinüber,  bis  er  am  Ziele  war.  Dort  grub  er  aus  dem 
Schnee  eine  Flasche  hervor,  in  welche  er  bei  seiner  Be- 
steigung im  Jahr  1858  ein  Zweicentimes-Stück  gelegt  hatte, 
schob  an  dessen  Statt  ein  Papier  mit  den  Namen  der  diess- 
maligen  Gesellschaft  in  die  Flasche  und   überbrachte    die 
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Kupfermünze  auf  seinem  Rückzug  in  dei*  fonulicbsten 
Weise  Hrn.  Hardy.  —  Die  Aussicht  war  nicht  so  ausge- 
dehnt, wie  man  sie  zu  sehen  erwartet  hatte.  2^ebel  hatten 
sich  rasch  gesammelt  und  alle  höheren  Gipfel  der  Cm- 
gegend  verhüllt.  Nach  einem  Aufenthalt  von  nahe  zu 
einer  Stunde  wurde  daher  der  Rückweg  sorgfältig  ange- 
treten, indem  man,  das  Gesicht  gegen  den  Berg  gekehrt, 
die  alten  Stufen  benutzte.  Um  3  U.  30  M.  trafen  die 
drei  Männer  wohlbehalten  bei  den  zurückgebliebenen  Ge- 
lahrten ein.  Gemeinsam  ward  von  da  die  Heimfahrt  un- 
ternommen. Nach  mehreren  raschen  und  steilen  Glitsch- 
partien, erreichten  sie  das  hinterste  Becken  des  ]\Iorte- 
ratschglctschers,  aber  statt  von  da  gegen  Boval  sich  zu 
wenden,  wählten  sie  zu  ihrem  Marsch  die  rechte  oder 
östliche  Seite  des  Gletschers  aus.  Die  Sache  schien  sich, 
.gut  zu  machen,  aber  nach  einiger  Zeit  erwies  sich  die 
Eismasse  als  ungangbar  und  es  wurde  versucht,  mehr  auf 
der  Mitte  des  Gletschei'S  fortzukommen.  Hier  bot  sich  je- 
doch ein  Chaos  von  Schrunden  dar  und  dazu  rückte  die 
Dunkelheit  heran  und  liess  befürchten,  dass  die  Gesell- 
schaft mitten  auf  dem  Gletscher  von  der  Nacht  überfallen 
werden  könnte.  Alexander  iind  Flury  drangen  zur  Um- 
kehr und  zum  Versuch,  die  linke  Seite  des  Gletschers  an 
einer  höhern  Stelle  zu  gewinnen  und  über  die  Felsen  gegen 
Boval  hinaufzuklettern.  Peter  Jenny  aber  wollte  nichts 
hievon  wissen  und  bestand  darauf,  vorwärts  zu  gehn. 
Mittelst  Stufenhauens  und  Sprüngen  bewältigte  er  die 
Schrunde.  Die  andern  folgten  und  es  gelaug  ihm,  mit 
grossem  Geschick  den  Faden  zu  finden,  der  sie  aus  diesem 
Wirrsal  führte.  Doch  die  Nacht  brach  an  und  man  war 
gezwungen  langsam  zu  gehn.  Als  sie  längs  dem  Rande 
des  Gletschers  fortschritten,  kamen  ihnen  Jenny's  Freunde 
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mit  Licht  und  Wein  entgegen  und  als  sie  vom  schmalen 
Fusssteige  auf  die  Fahrstrasse  gelaugten,  stand  ein  Wa- 
gen für  sie  bereit,  der  sie  nach  Poutresina  brachte,  wo 
sie,  als  die  ersten  Fremden,  die  den  Bernina  bezwungen, 
gebührend  gefeiert  wurden. 

Die  Besteigungen  dieses  Berges  mehrten  sich.  Am 
5.  August  des  nämlichen  Jahres  1861  gelang  es  einem 
Liefländer  Ä.  Oettinger  von  Dorpat,  mit  den  Führern 
J.  Golani  und  Peter  Jenny  den  Piz  Bernina  zu  besteigen. 

Nach  der  Beschreibung  dieses  Reisenden  soll  dieser 
höchste  Gipfel  der  schweizerischen  Ostalpcn  viel  schwie- 
riger zu  besteigen  sein,  als  der  Monte-Rosa.  Die  ganze 
Expedition  von  Poutresina  aus  and  zurück  erfordert  min- 
destens 20  Stunden,  wovon  drei  Viertheile  über  Gletscher 
und  steile  Felsgräte.  Die  Tour  ist  daher  nur  den  erprob- 
testen Bergsteigern  anzurathen.  Bei  der  letzerwähnteu 
Besteigung  scheinen  die  Führer  den  scharfen  Firngrat, 
über  welchen  Coaz  und  seine  ersten  Nachfolger  rittlings 
zum  Gipfel  gelangten,  vermieden  zu  haben,  indem  sie  die 
letzten  200  Fuss  vermittelst  Einhauen  von  Tritten  in  die 
65  Grad  steile  Firnwand  zurücklegten. 

Im  Jahr  1863  wiirde  der  P.  Bernina  von  Hr.  Karl 
Bädeker  aus  Coblenz  bestiegen  und  am  25.  Oktober  des- 
selben Jahrs  von  Hr.  Milbenke,  der  von  den  Führern 
Coloni,  Jenny  und  Ämhühl  begleitet  war.  Diese  letztere 
Besteigung  zeichnet  sich  durch  den  Umstand  aus,  dass 
man  wohl  noch  nie  in  so  später  Jahreszeit  auf  einen  so 
hohen  Punkt  gelangt  war.  Beim  ^  Aufbruch  von  der 
Morteratschhütte  war  die  Temperatur  —  3°  R.  Gegen 
Tagesanbruch  sank  die  Kälte  auf  —  e'/g ".  Um  P/^  Uhr 
war  der  Gipfel  erreicht.  Bei  anderthalb  Stunden  hielt 
die   Gesellschaft    oben    aus.     Abends   4'/2   Uhr  sank   der 


Thermometer  auf  —  9'/o°-  Des  Nachts  um  9'/2  Uhr  in 
Pontresina  angelangt,  gewahrten  die  Führer,  dass  sie  sich 
die  Füsse  erfroren  hatten.  — 

Im  nämlichen  Jahr  1863  machten  die  Herren  Bux- 
ton,  Hall,  Bighy,  Wodmass  und  Johnston  mit  ihren  Füh- 
rern Peter  Jenny,  Alex.  Flury  und  Walt/ier  vergebliche 
Anstrengungen,  den  Fussstapfen  ihrer  Landsleute  Kennedy 
und  Hardy  zu  folgen.  Schon  am  23.  Juli  bezogen  sie  ein 
liivouac  in  den  Felsen  weit  hinten  am  linkseitigen  Rande 
des  Morteratschgletschers.  Das  Wetter  sah  jedoch  am 
Morgen  zu  drohend  aus,  um  sieh  an  den  Berniua  zu  wa- 
gen. Sie  machten  am  selben  Tag  eine  Tour  nach  dem 
P.  Paiü  und  kehrten  nach  Pontresina  zurück.  Wenige 
Tage  nachher  schliefen  sie  ein  zweites  Mal  in  den  Felsen 
am  Morteratsehgletscher,  aber  am  andern  Morgen  war 
Alles  mit  Wolken  bedeckt  und  der  Tag  wurde  zu  andern 
Expeditionen  verwendet.  Dennoch  behielten  sie  den  P. 
Berniua  im  Auge.  Der  Angriff  sollte  gerade  über  den 
Eissturz  zuhinterst  am  Morteratsehgletscher  geschehn  und 
da  ziemliche  Schwierigkeiten  in  Aussicht  standen,  so  wurden 
Jenny  und  Flury  um  3  Uhr  Morgens  vorausgeschickt  und 
anderthalb  Stunden  später  folgten  die  üebrigen  mit  Wal- 
ther und  einem  Träger  nach.  Als  sie  am  Fuss  des  Glet- 
schersturzes anlangten,  hatten  jene  zwei  dessen  Höhe  be- 
reits gewonnen.  Eine  frische  Decke  von  Schnee  war  in 
den  letzten  5  Stunden  gefallen,  aber  sie  war  an  manchen 
Orten  zerstört  durch  die  Trümmer  von  Eisstücken,  die 
von  den  hohen  Zinnen  heruntergefallen  waren.  Immerhin 
förderte  sie  den  Marsch,  zumal  die  Spalten  mit  mehr 
Leichtigkeit  passirt  werden  konnten.  Man  folgte  den 
Tritten,  welche  die  Führer  gehauen  hatten.  Das  Anstei- 
gen   bot    Anfangs    nicht    besondere    Schwierigkeiten    dar. 
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Die  Tritte  waren  durchweg  gehauen,  weiter  oben  aher 
verloren  sich  ihre  Spuren  in  den  mancherlei  Windungen 
der  Seracs,  die  man  zu  passiren  hatte.  Nur  nach  vielen 
Mühen  und  Gefahren  wurde  eine  Stelle  erreicht,  wo  man 
sich  fast  in  gleicher  Höhe  mit  der  vorragenden  Eismasse 
beüind,  auf  welcher  die  Führer  sassen.  Um  zu  diesen 
zu  gelangen,  mussten  mehrere  Klüfte  bewältiget  werden. 
Endlich  fand  sich  der  Faden  wieder  und  einer  nach  dem 
andern  gelangte  zu  jener  Eismasse.  An  ihrem  Fuss  je- 
doch zog  sich  eine  unbeliebige  Kluft  hin,  deren  oberer 
Rand  ungefähr  4:  Fuss  höher  war  als  der  imtere.  Indessen 
war  das  Seil  für  jeden  von  ihnen  bereit  gemacht  und 
glücklich  die  gesammte  Mannschaft  hinaufgezogen. 

Sie  wandten  sich  nun  rechts  ülier  die  Hänge  des 
Bernina-Kegels.  Ein  Bergschrund  durchzog  die  Seite  des 
Berges  und  endigte  in  geringer  Entfernung  vom  Grat, 
wo  eine  Masse  überhangenden  Schnees  sichtbar  war.  Die- 
sem Schrunde  entlang  schlug  Jenny  eine  Art  Knnststrasse 
ein.  Während  dieser  Arbeit  begann  es  zu  schneien  —  und 
zwar  zum  zweiten  Mal  an  diesem  Tage.  Dazu  belästigte 
sie  ein  heulender  Nordwind,  Der  Thermometer  stand  un- 
ter dem  Gefrierpunkt.  Alle  Aussichten  auf  einen  günstigen 
Erfolg  waren  verschwunden  und  man  eutsehloss  sich  zum 
Rückzüge,  der  denn  auch  vollbracht  wurde. 

Auf  einem  neuen  Wege  gelangten  im  Jahr  1866  die 
Heri-en  Tucketi  und  F.  A.  Y.  Brown  auf  die  Bernina- 
spitze. Sie  waren  am  2o.  Juni  über  den  Fellariagletscher 
bis  auf  den  Cresta-Güzza-Sattel  gekommen  und  hatten 
nach  einem  Marsch  von  7^/^  Stunden  diesen  um  9  Uhr 
15  Minuten  erreicht.  Doch  der  Tag  war  noch  lang  und 
ohne  zu  halten,  wandten  sie  sich  dem  südöstlichen  Kamme 
des  P.  Bernina  zu.  Derselbe  wurde  ohne  besondere  Scliwie- 
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rigkeit  bis  zu  dem  Punkte  verfolgt,  wo  man  gewöhnlich 
beim  Herabsteigen  gegen  den  grossen  Bergschriind  rechts 
abbiegt.  Bei  der  Entdeckung,  dass  beim  gegenwärtigen 
Zustande  des  Schnees  ein  Vorrücken  auf  dem  üblichen 
Wege  absolut  unthunlich  sei,  waren  die  Reisenden  ver- 
sucht, den  Kückweg  anzutreten.  Es  war  nämlich  die 
grösste  Gefahr  vorhanden,  dass  sich  Schneelawinen  los- 
reissen  könnten,  so  wie  man  sich  der  östlichen  Seite  des 
Gipfels  näherte.  Almer  aber  war  zwar  entschieden  in 
seiner  Weigerung,  den  Gegner  in  dieser  Richtung  anzu- 
greifen, aber  er  theilte  ganz  das  Verlangen,  Poutresina 
nur  über  den  Piz  Bernina  zu  erreichen.  Er  war  daher 
entschlossen,  den  Versuch  su  machen,  über  den  Grat  so 
weit  möglich  emporzuklettern  und  wenn  auf  diesem  oder 
einem  anderen  AVege  die  S.  W,  Spitze  erreicht  wäre,  so- 
dann die  höchste  Spitze  über  den  Endkamm  zu  erobern, 
der  beide  mit  einander  verbindet.  Die  Beschaffenheit  und 
Menge  des  Schnees  erforderte  grosse  Vorsicht,  imd  indem 
man  sich  so  dicht  als  möglich  an  den  Grat  hielt,  wurde 
die  Gefahr  der  Lawinen  vermindert  und  gelassen  aber 
anhaltend  aufwärts  klimmend,  erreichten  sie  den  südwest- 
liehen Gipfel  nach  einem  Marsch  von  1'/,  Stunden  vom 
Sattel  hinweg.  Der  Kamm  von  da  bis  zum  höchsten  Gipfel 
war  von  ansehnlicher  Länge  und  äusserst  schmal.  Der 
Abhang  zur  Rechten  ausserordentlich  steil  und  zur  Linken 
senkten  sich  die  Felsen  in  schwindlichem  Absturz  nach 
dem  Tschiervagletscher  hinunter.  In  dieser  Höhe  war  in- 
dessen der  Schnee  glücklicher  Weise  in  sehr  günstigem 
Zustande  und  stellenweise  über  dessen  Kruste,  an  andern 
Orten  einen  oder  zwei  Fuss  xinterhalb  des  Grats  an  dessen 
N.  W.  Seite  hinkletternd,  rückte  die  Gesellschaft  allge- 
mach vorwärts   bis  der  Fuss  der  letzten  Felsen  gewonnen 
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war.  Endlich  war  auch  die  letzte  Kletterei  vollbracht, 
v\nd  eine  halbe  Stunde  nachdem  man  den  westlichen  Gipfel 
verlassen  oder  zwei  Stunden  nach  dem  Abmarsch  vom 
Sattel  stand  die  Gesellschaft  auf  der  höchsten  Spitze.  Hier 
wnrde  eine  halbe  Stunde  gerastet  und  ein  Steinmann  auf- 
gerichtet und  in  drei  Viertelstunden  gelangte  man  auf 
dem  nämlichen  Wege  wieder  zum  Sattel  hinunter.  Der 
Masse  von  Schnee  und  Almers  ausgezeichneter  Führung 
und  Gewandtheit  so  wie  seiner  Vertrautheit  mit  der  Con- 
formation  des  Abstui-zes  des  Morteratschgletschers  war  es 
zu  danken,  dass  in  l'/4  Stunde  vom  Sattel  dessen  Fuss, 
in  einer  weitern  halben  Stunde  Boval  und  in  2'/.^  Stun- 
den oder  in  5  Stunden  von  der  Berninaspitze  aus  Pontre- 
sina  erreicht  wurde. 

Aus  dem  Jahr  1868  sind  die  von  Herrn  E.  Burk- 
hardt  von  Basel  und  von  einem  Herrn  Rothschild  aus- 
geführten Besteigungen  des  P.  Bernina  bekannt  geworden. 
Im  Jahr  1869  war  die  erste  Dame,  Miss  Lucie  Walher, 
oben.  Ebenso  Herr  D""  Paul  Güssfeldt,  dessen  Gletscher- 
abentheuer  besondere  Erwähnung  verdient. 

Nachdem  Herr  Güssfeldt  wenige  Tage  zuvor  den  Piz 
Roseg  und  den  Disgrazia  bestiegen  hatte,  machte  er  sich 
mit  seinem  Führer  Hans  Grass  am  4.  Septenibre  Nach- 
mittags 3  Uhr  20  Minuten  von  Pontresina  aus  auf  den 
Weg  nach  der  Bovalhütte,  die  in  neuerer  Zeit  etwas  com- 
fortabler  eingerichtet  worden  ist.  Um  2  Uhr  45  Minuten 
früh  des  folgenden  Tages  erfolgte  der  Aufbruch.  Beim 
Betreten  des  Morteratschgletschers  zeigten  sich  die  ersten 
Spuren  der  Dämmerung.  Um  5  Uhr  kamen  die  zwei  Männer 
an  jenen  Theil  des  Gletschers,  den  die  Führer  den  Glet- 
scherfali  nennen  und  wo  sie  sich  an  dem  steilen,  ausser- 
iiewöhulicli    zerklüfteten  Gletschergehänge  durch  das  La- 
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byrinlh  vou  wunderlich  ausgezackten  Eisgebilden  durch- 
zuarbeiten hatten,  was  auch  ohne  Hinderniss  geschah. 
Direkt  der  Bei'uinaspitze  zusteuernd,  erklommen  sie  eine 
steile  Felswand  und  gelangten  um  8  Uhr  30  Minuten  auf 
den  Kamm  des  Grates,  von  wo  sie  nach  einer  halbstün- 
digen Rast  um  10  Uhr  23  Minuten  die  Spitze  erreichten. 
Um  12  Uhr  7  Minuten  wurde  der  Rückweg  angetreten 
und  es  mochte  halb  3  Uhr  geworden  sein,  als  sie  sich, 
nachdem  sie  theilweise  einen  andern  Weg  eingeschlagen 
hatten,  wieder  in  ihren  alten  Spuren  mitten  in  jenem 
«xletscheriall  befanden.  Es  galt,  sich  den  Weg  zwischen 
den  sturzdrohenden  Eiskolosseu  hindurch  zu  bahnen.  Hart 
zu  ihrer  Rechten  erhob  sich  eine  mächtige  Eiswand,  un- 
mittelbar zur  Linken  öffnete  sich  ein  tiefer  Eisschlund. 
(jrass  mahnte,  hier  leise  und  schnell  durchzngehn.  Kaum 
waren  sie  einige  Schritte  vorwärts  gegangen,  als  von  dem 
obersten  Theile  des  Gletscherfalles  her  ein  dumpfes  Dröhnen 
ihr  Ohr  erreichte.  Es  war  eine  Eislawine,  die  mit  donuer- 
ühnlichem  Gekrach  auf  sie  herabkam :  mächtige  Eisblöcke 
tiogen  zu  beiden  Seiten  und  über  die  Eiswand  zu  ihrer 
Rechten  fort,  diese  selbst  begann  plötzlich  sich  zu  be- 
wegen, und  ohne  den  geringsten  Widerstand  leisten  zu 
können,  wei'den  die  Beiden  mit  in  den  Abgrund  gerissen. 
Etwa  fünf  Minuten  dauerte  der  Sturz,  da  unterbrach  ihn 
eine  feste  Unterlage.  Herr  Güssfeldt  konnte  auf  seine  Füsse 
springen.  Unter  ihm  lag  sein  Führer,  durch  die  herab- 
gestürzten Eisblöcke  fest  eingekeilt  zwischen  den  Wänden 
der  Eiskluft,  in.  deren  Mitte  sie  sich  befanden.  Der  Fall 
war  wohl  hundert  Fuss  tief  gewesen.  Die  Kluft  mochte 
ni  der  Stelle,  wo  sie  waren,  4  Fuss  Breite  haben,  zu 
iden  Seiten  der  den  Fühi-er  einklemmenden  Eisblöcke 
nnte  man   in  den  noch  tiefen  Grund  der  Spalte  hinab- 
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sehn.  Bei  dem  Sturz  hatte  Herr  Güssfeldt  eine  Rippe 
gebrochen  und  eine  scharfe  Schnittwunde  am  Oberarme 
erhalten.  Glücklicher  Weise  lagen  neben  anderen  Gegen- 
ständen die  beiden  Gletscherbeile  in  unmittelbarer  Nähe 
und  konnten  von  ihm  behändiget  werden.  Sein  erstes 
Beginnen  war,  mit  Anstrengung  seiner  gebrochenen  Kräfte 
den  Fülirer  aus  seiner  fürchterlichen  Lage  zu  befreien. 
Als  solches  gelungen  und  Herr  Güssfeldt  von  einer  ihn 
plötzlich  befallenden  Ohnmacht  wieder  erwacht  war,  musste 
der  Versuch  gemacht  werden,  aus  der  Spalte  zu  entkom- 
men. Mit  Hülfe  des  Seils  wurde  die  30  Fuss  hohe  Eis- 
säule erklommen,  welche  die  beiden  Hauptwände  der  Spalte 
mit  einander  verband.  Nun  eilten  die  beiden  Geretteten, 
so  schnell  sie  konnten  und  so  gut  die  ganz  zerschlagenen 
Glieder  es  gestatteten,  hinab  durch  den  unteni  Theil  des 
Gletschei-falls.  Um  halb  4  Uhr  konnten  sie  sich  als  jeder 
Gefahr  entronnen  betrachten  und  um  halb  8  Uhr  Abends 
langten  sie  in  Pontresina  an  und  der  Dank  für  eine  der 
wunderbarsten  Rettungen  war  die  vorherrschende  Empfin- 
dung, vor  welcher  Schmerz  und  Mattigkeit  sich  beugen 
mussten. 
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S.    Zupö-    oder   Zoppö-Or-iippe. 

Höchste  Spitze  (P.  Zupö)  SOgG™  =  12,310  P.  F. 

P.  Bellavista  39-21-  =  12,070  P.  F. 

Westliche  Endspitze  (Latmarus?)  3872™  =  11,919  P.  F. 


Litterntur.  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  B.  I,  S.  266  u.  f.;  B.  VI, 
S.  241-505. 


Die  Zupö-Gruppe  nimmt  ia  dem  gewaltigen  Kamm, 
<ler  vom  P.  Bernina  in  einei*  anfänglich  südlichen  Ab- 
biegung  ostwärts  gegen  die  Berninahöhe  sich  ausdehnt, 
den  Raum  ein  zwischen  der  Palügrappe  östlich  und  der 
■(yrestagüzza  westlich.  Ihr  Hauptgipfel,  der  P.  Zupö,  rich- 
tet sich  fast  am  südlichsten  Punkt  der  Gruppe  in  scharf 
zulaufender  Eisspitze  empor  und  dominirt  gegen  Norden 
die  Hochfirue  und  das  gesammte  Eisthal  des  Morteratsch- 
gletschers,  gegen  Süden  die  weiten  Hochterrassen  der  Ve- 
dretta  di  Fellaria.  Nördlich  vom  höchsten  Gipfel  bildet  der 
Kamm  eine  kleine,  dem  P.  Zupö  vorgelagei'te  Gipfelgruppe, 
welche  unter  dem  Namen  Bellavista-Gruppe  bekannt  ist. 
Ihr  äusserster  westlicher,  dem  P.  Zupö  zunächstliegender 
Endpunkt  ist  als  der  eigentliche  P.  Bellavista  zu  betrach- 
ten und  ist  auf  der  Karte  mit  der  Höhenangabe  von  392  P" 
bezeichnet.  Durch  eine  unbedeutende  Firnmulde  ist  das 
Ostende  der  Bellavistagruppe  resp.  der  Zupögruppe  von 
dem  westlichsten  der  drei  Palügipfel,  nämlich  vom  P.  Spina 
getrennt  und  jene  Mulde  erhielt  den  Namen  Bellavista- 
Pass. 

Die  gesammte  Zupögruppe  ist  bei  den  Italienern  un- 
ter dem  Namen  M.  Rosso  di  Dentro  bekannt. 


Die  erste  Besteigung  der  Piz  Zupö  wurde  am  9.  Juni 
1863  von  Lehrer  Enderlin,  Pfarrer  Serardy  und  Jäger 
Padnitt  in  Pontresina  ausgeführt.  Um  halb  2  Uhr  Mor- 
gens verliessen  die  drei  Miiuner  Pontresina.  Es  war  ein 
wolkenloser  Sternenhimmel,  der  bald  dem  Morgenlichte 
Platz  machte.  Sie  schritten  dem  Morteratschgletscher 
entlang  thaleinwärts,  meistens  durch  ödes  Steingeröll.  Um 
5  Uhr  waren  sie  am  Ende  der  Festlandswanderung  und 
drangen  nun  quer  über  den  hintersten  Theil  des  Morte- 
ratschgletschers  vor,  in  der  Richtung  ge<jen  den  grossen 
Oletscherstromfall.  Die  Eisdecke  war  hart,  aber  die  Spal- 
ten wurden  immer  zahlreicher  und  es  entstanden  Schwie- 
rigkeiten, sich  durch  die  Klippen  und  Thürme  von  Eis 
hindurch  zu  winden.  Sie  banden  sich  an's  Seil,  stiegen 
steile  Wände  hinan,  überkletterten  Eistrümmer  und  kamen 
zwischen  zwei  ungeheuren  Eisblöcken  hindurch  in  eine 
Eisschlucht,  welche  einen  unbeschreiblich  schönen  Anblick 
bot.  Aber  der  Durchgang  war  noch  nicht  gefunden.  Es 
musste  ein  solcher  mehr  westwärts  gesucht  werden.  End- 
lich gelang  es,  die  Höhe  des  Gletschersturzes  zu  erobex-n 
und  von  da  ging  es  leicht  über  den  gefrornen  Schnee 
durch  eine  Firnmulde  bergan.  Das"  war  nun  ein  rechtes 
Lustwandeln  auf  der  harten  Strasse  und  im  Fi-ieden  der 
grossen  Natur.  Nach  einem  dreistündigen  Marsche  kamen 
die  Wanderer  zu  einer  Einsattlung  des  Gebirges,  wo  sicli 
die  Aussicht  gegen  Süden  öffnete.  Die  Thäler  waren  je- 
doch voll  Nebel.  --  Zur  Linken  erhob  sich  in  einer  stei- 
len Eiswand  das  Ziel.  Dieselbe  wurde  in  Angriö'  genom- 
men. Mit  leichter  Mühe  hieben  sie  Tritte  ein.  Aber 
plötzlich  wurde  die  Wand  steiler  und  an  die  Stelle  des 
Schnees  trat  spiegelglattes  Eis.  Sie  wählten  die  möglichst 
kürzeste  Linie,  die    zu    einem    höher   am    Grat    gelegenen 
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Felsen  führte.  Dieser  Felsen  wurde  erreicht,  überstiegen, 
noch  ein  steiler  Schneegrat  eine  kurze  Strecke  lang  über- 
klettert und  das  ersehnte  Ziel  war  errungen.  —  Die  Aus- 
sicht war  nicht  günstig,  nur  die  Berninagrappe  zeigte  sich 
unverhüllt.  Fast  unverzüglich  traten  sie  den  Rückweg 
an,  der  in  ungleich  kürzerer  Zeit  bestanden  wurde. 

Am  15.  Juli  1864  überstiegen  die  Herren  Hoole  und 
Cooke  auf  ihrer  Expedition  von  der  Fellariaalp  nach  Pon- 
tresina  das  Joch  zwischen  P.  Spigna  und  den  Schneespitzen 
der  Bellavista  (Bellavistapass).  Die  Herren  Tuckett  und 
Biuion  hingegen,  als  sie^am  28.  Juli  des  nämlichen  Jahrs 
von  der  Alp  Fellaria  nach  dem  Crestagüzza-Sattel  empor 
gestiegen  waren,  wandten  sich  von  da  —  statt  nach  dem 
Morteratschgletscher  —  deui  Zupö  zu.  erklommen  dessen 
Gipfel,  stiegen  wieder  auf  den  Punkt  hinab,  von  wo  sie 
in  -15  Minuten  die  Erklimmung  unternommen  hatten, 
umgingen  das  nordwestliche  Gehänge  des  Zupö,  bis  sie  zu 
der  Lücke  kamen,  welche  den  Zupö  mit  der  Bellavista 
verbindet  und  gelaugten  von  da  nach  dem  Fellariaglet- 
scher  hinunter.  Diesem  Uebergang  gaben  sie  den  Namen 
Ziip6-Pa>iS.  Wenige  Tage  nachher,  am  1.  August  1864, 
wurde  der  Piz  Zupö  von  den  Herren  Sihcr-Gysi  in  Zü- 
rich und  Beck  aus  Strassburg  mit  Lehrer  Enderlin  und 
Jäger  Padrutt  bestiegen. 

Wir  erlauben  uns  in  Betretf  dieser  letzterwähnten 
Besteigung  einem  handschriftlichen  Berichte,  welchen  Hr. 
Beck  über  diese  Bergfahrt  der  Beruersektion  des  S.  A.  C_ 
vorgelesen  hat,  einige  Angaben  zu  entheben.  Die  Gesell- 
schaft bezog  hinten  auf  der  linken  Seite  des  Morteratsch- 
gletschers  zwischen  überhängenden  Felsen  und  einer  stei- 
len zum  Gletscher  führenden  Grashalde  ein  Bivouac.  Von 
diesem  wurde  um  halb  4  Uhr  Morgens  aufgebrochen,  noch 
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eine  Strecke  weit  längs  dem  Gletscher  Iiiugeklettert,  clana 
derselbe  nicht  mehr  weit  vom  grossen  Gletschersturz  des- 
Bernina  überschritten  und  über  steile  Schneehalden  bis 
zur  Höhe  der  Bellavista  emporgestiegen.  In  einer  Höhe  von 
11,000  gestaltete  sich  die  Wanderung  zu  einem  angeneh- 
men Spaziergang  über  mehr  oder  weniger  geneigte  Schnee- 
terrasseu,  welche  in  die  Firnmulde  zwischen  Zupö,  Lat- 
marus,  *)  Cresta  Güzza  und  Berninaspitze  ausmündeten.. 
Das  letzte  Aufsteigen  zur  Spitze  glich  t^erjenigen  auf  die 
Wetterhoraspitze,  war  jedoch  weniger  steil  und  weniger 
hoch.  Die  Firnschründe  erzeigten  sich  unschwierig.  Um 
8  ^/4  Uhr  befand  sich  die  Gesellschaft  auf  der  Höhe  der 
Bellavista.  Ungefähr  300  Fuss  unter  dem  höchsten  Grat 
der  letztern  wurde  der  Weg  gegen  den  Fuss  des  Zupö 
eingeschlagen,  den  man  in  anderthalb  Stunden  erreichte.. 
Die  Neigung  der  Schneewand,  die  nun  östlich  auf  den 
Zupö  führte,  hatte  ungefähr  45".  Auf  eine  Höhe  von 
circa  250'  mussten  Stufen  eingehauen  werden,  sodann 
10  Minuten  auf  allen  Vieren  über  missliches  Geröll  ge- 
klettert und  um  11^/4  Uhr  war  der  Gipfel  erobert,  der 
einen  30  Schritt  langen  Schneegrat  bildet..  Die  Aussicht 
war  leider  durch  Wolken  getrübt.  Firn,  Gletscher  und 
Felsen  bildeten  die  ganze  sichtbare  Welt.  Man  litt  weder 
von  Kälte  noch  von  Wind.  Der  Thermometer  gab  5"  im 
Schatten.  Ein  Stock  mit  einem  Fähnchen  und  ein  Zeddel 
in  einer  Flasche  machten  sich  als  Wahrzeichen  der  drei 
Tage  voi'her  von  Tuckett  mit  Michel,.  Biner  und  •Jennj'" 
ausgeführten  Besteigung  des  P.  Zupö  geltend.  Der  Rück- 
weg wurde,  dank  den  Rutschpartien  über  die  erweichten 


*)  Mit  diesem  Namen    wird  der  nordwe!<tliclie  Theil  der 
Zupögruppe  bezeichnet. 
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Fii-nhänge  hinunter  rasch  vollbracht  und  um  halb  10  Uhr 
Lrelanixte  die   Gesellschaft   wohlbehalten    nach   Pontresina. 

Enderlin  und  seine  Gefährten  waren  bei  ihrer  ersten 
Besteigung  des  P.  Zupö  direkt  über  den  Gletschersturz 
des  Bernina  zur  Firnmulde  und  zum  Zupö  hinaufgeklettert. 
Es  ist  diess  zwar  die  kürzeste  Linie,  aber  die  Bewältigung 
des  Berninasturzes  wird  auch  unter  günstigen  Verhält- 
nissen stets  eine  missliche  Sache  sein.  Sind  hingegen  die 
Schneebrücken  unten  an  der  Bellavista  in  gutem  Zustande, 
so  sind  auf  dem  von  den  Herren  Siber  und  Beck  einge- 
schlagenen Wege  alle  Hindernisse  so  zu  sagen  beseitiget 
und  ist  dieser  demjenigen  über  den  Berninasturz  vorzu- 
ziehn. 

Im  Jahr  1868,  den  10.  September,  bestieg  }ii\  Emil 
Burkhardt,  Cand.  Jur.  aus  Basel  mit  dem  Führer  Grass 
von  Pontresina  die  hinterste  und  höchste  Spitze  der  Bel- 
lavistagmppe  (3921"').  Dieselbe  erhebt  sich  nur  wenig 
über  die  Hochfläche  des  Bellavistafirns,  weist  aber  nach 
der  Schilderung  dieses  Reisenden  eine  Schneewand,  steiler 
als  die  letzte  Wetterhornspitze.  Der  Abmarsch  geschah 
von  der  Bovalhütte  aus  Morgens  3  Uhr.  Nach  Ueber- 
schreitung  des  Morteratschgletschers  wurde  links  durch 
die  Bcllavista-Kehle  emporgestiegen.  Der  Gletscher  war 
sehr  zerrissen  und  ein  langes  Stufenschlagen  erforderlich. 

Um  6  Uhr  30  Minuten  hatten  sie  den  Serac  über- 
wunden und  leicht  aber  sehr  lang  durch  die  Bellavista- 
kehle  auf  pulverigem  Schnee  emporsteigend,  wurde  die 
Höhe  des  Bellavistafirns  und  um  10  Uhr,  durch  tiefen 
Schnee  sich  hinaufarbeitend,  der  Gipfel  erreicht.  —  Die 
Südseite  war  ganz  «  aber » .  Auf  der  Spitze  fand  sich 
keine  Spur  eines  früheren  Besuches.  Hr.  Burkhardt  vin- 
dizirt  daher  mit  allem  Recht  für  sich  die  Ehre  der  ersten 
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Besteigung  der  Bellavistuspitze  und  wird  darin  durch  die 
Erklärimg  Euderlius,  dass  die  Bellavi.sta  ganz  sicher  früher 
nicht  bestiegen  worden  sei,  nnterstützt. 

Das  Hinabsteigen  geschah  gegen  die  Lücke  zwischen 
Bellavista  und  Zupö  (Zupö-Pass).  Xebel  und  Anfänge  von 
Schneefall  erlaubten  den  Versuch,  von  der  Lücke  aus  deu 
Zupö  zu  besteigen,  nicht.  Der  Marsch  erforderte  die  An- 
wendung grosser  Vorsicht,  da  das  Gehänge  viel  steiler 
war  als  am  Wetterhoru.  Unten  kamen  Rutschpartien  zu 
statten  —  dann  wurde  dem  Persgletscher  und  der  Lsla. 
Fers  zugesteuert  und  Abends  7  Uhr  50  Minuten  Pontre- 
sina  erreicht. 

Am  nämlichen  Tage  wurde  der  Zupö  von  Hrn.  Los- 
ker,  Reichstagabgeordneter,  mit  Führer  Enderlhi  und 
Ti'äger  Chr.  Grass  erstiegen.  Diese  Partie  hatte  ebenfalls 
die  Xacht  in  Boval  zugebracht.  Auf  dem  Bellavistafirn 
hatten  sich  ihre  \\'ege  getrennt.  Auf  dem  beidseitigen 
Rückwege  stiessen  sie  daselbst  wieder  zu   einander. 


3.     P*iz   Roseg 

.3943™  =  12.140  P.  F. 


Littevatur.  Alpine  Joiu-nal,  Nr.  3,  -5,  11.   .Jalirl)uch  des  S.  A. 
C,  B.  II,  S.  86  u.  f.:  B.  VI.  S.  228  u.  f. 


Südwestlich  vom  P.  Bernina,  mit  diesem  durch  einen 
schauerlich  wild  ausgezackten,  vergletscherten  schmalen, 
in  steilen  Wänden  sich  abdachenden  Felskamm  verbunden, 


entsteigt  der  Doppelgipiel  des  P.  Boseg  mit  seinem  iiörd- 
Hch  vorstehenden  felsigen  Fiissgestelle  den  Becken  der 
Tschierva-,  Roseg-  und  Scerscen-Gletsclier.  Der  südliclie, 
höhere  Gipfel  steht  auf  der  Grenzlinie  zwischen  der  Schweiz 
und  Italien.  Der  nördliche  ist  nur  16  Meter  niedriger 
(o927"')  und  bildet  eine  zierliche  Schnees[ntze.  Beide  Gipfel 
sind  dnrch  einen  schmalen  sattelförmigen  Eisgrat  mit  ei- 
nander verbunden.  Jenes  felsige  Fussgestell,  auf  das  sich 
-der  nördliche  Gipfel  versenkt,  trägt  den  Namen  Agagliauls 
und  an  seinem  untersten  Ende  stossen  die  Roseg-  und 
Tschiervagletscher  an  einander. 

Der  erste  V'ersuch  zur  Besteigung  des  P.  Roseg  scheint 
im  Jahr  1863  von  den  Herreu  George  und  Moore  mit 
Chr'mtian  Almer  von  der  Misaunalpe  aus  gemacht  worden 
zu  sein.  Am  2.  Juli  verliessen  sie  um  1  Uhr  Morgens 
ilir  Nachtquartier  und  erreichten  bald  nach  4  Uhr  die 
Höhe  des  Felsrückens  zwischen  dem  Tschierva-  und  Roseg- 
Glet.scher,  nahe  unter  dem  Massiv  des  Piz  Roseg.  Von 
diesem  Pnnkt  erschien  als  der  einzige  mögliehe  Weg  das 
Erklimmen  eines  steilen  Eiswalles  nach  dem  Fuss  einiger 
Felsen,  welche  zu  gefährlich  aussahen,  um  mit  einem  ein- 
zige'n  Führer  mit  Sicherheit  einen  Angrifi"  auf  sie  zu  ver- 
suchen. Man  entschloss  sich  daher  ohne  Zögern  zur  Um- 
kehr. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  am  31.  August  gleichen 
Jahrs  1863  von  Hr.  E.  S.  Birchatn  mit  den  Führern 
P.  Jenny  und  A.  Flurif  gemacht.  So  wie  der  erste  Ver- 
such von  der  Seite  des  Tschicrvagletschers  aus  unternom- 
men wurde,  trachtete  Hr.  Bircham  dem  Berg  von  der 
Südwestseite  aus  beizukommen.  Er  verliess  mit  seinen 
Führern  Morgens  4  Uhr  die  Misaunhtitte.  Sie  umgingen 
die  Felsen    von    Agagiauls,    indem    sie    dieselben  zu  ihrer 
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Linkeu  Hessen  und  den  Roseggletscher  während  ungefähr 
S'/a  Stunden  verfolgten,  bis  sie  ungefähr  gegenüber  der 
Sella  an  den  Fuss  der  Felsen  kamen,  welche  auf  dieser 
Seite  vom  P.  Roseg  niedersteigen.  Hier  begann  die  ei- 
gentliche Arbeit,  aber  der  Gipfel  des  P.  Roseg  wurde 
erst  sichtbar,  als  man  um  12  Uhr  die  Kante  des  Grats 
erreicht  hatte,  der  vom  Gipfel  herabsteigt.  Von  diesem 
Punkte  aus  war  der  Weg  klar  vor  Augen,  denn  zu  ihrer 
Rechten  stieg  der  Gipfel  etwa  noch  1500  Fuss  hoch  em- 
por und  schien  verhältnissmässig  leicht  ersteigbar.  Man 
erreichte  ihn  um  1  Uhr  30  Minuten,  nachdem  man  den 
Gletscher  ungefähr  um  8  Uhr  verlassen  hatte.  Der  Rück- 
marsch wurde  auf  dem  gleichen  Wege  bewerkstelliget  und 
um  7  Uhr  45  Minuten  langte  die  Gesellschaft  in  der 
Misaunhtitte  an.  Die  Schwierigkeiten  des  Hinaufsteigens- 
liegen  nach  dem  Berichte  Bircham's  vollständig  in  der 
Erklimmung  der  Felsen  zwischen  dem  Gletscher  und  deiu 
Gratrücken ;  von  da  bis  zum  Gipfel  sei  zwar  der  Weg 
steil,  aber  ganz  gangbar.  Hr.  Bircham  meint  übrigens,, 
der  Erfolg  sei  durch  das  günstigste  Wetter  bedingt.  Das 
Stufenhauen  sei  vom  Roseggletscher  bis  auf  die  Spitze 
fast  durchgehends  erforderlich  und  die  Felsen  selbst,  mit 
einer  dünnen  Eiskruste  bedeckt,  bieten  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  dar.  Während  einiger  Zeit  seien  sie  durch 
Steinfälle  in  Gefahr  gewesen.  Er  glaubt,  die  Besteigung 
sei  vom  Roseggletscher  aus  leichter  als  vom  Tschierva- 
gletscher. 

Aber  noch  war  der  zweiköpfige  Riese  nicht  vollstän- 
dig überwunden.  Bircham  hatte  nur  den  nördlichen  Gipfel 
erreicht.  Namentlich  mit  Rücksicht  hierauf,  wurde  die 
Beruinagruppe  für  das  Jahr  1864  dem  offiziellen  Exkurs. - 
Gebiet  des  S.  A.  C.   einverleibt  und  unser  kühne  Weileti- 
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mann  wollte  sich  an  das  Wagiiiss  machen,  dem  Riesen 
beide  Häupter  zu  zertreten.  Da  er  sich  mit  den  über- 
triebeneu Forderungen  der  Pontresina  Führer  nicht  be- 
freunden konnte,  und  ihm  doch  dieser  Gegner  zu  gewaltig 
war,  um  sich,  wie  er  es  so  oft  bei  andern  gethan,  einzig 
an  ihn  zu  wagen,  so  holte  er  seinen  Fluchthorn-Führer 
Franz  PöU  im  tyrolischen  Paznaunthale  ab  und  kam  im 
Sommer  ISÖ-t  mit  ihm  nach  Pontresina.  Am  folgenden 
Tage  wurde  von  ihnen  die  Misaunhütte  bezogen  und  da 
in  der  Frühe  des  nächsten  Tages  das  Wetter  für  die  Aus- 
führung des  Vorhabens  nicht  günstig  genug  befunden 
ward,  so  benutzten  sie  denselben  zu  einer  Orientirungs- 
tour  und  der  wirkliche  Aufbruch  geschah  erst  Tags  da- 
rauf den  21.  Juli.  Um  1'  ,  Uhr  wurde  von  der  Misaun- 
hütte aufgebrochen.  Es  war  eine  «stille,  feierliche,  ganz 
durchwobene »  Nacht,  vom  Lichte  des  Vollmonds  erhellt. 
Sie  stiegen,  den  Gletscher  zur  Rechten  lassend,  dem  Fuss 
des  Tschierva  entlang  empor  bis  zur  ersten  Alphütte. 
Hier  schnallt  sich  Pöll  die  Fusseisen  an,  die  Gletscher- 
wand wird  erklommen,  der  Gletscher  überschritten  und 
am  westl.  Gletscherrande  holt  Weilenmann  den  mit  raschen 
Sehritten  voraus  eilenden  Pöll  wieder  ein.  Sie  stiegen 
nun  über  die  Eiswand  hinab  auf  die  Moräne  und  gelang- 
ten in  die  Vertiefung,  die  unterhalb  Agagliouls  zwischen 
den  beiden  Gletscherarmen  besteht.  Es  war  von  da  hin- 
weg ein  wahres  Lustwandeln  an  der  sanftgeneigten  Firn- 
abdachung hinanznsteigen  bis  man  sich  den  Wänden  des 
Piz  Roseg  zuwandte  und  ein  Gebiet  sanfter  Anschwel- 
lungen und  Hügel  betrat.  Der  Schnee  war  fest  und  ohne 
Gefahr  konnten  die  tiefen  Klüfte  umgangen  oder  über- 
sprungen werden.  Ueber  eine  steile  Schneehalde  empor- 
klett^rnd,  erreichten  sie  um  5'/^  Uhr  den  Fuss  der  Fels- 
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aiaiier  des  P.  Roseg,  welche  die  Finigrüade  zur  Rechten 
einfassen.  Eine  kurze  Rast  wurde  hier  gehalten,  aber  von 
grimmiger  Kälte  durchschanert,  begann  bald  wieder  der 
Aufbruch.  Erst  ging  es  dem  Saume  der  Felsen  entlang 
aufwärts.  Der  Schneehang  wurde  bald  sehr  abschüssig 
und  fest  gefroren.  Doch  weiter  oben,  als  sie  sich  in  der 
Höhe  einer  Firnterrasse  befanden,  die  sich  nordwärts  aus- 
weitete, verliessen  sie  die  Felsen  und  schritten  horizontal 
dem  steilen  Schneehang  entlang.  Es  war  ein  ermüdender 
Gang,  weil  man  oft  durch  die  dünne  Schneekruste  tief 
in  den  staubigen  Schnee  einsank.  Ohne  jene  Terrasse  zu 
betreten,  stiegen  sie  zuletzt  gerade  hinan  nach  dem  Rücken 
des  Berges,  der  auch  zunächst  der  Endkuppe  um  7  Uhr 
erreicht  wurde.  Die  Sonne  vermochte  die  grimme  Kälte 
lind  den  schneidenden  Wind  nicht  zu  mildern,  die  sie 
hier  empfiengen.  Es  wölbte  sich  nun  vor  ihnen  der  Schnee- 
rücken empor  bis  zum  nördlichen  Gipfel.  Der  Gang  über 
den  Rücken  hinan  war  entzückend  schön :  Ostwärts  starr- 
ten aus  grauenhafter  Tiefe  die  schneegekrönten  Felswände 
des  P.  Bernina  und  P.  Morteratsch,  zur  Rechten  in  der 
Tiefe  schimmerten  die  Gipfel  der  Sella  und  des  Capütschin. 
Nachdem  sie  eine  kleine  Einsenknug  des  Grates  pas- 
sirt  hatten  und  am  Hörn  noch  etwas  emporgestiegen 
waren,  machten  sie  zwischen  dem  bereiften  Geklippe,  das 
ihnen  vor  dem  eisig  kalten  Winde  einen  spärlichen  Schutz 
bot,  einen  zweiten  kurzen  Halt ;  dann  wurde,  nachdem 
Pöll  hier  das  Beil  zurückgelassen,  die  Nordwand  des 
Gipfels  erklommen.  Sie  hielten  sich  einiger  Klüfte  wegen 
möglichst  rechts,  unfern  der  abgerundeten  Kante,  die  sie 
mit  der  Westseite  bildet.  Die  anfängliche  Steilheit  nahm 
bald  ab  und  den  obersten  Schneekamm  überschreitend, 
erreichten    die    beiden    Kühnen    um    9*/\j  Uhr    den  Gipfel 
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<ler  iiüi-illichen  Kuppe.  Aber  der  Wind  war  so  beisseud 
und  durchdringend  kalt,  dass  sie  es  buchstäblicdi  nicht 
5  Minuten  auf  dem  Gipfel  aushielten. 

Trotz  der  flüchtigen  Umschau,  die  Weilen  mann  hielt 
erfahren  wü-,  dass  der  Piz  Roseg  dem  Auge  ein  gross- 
artiges ßundgemälde  entrollt.  Das  Becken  des  Tschierva- 
gletschers  mit  dem  es  umragenden  Gipfeh'und  bildet  immer 
noch  das  ergreifendste  Moment  der  Umgebung.  Dass  man 
dem  Piz  Bernina  nicht  ebenbürtig  ist,  erkennt  mau  dar- 
aus, dass  er  in  nordöstlicher  Richtung  einen  Theil  der 
Rundsicht,  die  schönen  Gipfel  des  Val  Viola,  die  Ortler- 
gruppe und  die  Oetzthalerberge  gänzlich  verdeckt.  Die 
nahe  südliche  Spitze  des  P.  Roseg  erregte  natürlich  das 
besondere  Interesse  der  beiden  Männer.  Sie  überzeugten 
sich  bald  von  der  Unmöglichkeit,  in  der  Verfassung,  in 
der  sie  waren,  ihre  Besteigung  zu  unternehmen.  Pöll  war 
vor  Kälte  gleichsam  paralysirt  und  ohne  Beil  war  an  die 
Erklimmung  nicht  zu  denken.  Ueber  die  Schneide  selbst 
ging  es  nicht,  an  der  Westseite  ebensowenig.  Nur  an  der 
Ostseite  mochte  es  gelingen,  obschon  auch  diese  sehr  jähe 
und  glatt  ist  iind  das  Einhauen  vieler  Stufen  erforderte. 
Zur  Rechten  der  höheren  Spitze  zeigte  sich,  wie  ein  wahres 
Felsengrab,  so  entsetzlich  kahl  und  wild,  die  Thalfurche^ 
auf  welche  der  Scerscengletscher  ausgeht.  Den  Tiefen  des 
Malencothals  entragt  die  breite  Gestalt  des  M*®  della  Dis- 
grazia.  Durch  die  Flucht  des  Val  di  Mello  erscheint  ent- 
fernt der  M**  di  Legno.  Die  Sella  und  die  westlich  von 
ihr  sich  erhebenden  Schneegipfel  zeigen  schon  ihre_  finster 
den  Scerscengletscher  beherrschenden  Felsabstürze.  Fast 
unkennbar  abgeplattet  lässt  sich  der  Corvatsch  schauen. 
Ueber  das  Gedränge  von  Zacken  und  Gräten,  die  den 
südlichen   Seitenthälern    des   Engadin    und  Bergell    ange- 
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hören,  funkelt  aus  weiter  Ferne  die  Monterosakette.  Die 
Schneoriesen  der  Berneralpeu  behaupten  auch  ihren  Rang, 
doch  lagern  schon  Wolken  am  Horizont,  die  manches 
verdecken.  Dennoch  machen  sich  Tödi  und  Glärnisch, 
Rheinwaldhorn  und  Guflerhorn  noch  geltend. 

Das  Hinabsteigen  über  die  Nordseite  des  Gipfels  war 
an  den  beeisten  Stellen  nicht  ganz  ohne  Gefahr  des  Aus- 
gleitens. Doch  mit  Hülfe  des  Seils,  welches  PöU  Herrn 
Weilenmann  zuwirft,  geht  es  getrost  vorwärts.  Am  Ab- 
hang des  Felshorns  ward  wieder  kurze  Rast  gehalten.  Die 
lange  Schneehalde  war  im  Thauen,  da  es  jedoch  festge- 
betteter Lawinenschnee  war,  sank  man  nicht  ein.  Erst 
auf  dem  Firnplateau  begann  die  Mühsal.  Von  da  steuerten 
sie  in  geradester  Richtung  über  die  auf  das  Firnfeld  mün- 
dende Schneehalde  hinab  den  untersten  Felswänden  zu, 
wo  sie  die  überflüssigen  Gegenstände  zurückgelassen  hatten. 
Statt  nun  wieder  die  Mitte  des  Firnthals  zu  suchen,  schritten 
sie  den  haldigen  Firnterrassen  entlang,  die  vom  Fuss  der 
Rosegwand  herabkommen.  Das  Waten  war  etwas  ermü- 
dend und  einige  Spalten  kamen  vor,  doch  ging  sich's  si- 
cherer als  auf  dem  durchklüfteten  Thalgrund.  Ein  von 
Weilenmann  verlornes  Steigeisen,  das  Pöll  aufzusuchen 
ging,  unterbrach  den  Marsch  für  mehr  denn  eine  Stunde. 
Dann  überschritten  sie  den  Gletscher,  diessmal  Weilen - 
mann  voraus,  den  die  Ungeduld  nicht  länger  auf  seiner 
Wartstelle  zurückgelassen  hatte.  Um  4  Uhr  war  Misaun 
gewonnen  iind  einige  Stunden  später  Pontresina. 

Im  gleichen  Jahr,  am  10.  September  1865,  führte 
Pöll  auch  Herrn  J.  A.  Specht  von  Wien,  den  Freund 
Weilenmann's,  auf  den  nördlichen  Gipfel  des  P.  Roseg. 
Da  sie  diesen  Gipfel  erst  nach  l'/g  Uhr  erreichten,  so 
verzichtete  Herr  Specht  auf  die  Besteigung  der  südlichen 
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Spitze,  obwohl  das  Wetter  günstig  war  und  Pöll  dafür 
hielt,  die  Ueberschreitung  des  Grats  würde  nicht  schwierig 
sein,  aber  öfter  den  Gebrauch  des  Beiles  erfordern. 

Endlich  am  28.  Juni  1865  fand  die  glückliche  erste 
Besteigung  des  südlichen  Gipfels  des  P.  Roseg  statt.  Die 
Herreu  Moore  und  Walker  verliessen  mit  ihrem  Führer 
Jakob  Anderegg   an  jenem  Tag   des  Morgens   um  3  Uhr 

10  Miuuten  die  Hütte  der  Misaunalp.  Ueber  den  Roseg- 
gletscher  ansteigend,  erreichten  sie  in  3^/^  Stunden  den 
Fuss  des  P.  Eoseg  nahe  beim  Sellapass.  Von  da  wollten 
sie  anfänglich  einen  schmalen  Gletscher  ersteigen,  der  in 
nordöstlicher  Richtung  gegen  den  Rosegkamm  anstieg ; 
sie  zogen  es  jedoch  vor,  sich  links  au  die  Felsen  zu  halten 
und  über  diese  empor  zu  klimmen.  Die  Felsen  waren  zu- 
erst nicht  schwierig,  aber  steil.  Nach  einer  Strecke  ge- 
raden Aufsteigens  wandten  sie  sich  rechts  gegen  den  nie- 
■drigereu  Gipfel.  Aber  die  Schwierigkeiten  mehrten  sich, 
so  wie  man  höher  kam.  Die  Felsen  wurden  glatt  und  mit 
Eis  bedeckt.  Dazu  wehte  ein  kalter  Nordwind.  Als  sie 
noch  150'  unter  dem  Gi-ate  waren,  hemmte  ein  Felsen- 
thurm  den  weitern  Marsch.  Es  wurde  versucht,  ihn  zu 
umgehn,  was  endlich  mit  grosser  Mühe  und  mehrfachen 
Versuchen  gelang.  In  3^/^  Stunden  war  der  Grat  zwischen 
<lem  Roseg-  und  Tschiervagletscher  erklommen.    Es   war 

1 1  Uhr.  Der  Wind  hatte  bedeutend  nachgelassen.  Nach 
kurzem  Halt  wurden  die  steilen  Schneehalden  zu  ihrer 
Rechten  erklommen  und  um  12  Uhr  der  nördliche  Gipfel 
erreicht.  Sogleich  wurde  der  südliche  Gipfel  in  Angriff 
genommen.  Ein  kurzes  Heruntersteigen  in  die  Einsattlung 
zwischen  beiden  Gipfeln  brachte  sie  an  den  Anfang  der 
ausserordentlich  scharfen  Eis-  und  Felskante,  welche  vom 
nördlichen    nach   dem    südlichen    Gipfel    hinführt.     Längs 
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dieser  Schneide,  und  zwar  am  östlichen  Gehänge,  das 
einzig  gangbar  seliien,  bestrebten  sie  sich  nun,  den  letztern 
zu  bezwingen.  Der  Uebergang  erforderte  Vj^  Stunden. 
Das  Eis  fand  sich  gerade  mit  einer  Schneedecke  belegt, 
die  dem  Fuss  genügenden  Halt  gab,  so  dass  das  Hauen 
von  Stufen  nicht  erforderlich  war.  Die  kleinen  Felspartien, 
die  man  antraf,  waren  ungemein  verwittert,  doch  ge- 
währten sie  sichere  Haltpunkte.  Am  Kamn)ende,  das  in 
den  Gipfel  auslief,  wnrde  das  Gehänge  auf  der  Seite  des 
Tschiervagletschers  nicht  mehr  gangbar ;  man  musste  auf 
die  Rosegseite  hinüber,  und  indem  man  mit  dem  Fuss 
fest  in  den  Schnee  trat  und  den  linken  Arm  über  die 
Schneide  hielt,  wurde  um  1  Uhr  15  Minuten  das  Ziel 
erreicht.  Gei'ade  drei  Mann  hatten  Raum  auf  der  kleinen 
Plattform,  welche  der  Gipfel  bildet.  Die  Aussicht  wird 
als  eine  der  schönsten  geschildert.  Unter  den  nähereu 
sichtbaren  Objekten  soll  sich  ganz  besonders  der  M*^  della 
Disgi'azia  auszeichnen.  Nach  einem  viertelstündigen  Aufent- 
halt wurde  die  Spitze  verlassen,  nachdem  man  in  den 
nächsten  Steinen  eine  leere  Flasche  mit  den  Namen  der 
Besteiger  geborgen  hatte.  In  40  Minuten  war  der  Ueber- 
gang nach  der  nördlichen  Spitze  vollbracht,  und  zwar  mit 
weniger  Schwierigkeit,  als  die  Beschaffenheit  des  Schnees 
es  hatte  erwarten  lassen.  Statt  den  Weg  einzuschlagen, 
den  man  am  Morgen  gewählt  hatte,  stiegen  sie  über  den 
Grat  hinunter  bis  zur  Höhe  jenes  hängenden  Gletschei-s, 
und  obschon  der  Stand  des  Schnees  wegen  Lawinen  und 
Steinfällen  gefährlich  schien,  gelangten  sie  ohne  Unfall  um 
3  Uhr  15  Minuten  zu  der  Stelle  am  Roseggietscher,  wo 
man  das  erste  Frühstück  gehalten  hatte.  Um  6  Uhr  war 
die  Misaunalp  und  7  Uhr  25  Minuten  Poatresina  bezogen 
nach  einem  Gesammtmai-sche  von  14^4  Stunden. 
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Eine  fernere  Besteigung  der  beiden  Spitzen  des  Piz 
Koseg  wurde  am  27.  August  18ö9  von  Herrn  D""  Faul 
G-üssfeldt  aus  Berlin  und  seinem  Führer  Hans  Grass  von 
Pontresina  unter  ziemlich  gefährlichen  Umständen  ausge- 
führt. Sie  verliessen  mit  einem  Träger  Namens  Kaspar 
Capat  um  12  Uhr  58  Minuten  in  der  Nacht  die  Alphütte 
von  Misauu,  stiegt;n  über  das  harte  Eis  des  Koseggletschers 
empor  und  sahen  sich  um  4  Uhr  47  Minuten  eine  kleine 
Stunde  unterhalb  des  Sellapasses,  von  wo  sie  links  ab- 
schwenkten, um  die  zwischen  zwei  Felsköpfen  eingeklemmte 
Eiswand  zu  erklettern,  die  nach  dem  Kamm  des  P.  Roseg 
hinauf ührt.  Weiter  oben  ging  es  über  Fels  und  Schnee 
und  um  7  Uhr  3  Minuten  war  der  Schneerücken  ge- 
wonnen, der  sich  nach  der  vordem  Spitze  des  P.  ßoseg 
hinaufzieht.  Ein  scharfer  Ostwind  setzte  ihnen  daselbst 
ha-rt  zu.  Um  8  Uhr  4  Minuten  war  diese  Spitze  bewäl- 
tigt. Hier  erst  trat  ihnen  die  höchste  südliche  Spitze  vor 
Augen.  Vor  Frost  klappernd  wurde  diese  dennoch  muthig 
in  Angriff  genommen.  Der  scharfe  Eis-  resp.  Schneegrat, 
der  den  südlichen  Gipfel  vom  nördlichen  trennt,  nimmt 
seinen  Anfang  auf  der  Spitze  einer  kleinen,  mit  jenem 
zusammenhängenden  Erhebung,  zu  der  sie  bald  gelancrten. 
Von  da  senkte  sich  der  Grat  steil  abwärts  bis  zu  einem 
Punkt,  wo  derselbe  in  eine  der  steilen  Kanten  übergeht, 
welche  zu  dem  Eisdach  der  höchsten  Spitze  gehören.  Zwei 
Schritte  unterhalb  der  Gratkante  sich  haltend,  wurde  nun 
auf  der  Ostseite  des  mehrere  tausend  Fuss  tief  jäh  ab- 
fallenden Firnfeldes  vorwärts  geschritten.  Sie  hatten  guten 
Schnee  unter  den  Füssen,  aber  vor  ihnen  erhob  sich  die 
Itosegpyramide  in  schimmerndem  Eis.  Vor  Kälte  zitternd 
blieb  der  Träger,  der  der  letzte  am  Seile  war,  zurück. 
Die    beiden  Andern    setzten   ihren  Weg  trotz  des  unaus- 
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gesetzten  sclineideudeu  Windes  fort.  Der  tiefste  Punkt 
des  Grates  war  bald  erreicht  und  jetzt  hatten  sie  die 
steile  Kante  gerade  vor  sich.  Hans  hieb  Stufen.  Niemals 
bewegten  sich  Beide  gleichzeitig  vorwärts.  Höher  oben 
trat  bröckliger  Fels  zu  Tage,  der  mit  einer  dünnen  Schnee- 
schicht bedeckt  war.  Diese  Stelle  überwunden,  hatten  sie 
wieder  mit  besserm  Eise  zu  thun.  Ohne  Unfall  gelangten 
sie  an  das  Ende  der  steilen  Kante,  nach  einer  unbedeu- 
tenden Einsenkuug  setzte  sich  dieselbe  fast  horizontal  fort, 
au  ihrem  Ende  eine  kleine  Erhebung  tragend.  Das  war 
die  höchste  Spitze,  um  10  Uhr  9  Minuten  standen  sie 
am  Ziel  und  ein  unbeschreibliches  Gefühl  von  Freude  be- 
lohnte alle  überstandeuen  Gefahren.  Mit  wenigen  Schritten 
konnten  einige  Fclstrümmer  am  westlichen  Abhang  er- 
reicht werden,  wo  sie  Schutz  vor  dem  "Winde  hatten. 
Dann  wurde  ein  Steinmanu  auf  der  schmalen  Spitze  er- 
i-ichtet.  Während  dieser  Beschäftigung  kam  der  Träger 
Kaspar  Capat,  ihre  Spuren  benutzend,  ebenfalls  auf  die 
Spitze.  Dieser  entdeckte  eine  in  den  Felsen  verborgene 
Flasche,  welche  eine  Karte  mit  dem  Xamen  von  Jakob 
Anderegg  und  seiuen  beiden  Herren  enthielt.  —  Nach 
einem  Aufenthalt  von  V/.^  Stunden  wurde  der  Rückmarsch 
angetreten.  Um  4  Uhr  45  Minuten  Abends  war  Misaun 
und  um  6  Uhr  40  Minuten  Pontresiua  erreicht. 

Nach  der  Meinung  des  Herrn  Güssfeldt  überbietet 
der  P.  Eoseg  an  (Tcfährlichkeit  selbst  das  Matterhorn, 
aber  vor  der  Pracht  und  Majestät,  welche  die  Aussicht 
vom  Matterhorn  erschliesst,  könne  kein  Vergleich  bestehen . 
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Nordöstlich  von  der  Zupögruppe,  zwischen  dieser  und 
dem  P.  Cambreua,  schwingt  sich  der  Hauptkamm  des 
Berninastocks  in  drei  an  einander  gereihten  Gipfeln  auf, 
Avelche  die  Palügruppe  bilden.  Die  mittlere  Spitze  ist  die 
höchste  (3912'")  und  trägt  den  besondern  Namen  Ifuof 
da  Palü.  Die  östliche,  die  man  früher  irrthümlich  für 
die  höchste  hielt,  ist  die  bekannte  imposante  Firnpyra- 
mide, die  eigentlich  P.  Palü  genannt  wird.  Sie  ist  wenig 
niedriger  und  wird  vom  P.  Cambreua  durch  eine  tiefe 
Einsattlung  des  Grats  getrennt.  In  der  Höhe  schon  etwas 
mehr  abstehend  ist  die  westliche  Spitze,  welche  auch  Piz 
Spina  genannt  wird.  Das  nördliche  Gehänge  des  Palü- 
kammes  ist  vergletschert  und  versenkt  sich  Iheils  gegen 
die  Hochfime  des  Morteratschgletschers ,  theils  in  das 
Becken  des  Persgletschers.  Nach  Süden  ist  der  Kamm 
vorherrschend  in  steilen  Felsen  abgerissen,  welche  in  dem 
Fellaria-   and  im  Palügletscher  fussen. 

Wie  wir  bereits  in  den  vorstehenden  Blättern  erwähnt 
haben,  scheint  Herr  Professor  Oswald  Heer  in  Zürich  schon 
im  Jahr  1835  mit  seinem  Führer  Jladnfz  eine  Besteigung 
des  P.  Palü  versucht  zu  haben,  ohne  jedoch  das  Ziel  zu 
erreichen.  Im  Jahr  1863  verbreitete  sich  die  Kunde,  der 
höchste  Gipfel  sei  am   13  Juli  des  genannten  Jnhres  vom 
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Grafen  Wolf  von  Metternich  und  seiner  Tochter  Isabdle 
unter  Führung  Colani's  bezwungen  worden.  Diese  Nach- 
richt scheint  jedoch  ein  blosser  Humbug  gewesen  zu  sein. 
Wenigstens  wird  das  Factum  der  wirklichen  Besteigung 
des  Gipfels  allgemein  bezweifelt.  Es  ist  kaum  glaubwürdig, 
dass  eine  so  schwierige  Besteigung  durch  ein  zartes  Frauen- 
zimmer hat  stattfinden  können,  und  was  dieselbe  noch 
um  so  unwahrscheinlicher  macht,  ist  die  Thatsache,  dass 
am  gleichen  Tage  Colani  schon  Abends  3  Uhr  bei  Pontre- 
sina  gesehen  und  gesprochen  wurde,  wo  er  lachend  von 
seiner  Besteigung  erzählte.  Auch  sprach  sich  der  Führer 
Walther,  der  an  der  wirklichen,  am  24.  Juli  1863  statt- 
gefundenen Besteigung  des  P.  Palü  Theil  genommen  hatte, 
dahin  aus,  dass,  obschon  die  vorgebliche  Besteigung  durch 
den  Grafen  Metternich  bloss  11  Tage  vorher  stattgefunden 
haben  sollte,  weder  er  noch  seine  Gesellschafter  irgend 
eine  Spur  auf  der  Palüspitze  gefunden  hätten,  die  auf 
frühere  Besuche  hätte  schliessen  lassen. 

Es  ist  daher  wohl  mit  Grund  anzunehmen,  dass  die 
fünf  Mitglieder  des  englischen  Alpenclubs,  welche  am 
24.  Juli  1863  den  P.  Palü,  d.  h.  die  östliche  Spitze  be- 
stiegen haben,  auch  die  erstell  Besteiger  derselben  ge- 
wesen sind. 

Es  waren  die  Herren  Buxfon,  Hall,  Digliy,  Woocl- 
mass  und  Jolmsion  und  ihre  Führer  Peter  Jenny,  Alex. 
FUiry  und   WaWier  von  Pontresiua. 

Diese  Gesellschaft  war  eigentlich  in  der  Absicht,  den 
Fussstapfen  der  Herren  Kennedy  und  Hardy  zu  folgen 
und  den  P.  Bernina  zu  erklimmen,  am  23.  Juli  Abends 
von  Pontresina  abgereist.  Von  der  Bernmastrasse  in  das 
Morteratschthal  abbiegend,  erreichten  sie  nach  drei  Stun- 
den die  Felsen  am  linken  Rande  des  Morteratsehgletschers, 


—     69     — 

wohin  ihnen  zwei  Träger  vorausgegangen  waren  und  wo 
sie  ihr  Bivouac  bezogen.  Ein  heftiger  Gewittersturm,  der 
in  der  Frühe  des  Morgens  losbrach,  bewog  sie  den  Piz 
Bernina  aufzugeben.  Als  später  das  Wetter  Besserung  ver- 
sprach, war  es  nicht  mehr  Zeit,  den  ursprünglichen  Plan 
auszuführen.  Dagegen  reizte  sie  der  ihnen  gegenüber  thro- 
nende P.  Palü,  dessen  Haupt  sie  noch  für  unbesiegt  hielten. 
Erst  um  7  Uhr  wurde  dahin  aufgebrochen,  der  Gletscher 
überschritten  und  rasch  die  Höhe  der  Isle  de  Pers  er- 
reicht. Ein  Sonnenstrahl  brach  durch  den  Kebel  und  gab 
für  einige  Minuten  Wärme.  Als  man  über  den  Firn  vor- 
drang und  unter  den  Felsen  der  «Gemsenfreiheit»  durch- 
marschirte,  lagerten  sich  wieder  dicke  Wolken  über  alle 
höhern  Gipfel,  aber  man  hatte  sich  die  Richtung  des  ein- 
zuschlagenden Weges  eingeprägt.  Ein  fast  ebenes  Plateau 
streckte  sich  dem  Fuss  des  P.  Palü  entlang  aus.  Von 
dessen  entfernterm  Ende  fülu'ten  lange  Sehneehalden  mit 
leicht  auszuweichenden  Seracs  hinauf  nach  einem  östlich 
vom  Gipfel  gelegenen  Punkt  des  grossen  Kammes.  Es 
gab  etwas  harte  Arbeit,  doch  zuletzt  gelangte  man  auf  die 
Wasserscheide  und  hätte  bei  klarem  Wetter  nach  Italien 
hinunter  gesehn.  Als  man  sich  jenem  Punkte  näheite, 
schien  es,  als  ob  der  richtige  Weg  zum  Gipfel  nicht  über 
die  Kante  des  Grates,  sondern  quer  über  das  nördliche 
Gehänge  führe.  Jenny  sah  diess  wohl  ein,  nichts  desto- 
weniger  begann  er  über  den  Grat  selbst  vorzurücken. 
Die  andern  folgten  ihm  nach.  Aber  die  Sache  wurde 
misslich.  Der  Schnee,  der  den  Grat  bedeckte,  verlor  sich 
allmälig  und  zeigte  unter  seiner  dünnen  trügerischen  Kruste 
das  harte  blaue  Eis.  Der  Grat  wui-de  schärfer  und  Jenny 
selbst  drang  endlich  auf  Umkehr.  Sie  wollten  nun  den 
andern  Weg   versuchen.    Auf  die   frühere  Stelle  zurück- 


gekehrt,  bewegten  sie  sich  dem  Bergschruude  entlung 
eine  Strecke  weit  vorwärts  und  stiegen  alsdann  über  das 
Gehänge  wieder  empor.  Dieses  war  sehr  steil,  aber  we- 
niger gefährlich,  weil  kein  Glatteis  zu  Tage  trat.  Für 
Hand  und  Pubs  Löcher  einstampfend,  krochen  sie  empor. 
Auf  einmal  bog  sich  das  Gehänge  über  und  sie  kamen 
auf  ein  schmales,  ebenes  Plateau,  welches  gegen  sein 
äusserstes  Ende  dünner  wurde  und  gegen  einen  Schnee- 
rücken anstieg,  der  die  erwünschte  Spitze  war.  Eine  Lüf- 
tung des  Nebels  Hess  zwar  noch  eine  andere  Spitze  er- 
blicken, aber  die  (vermeintlich)  höchste  stand  vor  ihnen. 
Sie  eilten  auf  sie  zu  und  nahmen  von  ihr  Besitz.  Hier 
wurde  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht.  Es  war  ihnen 
bis  dahin  vorgekommen,  als  bilde  die  Südseite  des  Kammes 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Abstürzen,  jetzt  aber 
zeigte  es  sich,  dass  an  einer  Stelle  gerade  unter  ihnen 
der  Hochfirn  des  Fellariagletschers  bis  nahe  an  die  Kamm- 
höhe hinanreichte  und  dass  es  nach  einem  leichten  Hinab- 
klettern über  Felsen  möglich  sei,  zu  demselben  zu  ge- 
langen. Buxton  machte  denn  auch  den  Vorschlag,  diesen 
Weg  einzuschlagen,  um  nach  Ohiesa  zu  gehn,  diesem  wi- 
dersprach jedoch  Jenny,  weil,  ihnen  der  Gletscher  fremd 
und  derselbe  zudem  mit  Xebel  bedeckt  sei.  Ein  Jahr 
später  gelang  es  denn  auch  wirklich  den  Herren  Fres- 
field,  Walker  und  Beaclieroft,  vom  Palügletscher  aus  die 
Einsattlung  zwischen  dem  mittlem  und  östlichen  Palü- 
gipfel  zu  erreichen,  den  letztern  zu  überschreiten  und  auf 
dem  Wege,  den  Buxton  und  seine  Gefiihrten  eingeschlagen, 
das  Berninahötel  zu  erreichen.  Sie  nannten  jenen  Ueber- 
gang  Pälü-Pass.  Auf  Jennys  Vorstellungen  stieg  unsere 
Gesellschaft  wieder  auf  dem  nämlichen  Wege  hinab.  Am 
Ende  des    kleinen  Plateau    band   man  sich  an's  Seil,    um 
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sicherer  hinunter  zu  gelangen.  Xuchdem  der  Bergschrund 
passirt  war,  hofften  sio  rascher  vorrücken  zu  können.  Die 
Fussspuren  vom  Morgen  wurden  verlassen,  man  schlug 
eine  direkte  Richtung  nach  abwärts  ein.  Sie  freuten  sich 
auf  einige  Glitschpartien ;  der  Schnee  war  aber  ausser- 
oi-dontlich  weich  und  sie  mussten  die  steilsten  Halden 
aussuchen,  um  genügenden  Trieb  zu  finden.  Eine  solche 
von  gehöriger  Senkung  war  bald  ausgemittelt.  Sie  war 
so  laug,  dass  man  wegen  des  Nebels  das  Ende  kaum 
sehen  konnte.  Als  sie  nun  sitzend  hinuuterrutschten,  folgte 
eine  ganze  Schneelawiue.  Bei  dieser  Fahrt  entfiel  Jenny 
das  Fernrohr,  das  er  in  der  Seitentasche  trug,  und  ver- 
sank in  der  Schneemasse.  Nur  die  Zusicherung,  ihm  ein 
neues  zu  schenken,  konnte  die  Fühi-er  bewegen,  von  dem 
vergeblichen  Suchen  abzustehu.  Bald  gelangten  sie  zu 
einer  anderen  Schneehalde,  welche  ohne  Unterbrechung 
auszulaufen  schien.  Im  vollen  Vertrauen  Schlitten  sie  hin- 
unter. Plötzlich  stm'zt  das  Gehäuge  in  seiner  Breitseite 
steil  ab.  Buxtou  will  seinen  Lauf  hemmen.  Es  war  zu 
>pät.  Die  Gewalt  des  Triebes  reisst  ihn  fort.  Der  nach- 
fijlgende  .Johnston  kommt  mit  ihm  in  Collision  u.nd  beide 
fiiegen  über  den  Sohrund,  der  am  Fusse  des  Absturzes 
sich  hinzog,  etwa  30  Puss  tief  hinunter  in  den  weichen 
Schnee.  Buxtons  Bergstock  wurde  dabei  in  Stücke  zer- 
.-plittert.  Auch  Flury  missachtete  die  Warnung  und  flog 
zu  ihnen  hinunter.  Nicht  lange  nach  diesem  Vorfall,  der 
glücklicherweise  keine  schlimmen  Folgen  hatte,  begeg- 
neten sie  wieder  den  Fussspuren  vom  Morgen.  Aber  die 
Mühseligkeiten  waren  noch  nicht  vorüber.  Die  Donner- 
schläge eines  Gewitters  kamen  näher.  Der  Nebel  wurde 
von  den  Blitzen  erhellt.  Ein  furchtbarer  Krach  entlud  sich 
iiVier  ihren  Häuptern,    gleichzeitig  blitzte  es  so  blendend, 
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class  sie  besorgten,  das  Metall  ihrer  Beile  dürfte  die  Ur- 
sache fortwährender  Anziehung  des  Gewitters  sein  und 
sie  Hessen  daher  ihre  Instrumente  im  Schnee  zurück.  Nun 
fiel  auch  Hagel  und  peitschte  das  Gesieht.  Der  Wind 
trieb  die  Körner  über  den  Boden  und  bald  waren  die 
alten  Fussstapfen  nicht  mehr  sichtbar.  Eine  hoffnungslose 
Firnebene  lag  vor  ihnen.  Man  hielt  sich  zu  fast  rechts, 
kam  in  ein  Revier  von  Schrunden,  musste  zurückkehren 
und  erst  nach  mancherlei  Irrgängen  gelang  es,  an  der 
Isle  de  Pers  zu  landen  und  wieder  auf  bekaunterem  Wege 
zu  sein.  Rasch  wurde  sodann  der  Morteratschgletscher 
überschritten  und  um  9  Uhr  Nachts  zog  die  Gesellschaft 
beir  Krone  in  Pontresina  ein. 

Der  P.  Palü  wurde  seither  wiederholt  bestiegen.  W^ir 
beschränken  uns  darauf,  aus  den  daherigen  Besteigungen 
diejenige  des  Herrn  Wachtier,  Mitglied  der  Sektion  St.  Gallen, 
hervorzuheben,  welcher  mit  seinen  Gefährten  im  Jahr  1868 
alle  drei  Giijfel  des  P.  Palü  besuchte. 

Die  Expedition  von  Hrn.  Wachtier  geschah  in  Ge- 
sellschaft der  Herren  Walliier  aus  Wien  und  Georg  aus 
Nürnberg,  mit  den  Führern  Hans  und  Christ.  Grass  aus 
Pontresina. 

In  der  Bovalhütte  hinter  dem  Morteratschgletscher 
wurde  die  Nacht  zugebracht  und  am  folgenden  Tage,  den 
22.  Juli,  schon  um  2 '/.>  Uhr  Morgens  der  Marsch  ange- 
treten. Man  betrat  bald  den  Gletscher,  dessen  compackte 
Beschaffenheit  das  Vorrücken  begünstigte.  In  einer  Stunde 
war  der  hinterste  Grund  des  Gletschers  "'erreicht.  Die 
Besteigung  des  Gletschersturzes  nahm  volle  4*/,  Stunden 
in  Anspruch  und  es  war  8  Uhr  als  die  Kammhöhe,  die 
nach  der  Bella  Vista  hinaufführt,  gewonnen  war.  Da  lag 
das  gewaltige  Firnplateau  vor  ihnen,  in  welchem  P.  Zupö, 


Cresta  Güzza  und  P.  Bernina  fassen.  Sie  hielten  sich 
aber  südwestlich  an  den  schart'goschnittenen,  beeisteu  Grat. 
der  zur  westlichen  Palüspitze  (P.  Si^ina)  emporsteigt. 
Grass  hieb  mit  dem  Beil  Tritte  in  das  Eis.  Der  Weg 
wurde  steiler,  die  beidseitigen  Hänge  fielen  fast  senkrecht 
ab,  spiegelglatt  blinkte  ihnen  das  nackte  Eis  entgegen, 
aber  muthig  und  vorsichtig  schritt  man  vorwärts  und  die 
Spitze  wurde  glücklich  besingt.  Nur  die  ersten  zwei  fan- 
den Kaum  auf  derselben,  die  Uebrigen  mussten  etwas 
tiefer  in  den  Stufen  stehen  bleiben. 

Ein  scharfkantiger  Grat  verband  diese  Spitze  mittelst 
einer  ziemlichen  Einsattlung  mit  der  gerade  vor  ihnen 
aufsteigenden  höchsten  Haujitspitze  (Palü  Muotas).  Dieser 
schwierige  üebergang  wurde  unter  grosser  Vorsicht  be- 
werkstelliget. Es  war  eine  gewaltige  Schwindelprobe. 
Der  scharfe  Grat  verflachte  sich  allmälig  zu  einem  steilen 
Xegel,  auf  dem  man  schneller  vorrückte  und  bald  war 
auch  dieser  Zielpunkt  erstritten.  Herr  Wachtier  und  seine 
Gefährten  konnten  glauben,  dass  sie  die  ersten  auf  der 
wirklich  höchsten  Palüspitze  gewesen  seien.  Indessen 
wollen  zwei  Eugadinerführer  dieselbe  schon  im  Jahr  1866 
mit  Engländern  besucht  haben.  Ein  grossartiges,  ent- 
zückend schönes  Panorama  war  hier  entfaltet.  Der  ganze 
Kranz  der  Berninaspitzen  war  in  stolzer  Majestät  um  sie 
ausgebreitet.  Im  entferntei'n  Gesichtskreis  erblickten  sie 
den  gewaltigen  Stock  des  Ortler  und  mehr  südwärts  das 
Gletschermassiv  des  Adamello.  Drüber  hinaus  waren  die 
Dolomitkolosse  Südtyrols  mit  dem  Brentastock,  der  Mar- 
molata-  und  Schierngruppe  erkennbar.  In  weiter  Ferne 
verloren  sich  die  freundlichen  Gefilde  des  lombardischen 
Hügellandes  im  Dunste  der  Ebene.  Im  Südwesten  starrte, 
<iem  Malencothai  entsteigend  der  imposante  M.  dellaDisgrazia 
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und  drüberbin  die  Walliser-  uud  Berner- Hi^kolosse,  wäb- 
rend  gegen  Nordosten  Samaden  aus  dem  grünen  Tbal- 
gruud  erglänzte  und  darbinter  der  Linard,  die  Silvretta- 
gruppe  und  der  Vorarlberg  sieb  zeigten. 

Nun  galt  es  aber  nocb  der  dritten  östlicben  Palü- 
spitze.  Es  musste  neuerdings  ein  scbneidiger,  in  scbauer- 
licbe  Untiefen  steil  abfallender  Grat  überschritten  werden ^ 
um  dahin  zu  gelangen. 

Die  Ueberreste  eines  Steinmännchens  und  eine  mit 
Papierstreifeu  gefüllte  Flasche  constatirten  hier  die  An- 
wesenheit früherer  Besucher. 

Das  Htnuntersteigen  über  den  ziemlich  breiten,  aber 
starkgeneigten  Grat  zur  Cambrena-Kammhöhe  hinunter 
erforderte  eine  mühselige  Hackarbeit,  weil  sie  auf  wenig- 
stens zwei  Drittel  des  Weges  spiegelglatte  Eisflächen  fan- 
den. Doch  gelang  auch  diese  Partie  ohne  Unfall  und 
damit  war  der  lange  Gratübergang  von  der  Kammhühe 
von  Bella  Vista  über  die  drei  Palüspitzen  vollendet  und 
der  Marsch  hatte  volle  vier  Stunden  erfordert. 

Der  Herabstieg  nach  dem  Palügletscher  hätte  leicht 
unglücklich  ausfallen  können.  Ein  steiles  Pirnfeld  fiel 
etwa  7 — 800  Fuss  tief  zu  einer  flachen  und  wenig  zer- 
klüfteten Terrasse  ab  und  es  schien  diese  Partie  zum  Ab- 
fahren geeignet.  Allein  während  der  Fahrt  setzte  sich 
die  ganze  Firnmasse  lawinenartig  in  Bewegung  und  es 
Avar  Gefahr,  dass  die  gesammte  Gesellschaft  unter  dem 
Schnee  ihr  Grab  fände.  Das  Glück  wollte  es,  dass  der 
Lauf  der  Lawine  auf  halber  Höhe  durch  alten  Lawinen- 
sehutt  gebrochen  wurde  und  mit  Ausnahme  von  einigen 
Hautverletzungen  jedermann  ohne  Schaden  davon  kam. 
Nur  Grass  hatte  am  Fussgelenke  Schaden  genommen  und 
seinen  Beilstock  verloren.  Weiter  unten  musste  man  sich 


an  der  glatten  Eiswand  einer  colossaleu  Gletscherspalte 
hinunterlassen,  wozu  das  90'  lange  Seil  nicht  einmal  aus- 
reichte. Hans  Grass  Hess  Einen  nach  dem  Andern  hinab 
und  musste  zuletzt  ohne  Seil  das  Wagestück  vollbringen. 
Lange  kroch  man  durch  die  Eisschlucht  hinunter  bis  zu 
einer  Stelle,  wo  das  eingestürzte  Eis  und  der  zusammen- 
gewehte Schnee  an  den  untern  Kluftrand  reichte  und 
ihnen  gestattete  das  Eisgrab  zu  verlassen.  Durch  den 
zerklüfteten  Morteratschgletscher  ging  es  dann  vorwärts 
bis  zur  Höhe  der  Isla  Pers,  dann  zum  Persgletscher  hi- 
nauf, zuletzt  noch  über  den  kleinen  Diavolezzagletscher 
zum  wild  romantischen  d"Arlas-See  vmd  bei  den  untern 
Bernina-Wirthshäuseru  warteten  ihnen  die  Wagen,  die  sie 
nach  Pontresina  brachten. 


Ergäiiziiu^eii  zum  dritten  H*auptal)scliintt. 


Es  sollen  die  nachfolgenden  Ergänzungen  die  gesammte 
Gruppe  der  Ost-Alpen  umfassen.  Wenn  wir,  von  Westen 
nach  Osten  vorrückend,  mit  der  Adulagruppe  beginnen, 
tritt  uns  in  derselben  als  erstes  mächtigeres  Gletscher- 
massiv  der  Gebirgsstock  entgegen,  der  den  Lukmanier  zu 
beiden  Seiten  umgibt.  Denn  die  mehr  westlich  davon  lie- 
gende Gruppe  des  Gotthards  zeigt  weder  grrjssere  Glet- 
scher-Complexe  noch  Gipfel,  welche  die  Höhe  von  3250'" 
erreichen.  Ja,  es  steigt  sogar  keiner  derselben  zu  3200'" 
empor.  Wir  wenden  uns  daher  zunächst  jenem  Massive 
zu,  dessen  nördliche  Flanken  mit  dem  weithin  leuchtenden 
3IedelsergletscJier  belastet  sind  und  welches  in  den  Gip- 
feln des  Piz  Medel  und  des  Scopi  culminirt.  Gemsjäger 
und  Kry stall gräber  mögen  dieses  Gebiet  längst  durchstreift 
haben,  ohne  sich  auf  die  höchsten  Gipfel  zu  wagen.  Eine 
der  ersten  Gipfelbesteigungen  mag  in  den  Aehziger-Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  durch  den  kühnen  Bergsteiger 
Plazidus  a  Spescha  ausgeführt  worden  sein,  als  er  noch 
als  junger  Mann  auf  einer  seiner  ersten  Exkursionen  den 
P.  Puzzetta,  das  westliche  Hörn  des  P.  Cristallina  bestieg. 
Auch  der  Scopi,  3200'",  soll  zu  jener  Zeit  zum  ersten 
Mal  von  Spescha  erstiegen  worden  sein.  Es  ist  dieser 
Gipfel  übrigens  von  St.  Maria  am  Lukmanier  aus  in  S*/-. 


Stunden  ohne  Schwierigkeit  zu  besteigen.  Hans  Conrad 
Escher  von  der  Linth  wax-  am  4.  September  1819  auf 
dem  damals  noch  wenig  bekannten  Scopi  und  hat  uns 
eine  Schiklerung  dieser  Reise  und  des  grossartigen  Pano- 
ramas hinterlassen,  das  man  auf  demselben  geniesst.  Aber 
erst  im  Sommer  1865  wurde  das  Gebiet  des  Medelser- 
gletschers  näher  erforscht,  dessen  Topographie  genauer 
festgestellt  und  die  Erklimmung  seines  höchsten  Gipfels 
unternommen,  nachdem  dasselbe  von  der  Generalversamm- 
lung des  S.  A,  C.  zum  offiziellen  Erforschungsgebiet  er- 
klärt worden  war.  Schon  im  Juni  des  genannten  Jahrs 
machten  die  Hei'ren  Forstinspeklor  Coaz  und  Professor 
Condraic  mit  einigen  andern  Männern  eine  vorläufige 
Durchforschungsreise  in  jener  Gegend,  wobei  von  den 
Führern  der  Fillong,  3082™,  bestiegen,  von  der  übrigen 
Gesellschaft  der  Miez  Glitsche  besucht  und  die  Fuorcla 
Sura  überschritten  worden  sind.  Auch  Engländer  drangen 
um  diese  Zeit  in  das  genannte  Gebiet  ein.  Am  20.  Juni 
machten  die  Herren  Moore  und  Walker  einen  üebergang 
zwischen  P.  Medel  und  Fillong  von  Medels  nach  Olivone, 
den  sie  mit  dem  Namen  Camadrapass  belegten.  Am  21. 
Juli  gleichen  Jahrs  führten  die  Herren  TJiompson,  Man- 
sell  und  Soiverhy  einen  üebergang  von  der  Alp  Sura 
über  den  Medelsergletscher  und  über  den  Ufiernpass  nach 
Olivone  aus.  Am  13.  August  versuchten  die  Herren  A. 
Neuhurgcr  und  E.  Inihoof  von  Aarau  mit  den  Führern 
Franz  Zurflüh  und  Baptiste  Mon  die  Ersteigung  des  P. 
Medel,  verirrten  sich  aber  im  Nebel  und  gelangten  auf 
die  mit  31 75*"  bezeichnete  Spitze  P.  Camadra,  von  wel- 
cher sie  nach  dem  Val  Cristalliua  uiederstiegen.  Die  erste 
Besteigung  des  P.  Medel,  3203™,  erfolgte  drei  Tage  nach- 
her,   am    16.  August  1865    und   wurde    von   den  Herren 
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Jules  Jacot  und  G.  Sfuder  mit  den  Führern  Peter  Sulser 
und  Yirgil  Pali  ausgeführt.  Diese  Reisenden  besuchten 
vom  P.  Medel  aus  den  Piz  Camadra,  wo  sie  die  Wahr- 
zeichen ihrer  Vorgänger  fanden  und  stiegen  von  da  eben- 
falls in"s  Val  Cristallina  hinunter.  Am  28.  Juli  1866  er- 
stieg Herr  Landrath  Haaser  von  Glarus  die  beiden  Gipfel 
des  P.  Cristallina,  3128'"  und  3153«. 

Weniger  bekannt  und  besucht  ist  noch  bis  zur 
Stunde  die  gipfelreiche  Gruppe  geblieben,  die  im  Westen 
des  Lukmanier  das  Tavetscherthal  gegen  das  Tessin  ab- 
schliesst.  LÜe  meisten  Gipfel  dieser  Gruppe  sind  wohl 
noch  unbestiegen.  Einzig  Plazidus  ä  Spescha  hat  auch  in 
dieses  Revier  sich  gewagt  imd  einen  seiner  Hauptgipfel 
den  P.  Sercnja,  circa  3000«  oder  den  P.  üfiern,  SOI?"", 
bestiegen.  Bevor  die  eidg.  Ingenieurs,  die  mit  der  Auf- 
nahme der  Schweizerkai-te  betraut  waren,  uns  ein  richti- 
ges topographisches  Bild  dieser  Gruppe  herstellten,  indem 
sie  dabei  die  Arbeiten  von  Spescha  benutzten,  war  es  un- 
möglich, sich  einen  klaren  Begriff  von  dieser  Alpengegend 
zu  machen.  Eben  so  unbekannt  ist  das  kleine  Massiv 
der  GaUinario-Gruppe  im  Osten  desMedelsgletscher,  welche 
den  Hintergrund  des  Somvixerthals  ausfüllt.  Man  weiss 
noch  von  keiner  Besteigung  ihrer  wenigen  Gipfel,  von 
denen  übrigens  keiner  die  Höhe  des  P.  Medel  erreicht. 
Bedeutender  schon  ist  das  Gletscher-Massiv,  das  in 
Aem  Rheinwaldhorn  oder  Piz  Valrhein  culminirt.  welches 

eine  Höhe  von  3398"'  erreicht.  Die  höchste  Spitze  ist 
nach  der  Schilderung  von  Coaz  mit  Eis  und  einer  schwa- 
chen Pirndecke  bekleidet.  Sie  füllt  nach  0.  und  N.  sehr 
schroff,  gegen  W.  steil  ab.  Gegen  Süden  zieht  sich  ein 
giebelförmigo)-,  schwach  geneigter  Grat  circa  200  Puss 
Aveit.     Die    erste  Besteicfunop    des  Rheinwaldhorns  soll  im 


—       ?!•      — 

.Falir  178y  ilurch  Pater  Placidus  a  Spccha,  Conventual 
des  Klosters  Dissentis  ansgetuhrt  worden  sein.  Veranlas- 
sung /.u  der  Ersteigung  gaben  drei  Doktoren  der  Medizin, 
Kungger  (V)  von  Bern,  Akermann  von  Mainz  und  Domeier 
von  Hanover,  welche  den  Hiuterrbeingletsclier  besuchen 
wollten,  sich  aber  nach  Medels  verloren  hatten.  Spescha 
nahm  sieh  der  Verirrten  an  und  führte  sie  über  den 
Valserberg  nach  Rheinwald.  Bei  der  Besteigung  des  P. 
Valrhein,  wohin  die  Doctoi'en,  wie  es  scheint,  Spescha  be- 
gleiten wollten,  nahmen  sie  den  Weg  von  der  Zapport- 
alp, durch  die  Schlucht  der  s.  g.  Hölle  und  über  felsige 
Schafweideu,  die  den  Namen  Purgatorium  tragen,  dann 
über  den  Eisstrom  des  Zapportgletschers  und  durch  die 
kleine  thalähnliche  Vertiefung  zwischen  dem  Gufi'erhorn 
imd  P.  Valrhein  hinan  bis  zu  dem  begletscherten  Sattel, 
welcher  nach  dem  Lentathal  und  Zavreila  hinüber  führt. 
Hier  angekommen,  wollte  ihr  Führer  nicht  mehr  weiter, 
allein  der  beherzte  Schafhirt  von  der  Zapportalp  ging 
voraus,  Spescha  ihm  nach  und  die  Herren  Doktoren  hin- 
tendrein,  bis  sie  beim  obersten  Schoeehang,  wo  Rungger 
ausglitt  aber  von  Spescha  noch  ergriffen  werden  konnte, 
zurückblieben.  Spescha  schritt  mit  dem  Schafhirten  vor- 
wärts bis  über  eine  Gletscherspalte,  in  welche  sein  Stock 
fiel.  Nun  war  auch  er  nicht  mehr  zu  bewegen,  die  nicht 
mehr  ferne  höchste  Spitze  zu  ersteigen  und  Spescha  ge- 
zwungen, allein  den  P.  Valrhein  vollends  zu  ersteigen, 
was  ihm  auch  gelang, 

Spescha  behauptet  in  seiner  Reisebeschreibung,  mit 
Bestimmtheit  vom  Gipfel  des  P.  Valrhein  die  Apenninen 
und  si)eziell  die  Bocchetta  bei  Genua  —  glaubt  sogar  das 
mittellündisclie  Meer  und  Corsika  gesehen  zu   haben. 
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Auf  der  Rückkehr  trat"  er  seine  Getalirteu  alle  noch 
genau  an  den  Stellen,  wo  er  sie  verlassen  und  sie  gaben 
ihm  durch  ihre  Uubeholtenheit  und  ihr  Ausglitschen  an 
einer  Firnwand  beim  Hinuntersteigen  noch  viel  zu  thun. 
Nur  seiner  schnellen  Hülfe  und  Körperkraft  hatten  sie  es 
zu  danken,  dass  sie  mit  heiler  Haut  davon  kamen. 

Zwei  Gemsjäger  aus  Hinterrhein  Martin  Loretz  und 
Theodor  Hössli,  welche  im  Jahr  1834  im  Gebiet  desRheiu- 
waldgletschers  auf  der  Gemsjagd  sich  befanden,  machten 
damals  eine  eigenthümliche  Entdeckung.  Während  der 
eine  von  ihnen  die  mit  dem  Namen  Bheinquellhoni  be- 
zeichnete Gletscherspitze  bestieg,  beging  der  andere  die- 
selbe von  der  östlichen  Seite.  Da  fiel  Letzterm  ein  Ge- 
genstand auf,  der  gegen  einen  Felsen  lehnte.  Es  war  ein 
langer,  stark  verrosteter  Degen.  Die  Scheide  war  nicht 
mehr  vorhanden,  dagegen  die  Metalltheile  derselben.  Der 
Jagdkamerad  wurde  von  der  Spitze  heruntergerufen  und 
sie  fanden  in  der  Nähe  des  Degens  einen  Schädel  mit 
noch  frischen  Zähnen  und  braune  Haarbüschel,  getrennt 
vom  Schädel.  Daneben  lag  ein  zusammengerollter  rother 
Mantel,  der  ein  wollenes  Leibchen  und  ein  Hemd  mit 
Manchette  enthielt.  Diese  Kleidungsstücke  zerfielen  beim 
Abrollen.  Ferner  lag  in  der  Nähe  ein  schwarzer  Filzhut 
mit  gezopftem  Band  und  einzelne  Fetzen  von  Epauletten. 
Ueber  dem  Brustgerippe,  das,  wie  das  übrige  Gerippe,  in 
das  Gletschereis  eingefroren  war,  lagen  ein  Dolch  und  ein 
Stilet.  Ein  gerade  zur  Zeit  dieses  Fundes  durch  Hinter- 
rhein reisender  höherer  Offizier  soll  die  Waffen  als  die- 
jenigen eines  spanischen  Reiters  bezeichnet  haben. 

Wir  haben  diese  Geschichte  dem  Berichte  von  Hrn. 
Forstinspektor    Coaz   entnommen,    welchem    sie    von   den 
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beiden  Jägern  persönlich  mitgetheilt  worden  ist  und  der  sie 
im  V.  B.  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C.  niedergelegt  hat. 
Ein  anderer  tragischer  Vorfall,  der  am  1.  September 
185-i  auf  dem  Zapportgletscher  begegnete,  möge  hier  eben- 
falls Erwähnung  finden.  Sebastian  Stoffel,  damals  Hirt 
auf  der  Zapportalp,  ein  kräftiger,  gewandter  und  kühner 
Gemsjäger,  verliess  am  genannten  Tage  mit  seinem  Stutzer 
bewaffnet  früh  die  Alphütte.  Als  er  während  zwei  Tagen 
nicht  zurückkehrte,  war  kein  Zweifel  mehr,  dass  er  ver- 
unglückt sei.  Es  wurde  nach  seiner  Heiraath  Vals  Be- 
richt gemacht,  wo  sich  sogleich  mehrere  seiner  Freunde 
aufmachten,  um  den  Vermissten  aufzusuchen.  Sie  durch- 
streiften Gebirg  und  Gletscher  einen  vollen  Tag,  ohne  die 
geringste  Spur  von  Stoffel  zu  finden.  Den  9.  September 
zogen,  Morgens  2  Uhr,  18  Valser  vereint  aus,  mit  Seilen 
und  Aexten  versehen,  überstiegen  die  Plattenschlucht,  ein 
Uebergang  von  Zavreila  nach  Zapport,  und  begingen  den 
Zapportgletscher.  Als  sie  den  Theil  desselben  überschrit- 
ten, den  man  Paradiesgletscher  nennt,  erblickten  sie  am 
Rande  einer  Gletscherspalte  einen  Bergstock.  Es  war  in 
der  That  der  Jagdstock  des  Gesuchten.  Clemens  Furger 
liess  sich  an  einem  langen  Seil  in  die  circa  4'  breite  nach 
unten  sich  allmählig,  keilförmig  verengende  Spalte  hinun- 
tergleiteu  und  in  einer  Tiefe  von  circa  60'  sah  er  sich  plötz- 
lich der  stan'en  Leiche  seines  Freundes  gegenüber.  Sie 
war  aufrecht  in  die  Spalte  eingeklemmt  und  eingefroren 
Neben  dem  Jäger  lag  in  der  Spalte  die  erbeutete  Gemse. 
Vier  in  die  Eiswände  eingeschnittene  Tritte  gaben  die  ent- 
setzliche Versicherung,  dass  der  Jäger  nicht  infolge  des 
Sturzes,  sondern  durch  Kälte  und  Mangel  an  Nahrung 
seinen  Tod  gefunden.  .Ja,  die  Vermuthung  Furgers  ging 
dahin,  dass  der  Verunglückte  die  Möglichkeit  eingesehen, 
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sich  mit  Hülfe  seines  Weidmessers,  das  nebst  dem  Stutzer 
etwas  tiefer  gefallen  war,  in  die  Höhe  zu  arbeiten,  aber 
mit  den  Füssen  so  fest  in  die  Spalte  eingeklemmt  war, 
dass  er  sich  nicht  mehr  losmachen  konnte  und  hoffnungs- 
los bei  klarem  Bewnsstseip,  mit  all'  den  herzzerreissenden 
Gedanken  an  sein  Weib  und  seine  6  kleinen  Kinder,  dem 
nahenden  Tode  sich  verfallen  sah. 

Furger  machte  sich  daran ,  den  Leichnam  seines 
Kameraden  a\is  dem  Gletschereis  herauszuhauen.  Aber 
die  Kräfte  verliessen  ihn.  er  musste  sich  an  das  Tages- 
licht hinaufzichn  lassen.  Nachdem  er  sich  erholt,  Hess 
er  sich  zum  zweiten  Mal  in  die  verhängnissvolle  Spalte 
hinunter  und  diessnial  gelang  es  ihm,  nicht  nur  die  Leiche 
des  Jägers,  sondern  anch  die  erbeutete  Gemse  vom  Glet- 
scher zu  lösen  und  mit  Hülfe  seiner  Gefährten  aus  der 
kalten  Gruft  zu  heben. 

Denselben  Tag  noch  wurde  die  Leiche  über  die  Flat- 
teuschlucht  hinüber  nach  Vals  getragen,  um  in  geweihter 
Erde  bestattet  zu  werden. 

Die  zweite  authentische  Besteigung  des  Rheinwaldhorns 
war  das  Werk  unsers  kühnen  Bergsteigers  J.  J.  Weilen- 
mann von  St.  Gallen.  Früh  am  Morgen  des  4.  Juli  1859 
war  er  von  Hinterrhein  nach  der  Zapportalpe  emporge- 
stiegen. Von  dort  wendete  er  sich  sofort,  ohne  Beglei- 
tung, nach  dem  Zapportgletscher,  den  er  nach  Ueber- 
steigung  eines  Bergvorsprungs  erreichte.  Ueber  die  mit 
weichem  Schnee  bedeckte  Fläche  hinschreitend,  zielte  er 
nach  einem  mitten  aus  dem  Gletscher  ragenden  Felsen- 
riff und  stieg  sodann  über  den  Schneekamm,  der  das- 
selbe mit  dem  Vogelberg,  3200"",  verbindet,  auf  den  Gipfel 
des  letztern,  auf  dem  er  um  1  Uhr  ankam.  Abends  5 
Uhr  befand  er  sich  wieder  in  der  Sehäferhütte   der  Zap- 
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portalp.  Es  war  dieser  kleine  Streifzug  eine  Orientirungs- 
tour  gewesen,  um  das  Rheinwaldhorn  und  seine  Zugänge 
in  der  Nähe  in's  Auge  zu  fassen  und  kennen  zu  lernen. 
Am  folgenden  Tage,  den  5.  Juli,  brach  Weilenmann 
früh  um  4  Uhr  von  der  Hütte  wieder  auf.  Bei  der  näm- 
lichen Stelle,  wo  Tags  zuvor,  betrat  er  den  Gletscher, 
überwanderte  leicht  das  weite  Gletscherplateau  und  ge- 
langte um  6^/4  Uhr  auf  die  schneeige  Einsattlung  des 
Felsgrats,  der  sich  rechts  auf  das  Guferhorn,  links  nach 
dem  Rheinwaldhorn  emporzieht.  Nach  Erklimmuiig  des 
sanft  ansteigenden  Abhangs  und  dem  Rand  der  Felswand 
entlang  watend,  auf  die  der  Kamm,  der  sich  nach  dem 
Rheinwaldhorn  wendet,  ostwärts  abstürzt,  gewann  erdessen 
firnbedeckten  Rücken  und  sah  von  da  auf  den  Lenta- 
gletscher  hinunter.  Eine  Strecke  weit  lief  der  Kamm  fast 
horizontal  fort,  wurde  aber  stellenweise  äusserst  schmal. 
Im  Hintergrunde  stand  der  ersehnte  Gipfel  als  graziöse 
Schneepyramide.  Dann  begann  er  zu  einem  schönen  brei- 
ten Rücken  sich  auszuweiten  und  rasch  sich  aufzurichten. 
Der  Schnee  wurde  in  der  Höhe  fester  und  erleichterte 
das  Geh'n.  Gewaltige  Massen  überhängender  Schneewehen 
bestimmten  Weilenmann  nahe  am  Gipfel  sieh  an  die 
Nordseite  zu  halten.  Zuletzt  über  eine  scharfe  Schnee- 
kante emporklimmend  und  an  der  nicht  gar  steilen,  dach- 
artig sich  erhebenden  Westseite  hinanschreitend  betrat  er 
um  O'/o  Uhr  den  Gipfel,  der  eine  Schneide  bildet.  Ob- 
schon  die  Aussicht  nicht  ganz  klar  war,  so  bezeichnet 
Weilenmann  sie  doch  als  eine  ausserordentlich  ausge- 
dehnte, weil  sie  auf  ziemliche  Entfernung  durch  keine 
bedeutenden  Höhen  gehemmt  sei.  Die  ihn  besonders  fes- 
selnden Partien  waren :  der  weite  Firn-  und  Gletscher- 
vordergrund,   der    Blick    in   die    schwindlichte    Tiefe    des 
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Blegnothals,  gegen  welches  das  Rheinwalclhorn  8000'  tief 
abstürzt;  die  Flucht  dieses  Thaies  bis  in  die  Ebene  von 
Biasca  hinaus,  das  Chaos  von  Spitzen,  Gräten  und  Glet- 
schern, welche  die  Rheiuwaldgruppe  mit  dem  Gotthard 
verbinden.  Hinter  diesen  traten  die  Glarneralpen  hervor 
mit  ihrem  Beherrscher,  dem  Tödi.  Die  entferntem  Ge- 
birgsketten der  Berneralpen  und  Monterosaketten  waren 
leider  im  Dunst  verborgen.  Ostwärts  erschienen  Tambo- 
horn,  M'®  Legnone,  die  Veltlinerberge,  Berninakette,  das 
Surettagebirge,  Piz  d'Err,  Ca.  da  Plix,  P.  Platta  und  weit 
im  Nordosten  die  Scesaplana. 

Um  V/.2  Uhr  trat  Weilenmann  den  Rückweg  an  und 
befand  sich  um  G'/g  Uhr  wieder  in  der  Schäferhütte  von 
Zapport. 

Sein  Nachfolger  auf  die  Spitze  des  Rheinwaldhorns 
war  Herr  Porstinspektor  Coaz  in  Chur,  welcher  dieselbe 
im  Jahr  1861  bestieg.  Er  brachte  mit  seinen  Reisege- 
fährten, Herrn  Kreisförster  Zarro  und  zwei  gerade  da- 
mals in  St.  Bernhardin  sich  aufhaltenden  Herren  die  Nacht 
in  der  Zapporthütte  zu.  Am  Morgen  des  13.  September 
brachen  sie  um  G'/g  Uhr  von  da  auf  und  verfolgten  un- 
gefähr den  schon .  von  Pater  a  Spescha  eingeschlagenen 
Weg,  der  durch  die  «Hölle»  zu  den  Schafweiden  im  Hinter- 
grunde des  Thaies  führt.  Ein  kleiner  Abstecher  zur  nahen 
Rheinquelle  wurde  nicht  versäumt.  Dann  setzten  sie  ihre 
Reise  längs  dem  südliehen,  schroffen  und  felsigen  Thal- 
hang, auf  oft  sich  verlierendem  Pfade  foi't,  betraten  den 
Gletscher,  dann  zu  hinterst  des  ziemlich  sanft  ansteigen- 
den Gletscherstroms  wieder  den  Südhang  des  Thals,  wo 
die  letzten  Weidej^lätze  liegen,  und  durch  die  thalä  hnliche 
Vertiefung  hinauf  nach  dem  begletscherten  Sattel,  welche^* 
nach    dem   Lentathal    und   Zavreiia    hinüber    führt.     Nun 
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links  sich  wendend,  stiegen  sie  die  massig  steile  Gletscher- 
wand hinan,  welche  sich  allmälig  zu  einem  begletscherten 
Grat  verschmälert,  ans  dem  einzelne  Felsen  heraustreten 
und  der  nach  rechts  schruff  gegen  den  zerrissenen  Lenta- 
gletscher,  links  fast  senkrecht  gegen  den  Zapportgletscher 
abfällt. 

Eine  nicht  ganz  gefahrlose  Stelle  bot  sich  dar,  da 
wo  der  Grat  sich  zu  einem  4 — 5  Fuss  breiten  mauer- 
förmigen,  gegen  Osten  stark  überhängenden  Felsrücken 
erhob  und  wo  die  Gesellschaft  es  vorzog,  westlich  unter 
derselben  durchzusteigen.  Nach  üeberschi-eitung  dieser 
Stelle  erweiterte  sich  der  Grat  wieder  in  eine  breite, 
nur  ganz  allmälig  ansteigende  Firnfläche,  welche  sich 
weiter  oben  ziemlich  plötzlich  in  einer  steilen,  von  Spalten 
durchzogenen  Gletscherwand  zur  höchsten  Spitze  erhob. 
Mühsam  rückte  man  durch  den  erweichten  Firn  vor,  die 
steile  Gletscherwand  wurde  von  ihrer  nordwestlichen  Seite 
erklommen,  und  nachdem  infolge  Ermattung  einer  nach 
dem  andern  der  beiden  Gefährten  des  Herrn  Coaz  auf 
diesem  Gang  zurückgeblieben  war,  erreichte  dieser  mit 
seinem  CoUegen  Zarro  und  dem  ebenfalls  ermatteten  Führer 
um  12*/^  Uhr  das  hohe  Ziel. 

Auf  einer  schneefreien  Erweiterung  des  gegen  Süden 
sich  erstreckenden  Gipfelgrats  fanden  sie  die  Eeste  eines 
Steinsignals,  welches  Herr  Weilenmann  bereits  vorgefun- 
den hatte,  so  dass  Herr  Coaz  meinte,  es  sei  wahrschein- 
lich der  grosse  Freund  und  Kenner  der  bündnerisclien 
Gebirgswelt  Spescha  gewesen,  der  dieses  Signal  bei  seiner 
Besteigung  des  P.  Valrhein  im  Jahr  1789  errichtet  hatte. 

Es  fällt  jedoch  etwas  schwer  zu  glauben,  dass  wäh- 
rend so  langer  Zeit  die  kennbaren  Eeste  eines  Steinsignals 
sich   hätten  erhalten   können,   und  es  ist  als  wahrschein- 
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lieber  auzuuehmen,  class  zwischen  der  Ersteigung  von 
Spescha  und  derjenigen  Weilenniauns  etwa  Jäger  auf  der 
Spitze  gewesen  sind,  von  denen  dieses  Zeichen  herrühren 
konnte.  Giebt  es  doch  in  Hinterrbein  und  in  Vals  un- 
erschrockene Männer,  welche  ihre  Jagdausflügo  bis  an  das 
Rheinwaldhorn  ausdehnen. 

Herr  Coaz  macht  in  seiner  Beschreibung  auf  die  un- 
geheure Ausdehnung  der  Aussicht  des  Rheinwaldhorn  auf- 
merksam, wo  das  Auge  in  einem  Nu  vom  Matterhorn 
bis  weit  in  die  Tyroleralpen  hinein  und  vom  Fiusteraar- 
horn  und  Tödi  bis  zu  den  Apenninen  schauen  könne. 
Will  man  sie  in's  Einzelne  zerlegen,  so  hat  man  zunächst 
die  übersichtliche  Schau  über  die  Adulagrujjpe ,  in  deren 
Centrum  man  steht.  Direkt  zu  seinen  Füssen  sieht  man 
vier  Thäler  ihren  Lauf  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  beginnen :  Rheinwald-  und  Leutathai,  Val  Carassiua 
und  Val  Malvaglia.  Weiter  im  Osten  ist  das  bündnerische 
Gebirgsnetz  entfaltet,  und  zwar  als  eine  Gebirgsaussicht, 
in  welcher  keines  der  wichtigern  Häupter  fehlt.  Sie  dehnt 
sich  von  der  Tödi-  und  Rhätikonkette  bis  hinüber  zur 
Berninagruppe  und  den  ünterengadinei'bergen  aus,  an 
welche   die   gletscherreichen  Tyrolergebirge  sich  anreihen. 

Nordwärts  zeigt  sich  die  Tödikette  in  ihrer  ganzen 
Fronte  sehr  übersichtlich.  An  sie  schliesst  sich  diejenige 
vom  Titlis  bis  zu  den  Berneralpen  an  und  diese  lassen 
sich  über  die  Riesen  des  Schreck-  und  Finsteraarhorns 
bis  zu  den  Diablei-ets  verfolgen.  Gegen  Westen  erheben 
sich  die  Walliserberge  mit  dem  breitrückigen  Monte-Rosa 
auf  ihrer  äussersten  Linken.  Im  nahen  Blegnothal  ist 
Valentine  sichtbar  und  an  dessen  Ausmünduug  in  da* 
Val  Leventiua  die  kleine  Ebene  von  Biasca.  Vom  Monte- 
Rosa  fällt  das  Profil  über  die  südlichen  Ausläufer  der  hohen 
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Greiizkette  zwischen  Italien  und  der  Schweiz  in  die  pie- 
moutesische  Ebene  ab,  an  welche  sich,  begrenzt  von  den 
Apennineu,  die  Coaz  durch  den  Dunstkreis  noch  zu  er- 
kennen glaubte,  die  lombardische  Ebene  anschliesst. 

Die  Spuren  vom  Herweg  verfolgend,  wurde  gegen 
2  Uhr  der  Rückweg  angetreten.  Die  beiden  Gefährten 
holte  mau  bei  der  grossen  Platte  am  Lentapasse  ein  und 
vereinigt  die  Wanderung  über  den  Zapportgletscher  fort- 
setzend, langte  die  Gesellschaft  um  5  Uhr  in  der  Zapport- 
alp an. 

Seither  ist  der  Piz  Valrhein  öfter  bestiegen  worden 
und  es  waren  zunächst  die  Engländer,  welche  auch  das 
Adularevier  zu  ihrem  Tummelplatz  erkoren  und  auf  diesem 
nicht  Unwesentliches  leisteten. 

So  führten  am  6.  August  1864  die  Herren  B.  W. 
Freshfield,  J.  D.  Walker  und  J/.  Beacheroft  mit  ihrem 
Führer  /.  Devouassoud  von  der  Seite  des  Lentagletschers 
aus  eine  Besteigung  des  Rheinwaldhorns  in's  Werk.  Von 
den  Lentahütten  auf  der  Lampertschalp  aufbrechend  und 
mitten  über  den  Lentagletscher  emporsteigend,  kamen  sie 
in  vier  Stunden  zu  einer  Stelle  des  Grats,  der  das  Gufer- 
horn  mit  dem  Rheinwaldhoru  verbindet.  Es  war  die  Ein- 
sattlung der  Lentapasslücke,  zu  welcher  man  auch  gelangt, 
wenn  man  die  Besteigung  von  Hinterrhein  aus  unternimmt. 
Von  dieser  Stelle  weg  bildet  der  Kamm  den  einzigen  Zu- 
gang zum  Gipfel  und  denselben  verfolgend  gelangte  die 
Gesellschaft  in  weitern  40  Minuten  auf  die  Spitze.  Der 
Abstieg  nach  Hinterrhein  am  Rheinwaldgletseher  wurde 
in  472  Stunden  vollbracht. 

Eine  andere  Tour  unternahmen  am  24.  Juni  1865 
die  Herren  Moore  und  Walker  mit  Jalcob  Anderegg.  Sie 
verliessen  die  Alp  Bulla  im  Carassinathal  (2  Stunden  von 


Olivone)  um  4  Uhr  10  Minuten  Morgens,  und  nachdem 
sie  die  Bresciauaalp  überschritten  hatten,  wandten  sie  sich 
über  Grathäuge  nach  der  Ostseite  des  Thals.  Um  7  Uhr 
betraten  sie  den  südlichen  Theil  des  Bresciauagletschers 
und  stiegen  über  denselben  in  2*/^  Stunden  nach  dem 
Grat  oberhalb  dem  Lentagletscher.  Diesem  Grat  folgten 
sie  bis  da,  wo  er  sich  in  den  Gletscher  verliert,  dann 
erklummen  sie  den  Grat,  der  den  Kheinwaldgletscher  be- 
grenzt und  dieser  führte  sie  um  10  Uhr  30  Minuten  auf 
den  Gipfel  des  Rheinwaldhorns.  Der  Hinabstieg  geschah 
gerade  durch  die  Felsen  hinunter,  welche  die  östliche 
Wand  des  Gipfels  bilden,  und  in  fünf  Viertelstunden  er- 
reichten sie  ein  Joch,  westlich  vom  Vogelberg,  beim  Punkt 
2938  der  Karte.  Eine  sehr  rauhe  Descente  bi'achte  sie  in 
2'/2  Stunden  hinunter  nach  der  Bollaalp  im  Val  Mal- 
vaglia.  Der  Gesammtmarsch  betrug  9V4  Stunden.  Sie 
gingen  eine  kurze  Strecke  durch  das  Thal  von  Malvaglia 
hinunter,  stiegen  dann  in  nordwestlicher  Richtung  durch 
eine  Seitenschlucht  aufwärts  und  gelangten  nach  andert- 
halb  Stunden  auf  die  Penaalp.  Von  da  passirten  sie  am 
folgenden  Tage  ein  Joch  westlich  vom  Vogelberg,  stiegen 
jenseits  über  den  Zapportgletscher  hinunter  und  erreichten 
nach  einem  Marsche  von  7^/^  Stunden  Hinterrhein.  Dieser 
Gletscherpass  wird  von  den  Reisenden  als  ein  Uebergang 
vom  Hinterrheinthal  nach  dem  Lago  Maggiore  empfohlen. 
Anfangs  August  1866  wurde  das  Rheinwaklhorn  von 
Herrn  Professor  Nägeli  in  München  mit  seiner  Tochter 
und  einem  Sohn  von  15  Jahren  bestiegen.  Als  Führer 
begleiteten  ihn  Jelienn,  Hirte  in  Zapport,  und  Johann 
Lorenz  von  Hinterrheiu.  Die  Gesellschaft  verweilte  bei 
milder,  heller  Witterung  drei  Stunden  auf  dem  Gipfel.  — 
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Im  Jahr  1867  fand  eine  Besteigung  desselben  durch  den 
Pfarrer  von  Nufeiieu  statt. 

Ein  üebergang  über  das  Rheinwaldhorn  von  Hinter- 
rhein nach  Olivone  vrnrde  im  Juli  1868  von  den  Herren 
Mortihead  und  H.  B.  George  mit  dem  jungen  Ulrich 
Almer  ausgeführt.  Bis  zum  Rheinwaldgletscher  nahmen 
sie  einen  Träger.  Ohne  Mühe  gelangten  sie  nach  dem 
Lentapass  und  weiter  über  den  Kamm,  der  zum  Gipfel 
des  Rheinwaldhorns  führt.  Statt  jedoch,  wie  die  meisten 
ihrer  Vorgänger,  diesen  auf  seiner  Nordseite  zu  nmgehn, 
versuchten  sie  denselben  auf  der  Seite  des  Rheinwald- 
gletschers zu  erklimmen.  Es  gelang  dieser  Versuch  ohne 
die  mindeste  Schwierigkeit,  indem  man  theilweise  über 
die  Felsen  anstieg,  die  auf  dieser  Seite  vom  Gipfel  vor- 
stehn.  Da  zum  Hinuntersteigen  die  Schneehäuge  sich  in 
einem  lockern  und  gefährlichen  Zustande  befanden,  so 
wurde  vorgezogen,  sich  dem  Felsgrat  zuzuwenden,  welcher 
die  linkseitige  Einfassung  des  P3rescianabeckens  bildet  und 
den  Hintergrund  des  Val  Carassina  dominirt.  Die  Felsen 
waren  zwar  hie  und  da  steil,  doch  gangbar.  Nachdem 
die  Gesellschaft  den  Grund  des  Carassinathals  erreicht 
hatte,  wurde  ein  niederes  Joch  überschritten,  welches  das 
Val  Soja  beherrscht.  Von  diesem  Joch  führte  sie  ein  steiler 
Zickzackpfad  etwa  2000  Fuss  tief  in  den  Grund  des 
Thaies  und  weiter  gelangten  sie  nach  Dangio  und  Oli- 
vone ;  ein  NVeg,  der  bei  zweifelhaftem  Wetter  demjenigen 
durch  das  Carassinathal  vorzuziehen  sei,  den  die  Herren 
Moore  und  Walker  eingeschhvgen  hatten.  Der  Gesammt- 
marsch  betrug  von  Hinterrhein  auf  die  Spitze  5  St.  40  M. 
und  von  da  nach  Olivone  4  St.  20  M. 

Am  24.  August  1868  überschritt  ein  Engländer  Na- 
mens J.  S.  Pltillpotts  mit  seiner  Frau,  einer  feinen,  zart- 
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aussehenden  Dame,  in  Begleit  eines  Urnerfübrers  G.  TröscJi 
und  eines  Valserjägers  Geiger,  bei  Nebel  und  Regen  von 
ZafiTÜa  aus  den  Gletscherpass  über  die  Lentalücke  nach 
Hinterrhein  in  12  Stunden.  Am  Tage  nachher  unternahm 
das  rüstige  Paar  den  Uebergang  zwischen  dem  Rheinwald- 
horn und  Vogelberg  nach  dem  Tessin. 

Auch  die  Besteigung  einiger  anderer  hohen  Gipfel 
des  Rheinwald-Massives,  welche  früher  kaum  je  besucht 
worden  waren,  ist  den  Bestrebungen  der  neueren  Zeit  zu 
verdanken.  So  die  Erklimm ung  des  nächsten  Rivalen 
des  Rheinwaldhorns  —  des  nur  5°'  niedrigeren  Guferhorns. 
3393"',  durch  Weilenmann  im  Jahr  1859.  Am  Tage  nach 
seiner  Besteigung  des  Rheinwaldhorns  überstieg  dieser  un- 
ermüdliche Alpengänger  den  Zapportgrat,  von  wo  aus  er 
noch  den  westlichen  Gipfel  2988™  erkloinm.  Schon  um 
11  Uhr  erreichte  er  die  Hütten  der  Kanal- Alp  und  blieb 
daselbst  über  Nacht.  Der  malerische  Anblick  der  kühn 
und  graziös  in's  klare  Blaii  hinaufragenden  Schneespitze 
des  Guferhorns,  das  er  zunächst  vor  Augen  hatte  und 
das  er  als  eine  der  zierlichsten  Gebirgsformen  Bündtens 
charakterisirt,  mag  unserem  kühnen  Wanderer  die  Lust 
gegeben  haben,  sich  dieser  jungfräulichen  Spitze  zu  nahen. 
Wir  sehen  ihn  am  7.  Juli  in  der  Frühe  des  Tages  von 
der  Kanalalpe  aus  die  stotzigen  westlichen  Weidhänge  und 
Terrassen  erklimmen,  um  dem  Rande  des  Kanalgletschers 
entlang  den  kurzen  befirnten  Gebirgsast  zu  gewinnen,  den 
das  Guferhorn  nordwärts  aussendet,  und  zwar  in  der  Ab- 
sicht nach  Lenta  hinüberzusteigen.  Indem  er  weiter  oben 
den  Gletscher  betrat  und  dicht  den  scharfen  Felswänden 
cutlang  emporstieg,  die  in  dem  304:3'"  hohen  firngekrön- 
ten Gipfel  culminiren,  erreichte  er  schon  um  8  Uhr,  d.  h. 
nach  3  Stunden,  das  Uebergangsjoch,  wo  ost-  und  west- 
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wärts  die  Gebirgswelt  sich  ersehloss.  Aber  bei  so  früher 
.Stunde  schon  das  Thal  zu  suchen,  während  das  Guferhorn 
so  nahe  und  verlockend  schön  herabschimmerte,  das  brachte 
unser  Freund  nicht  über  sich  und  obschon  ganz  allein, 
entschliesst  er  sich  keck,  den  Abstecher  nach  dem  Hörn 
zu  machen.  Es  geht  über  einen  sanft  gewölbten  Schnee- 
rücken hinan,  der  Anfangs  nach  Lenta  sowohl  als  nach 
dem  Kaualgletscher  nicht  gar  steil  abfällt,  dann  aber  jähe 
zu  einem  schwarzen  vervvitterten  Felszahn  (3115')  sich 
erhebt,  üben  auf  demselben  angekommen,  sieht  er  sich 
am  Beginn  eines  wildzerklüfteten  Felsgrates,  der  zu  bei- 
den Seiten  in  lothrechteu  Felswänden  abstürzt  und  dessen 
Ueberkletterung  schwierig  zu  sein  scheint.  Hätte  Weilen- 
mann vom  Joche  hinweg  den  Weg  über  den  Kanalglet- 
scher eingeschlagen,  so  wäre  es  wahrscheinlich  leicht  ge- 
wesen, dem  Horu  beizukomnien;  jetzt  liegt  derselbe  schon 
tief  zu  seinen  Füssen  und  er  entschliesst  sich  zu  dem 
Wagniss,  den  Felsgrat  zu  überklettern,  um  auf  das  an 
seinem  Ende  befindliche  Firnfeld  hinabzusteigen.  Der 
üebeirgang  ist  misslich.  Um  den  schmalen  Gesimsen  ent- 
laug zu  klettern,  zieht  er  die  Schuhe  aus  und  sucht  sich 
Tritte  zu  finden.  Ein  gewagter  Sprung,  von  dem  äusser- 
sten  Rand  einer  Platte  in  eine  enge  Kluft  hinab,  bringt 
ihn  auf  eine  Stelle,  von  wo  er  leicht  auf  den  Firn  hinab 
gelangt.  Sodann,  dem  Fuss  der  Felswand  entlaug,  über 
denselben  hinabsteigend,  und  ein  Schneeplateau  über- 
schreitend, nähert  er  sich  dem  Schneerücken  der  nach 
dem  Guferhorn  emporführt.  Bei  jedem  Schritt  bis  an  die 
Knie  in  den  tief  aufglockerten  Schnee  sinkend,  geht  es 
langsam  und  mit  unsäglicher  Mühe  vorwärts,  bis  endlich 
der  Rücken  gewonnen  ist,  der  grausig  jäh  nach  Kanal 
abfällt  und    dessen    Rand    tief  unterwölbt   ist.     Doch  da 
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mit  der  Höhe  der  Schnee  an  Festigkeit  zunimmt,  geht  es 
jetzt  rasch  hinan.  Ein  beissencler  Wind  streicht  über 
den  frostigen  Firnkamni,  so  dass  die  Füsse  vor  Kälte  er- 
starren. Doch  die  Spitze,  die  in  ihrer  äusseren  Gestal- 
tung derjenigen  des  Rheinwaldhorns  gleicht,  ist  nahe  und 
wird  um  11  Uhr  von  ihrem  ersten  üeberwinder  betreten. 
Leider  ist  die  Fei'nsieht  nicht  günstig,  da  der  Himmel 
ringsum  von  Dunst  und  Wolken  trübe  ist.  Nur  die  nächste 
Umgebung  ist  klar.  Die  Rundschau  muss  fast  dieselbe 
sein,  wie  vom  Rheinwaldhorn.  Nach  einem  Aufenthalt 
von  zwei  Stunden,  zu  dem  sich  unser  Freund  ein  warmes 
sonniges  Plätzchen  auf  dem  nächsten  Gestein  an  der  Süd- 
seite des  Gipfels  gewählt,  tritt  er  in  der  Richtung,  in  der 
er  gekommen,  den  Rückweg  an,  der  rasch  von  statten 
geht.  Bei  jenem  Felsgrat,  zieht  er  sich  dessen  Fuss  ent- 
lang hindurch,  wo  die  Felsen  aufhören,  erklimmt  er  den 
Schneerücken,  der  vom  Uebergangsjoch  sich  erhebt  und 
gleitet  sodann  am  westlichen  Schneehang  mit  Wmdeseile 
zur  Tiefe,  bis  die  Steilheit  abnimmt  und  der  weiche  Schnee 
zum  mühseligen  Waten  nöthigt.  Endlich  kommt  fester 
Rasen  und  nahe  dem  Ende  des  Lentagletschers  wird  die 
Thaiestiefe  und  um  5  Uhr  die  Lampertschalp  (1980™) 
erreicht. 

Zwei  Tage  spätei',  am  9.  Juli,  erstieg  Weilenmann 
von  der  Kanalalpe  aus,  wohin  er  zurückgekehrt  war,  in 
2Y.J  Stunden  das  Fanelluhorn  (3122'")  und  von  da  hin- 
weg in  2  Stunden  das  Kirchalphorn  (3039™)  beides  leicht 
zu  gewinnende,  aussichtsreiche  Höhenpunkte. 

Auch  das  Marschollhorn  oder  Mnschelhorn  (3122™) 
am  Bernardinopass  wurde  am  80.  Juni  1864  erstiegen 
und  zwar  von  dem  Engländer  Morshead  mit  Peter  PaTii. 
Die  Besteigunor  scheint  von  San  Bernardino   aus    statto-e- 
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fanden  zu  haben  und  erforderte  eine  tüchtige  jedoch  nicht 
sehr  hinge  Kletterei  über  Felsen.  Di'oben  entdeckten  die 
Besteiger  einen  Weg  zum  Hinabsteigen  nach  dem  Hinter- 
gmmde  des  Calanca-Thals,  den  sie  einschlugen  und  von 
wo  sie  über  den  Grat  nach  8.  Bernardino  zurückkehrten. 
An  der  Ostgrenze  der  Adulagruppe  haben  wn-  noch  das 
schöne  Tambo-  oder  Schneehorn.  das  den  Splügenpass,  das 
Rheinwaldthal  und  die  italienische  Ebene  beherrscht,  ohne 
sich  höher  als  auf  3276'"  zu  erheben.  Dieses  Horu  lässt  sicU 
von  der  Splügeupasshöhe  aus  ohne  Uefahr  und  mit  ver- 
hältnissmässig  geringer  Anstrengung  ersteigen,  doch  darf 
man  nicht  schwindlicht  sein.  Ueber  begraste  Hänge  und 
Schneefelder  geht  es  bis  an  die  eigentliche  Gipfelmasse, 
die  man  am  besten  durch  Erklimmung  der  westlichen 
Kante  in  Angriff  nimmt.  Das  Hörn  selbst  bildet  einen 
steilen,  auf  der  Seite,  wo  man  es  gewöhnlich  besteigt,  mit 
losem  Gestein  bedeckten  Kegel,  der  mit  einer  Schneekappe 
geziert  ist.  Die  Aussicht  zeichnet  sich  durch  grosse  Aus- 
dehnung und  Mannigfaltigkeit  aus  und  lohnt  die  Mühe 
des  Besuches  reichlich.  Wild-erhabene  und  landschaft- 
liche Partien  wechseln  mit  einander  ab  und  der  Gesichts- 
kreis dehnt  sich  von  den  Tyrolergebirgen  bis  zu  den  Sa- 
voyeralpen,  von  Schwaben  bis  in  die  lombardische  Ebene 
aus.  Das  Tambohorn  hat  unstreitig  schon  in  früher  Zeit 
seine  Besteiger  gefunden  und  wären  es  auch  nur  Hirten 
und  Jäger  gewesen.  Jetzt  wird  es  ziemlich  oft  von  Tou- 
risten besucht.  Im  Juli  des  Jahres  1859  war  Weilen- 
mann oben.  Er  begab  sich  erst  Vormittags  11  Uhr  vom 
Berghaus  auf  der  Schweizerseite  und  zwar  ganz  allein  auf 
den  Weg  und  rannte  in  2'/2  Stunden  auf  die  Spitze. 
Menschenkinder  gewöhnlichen  Schlages  haben  für  die 
nämliche  Besteisuns:  vier  Stunden  und  mehr  zu  rechnen. 
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—  Man  kauu  das  Tambohorn  auch  direkt  von  der  Nord- 
seite von  der  Alp  Tanibo  aus  erklimmen,  aber  die  Steil- 
heit des  Berges  und  die  Beweglichkeit  des  Trümmerge- 
steins  machen  die  Wanderung  nicht  nur  sehr  schwierig 
und  mühsam,  sondern  auch  gefährlich.  —  Vor  dem  13. 
Jahrhundert  soll  neben  der  schon  zur  Zeit  des  Augustus 
über  den  Splügen  führenden  Strasse  ein  Saumweg  zwischen 
Isola  und  Nufenen  im  Rheinwaldthale  bestanden  haben, 
welcher  westwärts  vom  Tambohorn  durch  das  Thal  von 
Areuen  führte.  In  der  Alp  Areuen  stand  damals  ein 
Berghaus,  welches  nun  sammt  der  Uebergangshöhe  unter 
dem  Gletscher  des  Tambohorns  begraben  liegt.  Das  Eis 
stiess  nachher  die  Glocke  jenes  Hauses  hervor  und  sie 
wurde  im  Kirchthurm  von  Isola  aufgehängt. 

IJttcraiur.  Haus  C.  Escher  v.  d.  Lindt,  Zürich  1832.  Hand- 
buch für  Reisende  in  der  Schweiz,  von  G.  v.  Escher,  Zürich  1851, 
S.  522.  Gemälde  der  Schweiz:  Kanton  Graubündten.  St.  Gallen 
und  Bern  18o6.  Theobald,  Bündneroberland,  Chur  1861.  Ver- 
handlungen der  naturforschendeu  Gesellschaft  in  St.  Gallen  «im 
Adulagebirge.»  Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft 
Graubündes,  Yll.  Jahrg.,  Chur  1862,  S.  60  u.  f.  Iwan  Tschudi"s 
Schweizerlührer.  Alpine  Journal  Nr.  7,  11,  24.  Jahrb.  d.  S.  A.  C, 
B.  111,  IV,  V. 


Wenden  wir  uns  zur  Albulagruppe.  Diese  hat  nur 
wenige  Gipfel  aufzuweisen,  welche  die  Höhe  von  10,000 
P.  P\  übersteigen.  Der  höchste  ist  der  P.  Kesch  oder 
P.  Eschia  mit  341 7"\  Wie  eine  Felsenfestung  hebt  er 
sich  aus  den  seine  Gipfelmasse  umgebenden  Eisbecken  des 
Eschia-  und  Porchabellagletschers  empor  und  seine  Zinne 
blieb  lange  vom  menschlichen  Fusse  unberührt.  Der 
erste,  der  sich  hinanwagte,  war  Herr  Forstinspektor  Coaz, 
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welcher  zur  Zeit  als  er  mit  den  topographischen  Aufnah- 
men für  den  Schweizeratlas  betraut  war,  in  den  rhiltischen 
Alpen  mit  kühnem  Muthe  und  verdienstvollem  Pflichteifer 
eine  ansehnliche  Zahl  vorher  nie  bestiegener  Hochgipfel 
bezwungen  hat.  Seine  Ersteigung  des  P.  Kesch  fand  den 
7.  September  1846  statt  mit  seinen  Führern  Christian 
Casper  von  Klosters  und  /,  R.  Tscharner  von  Scheid. 
Sie  waren  von  Hrn.  JaJcob  Rascher  von  Zuz  begleitet. 
Obwohl  die  Ersteigung  des  F.  Kesch  am  leichtesten  von 
S.  0.  aufzuführen  wäre,  passte  ihm  zu  seinen  Spezial- 
zwecken  die  nördliche  Abdachung  gegen  den  Circ\is  des 
Porchabella-Gletschers  am  besten,  der  zwar  sehr  abschüs- 
sig und  mit  Ausnahme  einzelner  Felsplatten  ganz  mit 
Gletschereis  bedeckt  ist.  Die  Firuschicht,  die  sonst  die 
Erklimraung  solcher  Gebirgswände  sehr  erleichert,  war 
•damals  bis  auf  die  feste  Eiskruste  weggeschmolzen. 

Die  erste  Schwierigkeit  bot  sich  ihnen  schon  in  der 
Mulde  dar,  welche  von  einer  breiten,  nicht  zu  umgehen- 
den Spalte  durchzogen  war,  die  vermittelst  einer  Leiter 
überschritten  wurde.  Der  Gletscherschrund,  der  au  der 
Orenze  zwischen  der  Mulde  und  der  steilen  Wand  sich 
hinzieht,  wurde  an  einer  von  einem  alten  Schneeschlipf 
überwölbten  Stelle  übersehritten. 

Bis  dahin  hatte  man  sich  des  Seiles  bedient.  Am 
Fusse  der  steilen  Wand  wurde  dasselbe  weggethan  und 
jeder  seiner  eigenen  Klettertüchtigkeit  überlassen.  An 
mehreren  Stellen  war  das  Eis  so  hart  und  glatt,  dass 
Tritte  gehauen  werden  mussten.  Mau  steuerte  im  Zick- 
zack, jeden  aus  dem  Eise  hervorragenden  Stein,  jede  von 
Firn  weniger  stark  befreite  Fläche  benutzend,  auf  Fels- 
platten ausruhend,  dem  Grate  zu,  der  denn  auch  glück- 
lich erreicht  wurde.     Auf  der  westlichen  Ecke  desselben, 
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die  für  topographische  Zwecke  günstiger  lag,  als  die  öst- 
liche, wurde  ein  Steinmann  errichtet. 

Herr  Coaz  ging  zur  Recognoscirung  des  (-rrats  eine 
Strecke  weit  über  denselben,  jedoch  nicht  völlig  auf  die 
östliche  Ecke,  welche  übrigens  so  z.  s.  eben  und  ohne 
alle  Schwierigkeit  zu  erreichen  gewesen  wäre  und  nur  ein 
paar  Metres  höher  liegt,  als  die  westliche  Spitze.  Aus 
dieser  kleinen  Unterlassung  ist  gewiss  kein  Grund  herzu- 
nehmen, um  Herrn  Coaz  uud  seinen  Gefährten  die  Ehre 
der  ersten  Besteigung  des  P.   Kesch  zu  schmälern. 

Im  Jahr  1863  soll  eine  Spitze  des  P.  Kesch  auch 
vom  Gemsjäger  Jakob  Planta  von  Süs  eiTeicht  worden 
sein,  indem  er  durch  das  Eschiathal  und  über  einen  Theil 
des  Eschiagletsehers,  dann  über  Felsköpfe,  Geröllhalden, 
ein  steiles  Firnfeld  und  schliesslich  über  einen  scharfen 
schwindligen   Grat  emporstieg. 

Im  Jahr  1864  fand  eine  Besteigung  des  höchsten 
östlichen  Gipfels  statt,  die  von  den  Engländern  Tuckctt 
und  W.  Fowler  mit  ihren  Führern  Cltr.  Michel  uud  Mi- 
chel JPat/ot  ausgeführt  wurde.  Sie  übernachteten  am  24. 
Juli  des  genannten  Jahres  auf  der  Alp  Platzli  im  südli- 
chen Arm  des  Val  Tuors,  2^/^  Stunden  von  Bergün.  Am 
folgenden  Tage  erreichten  sie  in  S*/.,  Stunden  den  Grat 
in  der  Höhe  des  Porchabellagletschers,  gerade  östlich  vom 
P.  Kesch  und  immittelbar  über  dem  nördlichen  Ende  des 
Eschiagletsehers.  Von  da  gewannen  sie  den  Gipfel  in 
1  Stunde  10  Minuten  ohne  Schwierigkeit.  45  Minuten 
ging  es  über  Schnee  und  25  Minuten  über  sehr  steile, 
aber  leicht  erklimmbare  Felsen.  Auf  einer  zweiten  Spitze 
südöstlich  befand  sich  ein  Stock  aufgepflanzt,  der  wohl 
von  dem  Gemsjäger  Planta  herrührte.  Auf  dem  von  ihnen 
erstiegenen  Gipfel  fanden  sie  keine    Spuren    früherer  Be- 
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•suche.  In  55  Minuten  zu  der  Gratstelle  zurückgekehrt, 
die  sie  EscJiiajxiss  tauften,  gelangte  die  Gesellschaft  in 
Weitern  3  Stunden  nach  Ponte.  Im  Jahr  1865  erreichte 
Lorenz  Rizzi  die  Spitze  von  Zuz  aus  und  am  28.  August 
gleichen  Jahrs  ei'stieg  Baron  von  Beiirnonville  mit  den 
Führern  Gregori  und  dem  70jährigen  Gemsjäger  Samuel 
Siiter  ebenfalls  die  höchste  Spitze  des  P.  Kesch. 

Den  zweiten  Rang  unter  den  hüelisten  Gipfeln  der 
Albulagruppe  behauptet  der  Piz  Stella  im  Hintergründe 
des  Val  di  Lei,  das  nun  freilich  nicht  mehr  schweizeri- 
sches Gebiet  sein  soll,  —  mit  34:06"  Höhe.  Von .  einer 
Besteigung  dieses  Gipfels  ist  nichts  bekannt. 

Im  dritten  Kauge  folgt  der  P.  cl"Err,  oberhalb  Müh- 
len im  Oberhalbstein,  mit  seinen  Gipfeln  von  3393  und 
3395«"  Höhe. 

Zu  den  Hochgipfeln,  welche  Herr  Cooz  bei  Anlass 
seiner  topographischen  Aufnahmen  bestiegen  hat,  gehört 
auch  die  mit  3393"  bezeichnete  Spitze  des  P.  d'Err.  Sein 
Gefährte  war  Herr  Kreistorster  Ludwig  Bimcdhe.  Die 
Besteig\ing  fand  statt  den  5.  August  1857.  Sie  verliessen 
Mühlen  im  Oberhalbstein  Nachts  1  Uhr,  gingen  über  Sur 
nach  Salategnas  und  Val  Savriez.  Im  Hintergründe  dieses 
Thälchens  zogen  sie  sich  rechts  in  eine  Einsattlung  zwi- 
schen P.  Cugnetz  und  Cima  da  Flix  und  Vei'folgten  von 
da  an  den  Grat  in  ostnordöstlicher  Richtung,  kamen  nord- 
westlich unter  der  Cima  da  Flix  durch  und  erreichten 
ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  den  Gletscher.  Auf  der 
Cima  da  Flix  stand  bereits  ein  trigonometrisches  Signal. 
In  nördlicher  Richtung  zogen  sie  sich  nun  über  den  Glet- 
scher hiu  und  erreichten  Morgens  S'/a  Uhr  die  genannte 
Spitze,  nachdem  auch  der  Gletscherübergang  ohne  irgend 
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\velc4ies  Hemmniss  von  Bedeutung  bewerkstelligt  worden 
war. 

Die  Aussiebt  gehört  nacli  dem  Urtheil  von  Coaz  zu 
den  grossartigsten  Gebirgsaussichten,  Nur  Mühlen  mit 
einem  kleinen  Theil  der  dortigen  Thalpartie  ist  von  be- 
wohnten Gegenden  sichtbar.  Das  Plattenhorn  einer-  und 
der  Piz  d'Arla  anderseits  heben  sich  gewaltig  aus  den 
nächsten  Gebirgsgruppen.  Gegen  Norden  und  Nordwesten 
deckt  die  Spitze  3395"\  die  Aussicht. 

Am  21.  Juli  1866  überschritten  die  Herren  Freshfield 
und  Tücher  von  Moulins  aus  das  Joch  zwischen  den  bei- 
den höchsten  Gipfeln  um  nach  Bevers  hinuntei'zusteigen. 
Sie  passirten  das  kleine  Dörfchen  von  Sur,  erklommen 
die  steile  Alp,  die  gerade  unter  dem  P.  d'Err  liegt  und 
gelangten  nach  2'/.2  Stunden  zu  einer  kleinen  Schlucht, 
welche  von  den  beiden  Gipfeln  überragt  wird.  Mehrere 
Couloirs  ziehen  sich  vom  Hochfirn  nach  dieser  Schlucht 
hinab.  Das  am  meisten  links  liegende  wählend,  kamen 
sie  in  anderthalb  Stunden  auf  das  Joch.  Von  diesem 
rechts  sich  Avendend,  stiegen  sie  ohne  Schwierigkeit  in's 
Beversthal  hinab  und  erreichten  nach  einem  achtstündigen 
Marsch  Samaden.  Die  Aussichten  nach  den  Bei*geller- 
bergen  und  auf  die  gesammten  Berninaketten,  so  wie  auf 
die  nördlichen'  Engadinergebirge  werden  als  sehr  schön 
geschildert. 

Wir  kommen  zum  Piz  Platta,  jener  gewaltigen,  firn- 
umgürteten Felsenpyramide,  die  zwischen  Avers  und  Ober- 
halbstein zu  einer  Höhe  von  3386^^  sich  erhebt.  Theo- 
bald  bezeichnet  den  P.  Platta  als  die  schönste  Bei^gform 
des  Oberhalbsteins.  Die  Spitze  wurde  einmal  von  einem 
Jäger  bestiegen.  Er  kletterte  über  die  Gletscher  hinauf 
und  eiTeichte  vielleicht  absichtslos    den   höchsten    Punkt. 


* 
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Aut  dem  Rückweg  musste  er  sich  fortwährend  Stufen  in 
das  Eis  schneiden  und  er  fand  solche  Schwierigkeiten,  dass 
er  nachher  erklärte:  nichts  in  der  Welt  solle  ihn  wieder 
da  hinautl^ringen. 

Auch  Thcohald  war  auf  seinen    geologischen   Exkur- 
sionen diesem  Gipfel  sehr  nahe  gekommen  ohne  ihn  jedoch 
vollends  zu  besteigen.     Des  Schnees   und    kalten    Windes 
wegen  hatte  er  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Er  erreichte  die  mittlere  Spitze.    Der  Grat  war  so  schmal 
und  der  Wind  blies  so   stark,    dass    er   sich    kaum   oben 
erhalten  konnte.     Er   setzte    sich  zuletzt  rittlings  darauf, 
drückte   den   Hut   in  den   Kopf  und  sah  hinunter   in  die 
Schluchten  von  Ferrara  und  Avers.     Auf  dem   Rückweg 
war  er  etliche  Mal  nahe  daran  auf  dem  frischen    Schnee 
hiuunterzuschlüpfen.    —    Eine   gelungene   Besteigung   des 
Piz  Platta  wurde   von   den   Herren    v.    BeurnonriUe,   D^' 
Baltzer  von  Zürich  und  Verwalter  Gadient   von    Mühlen 
am  7.  i*sovember  1866  ausgeführt.   Als  Führer  begleitete 
sie  StejjJian  Harfmann  von   St.    Moi'itz.     Trotz   der    vor- 
gerückten Jahreszeit   bot   die  Besteigung   keine   ausseror- 
dentlichen   Schwierigkeiten    dar    iind    war    sehr    lohnend, 
Aon  Mühlen  nahmen  sie  den  Weg  nach    dem    Fallerthal, 
wo  sich  ihnen  der  P.  Platta  als  eine   imposante   schroffe 
Felsenpyramide  präsentirte,  welche  vom  Fuss  bis  zur  Spitze 
von  der  nördlichen  Verzweigung  des  Gletschers  cjuer  durch- 
streift war.    Von  der  Falleralp  lenkten  die  Reisenden  in 
das  Val  Bercla  hinein,  um  den  Berg  von   der   südlichen 
Seite  anzugreifen.     Sie  kamen  über  den   südlichen   Glet- 
scher, dann  über  etwas  steile  Felsen,  endlich  über  Geröll 
ziemlich  bequem  zur  Spitze  hinauf.     Das  Panorama  wird 
von  ihnen  als  prachtvoll  geschildert.   Gegen  Norden  sahen 
sie  noch  ein  Stück  der  württembergischen  Ebene  imd  im 
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SiUlen  die  Berge  von  Norditalien,  Veltliu  und  Piemont. 
Aus  dem  Nebelmeer,  das  die  südlichen  Tiefen  bedeckte, 
tauchten  die  grossen  Massen  der  Monte-Rosakette  mit 
dem  Matterhorn,  die  piemontesischen  Alpen,  der  Monte 
della  Disgrazia,  die  höheren  Bondasker-  und  Veltliner- 
berge  und  die  Berninakette  empor.  Unstreitig  müssen 
auch  die  Berneralpen  sichtbar  sein.  Um  6  Uhr  langten 
sie  wieder  in  Mühlen  an.  Die  Besteigung  hatte,  die  Rast- 
zeit inbegriffen,  ungefähr  5'/,  Stunden,  der  Rückmarsch 
4  Stunden  erfordert. 

Fast  zur  gleichen  Höhe  wie  der  Piz  Platta,  nämlich 
0385""  erhebt  sich  der  P.  Munieratsclt  oder  P.  Jnlier, 
dessen  steil  aufgebauter  felsiger  Gipfel  den  Julierpass  be- 
herrscht. 

Schon  im  Jahr  1857  hatte  sich  eine  Gesellschaft,  be- 
stehend aus  den  Herren  Landammann  Sarata  in  Pontre- 
sina,  J)''  Brügger  und  Argiolo  KleinjoiU,  die  Aufgabe  ge- 
stellt, den  noch  unerstiegenen  P.  Munteratsch  mit  einem 
Signal  zu  krönen.  Im  Juli  desselben  Jahrs  brachen  diese 
Männer  in  aller  Frühe  vom  Bad  St.  Moritz  auf,  verliessen 
bei  Campfer  die  Hauptstrasse  und  schwenkten  in  das  Su- 
vrettathal  hinein,  der  Bergmulde  sich  zuwendend,  die  sich 
zwischen  P,  Albano  und  P.  Munteratsch  befindet.  Man 
glaubte,  letztere  Spitze  von  S.  S.  0.  her  erreichen  zu 
können  und  es  wurde  desshalb  der  Grat  betreten,  der  die 
beiden  Gipfel  mit  einander  verbindet. 

Die  Schwierigkeiten  waren  anfänglieh  leicht  zu  über- 
winden, je  mehr  man  sich  aber  dem  Munteratsch  näherte, 
desto  schroffer  und  schwieriger  zeigten  sich  einzelne  Stellen, 
30  dass  die  Gefährten  des  Hrn.  Saratz  auf  fernere  A^er- 
suche  verzichteten.  Er  aber  unternahm  ganz  allein,  wäh- 
rend -4  vollen  Stunden  eine  weitere    Rekoi^noscirung  und 
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crreiclite  am  scharfen  Grat  eine  Stelle,  die  kaum  150 
Schritte  von  der  Spitze  entfernt  war.  Eine  zwar  nicht 
hohe,  jedoch  beinahe  senkrechte  Wand  gebot  ihm  hier 
Halt  und  da  die  Tageszeit  vorgerückt  war,  musste  er  an- 
verrichteter Sache  den  Rückweg  einschlagen. 

Am  12.  Juli  1859  erneuerte  Hr.  Saratz,  begleitet  von 
seinem  Jagdfreunde  J.  liüedi,  seinen  "N'ersuch.  Sie  waren 
mit  einer  langen  Stange  versehn.  Um  3  Uhr  Morgens- 
verliessen  sie  Campfer  und  hatten  um  9  Uhr  schon  die 
kritische  Stelle  erreicht.  Die  Stange  erwies  sich  jedoch 
ungenügend,  um  die  Wand  zu  erklettern  und  sie  massten 
sich  überzeugen,  dass  von  dort  aus  der  P,  Munteratseh 
durchaus  nicht  zu  besteigen  sei.  Sie  verliessen  den  Grat 
und  zogen  in  westlicher  Richtung  fort,  um  einen  andern 
Angriffspunkt  zu  suchen,  doch  auch  von  dieser  Seite  er- 
schienen die  Schwierigkeiten  iniüberwindlich.  Indessen 
wurden  die  Versuche  fortgesetzt.  Sie  glaubten  in  der 
fast  senkrechten  gegen  das  Julierthal  geneigten  Wand  eine 
Stelle  entdeckt  zu  haben,  die  im  Zickzack  gegen  die  Spitze 
sich  hinzog.  Dieser  Stelle  wurde  zugesteuert.  Die  erste 
Kletterpartie  war  schwierig  und  Hess  keinen  Erfolg  hoffen ; 
—  doch  das  Aeusserste  sollte  gewagt  werden.  Zu  dem 
Ende  entledigten  sie  sich  alles  dessen,  was  ihnen  beim 
Klettern  hinderlich  sein  konnte,  Hessen  sogar  die  Berg- 
stöcke zurück.  Es  war  von  da  an  eine  Kletterei,  wie  sie 
Hr.  Saratz  noch  niemals  erlebt  hatte.  Zwei  volle  Stun- 
den mochte  sie  dauern  —  doch  nicht  umsonst;  denn  e> 
gelaug  ihnen  nach  unendlicher  Mühe  zuerst  die  südliche, 
sodann  eine  halbe  Stunde  später  die  höchste  Spitze  de.> 
P.  Munteratseh  zu  erreichen,  auf  welcher  ein  solid  ge- 
bautes Signal  aufgepflanzt  wurde.  Bei  der  Rückkehr  kam 
ihnen  die  Vorsichtsmassregel  zu  gut,  welche  sie  beim  Hin- 
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aufsteigen  beobachtet  hatten,  nämlich  von  Distanz  zu  Di- 
stanz Papiere  zwischen  Steine  festzumachen,  die  ihnen  den 
Weg  anzeigten. 

ISach  Hrn.  Saratz,  dessen  Briefe  an  Hrn.  Forstin- 
spektor Coaz  in  Chur  wir  obige  Notizen  entnommen  haben, 
wäre  der  P.  Munteratsch  seither  3 — 4  Mal  bestiegen  wor- 
den. Er  ist  und  wird  jedoch  immer  eine  schwierige  Be- 
steigung bleiben. 

Ueber  die  erste  Besteigung  der  Cima  da  Flix,  deren 
Gipfel  südlich  vom  Piz  d'Err  den  Kamm  krönen,  der  den 
Oberhalbstein  vom  Engadin  scheidet  und  deren  Gipfel  auf 
3287  und  3336™  sich  erheben,  ist  dem  Verfasser  nichts 
Genauers  bekannt.  Ingenieurs  und  die  Geologen  Siuäer 
und  Escher  haben  schon  vor  dreissig  Jahren  den  höch- 
sten Gipfel  dieses  Berges  besucht.  Der  Weg  geht  von 
Stalla  aus  über  die  Marmelsweiden  gegen  den  Gebirgs- 
kamm  empor,  der  das  Val  Nutunas  von  der  Flixalp  trennt. 
Dann  wird  der  Grat  verlassen  und  über  eine  Schneelehne 
steil  emporgestiegen  bis  an  den  obersten  domartigen  Gipfel, 
der  an  der  immer  noch  jäh  ansteigenden  Westseite  er- 
klommen werden  kann.  Der  Marsch  von  Stalla  bis  auf 
den  Gipfel  erfordert  5  Stunden.  Die  Partie  soll  sehr 
lohnend  sein. 

Ein  rauhaarigerer  Bursche  ist  schon  der  Piz  d'Aela, 
nach  J.  Tschudi  auch  Piz  Rugnux,  deutsch  Flügelhorn, 
dessen  trotziger  Gipfel  mit  seinen  kahlen  Wänden  und 
Eisfeldern  zwischen  Tinzen  und  Bergün  zu  einer  Höhe 
von  3320"'  emporstrebt.  Derselbe  ist  zum  erstenmal  am 
17.  .Tuli  1865  von  den  Pontresinaführern  Peter  Jenny 
und  Alex.  Flury  erstiegen  worden.  Dieselben  Führer  be- 
gleiteten am  11.  October  1866  den  Baron  von  Bernon- 
ville  auf  die  Spitze.     Sie  mussten  von  der  letzten  Kuppe 
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bis  zum  Hauptgiptel  520  Stufen  iu  die  steile  Eiswarnl 
hauen  und  brauchten  zu  dieser  Arbeit  4 — 5  Stunden. 
Die  Aussicht  soll  imermesslich  sein.  Im  S.  die  Berniua- 
^'ruppe,  Disgrazia  und  im  Hintergrunde  die  Bergamasker- 
gebirge,  im  W.  die  Rheinwaldgruppe,  Walliser-  u.  Beruer- 
berge,  im  N.  W.  Tödi,  Clarideu,  Calanda  und  Churfirsteii, 
Rheinthal  und  Bodenseegegend,  im  N.  0.  Scesaplana,  Sulz- 
riuh,  Silvretta,  im  0.  Ortlergruppe. 

Die  Höhe  des  Albulapasses  beherrschend  und  mittelst 
Ines  Felsgrats  an  den  P.  Kesch  sich  anschliessend  er- 
hebt sich  der  P.  Uertsch  noch  auf  3273"'.  Sein  Name  ist 
jetzt  in  P.  cVAlbula  umgetauft  worden.  Am  31.  Juli 
1847  führte  Hr.  Forstinspektor  Coaz  mit  seinen  Führern 
•7.  R.  und  L.  R.  Tscliarner  wahrscheinlich  die  erste  Be- 
steigung dieses  Gipfels  aus.  Sie  geschah,  durch  Plazby  an- 
steigend von  der  Ostseite.  An  einer  Stelle  mussten  sie 
durch  eine  kaminartige  Verengung  hinaufklettern,  die 
einige  Schwiei'igkeit  bot.  Der  Grtit  ist  sehr  scharf.  Oben 
angelangt,  zogen  sich  Nebel  von  N.  und  W.  zusammen, 
so  dass  Hr.  IJoaz,  der  die  Besteigung  zum  Zweck  seiner 
topogi'aphischen  Arbeiten  unternommen  hatte,  kaum  sta- 
tioniren  konnte.  Die  Aussicht  beschränkte  sich  denn  auch 
auf  den  Berninagletscher,  die  Spitzen  -«nd  Gletscher  zu 
hinterst  im  Beversthal  und  nach  Val  Chamura.  Von 
Dörfern  waren  Ober-  und  Ünter-Pontresina  sichtbar.  Auf 
den  dortigen  Wiesen  konnte  man  durch  das  Fernrohr  die 
Heuer  erblicken.  Ferner  Campovast  und  Ponte.  Zu  den 
Füssen  hatten  sie  den  Albula  mit  weidenden  Kühen  am 
glänzenden  See.  Nachdem  ein  hohes  Signal  errichtet  war, 
wurde  der  Rückweg  angetreten.  Den  Grat,  der  westlich 
nach  iluot  oberhalb  Bergün  führt,  konnten  sie  nicht  vei'- 
folgen.     Es    ging   daher   link^    von   diesem    Grat   in    das 
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Alper.thal  von  Zavretta  biaunter.  Vierzehn  weidende  Gem- 
sen wnrden  aufgeschreckt,  nachdem  man  sie  eine  Zeitlang 
beobachtet  hatte.  Sie  sprangen  mit  unbegreiflicher  Ge- 
wandtheit eine  steile  Felswand  hinauf,  die  Jungen  hart 
hinter  ihren  Müttern  her.  Jetzt  fiel  ein  Schuss,  fehlte 
aber  sein  Ziel,  denn  alle  14  Stück  zeigten  sich  nochmals 
auf  dem  Grat. 

Von  einer  Besteigung  des  P.  Forbisch.  3258'",  wel- 
cher Gipfel  den  kahlen  verwitterten  Felsgrat  krönt,  der 
westlich  von  Mühlen  als  ein  nördlicher  Ausläufer  des 
Weissberges  das  Thal  des  Oberhalbsteins  einfasst,  ist  nichts 
bekannt. 

Der  3250'"  hohe  Piz  Ot,  dessen  schlank  aufstrebender 
Felsgipfel,  von  dem  Vorwerke  des  P.  Padella  umgürtet- 
sich  nordwestlich  über  Samaden  erhebt,  blieb  lange  Zeit 
eine  unbekannte,  unbeachtete  und  wohl  auch  uubezwun- 
gene  Grösse,  ])is  dieser  Berg  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
der  würdige  Eivale  des  weltbekannten  Piz  Languard  ge- 
worden ist.  Mittelst  eines  gebahnten  Weges  hat  man  sei- 
nen Gipfel  jedem  Berglustigen  zugänglich  gemacht.  Der 
Marsch  von  Samaden  bis  auf  die  Spitze  erfordert  vier 
Stunden!  Bis  zur  s.  g.  fontana  fraida,  etwa  ^/g  Wegs, 
ist  Reitweg.  Die  schlank  aufgebaute  Gipfelmasse  wird 
der  Pegel  genannt.  Der  Gipfel  bildet  einen  nach  Norden 
gerichteten  Grat  von  etwa  50  Schritten  Länge.  Das  kleine 
Plateau  des  höchsten  Punktes  bietet  Raum  für  30  ä  40 
Personen.  Die  Aussicht  ist  gewaltig,  jedoch  nicht  ganz 
so  lohnend  wie  diejenige  des  P.  Languard.  Die  Bernina- 
kette ist  zwar  in  grösserer  Ausdehnung  vor  dem  Auge 
entwickelt,  aber  mau  steht  ihr  schon  etwas  ferner.  Sie 
stellt  sich  nicht  so  imposant  dar  und  man  blickt  nicht 
HO  tief  in  das  Herz   dieses  .Gebirgskörpers  hinein.     Auch 
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lue  Ortlergrappe  zeigt  sich  in  beschränkterm  Mass;  freier 
dagegen  die  Kette  der  Üezthaler  und  Vinsehgauerberge. 
Die  nächsten  Umgebungen  des  P.  Ot  sind  ungeheuer  wild 
und  immerhin  lohnt  seine  Besteigung  die  Mlüie  reichlich. 
Einer  der  ersten  Besteiger  des  P.  Ot  dürfte  wphl  Apo- 
theker BovcUn  in  Samaden  gewesen  sein. 

Wir  erlauben  uns  noch  ein  paar  Gipfel  der  Albula- 
gruppe  zu  berühren,  die  zwar  in  Bezug  auf  ihre  absolute 
Höhe  den  obenerwähnten  nachstehen,  doch  aber  ihrer 
Lage  und  äussern  Gestaltung  oder  der  schwierigen  Zu- 
gänglichheit wegen  kurze  Erwähnimg  verdienen.  Vorab 
nennen  wir  den  P.  Vadred,  der  noch  zu  3234™  ansteigt 
und  das  kleine  vergletscherte  Massiv  krönt,  das  sich  zwi- 
schen dem  Innthal  und  den  Passhöhen  der  Scaletta  und 
Flüela  ausbreitet.  Es  war  einem  Engländer  beschieden. 
<}ie  wahrscheinlich  erste  Besteigung  dieses  Bei'ges  auszu- 
führen, wenn  nicht  etwa  schon  Jäger  denselben  erklom- 
men hatten.  Am  1.  August  1866  verliess  Hr.  D.  W. 
Freslificld  mit  seinem  Führer  Devouassod  nahe  bei  der 
Alp  Fontana  oder  Schafboden  den  Scalettaweg  und  stieg 
dem  Bache  entlang  empor,  der  rechts  vom  Vadredglet- 
«icher  herunterkommt.  Die  Südspitse  des  P.  Vadred  ward 
von  Capeila  aus  in  4'/2  Stunden  erreicht  nach  einer  stei- 
len, aber  leichten  Kletterei  über  Schnee  und  Felsen.  Es 
erzeigte  sich  eine  kleine  Differenz  in  der  Höhe  zwischen 
den  zwei  Gipfeln  des  Berges,  doch  haltet  Hr.  Freshfield 
dafür,  die  nördliche  Spitze,  deren  Erklimmung  sehr  schwie- 
rig zu  sein  schien,  habe  den  Vorrang.  Vollständiger  als 
von  jedem  andern  ihm  bekannten  Punkt  war  die  Bernina- 
kette vor  seinen  Blicken  entwickelt  und  der  Ortler  und 
die  Adamellogrnppe  zeigten  sieh  sehr  günstig.  Von  dem 
Fuss  des  Gipfels  schritt  Hr.  Freshfield   und    sein    Führer 
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über  Schneehänge  gegen  einen  Pass  zu,  welcher  westlich 
von  dem  mit  3151"*  bezeichneten  Schneegipfel  liegt  und 
stieg  über  den  Scalettagletscher  in  2  ^^  Stunden  nach  dem 
Dürrenboden  hinunter.  Der  neue  Uebergang  erhielt  den 
Namen  Yalloriapass,  weil  das  Thälchen  auf  seiner  Süd- 
seite den  Xamen  Valloria  trägt.  Er  wird  denjenigen 
Reisenden,  die  hinüber  in's.  Engadin  geh'n,  statt  der  Sca- 
letta  empfohlen,  indem  er  die  schönere  Aussicht  darbieten 
soll.  Der  P.  Vadrecl  wurde  am  1.  Juli  1867  auch  von 
der  Nordseite  aus  bewältiget.  Nachdem  die  HH.  Hart- 
mann und  Fitch  mit  Peter  Jenny  Tags  vorher  das  Schwarz- 
horn,  3151",  bestiegen  und  die  Nacht  im  Dürrenboden 
zugebracht  hatten,  brachen  dieselben  an  jenem  Tage  um 
4  Uhr  Morgens  aiif.  Der  Scalettagletscher,  den  sie  über- 
sehritten, bot  keine  Schwierigkeit  dar,  aber  um  7  Uhr 
zwang  ein  dichter  Nebel  sie  zu  einem  Halt  von  mehr  als 
einer  Stunde.  Als  das  Gewölke  zu  reissen  begann,  stand 
der  nördliche  höchste  Punkt  des  P.  Vadred  klar  vor  ihnen. 
Der  Bergschrund  wurde  passirt  und  als  sie  ungefähr  30 
Stufen  in  das  Eis  gehauen  hatten,  erklommen  sie  die 
Felsen,  wo  Jenny  und  Stiefel,  ein  Mann  aus  dem  Disch- 
mathal,  sich  vortrefflich  bewährten.  Der  Barometer  hatte 
vom  Bergschrund  bis  zum  höchsten  Punkt  500  Fuss  Höhe 
ergeben,  aber  sie  brauchten  mehr  als  2  Stunden,  um  da- 
selbst anzulangen.  Von  ihrem  Standpunkte  sahen  sie 
Freshfields  Steiumaun  auf  dem  mehr  östlich  liegenden 
Gijrfel,  etwa  30  Fuss  niedriger  als  sie,  und  es  scheint 
demnach,  sie  haben  sich  auf  dem  auf  der  Karte  mit  kei- 
ner Höhenzahl  bezeichneten  Gipfel  zwischen  den  Punkten 
3034  und  3151  befuiideu.  Die  Aussicht  war  sehr  schön. 
Das  Hinuntersteigen  durch  die  Felsen  wegen  ihrem  mür- 
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ben  Zustande  mühsam.  Um  -i  Uhr  war  die  Gesellschaft 
wieder  im  Pürrenboden. 

Das  Tinzenhorn  oder  Piz  Crap,  dieser  spitze  uner- 
klimmbar  scheinende  Felsenkegel,  der  hinter  dem  firnbe- 
deckten Piz  Michel,  nördlich  vom  Piz  d'Aela  in  schlanker 
Gestalt  dem  Kamme  entsteigt,  der  zwischen  Bergün  und 
dem  Oberhalbstein  aufgestellt  ist  und  eine  Höhe  von  3132'" 
hat,  ist  ebenfalls  in  Augritf  genommen  worden.  Dieses 
Hörn  zu  bewältigen  reisten  am  7.  August  1866  zwei  Par- 
teien von  Bergün  ab.  Die  erste  bestand  aus  Hrn.  Land- 
rath  Hauser  von  Glarus  und  seinen  Pontresinatührern 
Jenny  nnd  Flury.  Ihr  Aufbruch  geschah  um  3  Uhr 
Moi-gens.  Der  Weg  führte  sie  über  Wiesen  sanft  anstei- 
gend in  westlicher  Richtung  dem  Piz  Aela  zu.  Diesen 
links  lassend,  ging  es  dann  stärker  bergan  durch  W^ald. 
Hier  wurden  sie  von  dem  Engländer  Hrn.  Freshfield  ein- 
geholt, welcher  mit  seinem  Führer  Decouassoml  den  Piz 
d'Aela  zu  ersteigen  beabsichtigt  hatte,  nun  aber  Hrn. 
Hanser  bat,  sich  seiner  Expedition  auf  das  Tinzenhorn 
anschliessen  zu  dürfen,  welchem  Wunsche  auch  von  Hrn. 
Hauser  bei*eitwillig  entsprochen  wnrde.  Der  Marsch  ward 
daher  gemeinschaftlich  fortgesetzt.  Nachdem  die  Reisenden 
den  Wald  verlassen,  stiegen  sie  über  Hengüter  und  Alp- 
weideu  zu  dem  begrasten  Rücken  empor,  der  die  Val 
Sparlotsch  dominirt   und  die   Uglix-Höhe   genannt    wird. 

In  dieses  Thälchen  niedersteigend,  rückten  sie  über 
rauhe  Geröllhalden  wieder  aufwärts  bis  an  den  Fuss  des 
eigentlichen  Kegels.  Dieser  wurde  nun  ungefähr  in  der 
Mitte  in  Angriff  genommen.  Steil  doch  bequem  anstei- 
gend, gelangte  man  an  Terrassen  von  2 — 4  Fuss  Breite 
in  kurzen  Kehren  immer  höher  hinauf.  Weiter  oben 
mehi'ten    sich   die  Schwierigkeiten.    Die   Führer    nahmen 
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das  Seil  zur  Hand  imd  Herrn  Hauser  hx  ihre  Mitte.  Zwei 
gute  Stunden  dauerte  die  eigentliche  Kletterpartie,  doch 
ohne  eigentliche  Hindernisse.  Unterdessen  wünschte  Herr 
Freshfield  vorauszugehn,  soll  aber  Herrn  Hauser  die  Zu- 
sicherung gegeben  haben,  den  Nachfolgenden  oben  am 
Fusse  der  Spitze  zu  warten.  Auch  er  hatte  ein  Seil  und 
sein  Führer  ging  voran.  Einige  Rasten  und  eine  böse 
Stelle  verzögerten  den  Marsch  der  Partie  Hauser,  indessen 
gelangten  sie  auf  den  Grat  und  über  den  Grat  auf  eine 
Spitze  nach  der  andern.  Auf  der  vierten  lagerte  bereite 
Freshfield  mit  seinem  Führer  und  Hess  nun  Hauser  auf 
die  fünfte  vorangehn,  bald  nachher  mit  ihm  sich  verei- 
nigend. Das  Wetter  war,  ein  rauher  Westwind  abge- 
rechnet, vortrefflich.  Der  Thermometer  zeigte  um  1 2  Uhr 
30  Minuten  -j-  3°  ß.  Die  Aussicht  war  ergreifend  schon. 
Sie  umfasste :  Disgrazia  und  die  ganze  Berninakette  mit 
den  Dolomitgebirgen  Tyrols  im  Hintergrund,  die  Oetz- 
thaler-.  Ortler-  und  Silvrettagruppe ,  Rhätikon,  Scesa- 
plana,  Sentis,  Churfirsten,  Glärnisch  und  Tödikette,  Khein- 
waldgruppe,  Berner  Oberländerberge  und  Monterosakette. 
Um  V/^  Uhr  wurde  der  Rückweg  angetreten  und 
au  der  Westseite  des  Horns  gegen  den  Grat  hinunter- 
gestiegen, der  dasselbe  mit  dem  F.  S.  Michel  verbindet. 
]\Ian  nahm  wieder  das  Seil  zur  Hand.  Anfangs  ging  Fresh- 
field mit  seinem  Führer  vor,  bald  aber  liess  er  die  andere 
Partie  vorangehn.  Abgesehen  von  der  grossen  Steilheit 
war  beim  Hinuntersteigen  weder  grosse  Schwierigkeit  noch 
Gefahr,  als  etwa  von  losen  Steinen.  Nach  einigen  im- 
merhin etwas  misslichen  Passagen  langte  man  zuletzt  durch 
einen  Kamin  über  Geröll  herabsteigend  am  Fuss  des  Kegels 
neben  einem  schönen  Berge  an.  Herr  Freshfield  macht  in 
seiner  kurzen  Notiz  über  seine  Besteigung  auf  eine  Kamm- 
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iüeke,  ungefähr  halbwegs  zwischen  dem  Tinzeahoru  uiul 
dem  P.  S.  Michel,  aufmerksam,  welche  einen  interessanten 
üebergang  gestatten  würde,  indem  sie  den  obersten  Theil 
jener  Thalschlucht,  welche  direkt  gegen  die  Bäder  von 
Alvaneu  hinunterführe,  mit  dem  Val  d'Err  verbinde  und 
von  welcher  Lücke  sich  zu  beiden  Seiten  Couloirs  in  mas- 
siger Senkung  hinuuterziehn. 

Herr  Freshtield  eilte  nun  mit  seinem  Führer  voraus, 
gelangte  über  Grashänge  nach  der  Alp  Tijial  und  von  da 
bei  Kossna  auf  die  Julierstrasse  hinunter  nach  Mühlen. 
Die  andere  Gesellschaft  langte  Abends  8  Uhr  20  Minuten 
ebenfalls  daselbst  an.  Nach  des  Erstem  Angaben  erfor- 
derte der  Gesammtmarsch  bis  zum  Fuss  des  Gipfels  2'/2 
Stunden,  die  Besteigung  desselben  3,  das  Herabsteigen 
nach  Molius  5  Stunden. 

Der  nördliche  Nachbar  des  Tiuzenhorus,  der  3161'" 
hohe  Piz  S.  Michel,  ist  ebenfalls  besiegt  worden.  Seine 
ersten  Besteiger  waren  Herr  W.  Cooledge  und  seine  Führer 
Franz  und  Hennj  Devouassoud.  Von  einer  Alphütte  oben- 
her  Tinzen  brachen  sie  am  1.  August  1867  des  Morgens 
früh  um  3  Uhr  58  Minuten  auf  und  rückten  über  be- 
graste Hänge  vor  bis'  an  den  Fuss  der  südlichen  Seite 
des  Gipfels.  Hier  wurde  durch  felsige  Couloirs  empor- 
gestiegen und  gelegentlich  der  Kamm  selbst  betreten,  der 
aber  zu  scharf  und  zu  zerrissen  war,  um  ihn  durchgehends 
verfolgen  zu  können.  Es  war  ungefähr  8  Uhr,  als  sich 
ein  Stein  von  den  oberen  Felsen  ablöste  und  zwischen 
FranCj'ois  Devouassoud,  der  damals  einzig  die  Führung 
hatte,  indem  sein  Bruder  in  einer  andei'en  Richtung  auf 
Kundschaft  ausgegangen  war,  und  Herrn  Cooledge  auf 
das  Seil  stürzte,  wodurch  Devouassoud  umgerissen  wurde. 
Sein  Fall    zog   auch    denjenigen    des  Herrn  Cooledge  mit 
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und  beide  rollten  für  einige  Sekunden  abwärts,  als  Henri 
Devouassoud  sie  am  Rande  eines  Abgrundes  glücklich 
zurückhalten  konnte.  Ihre  Kleider  waren  zerfetzt,  ihre 
Glieder  gequetscht  und  Devouassoud's  Fnss  etwas  ver- 
renkt; dennoch  erreichten  sie  um  9  Uhr  34  Minuten  den 
Gipfel.  Zum  Herabsteigen  wurde  ein  anderer,  bequemerer 
Weg;  crefunden  itnd  um  4  Uhr  5  Minuten  waren  sie  wieder 
bei  der  Hütte  angelangt.  Nach  Herrn  Cooledge's  Schil- 
derung ei'scheint  der  Gipfel  selbst  von  allen  Seiten,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  an  welcher  sie  hinaufgeklettert 
Avaren,  gänzlich  lothrecht  abgeschnitten.  Auf  das  Tinzen- 
horn  sahen  sie  hinunter.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel 
dauerte  50  Minuten. 

Dennoch  ist  der  P.  S.  Michel  auch  auf  anderem  und 
wie  es  scheint  bequemern  Wege  bezwungen  worden.  Ohne 
von  der  ersten  Besteigung  etwas  zu  wissen,  die  auf  der 
Bei'günerseite  unbeachtet  geblieben  war,  untei'nahmen  es 
die  Herren  Stud.  Ober  und  Dfihi,  beides  eifrige  Mitglieder 
der  Sektion  Bern  des  S.  A.  C,  mit  dem  Führer  Jenny 
von  Pontresina  und  dem  Bündneroberländer  Dermont  als 
Träger,  am  14.  Oktober  1869  den  Piz  S.  Michel  vom 
Alvaneubade  aus  in  Angriff  zu  nehmen.  Früh  Morgens  _ 
um  4  Uhr  50  Minuten  wurde  der  Marsch  angetreten  und 
mit  Hülfe  des  Laterneulichts  auf  gutem  Pfade  am  linken 
Ufer  des  Baches,  der  durch  den  sog.  Tiefen  Yossener- 
schaftobel  herunter  fliesst,  durch  Wald  fast  zu  schnell 
hinaufgestiegen.  Bei  der  Köhlerhütto,  gegen  welche  der 
Weg  auslief,  Hessen  sie  die  Laterne  zurück  und  bald 
waren  sie  im  Bereich  der  Schutthänge  angelangt,  welche 
den  Hintergrund  des  Tobeis  füllen.  Ein  Trümmerwall 
nach  dem  andern  wurde  erstürmt,  vom  P.  Michel  noch 
nichts   zu   sehn.    Um  8  Uhr  10  Minuten  stehen   sie   auf 
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dem  letzten  Trünimerhügel  im  Hintergrund  des  sogen 
Gletscherthals,  wie  es  hier  genannt  wird.  Vor  ihnen  dehnt 
sieh  ein  flaches  Steinmeer  aus  und  hinter  demselben  steigt 
ein  breites  Schueefeld  langsam  an.  Nach  kurzer  Rast 
Avird  um  9  Uhr  wieder  aufgebi'ocheu,  und  nachdem  sie 
die  letzte  Trümmermulde  durchwandert,  beginnt  die  ei- 
gentliche Ersteigung.  Hoch  über  ihnen  zog  sich  ein  Schnee- 
grat hin,  der  vermuthlich  mit  dem  noch  unsichtbaren 
Itipfelstock  in  Verbindung  stand.  Die  Halde,  die  hinauf- 
führt, wa]'  nicht  übertrieben  steil,  gab  aber  des  Schnees 
wegen  den  Lungen  Arbeit  genug.  Endlich  war  der  Grat 
gewonnen  an  dem  Punkte,  wo  er  nach  Süden  umbog  und 
vor  ihnen  lag  der  lang  gesuchte  Gipfel.  Jenny  machte 
ein  bedenkliches  Gesicht  und  meinte,  sie  seien  auf  falschem 
Wege,  aber  theils  um  die  Zacken  herum,  tlieils  darüber 
hinweg  rückten  sie  noch  eine  Strecke  vor,  bis  nur  noch 
ein  breites  Schneegrätli  vom  letzten  Stück  Arbeit  sie 
trennte.  Links  senkte  sich  das  Auge  in  einen  wild  zer- 
rissenen Abgrund  und  schweifte  hinüber  zum  schwarzen 
Tinzeuhorn,  rechts  über  sanft  geneigte  Schneehalden  auf 
grüne  Matten,  vor  ihnen  lag  das  Hörn,  einige  100  Fuss 
hoch,  die  grauen  Seiten  durchzogen  von  'Schneebändern. 
Jenny  glaubte  Schwierigkeiten  zu  entdecken,  deutete  auf 
eine  dreistündige  Kletterei  hin  und  zwingt  seine  Mann- 
schaft, sich  an"s  Seil  binden  zu  lassen.  Aber  wie  sie  sich 
dem  Hörn  nähern,  artet  die  Erklimmung  in  eine  eigent- 
liche Wettkletterei  aus.  Um  1 1  Uhr  35  Minuten  betreten 
sie  den  vermeintlich  noch  jungfräulichen  Gipfel  und  der 
erste  Anblick  ist  das  Steinmamili  der  ersten  Besteigung, 
welches  Jennys  scharfes  Auge  schon  vom  ersten  Schnee- 
kamm aus  entdeckt  hatte.  Trotz  der  Nebelwolken,  die 
den   Himmel   trüben,    erkennen    sie,    dass    ein   Panorama 
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von  stauuenswerther  Aiisilehnung  vor  ihnen  liege.  Aber 
kaum  haben  sie  einen  Bück  geworfen  auf  das  vor  ihnen 
ausgebreitete  Heer  dei"  Graubündnerberg'e  bis  in's  Tyrol 
hinein,  auf  das  im  Westen  aus  dem  Xebel  ragende  Öcbreck- 
horn,  auf  das  nahe  Tinzenhorn  und  das  zu  ihren  Füssen 
liegende  Thal  von  Oberhalbstein,  so  bricht  der  Sehneegux 
über  sie  aus  und  heult  und  pfeift  um  ihre  Ohren.  Um 
1  Uhr  30  Minuten  treten  sie  behutsam  den  Rüchweg  an 
und  um  5  Uhr  30  Minuten  wird  das  Bad  erreicht. 

Es  mag  als  einer  der  namhaftem  Gipfel  der  Albula- 
gruppe  das  DnJcanliorn  oder  der  Hochdulcan  hier  noch 
ein  Plätzchen  finden.  Dieses  Hörn  erhebt  sich  zu  einer 
Höhe  von  3073*"  und  entragt  westlich  vom  Sertigpass 
der  Bergkette,  die  sich  von  Bergün  in  nordwestlicher 
Richtung  bis  zum  Mittaghorn  im  Kühalpthal  erstreckt. 
Dasselbe  wurde  am  4.  Oktober  1845  wahrscheinlich  zum 
erstenmal  von  Herrn  Forstinspektor  Cociz  mit  seinem 
Führer  Cltr.  Caster  erstiegen.  Sie  hatten  zuerst  das  Mit- 
tagshorn  (2728™)  besucht,  umgingen  .sodann  das  Dukan- 
horn  von  der  Ostseite  xmd  erreichten  die  höchste  Spitze 
von  S.  W.  her.  Die  einzige  etwas  gefährliche  Stelle  ist 
eine  steil  nach  W.  abfallende  Felsplatte  unweit  unter  der 
höchsten  Spitze. 

Erst  20  Jahre  später  fand  die  zweite  Ersteigung  des 
Hochdukan  statt  durch  zwei  Mitglieder  der  xllpenklub- 
sektion  Rhätia,  die  Herren  E.  Häuser  und  J.  Sevcrin. 

Zwischen  der  Kette  des  Hochdukan  und  dem  Piz 
Kesch,  südlich  vom  Sertigpass,  steht  noch  eine  engbegränzte 
Gipfelgruppe,  welche  im  P.  Forun  mit  30-51™  culminirt. 
Diese  Spitze,  so  wie  die  nördlicher  gelegene  und  mit  3031"^ 
bezeichnete,  ist  im  .Juli  1847  ebenfalls  von  Herrn  Coaz 
bestiegen  worden. 
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So  auch  am  1.  October  1849  der  P.  PulascJiin  bei 
Silvaplaua.  3,017"".  Die  Besteigung  ist  nach  Hrn.  Coaz 
ganz  leicht,  die  Aussicht  sehr  lohnend,  besonders  nach 
der  Beruinagruppe. 

Schliesslich  können  wir  dokumeutireu,  dass  auch  die 
Surettahörner,  die  sich  östlich  vom  Splügenpass  erheben, 
und  zwar  die  beiden  höchsten  mit  3,039  und  3,025"  be- 
zeichneten Gipfel,  im  Jahr  1869  von  Hrn.  D''  Bältser 
zum  ersten  Mal  bestiegen  worden  sind. 

lAtttratur.  Iwan  Tschudi's  Schweizertührer  (Graubündten). 
Alpine  Journal  Nr.  7,  15,  21.  Jalu-buch  d.  S.  A.  C,  B.  III,  S.  14. 
ß.  IV,  S.  241,  561.  B.  VI.  Theobald,  Naturbilder  aus  den 
Rhätischen  Alpeil=    Privatkorrespondenz. 


Die  Silvrettagruppe  zeigt  ihre  höchste  Erhebung  in 
dem  vergletscherten  Silvrettamassiv ,  dessen  nähere  Er- 
forschung der  neueren  Zeit  angehört  und  besonders  durch 
den  Umstand  befördert  worden  ist,  dass  dieses  Massiv 
für  das  Jahr  1865  als  offizielles  Exkursionsgebiet  des 
S.  A.  C.  bezeichnet  wurde  und  der  Bau  einer  soliden 
und  comfortabeln  Clubhütte  unweit  des  Silvrettagletscher.s 
die  Bereisung  desselben  wesentlich  erleichterte. 

Unter  den  Gletscherpässen,  die  dieses  Revier  aufzu- 
weisen hat,  scheint  in  älterer  Zeit,  mit  Ausnahme  der 
etwa  von  Hirten  und  Jägern  benutzten  üebergänge,  der 
Fermuntpass  (2,806™)  stärker  begangen  worden  zu  sein 
als  zur  jetzigen  Zeit.  Gibt  uns  doch  Coaz  Bericht,  dass 
man  ihn  einst,  zur  Zeit  als  die  Steinsberger  und  Guard- 
ner  die  Alpen  von  Gross-Fermunt  noch  im  Besitze  hat- 
ten, mit  Vieh  beti'ieben  habe,  ja  dass  noch  vor  der 
Reformation  Galthür  eine  Filiale  der  Gemeinde  Steinsberg 
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gewesen  und  die  Todten  zur  Beerdigung  über  den  ver- 
gletscherten Pass  dahin  getragen  werden  mussten.  Wäh- 
rend das  innere  Gebiet  des  Silvretta-Massives  noch  so 
viel  als  unbekannt  geblieben  war,  beginnt  die  genauere 
Erforschung  desselben  in  der  Neuzeit  merkwürdiger  Weise 
mit  einer  Besteigung  seines  höchsten,  südwärts  gegen 
das  Engadin  vorstehenden  Gipfels,  des  PJz  Linard,  3,416"' 
=  10,516  Pariser  Fuss. 

Besser  in  die  Augen  fallend  als  die  übrigen  Hoch- 
gipfel der  Silvrettakette ,  schaut  die  riesige  Felseugestalt 
des  Piz  Linard  ernst  und  finster  auf  den  Wanderer  hinab, 
der  zwischen  Zernetz  und  Lavin  das  Thal  des  Inn  durch- 
zieht, und  fordert  den  kühnen  Sinn  des  Bergsteigers 
drohend  und  übermüthig  heraus,  der  unwillkührlich  nach 
dieser  aussichtsreichen,  alle  Berge  des  Unterengadins  an 
Höhe  überragenden  Spitze  sieh  richtet.  Es  heisst,  ein 
Pfarrer  Zodrell  habe  den  P.  Linard  schon  in  älterer  Zeit 
bestiegen  und  auf  seinem  Gipfel  ein  Paar  Fusseisen  ge- 
funden, wogegen  er  die  seinigen  getauscht  und  daselbst 
zurückgelassen  hätte.  Diese  Geschichte  ist  jedoch  unver- 
bürgt; im  Gegentheil  sollen  zu  Anfang  der  Dreissiger- 
Jahre  mehrere  vergebliche  Versuche  zu  dessen  Besteigung 
gemacht  worden  sein.  Die  erste  authentische  Besteigung 
wurde  im  Jahr  1835  von  Hrn.  Prof.  Osicalä  Heer  und 
seinem  Führer  Joli.  Maduiz  ausgeführt.  Diese  beiden 
Männer  brachten  die  Nacht  vom  31.  Juli  in  einer  ver- 
lassenen Alphütte  im.  Flessthal  oberhalb  Süss  zu.  Am 
frühen  Morgen  des  folgenden  Tages  stiegen  sie,  mit  etwas 
steinhartem  Roggenbrod  als  Proviant  versehen,  zu  dem 
Gebirgskamm  hinan,  welcher  das  Prätigau  vom  Engadin 
trennt.  Der  Weg  führte  sie  bei  einigen  Schneefeldern 
vorbei,    die   sich  durch  ihre  carmoisinrothe  Färbung;  aus- 
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zeichneteu.  Auf  der  Höhe  von  Val  Torta  augekomraen, 
wo  sich  zu  beiden  Seiten  die  Thäler  von  Sagliaius  und 
Süss  öffnen,  trat  ihnen  zuerst  die  Felsmasse  des  P.  Li- 
nai'd  mit  den  beiden  Plattenhörnern  entgegen.  lieber 
ein  steiles  Schneefeld  fuhren  sie  zum  Hintergrund  des 
Val  Sagliains  hinab  und  sowie  sie  am  Westfuss  des  Berg- 
riesen  angekommen  waren,  begann  die  Arbeit  des  Aut- 
steigens.  Nachdem  sie  über  Geröll  und  Steingänder  in 
die  Höhe  sich  geschwungen,  betraten  sie  den  südlichen 
Ausläufer  des  Gletschers,  der  um  die  Nordseite  des  Li- 
nard  gelagert  ist.  Ueber  demselben  folgte  wieder  ein  mit 
Geröll  bedeckter  Felsabhang,  welcher  noch  in  der  Höhe 
von  8,400  Fuss  ü.  M.  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Pflan- 
zen beherbergte.  Doch  bald  verloren  sich  die  Kinder  der 
Flora,  üeber  ganz  kahle  und  wild  zerklüftete  Felsen 
hinauf  gelangten  die  Wanderer  an  ein  sehr  steiles  Schnee- 
feld. Der  Schnee  war  hart  gefroren  und  unten  gähnte 
der  Abgrund.  Glücklich  kamen  sie  indessen  wieder  auf 
festen  Grund  und  rückten  ohne  Gefahr  an  dem  steilen, 
aber  stark  verwitterten  Felshang  an  der  westlichen  Seite 
des  Berges  hinauf,  bis  sie  um  halb  12  Uhr  auf  einer 
Felskaute  in  einer  Höhe  von  10,200  Fuss  anlangten.  Im 
Osten  stand  die  höchste  Kuppe  des  Liuard  immer  noch 
in  beträchtlicher  Entfernung  über  ihnen,  während  das 
Auge  kühn  auf  die  übrigen  Berge  der  Umgebuncr  herab- 
sah.  Es  war  noch  die  schwierigste  Partie  zu  bestehen. 
Sie  mussten  quer  über  eine  schauerliche  Felswand  klet- 
tern ,  wo  für  Fuss-  und  Fingerspitzen  an  den  Spalten 
und  vorstehenden  Kauten  des  zerklüfteten  Gesteins  Halt- 
punkte zu  finden  waren.  Beim  letzten  Absatz  unter  dem 
Gipfel  stiegen  sie  auf  ein  kleines  Schneefeld  hinab ,  von 
dem   aus   die    letzte  Kuppe   leicht   zu   besteigen  war  und 
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um  12^/4  Uhr  erreicht  wurde.  Der  Barometer  zeigte  die 
Höhe  von  10,696  Fuss  ü.  M.  Der  Thermometer  stand 
auf  -j-  7"  R.  Ein  mit  losen  Steinen  bedeckter,  schmaler 
Grat  bildete  die  Bergspitze,  und  die  blühende  Androsace 
glacialis  reichte  noch  in  einem  einzelnen  Rasen  bis  auf 
den  Gipfel  hinauf.  Die  Aussicht  wird  als  von  überwäl- 
tigender Grossartigkeit  geschildert  und  charakterisirt  sich 
durch  die  überaus  schauerliche  Wildheit  der  Umgebung. 
Sie  dehnt  sich  bei  hellem  Wetter  im  Osten  bis  zur  rothen 
Wand  im  Lechthal ,  im  Westen  bis  zu  den  Bernerober- 
länderalpen  aus,  im  Nordwesten  sieht  man  den  Uto  und 
die  Umgebungen  des  Bodensees  und  im  Süden  die  Alpen 
des  Veitlins.  —  Nach  Errichtung  eines  Steinmanniis  ward 
der  Rückzug  angetreten.  Jenseits  der  gefährlichen  Fels- 
wand wurde  eine  mehr  südliche  Richtung  eingeschlagen. 
Es  boten  sich  keine  grossen  Schwierigkeiten  dar.  Einige 
Mühe  kostete  es ,  ein  grosses ,  steiles  Schneefeld  zu  er- 
reichen ,  das  sich  vom  Fuss  einer  Felswand  weit  hinab- 
zog und  über  das  sie  nach  der  Tiefe  fuhren.  Unten  ging 
es  über  Schutthalden  und  Schncefelder  nach  der  Alpen- 
region hinab,  und  in  Begleitung  der  Ziegenhirten  von 
Lavin  hielten  sie  in  der  Dämmerung  ihren  Einzug  im 
Dorfe  Lavin.  Hier  wurde  ihre  Besteigung  in  Zweifel 
gezogen,  bis  das  Steinmannli  durch  das  Fernrohr  erkannt 
wurde  und  die  Ungläubigen  sich  von  der  Thatsache  über- 
zeugen konnten. 

Dreizehn  Jahre  später  wurde  der  Berg  von  Hrn. 
Regierungsrath  Steiner  von  Lavin  mit  mehreren  Gems- 
jägern bestiegen.  Im  Jahr  1859  hat  Hr.  Weüenmann 
von  St.  Gallen  denselben  ganz  allein  bewältiget,  und  wir 
erlauben  uns,  der  interessanten  Schilderung,  die  er  über 
seine  Expedition   heraiisgegeben ,    einige  Notizen    zu   ent- 
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nehmen.  Nach  vergeblichen  Bemühungen,  einen  kundigen 
Führer  zu  finden,  reiste  er  am  30.  Juni,  um  7^.,  Uhr 
Abends,  bei  zweifelhaftem  Wetter  von  Lavin  ab  und  stieg 
nach  der  Köhlerhütte  empor,  die  sich  auf  der  kleinen 
Alpenterrasse  Plan  del  Bül  am  südlichen  Abhang  des 
Ausläufers  befindet,  den  der  Piz  Linard  nach  Südost 
sendet.  In  der  Nacht  langte  daselbst  ein  Mann  von  La- 
vin an,  der  Hrn.  Weilenmann  nachgeschickt  worden  war, 
um  ihm  als  Führer  zu  dienen,  und  sie  reisten  um  3  Uhr 
Morgens  zusammen  von  der  Köhlerhütte  ab.  Ueber  sanft 
ansteigendes  Weideland  schreitend ,  bogen  sie  bald  nach 
dem  kleineu,  öden  Hochthälchen  von  Glims  ein  und  ge- 
langten nach  einer  kleinen  Vertiefung,  welche  der  west- 
liche Felskamm  dicht  unter  dem  Hauptstock  des  Linard 
bildet.  Um  5  Uhr  waren  sie  dort,  und  unter  der  Weg- 
weisung des  genannten  Führers  ging  es  ohne  Ansteigung 
dem  Fuss  des  Linard  entlang  in  mehr  nördlicher  Rich- 
tung ,  bis  sie  unter  sich  den  Gletscher  erblickten ,  der 
zwischen  dem  Linard  und  den  Plattenhörnern  sich  aus- 
dehnt, und  den  Pass  Val  Torta  übersahen.  Nun  stiegen 
sie  über  dünnbeschneite  Geschiebhänge ,  Felsplatten  und 
steile  Schneehänge  gegen  den  Hauptgrat  hinan.  So  wie 
der  Weg  schwieriger  wurde,  blieb  der  Führer  furchtsam 
dahinten,  Hess  Hrn.  Weilenmann  vorangehen  und  bewies, 
<las3  er  den  Weg  gar  nicht  kannte.  Nachdem  sie  lange 
in  die  Kreuz  und  Quei-e  geklettert  und  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht  hatten ,  gelangten  sie  von  Norden  her  in 
<lie  Nähe  des  obern  Theils  des  Hauptkammes,  den  Hr. 
Weilenmann  zu  erklimmen  vorschlug.  Rasch  steigt  er 
voran,  wähnt  bald  dem  Gipfel  nahe  zu  sein,  als  er  sich 
plötzlich  am  Rande  eines  Absturzes  befindet,  der  den 
Rücken  unterbricht.     Im  Glauben ,  es  sei  unmöglich ,    da 
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liiuüberzukommen,  steigt  er  wieder  abwärts  und  vei'sucht, 
mehr  nordwärts  des  Kammes  über  eine  sehr  steile  Schnee- 
halde sich  emporarbeitend,  denselben  zu  erreichen.  Diess 
gethan,  hatte  er  noch  mehrere  Felszähne  zu  überklettern 
oder  zu  umgehen ,  um  endlich  an  den  Fuss  der  höchsten 
Kuppe  zu  gelangen.  Es  gab  harte  Arbeit,  besonders  da 
wo  diese  Felszähne  durch  einen  scharfen  Schneekamm 
von  einander  getrennt  waren ,  weil  der  Schnee  locker 
war.  Um  9  Uhr  betrat  Weilenmann  die  höchste  Spitze. 
Sein  Führer  war  unten  an  der  Sohneehalde  zurückgeblie- 
ben. Das  Schriftchen  Weilenmann's  enthält  eine  ein- 
gehende, ausgezeichnete  Schilderung  des  Panoi*ama's,  das 
man  vom  Piz  Linard  geniesst  und  das  an  Grossartigkeit 
und  Ausdehnung  in  der  That  seines  Gleichen  sucht.  Da 
werden  als  Hauptgruppen  die  Oezthalerhörner  im  Osten, 
die  Ortleskette,  der  Bernina  mit  allen  seinen  glänzenden 
Gebilden  und  im  entferntesten  Westen  die  Bernerober- 
länderberge  hingestellt.  Die  Thalzüge  des  Inn  von  seinem 
Ursprung  bis  weit  über  die  schweizerischen  Marken  hinaus, 
des  obern  Veitlins  und  des  Vintschgaus  ,  des  Lechs,  des 
Vorder-  i;nd  Hinterrheins,  des  Davos,  Prätigaus  und  Li- 
vigno  erleichtern  die  Entzifferung  des  wilden  Gebirgs- 
chaos,  das  den  Schauenden  umgibt.  Man  steht  mitten 
in  dem  grossen  Gletscherrevier,  dem  das  Schwarzhorn, 
der  Piz  Buin,  die  Silvrettahörner  entsteigen  und  das  von 
Landeck  bis  zur  Maloja  einen  selten  unterbrochenen  Kranz 
von  Eis-  und  Felshörnern  bildet.  Das  Auge  dringt  in 
das  Spitzengewirre  und  in  die  Thalschluchten  der  Ge- 
birgsverzweigungen  ein,  die  das  untere  Engadin  von  Ita- 
lien scheiden.  Dorfschaften  und  grüne  Wiesen  schimmern 
aus  dem  Thalgrunde ,  und  man  sieht  die  Mauern  und 
Zinnen    des  stolzen  Schlosses  Tarasp   erglänzen.     Jenseits 
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der  Silvrettagruppe,  im  Norden  des  Khätikon  und  nord- 
ostwärts  senkt  und  hebt  sich  ein  Meer  manigfach  ver- 
schlungener Gebirgsrücken,  Spitzen,  Thäler  und  Schluch- 
ten, das  fast  bis  an  den  Bodensee,  weit  in's  Allgäu,  in's 
Lech-  und  Innthal  hinaus  sich  erstreckt.  Die  letzten 
Besteiger  des  Linard  wollen  den  Bodensee  selbst  erblickt 
haben.  Ueber  den  schwarzen  Zacken  der  Plattenhorner 
öffnet  sich  ein  lieblicher  Blick  auf  die  grünen  Triften  des 
Prätigau.  Die  Häuser  von  Ragaz  sind  durch  den  Tubus 
sichtbar.  Ein  Theil  der  Churfirsten,  Sentis  und  Altmann 
zeigen  sich  in  der  Ferne.  Zunächst  aber  taucht  der  Blick 
hinunter  in  den  schauerlichen  Schlund  von  Sagliains  und 
drüber  hinaus  über  alle  die  Gebirgsketten ,  die  von  der 
Adulagrupi;)e,  dem  Piz  Platta,  dem  Piz  d'Err,  Piz  Kesch, 
Piz  Vadred  sich  abzweigen ,  thront  die  Kette ,  die  vom 
Calanda  bis  zum  Badus  sich  erstreckt,  mit  dem  stolzen 
Tödi  in  dem  Mitte.  —  Bei  dieser  Umschau  wurde  es  1  Uhr, 
und  der  Rückmarsch  musste  angetreten  werden,  der  durch 
die  grössere  Lockerheit  des  Schnees  noch  unsicherer  ge- 
worden war.  Um  so  rascher  ging  es  weiter  unten  über 
lange  Schneehalden  hinunter,  und  es  wurde  dann  die 
Richtung  nach  Sagliains  eingeschlagen.  Um  7  Uhr  Abends 
langte  der  kühne  Wanderer  glücklich  in  Lavin  an. 

Im  Jahr  1864,  am  4.  August,  wurde  der  P.  Linard 
von  Hrn.  Siher-Gysi  von  Zürich  mit  Hrn.  Enderli  von 
Pontresina  und  dem  Gemsjäger  Planta  von  Süss  erstie- 
gen, und  es  scheint  nun  dieser  Gipfel  so  ziemlich  jedem 
rüstigen  Bergsteiger  zugänglich  geworden  zu  sein. 

Kommen  wir  auf  die  früheren  bekannten  Streifzüge 
in  dem  Silvretta-Gebirgsstock  zurück,  so  haben  wir  zu 
erwähnen,  dass  im  Jahr  1840  Hr.  Zeller-Horner  einen 
Theil   dieses  Gebiets  bei-eist   und    werthvolle  Beiträge   zu 
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dessen  näherer  Kenntniss  geliefert  hat.  Er  besuchte  von 
Klosters  aus  das  Lawinenzughorn,  sodann  machte  er  mit 
Führer  Jegen  die  Tour  durch's  Roggenthal  hinauf  über 
die  Roggeufurke  nach  Vernela  und  über  die  Forcola  Zo- 
drell  nach  Lavin.  Auch  Professor  Theohald  hat  seine 
mannigfachen  geologischen  Exkursionen  in  jene  Gegend 
ausgedehnt.  Im  Sommer  1856  besuchte  er  mit  seinen 
Gefährten  von  Klosters  aus  den  Silvrettagletscher  und 
bestieg  das  Silvrctta-ItoWiorn,  3,100"\  Die  Absicht,  bis 
auf  das  höhere  Silvrettahorn,  3,248™,  zu  kommen,  wurde 
nicht  erreicht.  Man  stieg  auf  den  Gletscher  zurück,  dann 
quer  über  denselben  nach  den  Abhängen,  die  in's  Ver- 
stanklathal  führen,  kletterte  bei  den  Krämerköpfen  hin- 
unter auf  den  untern  Gletscher  und  gelangte  durch  das 
Verstanklathal  nach  Sardaska  und  Klosters.  Im  August 
1857  wurde  der  Besuch  erneuert,  mit  dem  Vorhaben, 
diessmal  den  ganzen  Silvrettagletscher  zu  überschreiten, 
ein  Unternehmen ,  das  damals  nur  noch  selten  von  ein- 
zelnen Gemsjägern  ausgeführt  worden  war  und  für  sehr 
gefährlich  gehalten  wurde.  Hr.  Theohald  und  seine  Be- 
gleiter Rektor  SclUilUbauin  von  Chur  und  Landammann 
Brost  von  Klosters  kamen  am  27.  August  bis  nach  den 
Alphütten  von  Sardaska.  Am  folgenden  Morgen  stiegen 
sie  nach  der  mächtigen  Eisfläche  des  Gletschers  empor, 
der.  unbekannten  Weg  über  denselben  sich  selbst  bah- 
nend. Ohne  Schwierigkeit ,  doch  zur  Vorsieht  gegen  die 
verdeckten  Spalten  ein  Seil  zur  Hand  nehmend,  kamen 
sie  auf  das  Gletscherjoch  (3,027"^).  Das  Hinuntersteigen 
über  den  jenseitigen  Gletscher  und  seinen  steilen  äusser- 
sten  Absturz  gegen  das  Val  Tuoi  gelang  ebenfalls,  und 
glücklich  erreichte  die  Gesellschaft  Guarda  im  Unterenga- 
din.     Den   nämlichen  Weg    machte    von  Klosters  aus  am 
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8.  August  1863  Hr.  Prof.  Melch.  Ulrich  aus  Zürich  iu 
Bcgleit  des  Hrn.  Landammann  Brosi  und  eines  Trägers. 
Einige  Tage  vorher  hatte  Hr.  Pfan-er  Bieder  von  Klosters 
mit  einigen  Töchtern  und  einem  70jährigen  Herrn  einen 
Ausflug  bis  auf  die  Höhe  des  Silvretlafirns  gemacht  und 
war  sodann  über  die  Krämerköpfe  und  durch  das  Ver- 
stankhithal  zurückgekehrt. 

Eine  gewagte  und  höchst  beschwerliche  Fahrt  durch 
das  Silvrettagebirge  unternahm  Hr.  Oberst  Frey-Gessner 
im  Jahr  1864  mit  Hrn.  Landammann  Florian  Brost  und 
dem  Führer  Christ.  Jaun.  Bei  frischgefallenem  Schnee 
wateten  diese  Herren  am  12.  August  von  Guarda  durch 
Yal  Tuoi  hinauf,  in  der  Absicht,  über  den  Fermuutpass 
nach  dem  vorarlbei*gischen  Ochsenthal  hinab  und  durch's 
Klostertlial  wieder  hinauf  und  hinüber  nach  Klosters  zu 
wandern.  Statt  nun  zwischen  dem  P.  Mon  und  P.  Buiu 
durchzusteuern,  wandten  sie  sich,  durch  Schneewirbel  und 
Lawinenstürze  vom  eigentlichen  Üebergang  zurückge- 
schreckt, nordöstlich  nach  dem  Gletscher  am  Dreiländer- 
«pitz  und  geriethen  auf  den  wohl  noch  nie  erstiegenen 
Gletbchersattel  n.  n.  w.  von  3,155".  Dann  betraten  sie 
den  Jamthalergletscher  und  kamen  endlich  um  7  Uhr 
Abends  durch  das  Jamthal  hinaus  nach  Galthür,  Am 
folgenden  Tage  überschritten  die  unerschrockenen  Clubisten 
die  Piltnerhöhe,  zogen  durch  das  Klosterthal  und  über 
den  Gletscher  nach  der  Rothfurka  hinauf  und  jenseits 
hinunter  auf  den  Silvrettagletscher  und  nach  Klosters. 

Im  Sommer  1865  eröffnete  Hr.  J.  J.  Weilenmann 
die  Clubfahrten  in  dem  Silvrettagebiet  mit  der  Besteigung 
des  noch  jungfräulichen  P.  Buin,  3,327™,  die  er  mit  Hrn. 
J.  A.  Specht  von  Wien  und  den  Führern  Fr.  Pöll  und 
B fitscher  am  14.  Juli  von  der  Alpe  Fermunt  aus  unter- 
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nahm.  Fünf  Stunden  nach  dem  Aufbruch,  um  7  ülir, 
befanden  sich  die  Wanderer  auf  dem  nordwestlichen  Ende 
der  Gipfelschneide ,  dem  höchsten  Punkt  des  Berges ,  wo 
sie  sich  behutsam  auf  dem  schmalen  Räume  niederliessen. 
Ein  steiles,  zum  Theil  beeistes  Couloir  mit  etwas  vortre- 
tendem Gestein ,  durch  welches  man  nach  dem  Rücken 
des  Berges  hatte  emporklettern  müssen,  war  sowohl  für 
den  Hinaufstieg  als  das  Hinuntergehu  die  einzige  schwie- 
rige Stelle  gewesen.  Die  Umschau  übertraf  alle  Erwar- 
tungen und  verband  mit  der  gewaltigen  Ausdehnung  auch 
das  Malei'ische.  Das  Oezthalergebirge ,  der  Ortler,  die 
Beruinakette  sind  die  Glanzparthien.  Der  Disgrazia,  das 
Adulagebirge ,  die  Mischabelhöruer,  die  Berneralpen,  die 
Tödikette,  Glärnisch  und  Wiggis,  die  Churtirsten,  der 
Sentis,  Vorarlberger-  und  baierische  Berggipfel,  das  Sil- 
vretta-Massiv  und  seine  östlichen  Ausläufer  bilden  den 
weiten  Rahmen  eines  Ungeheuern  Netzes  von  Bergen  und 
Thälern,  das  sich  dazwischen  ausbreitet.  Vom  Fuss  des 
Berges  sollte  der  Uebergang  nach  Val  Lavinuoz  versucht 
werden,  um  nach  dem  ünterengadin  zu  gelangen.  Allein 
der  Tiatscha-Gletscher  stürzt  so  furchtbar  wild  geborsten 
zu  Thale,  dass  es  einen  bedeutenden  Zeitaufwand  gekostet 
hätte,  über  denselben  hinabzusteigen,  und  die  Gesellschaft 
entschloss  sich  daher,  über  das  Firnplateau,  2,937™,  nach 
Val  Tuoi  sich  zu  wenden.  Ein  unerwarteter  Sturz  in 
eine  Spalte,  aus  welcher  Weilenmann  herausgezogen  wer- 
den musste ,  gab  Anlass  zu  grösserer  Vorsicht  in  der 
Ueberschreitung  des  Firnplateau's.  Noch  am  selben  Abend 
wurde  Zeruetz  erreicht. 

Was  die  letzte  Gesellschaft  nicht  ausführte ,  gelang 
im  nämlichen  Jahr  einem  Klosterser-Führer  Christian 
Jegen.     Er   hatte   einen  Touristen   nach    Lavin    hinüber- 
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geführt  xincl  fasste  dort  den  Entscliluss ,  durch  Lavinuoz 
über  den  Tiatsehagletscher  und  durch  das  Verstauklathor 
den  Rückweg  einzuschlagen,  was  ihm  nach  Bewältigung 
bedeutender  Schwierigkeiten  auch  gelang.  Er  hat  damit 
den  Clubisten  das  Verstauklathor  geööhet. 

Der  Pez  Buin  wurde  mit  einer  theilweise  neuen 
Steigungsrichtung  im  Jahr  1868  Jiuch  von  Hrn.  D""  E. 
Killias  erstiegen. 

Im  Sommer  1865  wurde  die  neue  Clubhütte  am 
Silvrettagletscher  eingeweiht,  deren  Bau  das  damalige 
Centi'alcomite  in  Chur  für  nothwendig  erachtet  hatte. 
Durch  Vermittlung  des  Hrn.  Landammann  Brost  in  Klos- 
ters wurde  ein  Bauakkord  geschlossen,  der  Bau  am 
18.  Juni  in  Arbeit  genommen  und  am  18.  Juli  vollendet. 
Das  Holz  stellte  die  Gemeinde  Klosters-Serueus  dem  Cen- 
tralcomite  unentgeltlich  zur  Verfügung.  Die  Hütte  bildet 
ein  Quadrat  von  18  Fuss  Seitenlänge,  ist  solid  mit  Fflas- 
termauer  aufgeführt  und  mit  einem  dichten  Schindeldach 
versehen.  Die  Lagerstätten  bieten  für  16 — 18  Personen 
Raum  dar.  Das  nöthigste  Schiff  und  Geschirr  haben  die 
Führer  beigeschafft.  Die  erste  Besichtigung  und  Abnahme 
des  Baues  fand  am  24.  Juli  statt.  Bei  einem  zweiten 
Besuch  der  Hütte,  am  1.  August,  wurde  von  den  Herren 
Coaz  und  Landammann  Brosi  und  mehreren  Führern, 
als  erste  neue  Ersteigung,  die  Gldscherhammspitze  zwi- 
schen der  Silvretta- Passhöhe  und  dem  Verstauklathor 
bestiegen.  Später  hielten  sich  die  Herren  Müller-  Weg- 
mann und  Jules  Jacot  in  der  dortigen  Gegend  auf,  und 
wir  haben  ihi-em  geschickten  Griffel  interessante  Ansichten 
lind  Panorama-Zeichnungen  aus  dem  Silvrettagebiet  zu 
verdanken.  Zu  diesem  Zweck  hatte  Hr.  Jacot  das  Klos- 
terthalhorn  (2,848™),  nördlich  von  der  Clubhütte  gelegen, 
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und  das  Signalhorn  (3,207""),  das  uordwestlich  vom  Sil- 
vrettapass  sich  erhebt,  bestiegen.  Dieses  letztere  ist  seit- 
dem öfter  besucht  worden.  Auch  das  Silvrettahorn  (3,285  ? 
Meter),  das  nördlich  vom  Signalhorn  den  Silvrettagletscher 
beherrscht,  wurde  am  22.  August  1865  von  Hrn.  Jacof 
und  den  Führern  .legen  und  Schlegel  zum  "ersten  Mal  be- 
wältigt. 

Ein  Engländer,  Hr,  Freshfield,  bereiste  am  4.  Au- 
gust 1866  ebenfalls  das  Silvrettagebiet.  Mit  seinem  Füh- 
rer DevouassoHcl  und  einem  Manne  von  Klosters,  Xaniens 
J.  Gort,  stieg  er  von  der  Clubhütte  aus  auf  das  schmale 
Schneejoch  in  der  Höhe  des  Winterthäligletschers  (Vers- 
tanklathor?),  gelangte  von  da  auf  den  obersten  Theil 
des  Tiatsehagletsehers  und  über  Felsen  zu  seiner  Linken 
auf  dessen  untern  spaltenlosen  Theil.  Dann  wurde  das 
Lavinuozthal  und  Lavin  erreicht.  Der  Gesaramtmarsch 
wird  auf  nicht  mehr  als  4^/^  Stunden  angeschlagen. 

Am  27.  August  desselben  Jahres  führte  Hr.  Jacot. 
der  neuerdings  das  Silvrettagebiet  besuchte,  die  erste  Be- 
steigung des  Gross- LH zner  oder  Hinter-Seehorns  (3124™) 
und  am  7.  September  mit  Hrn.  FJury-Brosi  diejenige 
des  Verstanklahorns  (3,302™)  aus.  Der  Gross-Litzner  ist 
der  östlichste  Gipfel  der  dreizackigen  Seehorngruppe, 
welche  zwischen  Sardaska  und  Fermuntthal  sich  erhebt. 
Auf  der  top.  Karte  wird  er  irrig  Vorder-Seehorn  genannt. 
Das  Vordere  oder  Kleine  Sechorn  ist  der  westlichste  der 
drei  Gipfel  und  in  der  Mitte  steht  das  Grosse  Seehorn 
mit  3,033'",  welches  am  26.  August  1869  von  Hrn.  Apo- 
theker Schoch  von  Wald  und  Hrn.  Emil  Hanser  in  Chur 
mit  Hrn.  Landammann  Brosi  und  den  Führern  Jann 
und  Jegen  zum  ersten  ]\Ial  erklommen  wurde. 

Üeberhaupt  ist  von  jener  Zeit  an  das  Silvrettagebiet 
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von  Clubisten  mehrfach  durchwandert  und  manche  Gipfel- 
besteigung unternommen  worden.  So  z.  B.  haben  auch 
die  Plattenhörner,  jene  in  abschreckender  Kahlheit  nord- 
westlich vom  P.  Linard  sich  aufzackenden  Felsgipfel  ihre 
Bezwinger  gefunden.  Nachdem  schon  einige  Jahre  früher 
der  mit  3,112"  bezeichnete  Gipfel  von  einem  Engländer 
bestiegen  worden  sein  soll,  gelangte  im  Jahr  1866  Hr. 
D""  SchUqifer  zum  ersten  Mal  auf  den  Punkt  3,211,  und 
am  25.  Juli  1868  bewältigte  Hr.  Hoffmann-Burkhardl 
mit  Jann  und  Jegen  die  Spitze,  3,237"". 

Im  Jahr  1867  wurde  der  P.  Linard  von  den  Herren 
Wehrli  und  Cavood,  das  Verstanklahorn  von  Letzterm 
und  Hrn.  Sand,  das  Signalhorn  von  den  Herren  Sand, 
Schaub,  sowie  von  den  Herren  Frei-Gessner  und  Federer 
liestiegen.  Im  gleichen  Jahr  unternahm  die  Sektion  lihüüa 
fine  Cliibfahrt  in  das  Silvrettagebiet,  und  die  Herren  D'' 
Zlegler  und  Wijüenhach  von  Bex'n  führten  den  Ueber- 
_.ing  von  Guarda  nach  Klosters  aus,  indem  sie  Val  Tuors, 
verstanklahorn,  Krämerköpfe  und  Silvrettagletscher  be- 
rührten. 

Im  Jahr  1868  hat  namentlich  Hr.  A.  Hoffmann- 
flurlchardt  von  Basel  Streifzüge  im  Silvrettagebiet  aus- 
■führt.  Am  17.  Juli  bestieg  er  mit  Hrn.  Landaramann 
iJrosi  und  den  Führern  Jann  und  Jegen  den  Gross- 
L'dzner  und  am  18.  Juli  das  Verstanlclahorn.  Nebstdem 
wurde  der  P.  Linard,  das  Madrishorn  (2,848™)  und,  wie 
wir  oben  erwähnt,  das  Vordere  Plattenhorn  zum  ersten 
Mal  von  ihm  bezwungen.  In  das  nämliche  Jahr  fällt  die 
erste  Besteigung  des  Kleinen  Piz  Buin  (3,264""),  welche 
am  24.  August  1868  von  Hrn.  Apotheker  Stein  von 
^t.  Gallen  in  Begleitung  des  Chr.  Jann  von  Klosters  von 
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der  Clubliütte  aus  au  der  südwestliclieu  Seite  des  Berges 
vollbracht  worden  ist. 

Am  12.  Juli  1869  wurde  die  nocli  uubestiegeue 
Spitze  des  Cromsel  oder  Piz  Fliana  (3,284°')  vou  den 
Herren  Oherholzer  und  Bruppacher,  Mitglieder  der  Sek- 
tion üto,  mit  Lehrer  Schlegel  von  Klosters  erstiegen. 

Gehen  wir  zur  östlichen  x^uszweigung  des  Silvretta- 
massives  über,  so  treten  uns  da  noch  einige  Gipfel  von 
ansehnlicher  Höhe  entgegen,  so  das  Fhiclithorn ,  der 
Stcunmerspiiz,  der  Midtter. 

Das  Fluchthorn,  3,396"',  wurde  am  12.  Juli  1861 
von  Hrn.  J.  J.  Weüenmann  mit  Franz  Pöll  vou  Gal- 
thür  zum  ersten  und  wohl  auch  einzigen  Mal  erklettert. 
Der  Aufbruch  geschah  am  frühen  Morgen  vou  der  La- 
reinalp  aus.  Der  Berg  musste  gesucht  und  konnte  erst 
nach  vorherigen  Täuschungen  mit  Sicherheit  ermittelt 
werden.  Ueber  Felsabstürze,  Schneefelder  und  Eis  sehen 
wir  die  beiden  Unverzagten  emporklimmen.  Als  sie  viel- 
leicht schon  in  einer  Höhe  von  10,000  Fuss  dicht  vor 
der  Spitze  stehen,  erweist  sich  die  Unmöglichkeit,  au  ihrer 
fast  lothrechten  Seite  emporzuklimmen.  Es  muss  die 
scharfe  Südwestseite  umgangen  und  die  Mittagseite  ver- 
sucht werden.  Aber  der  Gang  nach  der  höchsten  Spitze 
ist  wegen  der  Steilheit  der  Felsen  und  der  Weichheit  des 
Schnee's  mit  Gefahr  und  Schwierigkeit  verbunden.  Pöll 
steigt  entschlossen  und  kaltblütig  voran,  wirft  zuletzt 
Weilenmann  das  Seil  zu.  Um  10  Uhr  wird  das  Ziel  er- 
reicht -  die  südlichste  Zacke  erobert.  Aber  der  Himmel 
hat  sich  unterdessen  verdüstert,  und  nur  die  nächste  Um- 
gebung und  der  Osten  sind  klar  geblieben  und  zeigen 
ein  Gebilde  von  wilden  Gipfelgestalteu ,  die  den  Firn- 
jöchern  und  den  grünen  Thalgründen  entsteigen  und  hinter 
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denen  die  weissen  Häupter  des  Oetzthals  und  Vintsch- 
gaus  den  Horizont  umkränzen.  Aber  der  Nebel  drängt 
sich  heran  und  es  muss  an  den  Rückweg  gedacht  werden. 
Hr.  Weilenmaun  fühlte  sich  sehr  ermattet.  Es  galt  Vor- 
sicht und  Anstrengung.  Glücklich  gelangte  man  hinunter. 
Unten  trennten  sie  sich ,  Hr.  Weilenmann  wählte  als 
Tagesziel  eine  neu  erbaute  Hütte  der  Fimberalp. 

Der  Muttier,  der  sich  östlich  vom  Stammerspitz,  im 
Norden  von  Kemüs  zwischen  dem  Innthal  und  den  Thä- 
leru  von  Sinestra,  Samuauu  und  Sampuoir  auf  3,299"' 
erhebt,  wurde  am  29.  Juli  1859  von  Hrn.  Weilenmann 
bezwungen.  Von  einer  Besteigung  des  Stammerspitzes, 
der  westwärts  vom  Muttier  den  Thalkessel  von  Ohüglia 
beherrscht  und  3,256"^  erreicht,  ist  dem  Verfasser  nichts 
bekannt.  —  Professor  Theobald  hat  in  dieser  wilden  Ge- 
birgsgegend ebenfalls  mehrere  schwierige  Touren  gemacht. 
So  war  er  nahe  daran,  mit  seinen  Gefährten  den  letzten 
höchsten  Gipfel  des  3,071™  hohen  Pi0  Minsclmn  zu  er- 
klettern ,  als  Nebel  und  ein  eiskalter  Schneesturm  sie  an 
der  Ausführung  ihres  Werks  verhinderten.  Die  Spitze 
wurde  im  Jahr  1867  von  Hrn.  R.  Schaiib  besiegt.  Auch 
der  3,163™  hohe  JP.  Mondin  bei  Fiustermünz  hat  seinen 
Meister  gefunden.  Nachdem  im  Jahr  1848  Hr.  Ingenieur 
GJanzmann  an  der  südöstlichen  Wand  dieses  Berges  er- 
fallen,  erstieg  ihn  den  22.  Juni  1849  Hr.  Coaz  mit  dem 
Führer  John  liag.  Tscharner  von  Scheid.  Die  topogra- 
phische Aufnahme  veranlasste  Hrn.  Coaz,  von  der  Süd- 
ostseite her  die  Spitze  zu  ersteigen.  Diese  wird  jedoch 
am  leichtesten  von  dem  Grat  erreicht,  der  sich  von  Nor- 
den auf  dieselbe  hinaufzieht.  Die  Aussicht  ist  hanpt- 
sächlich  auf  die  Oetzthalerferner  und  auf  die  Silvretta- 
gruppe    ausgezeichnet.     Von    der  Thaltiefe   des   Engadins 
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sieht  mau  von  der  Spitze  nichts,  dagegen  Nauders  und 
über  den  Resehensee,  Festung  und  Hof  Finstermünz, 
Pfund  und  weiter  das  Innthal  hinunter  bis  fast  nach 
Prutz.  Auch  Theöbald  nahm  mit  einigen  Samnauuer- 
Freunden  den  P.  Mondin  in  Angritf  und  gehxngte  auf 
einen  Punkt  des  Grates,  der  nur  10  Minuten  niederer 
war  als  die  höchste  Nadel.  —  Der  Gemshlaiskopf,  3,010"\ 
zwischen  dem  Fimber-  und  Lareinthal,  nördlich  vom 
Fluchthorn  und  in  dieser  Richtung  als  Grenzspitze  gegen 
das  österreichische  Gebiet  sich  vorbiegend,  wurde  am 
23.  Juli  1849  von  Hrn.  Coas  einstiegen.  Während  er  auf 
der  Alp  üreza  im  Tasnathal  stationirt  war,  welche  bei 
Ardetz  in  das  Imithal  ausmündet,  machte  er  von  dort 
aus  eine  Tour  über  den  Vadret  Chalans.  Der  zerrissene 
Gletscher  bot,  wie  es  scheint,  Schwierigkeiten  dar,  welche 
den  Gedanken  an  einen  Rückzug  erzeugten.  Jedoch  wurde 
Muth  gefasst,  der  Gletscher  überschritten  und  glücklich 
nach  dem  Grat  gegen  V,  Jamm  gelangt.  Von  der  un- 
beuannten  hohen  Spitze  3,186  entfaltete  sich  die  Aussicht 
über  die  weite  Gletscherwelt,  die  sich  bis  in's  Prätigau 
hinüberzog.  Nackte  Felsgebirge  umgaben  die  Wanderer, 
Trümmergestein  an  ihrem  Fuss  ablagernd.  Ringsum  bis 
an  den  weiten  Horizont  war  Bergspitze  an  Bergspitze,  — 
Gewitterwolken  nahten  von  Südwesten  her  in  Begleit 
eines  farbenreichen  Gefolges,  durch  das  die  Sonne  bald 
nur  blass  durchschien  und  die  Gletscher  wie  mit  Mond- 
schein versilberte ,  bald  mit  ihrem  vollen  Glänze  durch- 
brach und  blendend  die  Strahlen  von  der  GletscherÜäehe 
in  ihre  Augen  zurückwarf. 

Litteratur.  Der  Kanton  Graubüudten  vonRöder  u.  Tscharner. 
Die  Ersteigung  des  Piz  Linard  von  Weilenmanu,  St.  Gallen 
1859.  Theobalds  Naturbilder.  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  B.  U,  p.  232, 
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B.  III,  p.  47  und  157.  B.  IV,  p.  155.  ß.  V.  p.  369.  B  VI.  Alpine 
.lournal  Nr.  15.    Privat  korrespoudeuz. 


Nachdem   wir  uns  im  Adulagebirge,   in    der    Albala- 
grappe und  in  der  Öilvrettagruppe  nach,  den  höchsten  Gi- 
pfeln und  ihren  Besteigern  umgesehen,  richten  wir  unsere 
Blicke  noch  auf  die  westliehen  und  östlichen  Auszweigun- 
gen  der   Berninagruppe.     Als    Culminationspunkt    der  er- 
stem sehen  wir  den  gewaltigen   Gebirgsstock    des    Honte 
della  Disgrdzia  bis  auf  3680™  sich  erheben.    Der  Kamm 
dieses  Berges  wird  von  einer  Reihe  fast  gleichhoher  Feis- 
und Eisspitzen  gekrönt,  welche  dessen  Gipfel  bilden.    Der 
Disgrazia  berührt   zwar   das    schweizerische    Gebiet    nicht 
mehr,    sondern   entragt  einem  Seitenkamm,    der  sich  von 
<.ler   Grenzscheide   südwärts   gegen   das   Veltlin   abzweigt, 
aber  er  beherrscht  seine    Umgebungen    so    mächtig,    dass 
i;r  selbst  noch  von  Gipfelhöhen  niedern  Ranges  im  Innern 
Gebiet  der  rhätischen  Alpen,  wie  z.  B.  vom   Stätzerhorn 
sehr  gut  sichtbar  ist.    Er  ist  ein  Glanzpunkt  in  den  Aus- 
sichten,   die   man   von  den  Gipfeln  der  Berninakette  aus 
geniesst   und   bietet  beim  Herabsteigen  vom  Murettopass 
nach    Chiareggio  —  mit   seinen   im    weissen   Firngewand 
leuchtenden  Felswänden  und  den  sie    umlagernden    Glet- 
schern, einen  Anblick  von  hoher  Pracht,  der  au  das  Bild 
lies  Monte-Rosa  erinnert,  wie  dieser  sich  vom  Macugnaga- 
thale  aus  und  auf  dem  Wege  nach  dem  Monte-Moro  prä- 
sentirt. 

Die  erste  Besteigung  des  Monte  della  Disgrazia,  der 
im  Malenkerthale  den  Namen  Pizzo  Bello  führen  soll, 
wurde  im  August  1862  von  den  Herren  Stephen  und 
Kennedy,     dem    damaligen    Präsidenten    des    Londoner- 

9 
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Alpenclubs,  mit  dem  Führer  Melchior  Anderegg  aus  Mei- 
"'riugen  und  Thomas  Cox,  einem  englischen  Diener,  aus- 
geführt. Einige  Tage  vorher  hatten  sie  einen  misslun- 
genen  Ersteigungsversuch  von  Chiareggio  aus  gemacht, 
bei  welchem  Hr.  Stephen  und  Melchior  auf  einen  untern 
Gipfel  gelangten,  den  sie,  da  er  namenlos  war,  Pizzo  della 
Speranza  *)  nannten.  Sie  begaben  sich  daraufhin  nach 
den  Bädern  im  Masinothal  und  brachen  von  da  am  zwei- 
ten Tage  zwanzig  Minuten  vor  Mitternacht  auf.  Als  sie 
bis  in  den  hintersten  Grund  des  Val  di  Meilo  oder  S. 
Martinothals  vorgedrungen  waren,  stiegen  sie  auf  steilen 
Pfaden  nach  den  höchsten  Alpen  empor.  Ein  wildes,  ab- 
gelegenes Revier,  von  herabgestürzten  Felstrümmern  be- 
deckt, empfing  sie  in  seinem  Schoosse.  Als  sie  dieses  Re- 
vier durchschritten  hatten,  ging  es  über  einige  Resten  von 
altem  Schnee  und  über  jähe  übereinandergethürmte  Fels- 
massen aufwärts  und  gelegentlich  wandte  man  sieh  um, 
um  den  üeberblick  über  die  sich  entwickelnden  Scenerien 
zu  gewinnen,  in  deren  Hintergrund  die  Monte-Rosa-Kette 
auftauchte.  Die  Ueberschreitung  eines  ziemlich  flachen 
Gletschers  brachte  sie  dem  Ende  eines  Rückens  näher,  der 
gegen  einen  höheren  Gletscher  auslief  und,  allmählig  schmä- 
ler werdend,  die  Scheidelinie  zwischen  zwei  Gletschern 
bildete,  die  zu  beiden  Seiten  sich  herabsenkten.  Der  Ue- 
bergang  von  diesem  Rücken  auf  den  Gletscher  bot  den 
einzigen  mauvais  pas  auf  der  ganzen  Exkursion  dar.  Man 
befand  sich  auf  einer  schmalen  Felsenkante,   mit    Stellen 


*)  Dieser  Gipfel  steht  auf  der  Kammlinie,  die  sich  vom 
höchsten  Gipfel  des  Disgrazia  in  fast  westlicher,  schwach  nach 
Norden  geneigter  Richtimg  nach  dem  Piodasattel  hinunter- 
senkt. Auf  der  Seite  des  Malencothals  stürzt  er  felsig  gegen 
die  Hochfirne  des  Ventina-  oder  Disojraziaffletschers  ab. 


I 
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von  frischem  Schnee  unterbrochen.  Es  war  gerade  Raum 
einen  Fuss  vor  den  andern  zu  setzen.  Zur  Rechten  er- 
hoben sich  schwindelnde  Felswände,  zur  Linken  senkten 
sie  sich  nach  dem  Gletscher  hinunter.  Eine  unersteigliche 
Festung  sperrte  den  Weg. 

Mit  Hülfe  des  Seils,  das  an  einer  Felszacke  befestigt 
\\'urde  und  mit  Fingern  und  Zehen  Haltpunkte  suchend, 
gelang  es,  sich  um  die  Felswand  herum  zu  wenden  und 
nach  dem  Gletscher  hinunter  zu  steigen.  Ohne  besondere 
Schwierigkeit,  doch  an  das  Seil  gebunden,  über  diesen 
•emporschreitend,  erreichten  sie  um  10  Uhr  die  Einsatt- 
limg  des  Kammes  zwischen  dem  Picco  della  Speranza  und 
<lem  höchsten  Gipfel  des  Disgrazia.  Von  dieser  Stelle  aus 
entfaltete  sich  eine  erhabene  Ansicht  der  Berninagruppe 
lind  zu  den  Füssen  erblickten  sie  das  Thal  von  Chiareggio. 
Es  war  noch  um  das  letzte  Werk  zu  thun.  Einige  zackige 
Felsen  und  eine  steile  Schneewand  bildeten  den  Rücken, 
den  man  erklomm  und  der  links  in  Schneegwächten,  rechts 
abwechselnd  in  Felsrippen  und  Eisrunsen  abfiel.  Um  halb 
12  Uhr  stand  die  Gesellschaft  auf  dem  höchsten  Gipfel, 
und  konnte  das  herrliche  Panorama  bewundern,  das  sich 
daselbst  offenbarte.  Der  Rückweg  nach  S.  Martino  nahm 
nicht  mehr  als  5  St.  und  40  M.  in  Anspruch.  Dort  wur- 
den Wagen  genommen  und  um  halb  11  Uhr  Sondrio  er- 
reicht. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Monte  della  Disgrazia 
wurde  im  Jahr  1865  von  den  Herren  Siher-Gysi  aus 
Zürich  und  Blumer  mit  den  Führern  Padrut  Jäger  und 
Hans  Grass  von  Pontresina  unternommen.  Von  den 
Masino-Bädern  ausgehend,  nahm  die  Gesellschaft  am  28. 
Juli  ihr  Nachtquartier  auf  der  untern  Pioda-Alp  und 
brach  am  folgenden  Tage  bei  etwas  zweifelhaftem  Wetter 
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um  3  ü.  55  M.  auf.  Die  obere  Piodabütte  weit  zur 
Linken  lassend,  wurde  über  den  Endabsturz  eines  Glet- 
schers eine  sanft  ansteigende  Firnmulde  erreicht,  welche 
im  Norden  durch  den  Piz  und  die  Forcia  di  Pioda  abge- 
schlossen war.  Den  Felseuzug  verfolgend,  der  zu  ihrer 
Rechten  lag,  versuchten  sie  nun  den  obern  Gletschei-rand 
zu  gewinnen.  Auf  diesem  Wege  genossen  sie  des  ersten 
Anblicks  der  Disgraziaspitze,  gegen  die  sich  der  tief  un- 
ter ihnen  liegende  Sasso -Bissologletscher  emporzog.  lieber 
das  Thal  der  Bagni  hinaus  schimmerte  die  Monte-Rosa- 
Gruppe  in  der  Morgensonne.  Punkt  12  Uhr  ward  die 
Forcia  di  Pioda  erreicht,  von  wo  sie  in  der  Tiefe  das. 
Malenco-Thal  und  den  schauerlich  zerklüfteten  Ventina- 
Gletscher  erblickten.  Man  hielt  sich  nun  rechts  und  ver- 
folgte den  Grat,  der  nach  dem  Disgrazia  emporsteigt. 
Der  Weg  führte  über  Firn  und  Felsblöcke,  die  immer 
mächtiger  wurden.  Erst  um  2  Uhr  standen  sie  auf  der 
ersten  Felsgruppe,  unter  welcher  vielleicht  der  s.  g.  P. 
Speranza  zu  verstehen  ist. 

Hier  blieb  Hr.  Blumer  zurück.  Ungefähr  zwanzig 
Stufen  brachten  die  Andern  nach  der  zweiten  Felsgruppe,, 
hinter  welcher  die  höchste  Spitze  sich  unmittelbar  zu  er- 
heben schien.  Auf  dem  Felskopf  angelangt,  sah  man  sich 
aber  noch  durch  einen  langen  Schneegrat"  von  der  Spitze 
getrennt,  dessen  Ueberschreitung  wieder  das  Einhauen 
von  Stufen  erforderte.  Schön  war  es  3  Uhr.  Jäger  und 
Grass  machten  sich  an  die  Arbeit,  allein  sie  rückten  lang- 
sam vorwärts.  Endlich  war  Grass  drüben  angelangt,  band 
sich  rasch  vom  Seile  los  und  stürmte  den  Felsgrat  hin- 
auf, während  Padrut  mit  dem  Seile  zurückkam,  um  Hrn. 
Siber  hinüber  zu  geleiten.  Um  5  Uhr  wurde  die  Spitze 
betreten,  aber  es  gab  eine  neue  Täuschung!  Ungefähr  40 
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Fuss  höher,  durch  einen  schmalen  Felsgrat  und  eine  tiefe 
Kluft  getrennt,  stand  noch  eine  Kuppe,  die  offenbar  die 
höchste  war,  vor  ihnen.  Senkrecht  strebte  sie  empor  und 
schien  nur  auf  einem  Umwege  erklettert  werden  zu  kön- 
nen. Die  Zeit  war  zu  sehr  vorgerückt,  als  dass  man  die- 
sen Gang  noch  wagen  durfte.  Es  wurden  zwei  Steiu- 
männchen  erbaut.  Merkmale  einer  früheren  Besteigung 
fanden  sich  nicht  vor ;  auch  auf  der  höheren  Spitze  «icht. 
Desswegen  und  aus  dem  Umstände,  dass  Hr.  Kennedy  in 
anderthalb  Stunden  vom  Pioda- Sattel  zur  höchten  Spitze 
hinaufgestiegen  sein  will,  während  die  Gresellschaft  Siber 
nur  zum  Hinabsteigen,  bei  gehauenen  Tritten,  1  St.  25 
M.  brauchte,  kam  Hr.  Siber  auf  die  Yermuthung,  die 
Herren  Stephen  und  Kennedy  hätten  aus  Irrthum  die  von 
ihnen  erreichte  Spitze  für  den  Disgi-azia  angesehen. 

Es  hat  sich  jedoch  durch  spätere  Nachweisungen  die 
Richtigkeit  ihrer  Behauptung  als  unzweifelhaft  hei'ausge- 
stellt  und  das  Missverständniss  hatte  wohl  darin  seinen 
Grund,  dass  die  Herren  Stephen  und  Kennedy  eine  höher 
gelegene,  dem  Gipfel  näher  stehende  Stelle  für  den  Pioda- 
«altel  hielten.  Nach  einer  halben  Stunde  trat  Hr.  Siber 
mit  seinen  zwei  Führern  den  Rückweg  an.  Es  war  6 
Uhr  40  M.  als  sie  wieder  bei  Hrn.  Blumer  eintrafen,  aber 
tiefer  unten  holte  die  Nacht  sie  ein  und  nur  ein  glück- 
licher Umstand  rettete  sie  vor  einem  ungemüth liehen  Bi- 
vouac,  indem  das  von  ihnen  angezündete  Feuerlein  von 
■den  Hirten  der  oberu  Piodaalp  entdeckt  wurde,  die  sie 
<lenn  auch  aufsuchten  und  zu  ihrer  Hütte   geleiteten. 

Eine  Besteigung  der  höchten  Spitze  des  Disgrazia 
wurde  ferner  am  18.  Oktober  1866  von  den  Pontresina- 
führeru  A.  Flury  und  Peter  Jenny  ausgeführt. 

Nach   Tsehudi    (Schweizerführer)    waren   Flury    und 
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Jenny  die  Begleiter  des  Barons  von  Beurnonville,  welcher 
in  den  rhätischen  Alpen  verschiedene  Besteigungen  aus- 
geführt hat.  Sie  drangen  von  Chiesa  in  der  Richtungr 
von  Lago,  am  Fusse  des  Monte  Braggio,  sodann  durch 
das  Thal  von  Torre  nach  der  Alp  Rali  und  thaleinwärti* 
unterm  Monte  Caldenno  vorbei  und  über  den  Ausläufer 
des  M.  Brucato  steigend  nach  dem  Val  Sasso  Bissolo  vor. 
Von*da  gelangten  sie  über  den  Piano  di  Pietra  ßossa  zu 
den  Firnhängen  des  Disgrazia  und  zwischen  diesem  und. 
der  Ca.  Bruciato  hinauf  auf  den  Grat,  welcher  Val  ReaW 
von  Pietra  Rossa  trennt.  Das  Nachtquartier  sollen  sie 
in  Pietra  Rossa  genommen  haben  und  von  da  über  dcu 
Kamm,  der  diese  Alp  von  Val  Mello  scheidet  in  5  *  .t. 
Stunden  zu  der  von  Hrn.  Siber  erstiegenen  Spitze  gekom- 
men sein,  wo  Hr.  v.  Beurnonville  zurückblieb,  während 
die  andern  auf  den  höchsten  (östlichen)  Gipfel  gelangt  sind. 
Der  Gipfel  des  Disgrazia  culminirt  nämlich  in  fünf  deut- 
lich zu  unterscheidenden  Spitzen,  welche  in  einer  von  S.  0. 
nach  N.  W.  gerichteten  Linie  den  diese  Richtung  ver- 
folgenden höchsten  Kamm  krönen.  Diese  fünf  Gipfel  zei- 
gen unter  sich  eine  geringe  Niveau-Differenz,  doch  scheint 
es  unzweifelhaft,  dass  die  zweitäusserste  gegen  Nord- 
westen hinausragende  Spitze  die  höchste  und  auch  die- 
jenige ist,  welche  die  Engländer  Stephen  und  Kennedy 
und  auch  die  Führer  Flury  und  Jenny  erstiegen  haben,, 
wählend  Hr.  Siber  nur  die  nordwestliche  Eudspitze  er- 
reicht hat.  Diese  erscheint  von  ferne  gesehen  gleichsam 
als  eine  Vorstufe  der  höchsten,  so  nahe  stehen  sie  sich,, 
und  ist  namentlich  auf  dem  Wege  vom  Murettopass  nach 
Chiareggio  schwer  von  dieser  zu  unterscheiden.  Von  ihr 
stiift  sich   sodann   in    nordwestlicher  Richtung;  der  scharfe 
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Grat,  der  das  Mellothal  vom  Malenco-Thal  scheidet,  über 
den  P.  Sperauza  nach  dem  Fiodoaattel  ab. 

Im  Sommer  1867  den  17.  ./uiii  bestieg  Hr.  F.  F. 
Tuchett  den  Disgrazia  mit  Melchior  und  Jakob  Anderegg 
von  der  Foppa-Alp  im  Val  Sasse  Bissolo  aus.  Um  8  Uhr 
30  M.  Vormittags,  gerade  sieben  und  eine  halbe  Stunde 
nach  ihrem  Aufbruch  von  jener  Alp  (die  Kasten  inbe- 
griüen),  erreichten  sie  den  höchsten  Gipfel.  Da  das  Wet- 
ter ungünstig  und  die  Fernsicht  unbefriedigend  war,  so 
wurde  nach  einem  viertelstündigen  Aufenthalt  der  Rück- 
weg angetreten.  Um  11  Uhr  35  M.  war  die  Foppa-Alp 
erreicht,  Cattaeggio  nm  1  Uhr  20  M.  und  das  Wirths- 
haus  in  Masino  um  2  Uhr  55  M. 

Eine  Besteigung  der  höchsten  Spitze  des  M.  d.  Dis- 
grazia wurde  seither  auch  von  dem  D''  Paul  Güssfeldt 
aus  Berlin,  nunmehrigem  Mitgliede  des  S.  A.  C.  ausgeführt. 
Begleitet  von  dem  Führer  Hans  Grass  und  dem  Träger 
Caspar  Capat  aus  Pontresiua,  war  er  zu  diesem  Zwecke 
am  21.  Aug.  1869  über  den  Muretto-Pass  nach  Chiareg- 
gio  gekommen  und  hatte  dort  in  der  ärmlichen  Herberge 
sein  Quartier  bezogen.  —  Am  folgenden  Morgen  früh  um 
2  Uhr  10  M.  machten  sich  die  drei  Männer  auf  den  ihnen 
unbekannten  Weg.  Dem  Sissone-Bach  entlang  schritten 
sie  thalaufwärts,  von  prächtigem  Wetter  und  der  Leuchte 
des  Vollmonds  begünstigt.  Sie  rückten  rasch  vor,  so  dass 
sie  schon  um  3  Uhr  30  M.  am  Disgrazia-  oder  Ventina- 
Gletscher  standen  und  über  diesen  emporstiegen.  Nach 
einer  kurzen  Pause,  die  zum  Genuss  eines  kümmerlichen 
Frühstückes  benutzt  wurde,  brachte  sie  die  Erklimmung 
einer  Felswand,  um  7  Uhr  15  M.,  auf  die  Furkla,  die 
sich  zwischen  Monte  Sissone  (?)  und  Cima  di  Rosso  in  den 
Felskamm    einsenkt,    der    gegen   den   Disgrazia   ausläuft. 
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Es  dürfte  dieser  Punkt  wohl  mit  Herrn  Sibers  Foreola 
di  Pioda  identisch  sein  ?  Hier  fand  sich  eine  Fksche  mit 
Karten  vor,  welche  bekundeten,  dass  Hr.  Tuckett  und 
andere  Herren  am  7.  Juli  1865  diesen  Pass  überschi'itten 
hatten.  Es  musste  nun  auf  der  anderen  Seite  der  Grat 
verfolgt  werdeUj  der  sich  an  den  Disgrazia  anschliesst. 
Zwei  Uebergänge  mit  schwieriger  Felskletterei  mussten 
bezwungen  werden.  Daneben  galt  es  stundenlanges  Wan- 
dern auf  blendend  weissem  Schnee.  Um  10  Uhr  15  M. 
befanden  sie  sich  auf  der  Scheide  zwischen  Yal  di  Melle 
und  Val  Sasse  Bissolo.  Ernstliches  Unwohlsein,  verur- 
sacht durch  die  schlechte  Nahi-ung  in  Chiarecrcrio  und  eine 
schlaflose  Nacht,  vei hinderten  Hr.  Güssfeldt  von  dieser 
Stelle  die  beabsichtigte  Besteigung  des  Disgrazia  zu  ver- 
suchen. Vielmehr  entschloss  er  sich,  nach  den  tief  unten 
liegenden  Alphütten  von  Piano  di  Pietra  hinunter  zu 
steigen  und  den  Hanptangriff  auf  den  folgenden  Tag  zu 
versparen.  Trotz  seines  geschwächten  Zustandes  wurde 
am  23.  Aug.  des  Morgens  früh  um  1  Uhr  58  M.  von 
jenen  Hütten  abgereist.  Der  Gletscher,  über  den  sie  am 
Tage  zuvor  herabgestiegen  waren,  wurde  an  einer  tiefe- 
ren Stelle  betreten  und  um  5  Uhr  stiessen  sie  auf  ihre 
alten  Spuren.  Der  Schnee  war  hart  und  gut  zu  begehen. 
Statt  nun  aber  gegen  don  Grat  sich  zu  wenden,  wo  die 
Besteicfuncr  unterbrochen  worden  war,  zogen  sie  sich  rechts 
in  der  Richtung  auf  die  westlichste  Spitze  des  Disgrazia- 
Kammes.  Die  Steilheit  der  Schneehänge,  die  die  Südseite 
des  Berges  bekleideten,  wuchs  sehr  erheblich  an,  so  dass 
man  sich  des  Seiles  bediente  und  Grass  seine  Eissporen 
anschnallte.  Der  emzuschlagende  Weg  war  ihnen  vorge- 
zeichnet. Er  ging  über  die  Schneefelder  empor  gegen  den 
Felsenkamui  etwas  westlich  von  der   westlichsten   Spitze. 


-  -     137     — 

Trotz  der  zunchmeudeu  Steilheit,  wiu'de  i-asch  gestiegen 
und  eben  so  rasch  entfaltete  sich  vor  den  Blicken  das 
weite  Panorama.  Als  der  Grat  fast  erreicht  war,  wandte 
man  sich  rechts  und  verfolgte  denselben,  da  wo  nicht 
Fels  war,  längs  der  ihn  bedeckenden  Schneegwächte.  Um 
8  U.  14  M.  war  iene  erste  Spitze  erreicht,  bis  auf  welche 
auch  Hr.  Siber-G^^si  vorgedrungen  war.  Der  Uebergang 
von  ihr  zur  höchsten  Spitze  bot  keine  aussergewöhnliche 
Gefa,hr  dar.  Es  wurde  auf  der  Südseite  hinab  und  um 
einen  Felsen  herumgestiegen,  der  aus  dem  Schnee  auf- 
ragte, dann  ging  es  wieder  aufwärts  über  Schnee  und 
um  8  Uhr  54  M.  war  die  höchste  Spitze  gewonnen  und 
das  Ziel  erreicht.  Die  weite  erhabene  Aussicht  wurde  be- 
wundert. Ein  herrliches  Wetter  erhob  den  Genuss.  Der 
Raum  auf  der  durch  eine  Erhebung  des  schmalen  Fels- 
grats gebildeten  Spitze  war  sehr  klein  und  noch  einge- 
schränkt durch  den  mächtigen  Steinmann,  den  die  Führer 
Jenny  und  Flury  im  Jahr  1866  auf  derselben  errichtet 
hatten.  Um  9  Uhr  26  M.  wui*de  der  Rückweg  angetre- 
ten. Schon  nach  13  Minuten  war  die  untere  Spitze  wie- 
der erreicht.  Ungefähr  einer  Stunde  bedurfte  es,  um 
nach  jener  Schneeschneide  hinunterzugelaugen,  au  welcher 
die  zu  Val  Bissolo  und  Val  di  Mello  gehörigen  Firnfelder 
zusammenstossen.  Behaglich  und  munter  ging  es  von 
da  die  am  Tage  vorher  so  mühsam  erklommenen  Schnee- 
hänge hinunter.  Weiter  Hess  man  die  alten  Spuren  rechts 
und  verfolgte  den  höchst  bequemen,  ins  Val  di  ^\q\\o  ab- 
fallenden Gletscher  bis  an  sein  Ende,  überschritt  sodann 
das  grosse  Trümmerfeld,  das  dessen  Stirnmoraine  bildet 
und  war  schon  um  12  Uhr  bei  den  Hütten  der  obern 
Pioda-Alp,  die  grossartige,  stets  überwältigender  werdende 
Scenerie  des  Mellothales  bewundernd.     Um  5  Uhr  35  M. 
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Abends  wurde  der  Einzug  in  die  Bagni  di  Maöino  ge- 
halten, lim  Tags  darauf  über  die  Forcola  di  S.  Martino 
nach  dem  Bergell  hinunter  zu  steigen  und  von  dieser 
Seite  die  Rückkehr  nach  Pontresina  zu  bewerkstelligen. 
Schliesslich  bemerkt  Hr,  Güssfeldt  in  seinem  an  die 
ßernersection  des  S.  A.  C.  gesandten  Referat,  das  wir 
zu  benutzen  uns  erlaubt  haben,  dass  nach  seinem  Dafür- 
iialten  der  leichteste  Weg  zur  Besteigung  des  Disgraziu- 
derjenige  sei,  der  von  Piano  di  Pietra  hinaufführe  und  auf 
welchem  er  in  6  Stunden  56  Minuten  die  höchste  Spitze' 
erreicht  habe. 


Wir  notiren  noch  kurz  eine  Anzahl  von  Gipfelbestei- 
guugen  und  Gletscherübergängen,  welche  in  neuerer  Zeit 
in  dem  westlich  vom  Murettopass  gelegenen  Theil  der 
Berninagruppe  ausgeführt  worden  sind  und  übergehen 
dabei  den  schon  seit  alter  Zeit  bekannten  iind  begangenen 
Schmugglerpass,  der  aus  dem  Masino-Thal  über  die  For- 
cola di  S.  Martino,  auch  Zocca-Pass  genannt,  und  den 
Albignagletscher  nach  Viccosoprano  im  Bergell  hinüber- 
führt, so  wie  die  niedrigeren  Pässe,  die  das  Thal  von  Co- 
dera  mit  dem  Bergell  oder  dem  Masinothal  verbinden. 
Schon  seit  längei-er  Zeit  ist  der  Gletscherübergang  be- 
kannt, über  den  man  von  Bondo  über  den  Bondascaglet- 
scher  und  den  Passo  di  Bondo  nach  den  Bädern  von. 
Masino  hinübersteigt.  Vor  mehreren  Jahren  ist  Herr 
Jivan  Tschudi  aus  dem  Hintergrund  des  Bondascathals 
über  den  Grat  von  Cacciahella  nach  dem  Albigna-Glet- 
scher  hinüber  gestiegen  und  rühmt  die  Grossartigkeit  der 
Scenerie,  die  dieser  Uebergang  darbietet.  Am  9.  August 
1864  wählten  sich   die    Herren   Freshfield,    Wcdker   und 
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Bcacheroft  mit  Fnin^ois  Devouassoud  einen  andern  Ue- 
bergaug  ans,  indem  sie  von  Promontagno  im  Bergell  über 
den  Bondascagletscher  zu  einem,  östlich  vom  Passo  di 
Bondo,  zwischen  zwei  unbeuannten  Schneegipfeln  liegen- 
den Joch,  das  sie  Passo  di  Ferro  nannten,  emporstiegen 
und  sodann,  einen  kleinen  Gletscher  überschreitend,  und 
über  steile  Felshänge  zur  Alpe  di  Ferro  hiuab  und  ober- 
lialb  der  Ausmünduug  des  Mello-Thals  nach  einem  Marsch 
von  10  Stunden  nach  S.  Martino  gelangten.  Am  10. 
Auccust  reiste  die  nämliche  Gesellschaft  mit  dem  Vor- 
haben  von  St.  Martino  ab,  über  den  Fornogletscher  bis 
zur  Maloja  vorzurücken.  Den  Zoeco-Pass  links  lassend, 
stiegen  sie  aus  dem  Hintergrunde  des  Mello-Thals  nach 
der  Alp  Pioda  hinauf  und  steuerten  von  dieser  über 
Trümmerhalden  einer  Einsattlung  zu,  welche  südlich  vom 
Monte  Sissone  liegt  und  das  Malenco-Thal  dominirt.  Von 
da  aus  wurde  in  einer  Stunde  der  Gipfel  des  SJSSOne  er- 
stiegen, der  eines  der  grossartigsten  Panoramen  in  diesem 
Alpengebiet  offenbart.  Steile,  zerklüftete  Schneehänge  er- 
strecken sich  vom  Gipfel  hinunter  nach  dem  Fornoglet- 
scher und  indem  die  Wanderer  zuerst  den  Grat  zur 
Rechten  verfolgten,  fanden  sie  eine  bequeme  Stelle  zum 
Hinuntersteigeu.  Sie  überschritten  sodann  den  Forno- 
gletscher in  seiner  ganzen  Länge,  bis  da  wo  er  bei  den 
Alphütten  von  Pian  Caning  am  Murettopass  in  das  Thal 
ausmündet.  Der  gesammte  Marsch  von  S.  Martino  bis 
zur  Maloja  hatte,  die  Rasten  abgerechnet,  11  Stunden 
erfordert. 

Am  darauffolgenden  Tage,  den  11.  August,  machte 
Hr.  F.  F.  Iitckcft  den  nämlichen  Weg,  bestieg  aber  den 
Monte  Sissone  durch  ein  Couloir  an  seiner  westlichen 
Seite. 
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Im  folgenden  Jahre,  den  7.  Juli  1865,  entdeckten 
ilie  Herren  Tuckett,  Freshßeld  und  Buxion  einen  neuen 
Pass,  den  sie  Disgrazia-Joch  nannten.  Begleitet  von 
ihren  Führern  Devouassotid,  3fichel  und  Walther  stiegen 
sie  von  Chiareggio  aus  über  den  ziemlich  zerklüfteten 
Disgraziagletseher  empor  und  erklommen  die  Felsen  in 
seinem  Hintergrund,  bis  sie  zu  einer  der  tiefsten  Einsatt- 
lung des  Kammes  kamen,  der  den  M*^  della  Disgrazia 
und  den  M*^  Pioda  mit  dem  M**  Sissone  verbindet.  Die 
Höhe  des  Passes  dürfte  die  Höhe  von  2,895™  kaum  über- 
steigen. Von  diesem  Passe  gelangten  sie  ohne  Schwierig- 
keit in's  Mello-Thal  hinunter.  Der  Aufstieg  wird  auf 
4'/2,  und  das  Hinuntersteigen  bis  zu  den  Bädern  von  Ma- 
sino  ebenfalls  auf  4'/2  Stunden  angeschlagen.  Tags  da- 
rauf kehrte  dieselbe  Gesellschaft  durch  das  Porcellizza- 
■Thal  und  über  den  Bondopass  etwas  westlicher  als  die 
übliche  Uebergangsstelle,  nach  dem  Bei^gell  zurück. 

Am  25.  Juli  1866  wurde  von  den  Herren  Freshfidd 
und  Tnclcer  mit  Frangois  Dcvouassoud  die  Punta  Trubi- 
nesca,  3,385»',  erstiegen.  Um  7  Uhr  Morgens  vom  Ma- 
sinobad  abreisend,  erreichten  sie  in  2*/?  Stunden  den 
kleinen  Gletscher  am  N.W.  Fuss  des  Gipfels.  Ein  kurzes 
Schneecouloir,  das  am  Ende  des  Gletschers  ansteigt, 
brachte  sie  auf  den  N.W.  Kamm,  der  breit  und  bequem 
7M.  betreten  war.  Die  Aussicht  wird  als  sehr  schön  ge- 
schildert. Sie  ümfasst  gleichzeitig  die  Seen  von  Como, 
Sils  und  St.  Moritz.  Die  Besteigung  erfordert  4  St.  40 
Min.     Der  Rückweg  3  St.  15  M. 

Am  folgenden  Tage  stieg  Freshfield  mit  JDevouassoud 
auf  einem  neuen  Wege  nach  Sondrio  hinunter.  Von  la 
Rasica  kletterten  sie  steil  empor  nach  dem  vom  Disgrazia 
auslaufenden   Gebirgsgi-at,  der  das  Val  di  Mello  vom  Val 
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<.li  Sasso  Bissolo  scheidet.  Von  da  machten  sie  einen  An- 
griff ant"  den  Disgrazia,  der  aber  aufgegeben  wurde,  au:!> 
dem  Grunde,  weil  das  Stufenhauen  in  das  harte  Eis,  das 
den  höchsten  Rücken  des  Berges  bekleidete,  zu  viel  Zeit 
wegnahm.  Axl(  jenen  Grat  zurückkehrend ,  stiegen  sie 
abwärts  und  überschritten  den  flachen  Gletscher,  der  den 
Hintergrund  von  Val  Sasso  Bissolo  ausfüllt.  Etwa  700 
Fuss  über  Felsen  steil  hinabklimmend,  kamen  sie  auf 
einen  Grat,  der  eine  schneeige  Vertiefung  dominirte,  welche 
gegen  das  Thal  von  Torre  auslief.  Nicht  lange  ging  es, 
so  erreichten  sie  die  höchsten  Alphütten  und  fanden  einen 
guten  Weg,  der  sie  nach  Torre  im  Val  Malenco  führte. 
Der  Gesammtmarsch  von  den  Bädern  bis  Torre  betrug 
lo'/g  Stunden. 

Wenige  Tage  nachher,  am  31.  Juli,  erstiegen  die 
l^krren  Freshfield  und  Tücher  mit  Bevouassoud  und  Alex. 
Flary  die  Cinia  di  Largo,  3,402'".  Von  der  Wirthschaft 
auf  der  Maloja  abreisend,  gelangten  sie  nach  3  Stunden 
auf  die  Höhe  des  Fornogletschers.  Ueber  gebrochene 
Firnhänge  und  durch  ein  kurzes  Couloir  kamen  sie  auf 
den  Grat,  der  den  Forno-  vom  Albigna-Gletscher  trennt, 
'jerade  nordwärts  von  dem  thurmartigen  Gipfel  des  Largo, 
i'eber  eine  steile  Eiswand,  an  welcher  Stufen  gehauen 
werden  mussten,  gelangten  sie  mit  einiger  Schwierigkeit 
auf  den  Kamm,  der,  leicht  zu  begehen,  sie  auf  den  Schnee- 
dom brachte,  der  die  Spitze  bildet.  Der  Anstieg  erfor- 
derte 6,  der  Rückweg  4'/2  Stunden. 

Die  erste  Besteigung  der  Cima  di  Tschingel,  3,308""% 
wurde  am  26.  Juli  1867  von  Hrn.  W.  Cooledge  und  sei- 
nen Führern  F.  und  //.  Devoitassoud  ausgeführt.  Um 
5  Uhr  22  M.  das  Masinobad  verlassend,  erreichten  sie 
um   10  Uhr  58  M.  den  Gipfel  und  waren   um  1    Uhr  52 
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^linuteu  nach  dem  Bade  zurück.  Der  Weg  führte  sie 
durch  das  Thal  von  Poreellizza  bis  in  dessen  obersten 
Grund,  dann  ging  es  links  hinauf  nach  dem  Grat,  der 
eine  ordentliche  Kletterei  erfoi'derte  und  von  da  kamen 
sie  bequem  auf  den  Gipfel.  Der  nämliche  Reisende  mit 
seinen  Führern  machte  am  30.  Juli  auch  die  erste  Be- 
.steiguug  der  Cima  di  ROSSO,  0,360"°,  von  dem  Maloja- 
Wirthshaus  aus.  Früh  um  2  Uhr  40  M.  abreisend,  ging 
er  bis  auf  die  Höhe  des  Fornogletschers,  dann,  zur  Lin- 
ken sich  wendend,  wurde  in  gerader  Richtung  gegen  ein 
Joch  zugeschritten,  das  zwischen  den  beiden  höchsten  Gi- 
pfeln liegt.  Hier  zur  Rechten  sich  kehrend,  stiegen  sie 
über  Schneefelder  nach  der  höchsten  Spitze  empor,  welche 
nm  8  Uhr  37  M.  erreicht  wurde.  Um  1  Uhr  26  M. 
waren  sie  auf  der  Maloja  zurück.  Die  schöne  Aussicht 
■dehnte  sich  von  der  Pointe  des  Ecrins  bis  zum  Adamello 
aus  und  schloss  in  sich  die  Berner- Alpen  imd  die  Monte- 
Üosa-Kette. 

In  dem  östlichen  Theil  der  Berninagruppe,  der  sich 
vom  Bei-ninapass  bis  gegen  Nauders  ausdehnt,  haben  wir 
wenige  Gipfel,  welche  die  Höhe  von  10,000  F.  F.  zu 
übersteigen  vermögen.  Es  sind  die  Cima  di  Piazzi,  der 
Cornu  di  Campo,  die  Cima  di  Saoseo,  der  Pis  Languard 
und  vielleicht  noch  einige,  deren  Höhe  nicht  genau  be- 
stimmt ist. 

Die  Cima  di  Piazzi.  oder  nach  Weilenmanns  Schreib- 
art Piazza,  circa  3,580"S  gehört  der  Gebirgsgi'uppe  an, 
welche  vom  Poschiavo-Thal ,  vom  Val  Viola  und  dem 
obern  Veltlin  umgrenzt  wird.  So  kahl  und  uuanschau- 
lich  dieser  Gipfel  sich  von  der  Südseite  aus  darstellt,  so 
fesselt  er  den  Blick  des  Wanderers,  der  die  Foscagnofurgge 
übersteigt  oder    in    das  Val  Viola    eindringt,    durch   das 
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prachtvolle  Gletscherkleid,  in  das  seine    Nordseite   einge- 
hüllt ist. 

Die  Cima  di  Piazzi  ist  zum  ersten  und  wohl  auch 
ein/.iir'ju  Mal  von  Hrn.  WeilennuDiH  in  Begleitung  seines 
Leibtühx-es  PöU  und  eines  Trägers  Namens  Romani  Santo 
am  21.  Aug.  1867  vom  Bormiobad  aus  bestiegen  worden. 
Abends  zuvor  stiegen  sie,  bei  Premadio  die  Viola  über- 
schreitend, an  den  bebuschsten  Weidhängen  des  St.  Co- 
lombano  empor,  bis  sie  hoch  über  der  Kirche  Madonna 
<rOga,  und  dem  Dorfe  Oga  waren.  Dort  wurde  in  der 
Hütte  des  Schafhirten  die  Nacht  zugebracht.  Am  Mor- 
gen 4'  j  Uhr  wurde  aufgebrochen.  Das  nächste  Ziel  war 
der  Hintergrund  von  Valle  Boggiana.  Man  steuerte  ei- 
ner Eiusenknng  des  Kammes  zur  Kechten  des  Piz  Colom- 
i>ano  zu.  Sie  wurde  um  6  Uhr  erreicht  und  hier  ragte 
rn  ihrer  ganzen  Pracht  die  Cima  di  Piazza  nahe  vor  den 
Wanderern  auf.  In  einer  Viertelstunde  hätte  man  von 
da  den  P.  Colombano  ersteigen  können,  liess  aber  Grat 
;;nd  Gipfel  links  liegen  und  schritt  horizontal  dem  trüm- 
merreicheu  Westhang  entlang  nach  einem  Schneejoch  und 
cjuer  über  an  den  Schueehängen  des  M*  Rinalpi  aufwärts 
nach  einem  andern  Joch  und  um  G'/j  Uhr  wurde  der 
Puss  des  Felsgipfels  erreicht,  der  das  Joch  beherrscht. 
Den  Gipfel  überkletternd,  gelangten  sie  zu  einem  dritten 
Schneejoch  hinab,  wo  sie  sich  dicht  am  Fusse  der  Fels- 
wand befanden,  mit  welcher  der  Kamm  der  C.  di  Piazza 
beginnt.  Sie  wandten  sich  nun  nach  der  Veltlinerseite, 
erklommen  die  schwindelnde  Felswand,  gelangten  auf  die 
Schneide,  die  die  Nordflanke  des  Berges  krönt  und  er- 
reichten um  9*/2  ühr  den  nach  Norden  vorspringenden 
Gipfel.  Kaum  angekommen,  stürmten  Nebel  heran  und 
verkümmerten  theilweise  die  Aussicht.    Auf  einem  etwas 
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aiidenn  Wege  durch  Yal  Burrone  hiuuntersteigend  uud 
von  da  nach  Val  Viola  umbiegend,  wurde  der  Rückweg 
nach  Bad  Bormio  bewerkstelliget. 

Der  Piz  S.  Colonibano,  3,030™,  ist  schon  im  Jahr 
18G4  von  Hi'u.  Thcohalcl  bestiegen  worden. 

Einige  Streifzüge  und  erste  Besteigungen  im  Gebiet 
der  östlichen  Berninagruppe  unternahmen  im  Jahr  1866 
die  Herren  Freshfield  und  Walker.  Nachdem  der  ersterc 
mit  seinem  Führer  F.  Deoouassoud  am  28.  Juli  von  Po- 
schiavo  aus  bereits  die  Piinta  dl  Teo,  0,050"",  bestiegen 
hatte,  drang  er  am  21.  August  mit  Hr.  Walker  und 
Peter  Jenny  von  Pontresina,  von  Zernetz  aus  durch  Val 
(Jluoza,  Val  Diavel  und  Val  Fiera  auf  einem  neu  aufge- 
fundenen Passe  nach  Livigno  vor  und  am  folgenden  Tage 
schlugen  sie  den  Weg  durch's  Tresenda-Thal  nach  der 
Höhe  des  Passes  ein,  der  zwischen  dem  Monte  Zembrasca 
und  Monte  della  Mine  liegt  und  nach  der  Val  Viola  hin- 
unterführt. Derselbe  ist  auch  den  dortigen  Anwohnern  be- 
kannt. Von  der  Passhöhe  bestiegen  sie  bequem  in  35  M. 
den  Gipfel  des  Monte  Zembrasca,  circa  3,300'",  der  eine 
hübsche  Aussicht  nach  der  Ortlergruppe,  dem  Stilfserjoch 
und  den  Gebirgen  der  Val  Viola  darbot.  Durch  Val 
Zembrasca  kamen  sie  nach  der  Alp  Dosde  herunter  uud 
gelangten  am  folgenden  Tage  über  den  Passo  d'Aved'j 
nach  der  Val  Grosiua,  indem  sie  über  den  Dosdegletscher 
nach  einem  Joch  emporstiegen  und  von  da  den  rechter 
Hand  liegenden  namenlosen  höchsten  Gipfel  im  Hinter- 
grunde des  Dosdegletschers  ei'klommen.  Nach  Errichtung 
eines  Steinmanniis  kehrten  sie  nach  dem  Joche  zurück 
und  kamen  auf  der  Südseite  ohne  besondere  Schwierig- 
keit hinunter  nach  den  Weiden  von  Val  Vermolera.  Nahe 
bei  den  Hütten  von  Avedo  mündete  der  Strom,  dem  mau 
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folgte,  in's  Val  Grosina  aus  und  von  da  war  die  grosse 
Strasse  des  Veltlins  '/wischen  Grosso  und  Grossotto  in 
1  Stunden  erreicht. 

Eine  andere  Gesellschaft  *  Engländer ,  bestehend  aue> 
den  Herren  H.  P.  Thomas,  F.  A.  Lewin  und  J.  B.  Finncif 
reiste  mit  ihi'en  Führern  P.  Jenny  und  A.  Fiuri/  am 
7.  September  von  Fontresina  ab  und  brachte  die  Nacht 
in  einer  Alphütte  fast  zu  oberst  im  Val  di  Campo  [zu. 
Wegen  ungünstigen  Wetters  wurde  am  8.  Sept.  erst  um 
8  Uhr  aufgebrochen.  Man  steuerte  dem  Violapasse  zu. 
erkletterte  einige  Felsen  zu  seiner  Rechten  und  erreichte 
um  9'  Uhr  15  Min.  den  Fuss  eines  Couloirs,  das  von  dem 
zwischen  den  zwei  Dosdö-Gipfeln  liegenden  Joche  herunter- 
^>tieg.  Das  Couloir  enthielt  hartes  Eis  und  es  bedurfte 
zweier  Stunden,  um  das  Joch  zu  gewinnen.  Von  dort 
aus  bot  die  Erklimmxmg  eines  Felsgrats  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  mehr  und  sie  gelaiigteu  auf  diesem  Wege 
auf  den  höchsten  Gipfel  des  Corno  di  Dosde,  o2oO"\ 
Dieser  w^ard  um  1  Uhr  15  M.  besiegt.  Mit  der  Aussicht 
war  man  nicht  sehr  glücklich.  Um  2  Uhr  40  M.  begann 
■las  Hinuntersteigen  auf  der  Val  Dosdeseite  über  den  Grat 
in  westlicher  Richtung.  Gerade  ob  der  Höhe  des  Val 
Dosde,  wo  die  beiden  Grate  einen  rechten  Winkel  bilden, 
tührt  ein  Col  gegen  Val  di  Campo.  Nach  diesem  wendete 
man  sich  und  fand  einen  vorzüglichen  Uebergang,  der 
'lie  Aussicht  auf  die  ganze  Berninakette  beherrschte.  Man 
-tieg  nach  den  Hütten  von  Campo  hinunter  und  kehrte 
;im  folgenden  Morgen  bei  fallendem  Schnee  nach  Fontre- 
sina zurück. 

Am  darauffolgenden  11.  Sept.  verlicss  die  nämliche 
Gesellschaft  Morgens  5  Uhr  50  M.  la  Reuse,  wo  sie  die 
Nacht    zugebracht    und   erreichte   um    7   Uhr    52  M.   die 

10 
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Alphütteii  im  \'d\  di  Campo.  Lieber  Felsgetrümiuer  tbrt- 
sehreiteud ,  kam  sie  au  den  Fuss  der  Felsen  und  über 
diese  emporsteigend  um  11  Uhr  45  M.  auf  einen  vmteren 
Gipfel,  von  weleliem  eine  kuVze  Descente  und  eiue  Kletteroi 
über  Schnee,  einer  Gwächto  entlang,  sie  um  12  Uhr  4o 
M.  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Corno  di  Campo.  o305"s 
brachte.  Zum  Hinuutersteigen  wurde  der  Weg  nach  dem 
Violapass  und  den  Dosdehütten  eingeschlagen,  wo  mau 
die  Nacht  passirte.  Am  folgenden  Tage  wurde  erst  um 
7  Uhr  abmarschirt.  Der  Marsch  ging  gerade  durch  das 
Dosde-Thal  hinauf  nach  dem  Sclunugglerpass  westlich  von 
der  Cima  di  Saoseo  und  dann  über  deu  Schnee  am 
nördlichen  Gehänge  des  Lago  Spalmo -Grates.  Der  kalte 
Xordostwind  bewog  jedoch  die  Gesellschaft  sich  den  Fel- 
sen an  der  Südseite  zuzuwenden.  Ein  Blick  von  ihrem* 
Frühstücksplatz  gegen  die  Beruinakette ,  den  Disgrazia, 
den  Adamello  und  den  Ortler  war  prachtvoll.  Das  weitere 
Vorrücken  nach  üben  war  jedoch  durch  Felswände  eigent- 
lich versperrt.  Man  musste  hinuntersteigen  und  den  Glet- 
scher auf  der  Ostseite  des  Berges  zu  gewinnen  suchen, 
üeber  tiefe  und  steile  Eishalden  wieder  emporsteigend, 
wandte  man  sich  den  Felsen  zu  und  nach  einer  der  steil- 
sten Kletterpartien  gelangte  man  um  3  Uhr  46  M,  auf 
deu  Gipfel  des  Corno  di  Lago  Spalmo  (V  "'),  erkannte 
aber  erst  hier ,  dass  es  nur  der  zweithöchste  in  dieser 
Gruppe  war .  und  dass  der  höchste  sich  noch  40 — 50  ' 
höher  erhob.  Derselbe  wäre  von  ihrem  Standpunkte  aus 
leicht  erreichbar  gewesen ,  wenn  sie  dazu  Zeit  gehabt 
liätten.  Ueber  Schneefelder  wanderten  sie  abwärts  gegen 
Val  Dosde.  Doch  mussten  einem  Couloir  von  hartem  Eis 
entlang  Stufen  gehauen  werden.  Um  7  Uhr  betrat  die 
Gesellschaft    das   Violathal.     Von    der    Nacht    überfallen 
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luusste  um  9  Ühr  geriule  nnterhall)  des  Violapasjies  auf 
iler  Canipuseite  bivouakirt  werden.  Der  Gesanimtinarscli 
l>etru,u;   13  Stunden. 

Wenn  wir  zum  iSclilusse  dieser  ergänzenden  Rund- 
schau eilen .  so  l^egrüssen  wir  zunäclist  noch  den  .  einer 
wolilverdientcn  Ijerühnitlieit  r^icli  erfreuenden  Piz  Languard. 
der  im  Hintergrund  der  kleinen  Hochthälchen  von  V. 
Languard  und  V.  Prunas,  südöstlich  von  Pontresina  bis  auf 
o266  '"  sich  erhebt.  In  den  Dreissiger  Jahren  war  dieser 
•  ■lipfel  kaum  noch  dem  Namen  »nach  bekannt  und  auf 
keiner  Karte  angemerkt.  Jiiger  und  vielleicht  auch  Bei-- 
gamaskei'hirten  mögen  ihn  früher  gelegentlich  bestiegen 
haben  und  durch  sie  die  Kunde  von  seiner  weiten  Fern- 
sicht in  die  Thaisehaft  gebracht  worden  sein.  Seine  von 
Schneebändern  durchzogene  und  mit  einem  Mantel  von 
Eis  und  Schnee  auf  der  Nordseite  umgürtete ,  schlanke, 
zugespitzte  Felsengestalt  liegt  zwar  hinter  den  Vorbergen 
etwas  zurückgedrängt ,  so  dass  er  aus  dem  Hauptthal 
des  Engadin  nur  an  wenigen  Stellen,  von  dem  an  seinem 
Fnsse  liegenden  Pontresina  gar  nicht  sichtbar  ist.  Die 
einzigen  Ortschaften,  die  man  vom  Piz  Languard  aus  er- 
blickt, sind  Cresta.  St.  Moriz  und  Campfer.  Dagegen 
bietet  derselbe  eine  unermessliche  Gebirgsaussicht  dar, 
welche  auf  den  Besehaiier,  der  die  Spitze  betritt,  einen 
überwältigenden  Eindruck  macht.  Seit  dem  Jahr  1852 
führten  die  Pontresina-Führer  hie  und  da  Reisende  hinauf. 
Seine  Weihe  als  Wallfahrtspitze  erhielt  der  Berg  aber  erst 
am  1.  Aug.  185G.  An  diesem  Tage  wurde  auf  seinem  Gipfel 
eine  von  Maler  Georgj'^  aus  Leipzig,  der  sich  damals  in 
Pontresina  befand,  gemalte  eiserne  Fahne  aufgei)flanzt  und 
eine  Orientirungstafel  daneben  aufgerichtet,  welche  an 
ihrem    Pfosten    eine    Idechcrne  Kapsel  zur  Aufbewahrung 
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üines  Fremcleiibnchcs  enthielt.  Herr  Commandant  Ladaer 
von  Igis  gab  der  Fahnenweihe  in  begeisterten  Worten 
Ausdruck.  Im  Jahr  1857  stieg  die  Zahl  der  Besucher 
des  Piz  Langaard  bereits  über  200  und  seitdem  sind 
'rausende  oben  gewesen  und  haben  mit  Begeisterung  von 
dem  Genüsse  erzählt,  den  sie  daselbst  gefunden. 

Ein  gebahnter  Weg,  der  freilieh  nur  bis  an  den  Fuss 
des  Kegels  zu  Pferde  gemacht  werden  kann,  führt  ohne 
Gefahr  bis  auf  die  höchste  Spitze,  die  mit  kahlen,  ver- 
witterten Felsblöcken  überdeckt  ist  und  höchstens  für  30 
Personen  Raum  darbietet.  Von  Pontresina  aus  kann  die 
Besteigung  bequem  in  4  Stunden  gemacht  werden.  Im- 
merhin ist  die  letzte  Partie  steil  und  rauh. 

Das  Panorama  zeichnet  sich  mehr  durch  Grossartig- 
keit und  durch  seinen  weiten  Gesichtskreis  aus,  als  durch 
landschaftliche  Reize.  Namentlich  die  näheren  Umgebun- 
gen sind  wild  und  kahl.  Von  wenigen  Aussichtspunkten 
wird  man  aber  eine  solche  unbegrenzte  Masse  von  Berg- 
spitzen erblicken  können.  Der  Glanzpunkt  des  Bildes  ist 
natürlich  die  Berninagruppe ,  deren  weisse  Gipfel  und 
Kämme  in  den  kühnsten  Formen  gen  Himmel  ragen  und 
in  riesenhaften  Bollwerken  das  Thal  des  Morteratschglet- 
schers  und  das  Roscgthal  umkränzen. 

Die  ganze  übrige  Bergwclt  des  Ober-  und  Untereu- 
gadins  mit  ihren  nnzählbaTen  Spitzen  und  Zacken  liegt 
Reihe  hinter  Reihe  vor  dem  Schauenden  ausgebreitet. 
Wie  mit  einer  Perlenschnur  ist  dieses  Gebirgsnetz  im 
weitesten  Horizont  von  schneebedeckten  Gebirgsketten 
umgürtet,  welche  zur  Rechten  des  Bernina  Monte  Rosa,*) 


*)  Der  Montblanc,  den  man  vom  Piz  Lauguard  aus  zu  er- 
kennen vermeinte,  ist  entschieden  nicht  sichtbar  —  eben  so 
wenig  der  M*=  della  Disgrazia. 
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Strahlliorn,  Allalinliorii.  Alphubel.  Mischabel.  Weisshorn. 
Flotschhöruer  und  M.  Leone,  und  von  den  Herneralpon 
Finsteraarhorn  und  Schveokhorn ,  zur  linken  Seite  des 
Hernina  ferne  Veltlineralpen ,  die  weissen  Gipfel  hinten 
im  Fnrva-Thal.  die  Oertler-Gruppe  und  die  Oetzthaler- 
firnen  erkennen  lassen,  während  im  Norden  der  Blick 
zur  liechten  der  Tödi kette,  hinter  dem  Gewirre  der  Ober- 
halbsteiner- luid  Bergüner-Gebirge  sich  bis  zu  den  Chur- 
tirsten  und  dem  Sentis  verliert. 

Schon  im  Jahre  1858  hatte  man  dem  Maler  Georgy 
unten  am  höchsten  Gipfel  des  Languard  eine  kleine  Hütte 
erltaut,  weil  er  die  Absicht  hatte,  das  gro-s^sartige  Pano- 
rama aufzunehmen,  allein  er  vollendete,  wie  es  scheint, 
seine  Arbeit  nicht,  und  es  war  dem  Künstler  C.  Huber 
in  Zürich  vorbehalten,  einige  Jahre  später  ein  Panorama 
vom  Fiz  Languard  herauszugeben,  welches  sowohl  künst- 
lerischen als  topographischen  Werth  hat. 

Wir  heben  endlich  aus  der  grossen  Zahl  von  Gipfeln, 
welche  das  mächtige  Netz  der  östlichen  Ausläufer  der 
Beruinagruppe  krönen  noch  einige  liervor,  die  zwar  nicht 
durch  bedeutende  Höhe  sich  auszeichnen,  aber  ihres  äus- 
sern Charakters  und  ihrer  topographischen  Lage  wegen 
Beachtung  verdienen.  Zunächst  nennen  wir  den  Piz 
Pisoc,  3178"",  südlich  von  Tarasp  der  zum  ersten 
Mal  am  28.  Mai  18G5  von  den  Herren  Flurij  und  Mariuj 
bezwungen  wurde.  Der  F.  Vadrcf,  3171'",  der  nördlich 
vom  P.  Languard  zwischen  dem  Thal  von  Pontresina. 
dem  Innthal  bei  Samaden  und  Bevers  und  dem  Val  Cha- 
muera  emporsteigt  wurde  am  7.  Aug.  1848  von  Herrn 
C'Oaz  erstiegen.  Die  Aussicht  erstreckt  sich  von  den  Sep- 
timergebirgen  bis  über  den  Linard  hinaus,  auf  die  Ofner- 
gebirge.    einen    Theil    der  Tödikette,    auf  den  Berninasee 
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niicl  Berninagletscher ,  ge<4en  Puschlav  und  Veltlin .  den 
Ortler  u.  s.  w.  Ebenso  uuternahui  Hr.  Coilz  Besteigun- 
gen in  dem  ausserordentlich  wilden  Gebirgsstock.  der  süd- 
lirli  von  Zernetz  in  mannigfachen  Verästungen  zwischen 
ileni  Innthal  und  dem  Thal  des  8poel  emporragt.  Der- 
selbe culminirt  in  der  3157'"  hohen  Spitze  des  Plz  (^ua- 
fercdls,  so  von  Hrn.  Coaz  getauft,  weil  in  der  That  vier 
durch  steile  (rräte  von  einander  geschiodeno  Thiiler  von 
ihm  auslaufen.  Hr.  Coaz  hat  diesen  Gipfel  am  7.  Juli 
1848  mit  seinem  Führer  und  Hrn.  Lehrer  Krätfli  be- 
.stiegen  und  wie  es  scheint  gleichen  Tags  noch  den  südlich 
davon  auf  3070""  sieh  erhebenden  Pi.t  Fier.  Einige 
Wochen  frülier,  den  10.  Juni  1848,  hatte  Hr.  Coas  schon 
von  Scanfs  aus  die  Besteigung  des  Pi.v  (l'lvsoi,  vollbracht, 
der  mit  IjloO'"  westlich  vom  P.  Qnatervals  dem  Kamme 
entsteigt,  der  beide  Gipfel  mit  einander  vei bindet.  Die 
Besteigung  geschah  auf  der  nördlichen  mit  Gletscher  be- 
deckten Seite  und  der  Rückweg  auf  der  Scanfserseite,  wo 
das  Hinnnterklettern  durch  die  dortige  Felswand  mit  Ge- 
fahr begleitet  war.  Ein  frischer  Schneefall  hatte  NacJits 
zuvor  stattgefunden  und  der  Schnee ,  der  die  schmalen 
Terrassen  zwischen  den  Felsen  noch  bedeckte,  machte  den 
Weg  schlipfrig.  Der  Führer  des  Hrn.  Coaz  wurde  in 
Folge  der  Schneeblendung  mehrere  Tage  dermassen  augen- 
krank ,  dass  er  nichts  sah.  —  Auch  die  kahlen  Gebilde, 
lue  an  der  äussersten  Ansspitznng  des  (iebirgszugs,  der 
das  Unter-Engadin  gegen  Süden  einfiisst,  trotzig  in  die 
enge  Thaltiefe  des  Inn  herunterschauen  wxirden  von  Hrn. 
Coa.i  besucht.  Im  Juni  1846  schon  bestieg  er  den  Piz 
L'ischuinia .  ol"8"'  und  seinen  Nachbar  den  P.  S.  Jon, 
;3042'",  welche  gegenüber  Schuls  die  steilen  Bergwände 
krönen    und   den    Vadret   Lischanna  dominiren,    der  sich 
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liintor  iliiion  ausbreitet.  Der  P.  L'mbrall ,  0Uo4"',  dur 
im  Süllen  des  Münsterthals  die  schweizerische  Grenze  be- 
zeichnet und  das  Stelviojoch  dominirt,  wurde  durch  die 
am  11.  Juli  186.J  von  Hrn.  Co«.*  ohne  alle  Schwierigkeit 
ausgeführte,  wahrscheinlich  erste  Besteigung  der  Touristen- 
welt bekannt.  Von  diesem  Standpunkte  hat  Hr.  Faller. 
der  Verfertiger  des  hübschen  Panoranias  vom  Feldberg. 
im  Jahr  1868  mit  seinem  geschickten  Griffel  eine  voll- 
ständige Rundaussicht  aufgenommen,  Avelche  in  Farben- 
druck publizirt  worden  ist.  Stände  der  P.  Umbrail  den 
besuchten  Stationsorten  in  den  Alpen  näher,  er  würde  ein 
Rivale  des  P.  Lauguaixl  abgeben,  denn  das  Gebirgspano- 
rama,  das  er  ringsum  entfaltet,  ist  nicht  nur  durch  seine 
Zusammenstellung  interessant  und  durch  seine  verschieden- 
artige Gruppirung  malerisch,  sondern  trägt  auch  einen 
.grossartigen  Charakter  und  es  ist  namentlich  neben  dem 
gewaltigen  Massiv  des  Bernina  und  der  schneebedeckten 
Reihe  der  Oezthalergebirge  —  die  Ortlergruppe,  die  durch 
ihre  Nähe,  ihre  stille  Majestät  und  die  zierlichen  Formen 
ihrer  silberglänzenden  Gipfel  das  Auge  mit  mächtigem 
Zauber  fesselt  und  dem  Schauenden  ein  klares  Bild  ihrer 
ganzen  Formation  und  kühnen  Erhebung  gewährt. 


Litteratur.  Alpine  Journal  Nr.  1,  8,  11.  1-5,  16,  21.  .Jahrbuch 
des  S.  A.  C,  B.  III,  S.  229  u.  f,  B.  IV,  S.  17.  Tschudi's  Schweizer- 
führer. Die  Bäder  von  Bormio  von  Theobald  und  Weilenmann, 
S.  68  u.  f.  Piz  Lauguard  und  Berniuagruppe  von  Lechuer,  Leipzig 
\Xh%.  Panorama  vom  Piz  Lauguard  von  C.  Huber.  Panorama 
vom  Piz  Umbrail  von  Faller.    Privatkorrespoudenz. 
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BericIitkimReii  und  Zusätze. 


a.  Erste  Abtheilung.   (Berneralpen.) 

S.  36  Z.   U  V.  u.  setze  3078  statt  3049. 

S.  54  Z.  13  V.  0.  setze  1830  statt  1811. 

Ö.  58  Z.  10  V.  o.  setze  di  Rosso  mit  3360  statt  di 
Rossa  mit  3860. 

S.  69  Z.  15  von  u.  setze  Nimbus  statt  Xjmbus  — 
•ebenso  S.  91  Z.  4  v.  o. 

Zum  Art.  Finsteraarhorn. 

Seite  75. 

Der  Litttrntur  ist  beizusetzen :  Charles  Dollfuss,  Reise  auf 
das  Finsteraarhorn  im  .Journal  de  Geneve  vom  Jahr  1862.  Fer- 
ner Alp.  Jom-n.  B.  IV.  Nr,  23  u.  27  u.  Jahrb.  des  S.  A.  €.  B.  VI. 

Die  auf  S.  91  augedeutete  Besteigung  des  Finster- 
aarhorns,  vom  Becken  des  Finsteraai'gletschers  aus, 
ist  dahin  zu  vervollständigen,  dass  der  Engländer  G.  E. 
Fosfey  mit  Hans  Baumann  und  Peter  Bernet  am  28.  Jnli 
1868  um  5  Chr  Morgens  das  am  Kastentein  bezogene 
Nachtlager  verliess,  um  7  Uhr  45  M.  auf  die  Höhe  des 
l'lusteraarjoehs.   um   11  Uhr  auf  das  Agassizjoch  und,  von 
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<la  gerade  hinaufsteigend  und  die  Gratkante  verfolgend, 
um  1  Uhr  50  M.  auf  die  Spitze  des  Berges  gelangte. 
Die  Felsen  am  Agassizjoch  und  der  untere  Theil  des  Grate?; 
waren  unbeliebig  zu  erklimmen.  —  Abends  6  Uhr  30  M. 
erreichten  sie  den  Faulberg. 

Nachdem  schon  im  Jahr  1863  die  Herren  Buxton, 
Hall,  Macdonalcl  und  Grove  in  der  Nähe  des  Finsteraar - 
horns  einen  neuen  Gletscherpass  entdeckt  und  überschritten 
hatten,  indem  sie  von  der  Grimsel  über  die  Einsattlung 
an  der  Osfseitc  des  Studerhonis  (Ötudei'joch)  nach  dem 
östlichen  Viescherfirn  und  nach  Viesch  gelangt  waren 
und  am  5.  Aug,  1864  Herr  Apotheker  Lindt  von  Bern 
und  der  Verfasser  dieser  Schrift  mit  den  Führern  Peter 
Sulser  und  Kaspar  Blatter  den  nämlichen  Fass  gemacht 
und  damit  die  erste  Besteigung  des  SiuderJiorns  (3632">) 
verbunden  hatten,  bezwang  Hr.  A.  Gilcs  Fidler  mit  Alex. 
Mcnnich  als  Führer  und  Andreas  Jaim,  als  Träger,  am 
1.  Aug.  1868  auch  das  Joch,  welches  das  Studerhoru  auf 
,seiuer  Westseite  mit  dem  Finsteraarhorn  verbindet.  Die 
kleine  Gesellschaft  reiste  um  3'  ^  Uhr  iJorgens  vom  Pa- 
villon DoUfuss  am  Aargletscher  ab.  Am  Fusse  des  Fin- 
steraarhoi'ns  angekommen .  stieg  sie  rechts  über  Felsen 
und  einen  steilen  Eishang  empor  und  erreichte  das  Joch 
um  9  Uhr  30  M.  Durch  eine  Kehle  ging  es  jenseits 
hinunter  auf  den  Studerfirn.  Ueber  den  Rothhornsattel, 
lue  Grünhornlücke  und  den  Aletschgletscher  wurde  noch 
bis  zum  Eggischliorn-Hütel  vorgeiückt,  das  man  um  8 
Chr  30  Min.  ei'reichtc.  Das  Joch  wurde  (etwas  unpas- 
send.   Unteraarjoch  genannt.  (Alp.  Journal  B.  4,  Nr.  23.) 

Im  Jahr  1865  machte  Herr  Karl  Büdeker  einen 
misslungenen  Versuch,  das  Finsteraarhorn  von  der  Ost- 
seite oder  derjenigen,  von   welcher  den  Führern  des  Hrn. 
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Uud.  Meyer  im  Jahr  1812  die  erste  Besteigung  gelungen 
war,  zu  erklimmen. 

8.  131  Z.  8  V.  <).  setze  (iraut'urcl-Gri)ve  statt  Crau- 
fnrd  und  Grove. 

Zu  den  Jungfraubesteigungen. 

Seite  101. 

Als  auch  Fellenbei'g  die  Jungfrau  von  der  Nord- 
seite aus  bestiegen,  wurde  seither  nicht  nur  die  Besteiguug 
auf  diesem  Wege  erneuert ,  sondern  auch  von  kühnen 
Steigern  der  Herabstieg  von  der  Jungfrau,  nach  der  Wen- 
gernalp  durchgesetzt ,  so  unter  andern  von  einer  Gesell- 
schaft, zu  welcher  die  Herren  \V.  v.  (rraffenried  und 
Wirth  Bohren  in  Grindelwald,  beide  Mitglieder  des  8.  A.  C., 
gehörten.  Am  1-).  Juli  18-59  führten  die  Herren  (r.  E. 
Fostcr  und  Horuce  Wcdker  mit  Haus  Baumann  und  Jb. 
Anderegg  eine  zweite  Besteigung  der  Jungfrau  auf  der 
Westseite  aiis.  Sie  fanden,  dass  das  Couloir  hinten  im 
Roththal  mehr  Schwierigkeiten  darbot,  als  ihren  Vor- 
gängern Stephen  und  seinen  Gefährten.  —  Den  Eoththal- 
satte!  erreichten  sie  nicht  vor  12  Uhr,  die  Spitze  liiugegen 
vor   1    Uhr   15  Minuten. 

Zusatz  zum  Art.  Mönch. 

Seite  14:2. 
Schou  vor  einigen  Jahren  war  auf  dem  hintern 
Mönehjoch  eine  provisorische  Bretterhütte  zum  Schutz 
der  Gletscherwanderer  errichtet  worden,  die  jedoch  gegen- 
über den  Elementen,  der  Schneelast  imd  der  Bewegung 
•les  Eises  nicht  Stand  zu  halten  vermochte.  Da  bil- 
dete sich  im  Jahr  18G9  unter  den  Grindelwalduerführern 
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oiiK'  Gesellscluift. ,  welche  die  Er;<telliing  einer  ans  Hol/, 
uebiuiten  uml  mit  Steinen  nniuiauerten  Öchinnhütte  am 
<()!(.  Bergli,  eine  Stunde  unterhalb  dem  vorderen  M(5nch- 
jueli  unternahm.  Im  Herbst  1869  wurde  die  im  Thal 
/.ugerüstete  Hütte  nicht  ohne  Mühe  an  Ort  und  Stelle 
transportirt  und  dort  aufgerichtet  und  nachdem  sie  den 
Wniter  gut  bestanden,  am  15.  Juni  1870  mit  allen  er- 
torderlichen  Geräthschaften  ausgestattet.  Die  Kosten  dieser 
Hütte  beliefen  sich  auf  Fr.  850.  83.  An  dieser  Summe 
leistete  die  Sektion  Bern  des  S.  C  A.  einen  Beitrag  von 
Fr.  300  und  die  Centralkasse  einen  solchen  von  Fr.  500. 
Die  fertige  Hütte  ist  in  den  Besitz  des  S.  A.  C.  überge- 
gangen. 

S.   l.")2  Z.  1 1   V.  u.  setze  Nordwesten  statt  Nordosten. 

S.  155  Z.  DJ  V.  0.  :?etze  Hygrometer  statt  Hydro- 
meter. 

S.  157  Z.  10  V.  u.  setze  3108'»  statt  2873  als  Höhe 
des  ersten  eigentlichen  Gipfels  des  Mettenberges. 

Zusätze  zum  Art.  Schreckhorn. 

Seite  151. 

Die  alte  (?)  Strahlei/;/  wurde  am  1.  Juli  1808  von 
den  Herren  Georr/e  und  Jforshead  mit  Christen  Ahncr  und 
flans  BaiDnann  passirt.  Sie  schliefen  am  Kastenstein 
und  der  Weg,  den  sie  einschlugen,  führte  sie  über  eine 
Lücke  des  Mittelgrats.  Es  war  nicht  die  autfallendste 
Einsattlung,  sondern  ungefähr  200  Ellen  rechts  davon.  Das 
Hinuntersteigen  geschah  ganz  ähnlich  wie  beim  gewöhn- 
lichen Uebergang  durch  ein  Couloir,  das  jedoch  zuverlässig- 
steiler  war.  Streckenweise  stiegen  sie  über  die  Felsen 
hinunter,    aber    es    war   schwieriger   als   bei  jenem.     Sit; 
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brauchten  dafür  anderthalb  Stunden.  Dieser  Pass  wird 
nur  denen  empfohlen,  die  die  übliche  Strahlegg  und  das 
Finsteraarjoch  kenn'en.    (Alp.  Journ.  Vol.  IV,  Nr.  23.) 

Am  7.  Sept.  1868  fand  eine  nochmalige  Besteigung 
lies  Kleinen  Schreclchorns  statt  von  Seite  des  Hrn.  Polloch 
mit  Peter  Buhl. 

Ein  beklagenswerther  Vorfall  ereignete  sich  bei  einer 
Schredchornhestelgnng ,  welche  Herr  Julius  Elliot,  Pfarrer 
uus  Brighton ,  einer  der  gewandtesten  Bergsteiger  und 
Mitglied  des  englischen  Alpenclubs,  am  27.  Juli  1869 
unternahm.  An  diesem  Tage  begab  er  sich  mit  seinen 
Führern  Biner  und  Jos.  Ijüiiher  aus  Zermatt,  nachdem 
>>ie  die  Nacht  im  Kastenstein  zugebracht  hatten ,  in.  der 
Frühe  des  Morgens  auf  den  Marsch.  Sein  Reisegefährte. 
Herr  Philipps,  ebenfalls  Geistlicher  aus  Brighton,  der 
Vorhabens  war,  mit  dem  Grindelwalderführer  Peter  Bau- 
inann  die  Strahlegg  zu  passiren,  entschloss  sich,  die  Schreck- 
hornpartie  mitzumachen,  blieb  aber  auf  dem  Wege  etwas 
zurück,  zumal  Elliot  mit  seinen  beiden  Führern  rasch 
vorausschritt  und  im  Bewusstsein  seiner  Tüchtigkeit  selbst 
au  die  Spitze  sich  stellte.  Auf  etwas  ungewöhnlichen  und 
nicht  ungefährlichen  Wegen  kamen  die  ersten  auf  den  Kamm. 
Hier  sollen  die  Führer  Hrn.  Elliot  vorgeschlagen  haben,  sich 
anbinden  zu  lassen ,  was  derselbe  aber  abgelelmt  habe. 
Nach  kurzer  Hast  setzten  sie  den  gefähidichen  Marsch 
fort.  Der  nun  vorauschreitende  Führer  Lauber  mussti' 
.stellenweise  Stufen  in  den  Gletscher  hauen.  Als  sie  weiter 
oben  wieder  auf  Felsen  kamen ,  trat  Lauber  auf  Elliots 
Geheiss  etwas  links  aus,  rief  aber  zurück,  es  sei  dort 
nicht  fest  und  stand  stille.  Zu  gleicher  Zeit  trat  Elliot 
rechts  aus,  wie  man  vermuthet ,  in  der  Absieht  Lauber 
vorauszugehen    und   der   erste   oben  zu  sein.     Tu    diesem 
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Moment  (er  befand  sich  noch  auf  Gletscher)  glitschte  er 
uns,  fiel  auf  den  Bauch  und  glitt  neben  dem  nachfolgen- 
den Führer  Biner  hinab.  Dieser  konnte  ihn  noch  am 
Arme  fassen,  allein  nicht  fest  genug,  um  ihn  zu  halten. 
I  >er  Unglückliche  rutschte  anf  dem  Eisfeld  weiter,  anfangs 
nicht  besonders  geschwind  und  suchte  sich  noch  zu  halten 
—  jedoch  vergebens.  Bald  kam  er  in's  Rollen  wie 
'■in  Stein  und  verschwand  den  Blicken  der  entsetzten 
iiegleiter,  indem  er  in  ein  Paar  Sätzen  über  eine  die 
Felswand  überragende  Gletscherwand  hinunterstürzte. 
Diese  kehrten  zu  Hrn.  Philipps  und  seinem  Führer  zurück, 
welche  Hrn.  Elliot  von  Anfang  an  über  die  Eisfläche  hatten 
liinabrollen  geseh'n,  kaum  50  Schritte  vor  ihnen  vorbei. 
Das  Ereigniss  fand  Mocgens  9  Uhr  statt ,  um  7  Uhr 
Abends  erreichte  die  Gesellschaft  Grindelwald  und  hier 
wurden  vom  Adlerwirth  Bohren  sofort  sechs  bewähi-tc 
Gletscherführer  zum  Aufsuchen  der  Leiche  ausgerüstet. 
Diese  verliessen  Abends  circa  8  Uhr  Grindelwald  und 
schritten  wähi-end  der  Nacht  beim  Gleckstein  und  Bergli- 
stock  vorbei  dem  Ijauteraarsattel  zu.  Von  hier  aus  ent- 
deckten i^ie  am  gegenüberstehenden  Scbreckhorn  Spuren 
vom  Hinuntergestürzten.  Sie  stiegen  nun  zum  Lauter- 
aargletscher hinab  und  gelangten  endlich  Mittwoch  Mittags 
an  den  Fuss  des  Schreckhorngletsehers,  wo  sie  den  Ver- 
unglückten im  Schnee  und  Eis  fanden.  Wegen  herunter- 
fallenden Steinen  konnten  sie  die  Leiche  nur  mit  Lebens- 
gefahr behändigen.  Sie  wurde  in  Leintücher  gelegt  unil 
an  einer  mitgenommenen  Stange  getragen.  Abends  ge- 
langten sie  zum  Abschwung  bei  der  Verehiigung  des 
Finsteraar-  und  Lauteraargletschers ,  wo  vier  von  den 
Männern  übernachteten,  während  zwei  nach  der  ungefähr 
5  Stunden  entfernten  Grimsel   gingen,    um    Lebensmittel 
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zu  holen.  Donnerstag  früh  machten  sie  sich  gemeinschaft- 
lich mit  der  Leiche  wieder  auf  den  Weg  nach  der  Strahl - 
egg  und  erreichten  erst  um  Mitternacht  Grindelwald  — 
Ausser  einer  grossen  Kopfwunde  war  Hr.  Elliot  merk- 
würdigerweise wenig  verletzt  und  zerschlagen .  obschon 
<ler  Fall  3000—4000  Fuss  betrug.  Im  Fallen  scheint  er 
an  einer  vorspringenden  Felskante  den  Hinterkopf  aufge- 
schlagen zu  haben,  dieselbe  riss  ihm  die  Kopfhaut  so  ab, 
dass  sie  an  der  Stirn  noch  haltend,  über  das  Gesicht  ge- 
stülpt werden  konnte.  Das  Bcgräbniss  in  Grindelwald 
war  für  alle  Anwesenden  höchst  ergreifend.  (Bund  1869. 
Nr.  213,  Oberl.  Anzeiger  v.  3.  Aug.  1869.) 

Die  südliche  Spitze  des  höchsten  Schreckhornkamuis 
oder  das  Grosse  LauteraarJwrn  .wurde  seit  seiner  Erklim- 
mung durch  Desor  und  seine  Gefähi'ten  im  Jahr  1842 
zum  ersten  Mal  wieder  am  22.  Aug.  1869  von  Hrn.  Ed. 
Burlcliardt  von  Basel  bestiegen.  Mit  Grindelwalder-Füh- 
rern,  welche  von  jener  frühern  Besteigung  keine  Kennt- 
niss  hatten,  wollte  er  zuerst  den  A'ersueh  machen,  ob  der 
Berg  auch  von  der  Seite  des  Laiiteraargletschers  zu  be- 
zwingen sei.  Zu  dem  Ende  gedachte  er  vom  Glecksteiu 
über  das  Lauteraarjoch  vorzudringen,  woran  er  aber  durch 
schlechtes  AVetter  verhindert  wurde.  Am  20.  August  ge- 
schah sodann  der  Aufbruch  nach  dem  Kastenstein  und 
Tags  darauf  wurde  die  Strahlegg  überstiegen  und  nach- 
dem mau  die  Zugänglichkeit  des  Lauteraarhorns  von  allen 
Seiten  erforscht  hatte ,  bezog  die  kleine  Gesellschaft  ihr 
Nachtlager  im  Pavillon  Dollfuss  am  linkseitigen  Bande 
des  Vorderaai'gletschers ,  um  aui  folgenden  Morgen  den 
Weg  nach  dem  Grossen  Lauteraarhorn  einzuschlagen,  den 
seiner  Zeit  Desor  und  seine  Gefährten  befolgt  hatten. 
Schon  um   2'^/^  ühr  Wiird  die   Wanderung  angetreten  und 
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nui  6V4  Uhr  ilcv  Fnss  lU-i-  Stralilegcr  resp.  des  Grossen 
Lautoraarliorns  erreicht.  Im  rechten  Winkel  abbiegend, 
•iing  CS  von  hier  den  Gletscher  liiiran  :  dann  wurde  über 
Firnlelder  links  gegen  die  Felsen  gesteuert.  Das  Klettern 
über  dieselben  machte  sich  leicht  und  rasch,  so  dass  der 
.Schneesattel  am  Fuss  des  höchsten  Kegels  schon  um  10 
L'hr  erreicht  war.  Die  überhängende  AVand ,  über  die 
Hannholzer  s.  Z.  hinuntersprang,  bereitete  den  Reisenden 
uneh  diessmal  einigen  Aufenthalt.  Der  Träger  blieb  bei 
dieser  Stelle  zurück,  um  auf  dem  Rückwege  den  Andern 
liülfreiehe  Hand  bieten  zu  können.  Diese  wurden  einer 
nach  dem  andern  am  .Seil  auf  den  Schneegrat  hinunter- 
gelassen ,  dann  ging  es  wieder  die  steilen  Wände  von 
talkhaltigem  Gneis  hinan.  Es  war  eine  etwas  lieikle 
Kletterei,  doch  das  Gestein  fest.  Ausserordentlich  schmal 
Zeigte  sich  der  zur  Spitze  führende  Grat.  An  einzelnen 
Stellen  traf  man  auf  lose  Platten,  die  auf  allen  Vieren 
passirt  werden  nnissten.  Um  11  Uhr  war  der  Gipfel 
bewältigt  und  es  fand  sich  daselbst  in  einer  aus  dem 
Schnee  herausschauenden  Flasche  das  Wahi-zeicheu  der 
von  Desor  und  seinen  Gefährten  ausgeführten  Besteigung 
in  einem  Stückchen  Papier,  das  für  den  näch»^tfolg•enden 
Besteige)'  verschiedene  Fragen  geologischer  Nati;r  enthielt. 
—  Die  Aussicht  war  wunderschön  und  belohnte  die  Mühen 
des  Steigen?.  Der  Rückweg  wurde  ganz  in  der  gleichen 
Richtung  genommen ;  doch  bot  der  sehr  weich  gewordene 
Schnee  viele  Schwierigkeiten.  Auf  der  Strahlegghöhe  wurde 
die  Gesellschaft  von  einem  sturmähnlichen  Nordwind  be- 
tallen. Erst  um  lO'/g  Uhr  Nachts  gelangte  sie  nach 
'irindelwald.     (Priv.  Corresp.)  — 

Wir    gedenken     noch     einer    Schrechhornbcsieiyuny. 
welche  das  Ehrenmitglied  der  Bernersektion  des  S.  A.  C. 
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Fräulein  Elise  Briinner  mit  ihrem  Bruder  Wühelnf 
Brunner  unter  der  Haupttührung  des  (irindelwaldersv 
Christian  Michel,  ferner  mit  Christ.  Gert  seh  und  dem 
Sohn  Michel  als  Träger  am  2r».  Sept.  1869  ausgeführt 
hat.  Die  Gesellschaft  gelangte  von  ihrem  Nachtlager  am 
Kastensteiu  nach  einer  zwölfstündigen  Kletterei  erst  ein 
Viertel  nach  vier  Uhr  Abends  auf  den  Gipfel.  Trotz  des 
schönen  Tages  musste  schon  eine  Viertelstunde  später  der 
Rückweg  angetreten  werden  und  dennoch  wurden  die 
Reisenden  durch  die  einbrechende  Nacht  gezwungen,  auf 
mehr  als  Wetterhornhöhe  auf  dem  eisigen  Rücken  des 
Kammes  zu  bivouakiren.  Ohne  Holz,  ohne  Decken,  ohne 
warme  Kleidung,  ohne  Lebensmittel,  unter  freiem  Himmel 
brachten  sie  auf  einem  Plätzchen,  das  kaum  ein  paar  Fuss 
in  der  Breite  und  etliche  Fuss  in  der  Länge  mass,  eine 
peinliche  Nacht  zu.  In  allen  Tönen  heulte  der  Wind  und 
stürmten  die  entfesselten  Elemente  auf  sie  hinein,  während 
über  ihren  Häuptern  die  Sterne  in  unvergleichlicher  Klar- 
heit funkelten.  Es  ist  ein  Wunder,  dass  die  Gesellschaft  die 
Nacht  überlebte  und  vor  dem  Erfrieren  bewahrt  blieb 
und  bei  Tagesanbruch  sich  im  Stande  befand,  ihre  Heim- 
kehr anzutreten.  Eine  eiulässliche  Schilderung  dieser 
Schreckhornfahrt  und  ein  grauenvolles  Bild  der  durch- 
wachten, unvergesslichen  Nacht,  hat  uns  Fräulein  Brunner 
in  dem  VI.  Bande  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C,  S.  439 
u.   f.   hinterlassen. 

Zum  Art.  Grindelwalder  Viescherhörner. 

Seite  174. 
Im  Jahr  1863  hatte  Herr  Stephen  und  seine  Gesell- 
schaft   den    Uebergang   über   den   Vieschergrat   zwischen 
den   beiden   Spitzen   des    Kleinen   Viescherhorns   bewerk- 
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stelligt  und  im  Jahr  1864  Herr  E.  v,  Fellenberg  den 
nämlichen  Uebergaug  zur  Besteigung  des  Kleinen  Vieseher- 
horns  begangen  hatte,  überstieg  Herr  G.  E.  Foster  im 
Jahr  1S68  auch  das  Joch  zwischen  dem  östlichen  Gipfel- 
punkt und  der  Gratfortsetzung  gegen  das  Finsteraarhorn. 
Mit  Hans  Baumann  und  einem  Träger  verliess  er  am  21. 
Juli  Morgens  3  Uhr  30  Min.  das  Chalet  beim  untern 
Grindehvaldgletscher  und  stieg  gegen  den  Zirkus  des 
Vieseherhorns  zwischen  dem  Kleinen  Viescherhorn  und 
einem  Punkte,  den  er  Pfarrerhorn  nennt,  dann  links  sich 
wendend  über  Schneehänge  empor,  erklomm  einige  steile 
Felsen  und  erreichte  jenes  Joch,  das  er  mit  dem  Namen 
Ochsen joch  belegte,  um  4  Uhr  15  Min.  Nachmittags.  Das 
Hauen  von  Stufen  an  der  letzten  Schneehalde  hatte  über 
ö  Stunden  Zeit  erfordert.  In  einer  Viertelstunde  war  vom 
Joche  aus  das  OchsenJiorn  ei'stiegen  und  dann  über  den 
Viescherfii'n  hiuabgewandei't  bis  zum  Rothloch,  welches  um 
8  Uhr  45  Min.  bezogen  wurde  (Alp.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  23). 
S.  193  Z.  5  V.  unten  lies  elliptische  statt  ellyptische. 

Zusatz  zum  Art.  Gletscherhorn. 

Seite  195. 
Es  war  Hr.  Hornhy,  welcher  mit  Chrisian  Lauener  am 
15.  August    1867    vom   Faulberg   aus   vorerst    das    Joch 
zwischen  Ebnefluh  und  Gletscherhorn  und  von   da   unter 
Schwierigkeiten  den  Gipfel  des  letztern  erstiegen  hat. 

Zusatz  zum  Art.  Ebnefluh. 

Seite  208. 
Im  Jahr  1868  den  27.  August  wurde  die  erste  Be- 
steigung der  Ebnenfluh  ausgeführt.    Herr  Murray  Browne 
und   seine  Führer   Peter  Bohren  und  Peter  Schlegel  von 
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Griudelwald,  naclidem  sie  Tags  vorher  das  Dreieekhorn 
bestiegen  hatten,  verliessen  den  Faulberg  um  5  Uhr  o(> 
Min.  Morgens  und  steuerten  zuerst  schöngerade  dem  Gipfel 
der  Ebnenfluh  zw  in  der  Erwartung,  denselben  irgendwo 
in  Angriff  nehmen  zu  können.  Bei  näherer  Prüfung  des 
Berges  aber  erklärte  Bohren  die  beabsichtigte  Besteigung 
für  schwierig.  Man  machte  nun  den  langen  Umweg  in 
der  Richtung  der  Lötschenlücke  und  umging  vollständig 
den  Grat,  der  in  der  Direktion  des  Aletschhorns  vom 
Gipfel  heruntersteigt.  Darauf  zur  Rechten  sich  wendend, 
wurde  eine  Zeitlang  in  der  Richtung  des  Mittaghorns  vor- 
gerückt, dann  rasch  gegen  die  Westseite  des  vorgenannten 
Grats  rechts  abgebogen  und,  längs  den  Schneewänden  den 
Weg  durch  »Stufen  sieh  bahnend,  der  südliche  Grat  des 
Berges  einige  100  Fllen  unter  dem  Gipfel  erreicht  und 
dieser  selbst  um  10  Uhr  50  Min.  erklommen.  Bequemer 
konnte  die  ganze  Besteigung  nicht  sein,  welche  ununter- 
brochen dem  Schneegehänge  entlaug  führte  imd  nirgends 
sehr  steil  war.  Um  11  Uhr  15  Min.  verliess  die  Gesell- 
schaft den  Gipfel  und  rückte  'um  5  [Ihr  Abends  im  Hotel 
Eggischhorn  ein.     (Alp.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  23). 

Zusatz  zum  Art.  Bietschhorn. 

Seite  212. 
Im  Jahr  18G8  soll  auch  Herr  Otto   Wolff,  Professor 
in   Sitten   bis   zum    letzten    Kamin    auf  dem  Bietschhorn 
gelangt  sein.     (Jahrb.  des  S.  A.  C.  B.  V.  S.  709). 

Zusatz  zu  den  Wetterhorn-Besteigungen. 

Seite  230. 
Die  auf  Seite  249    angedeutete    neue    Tour    auf  das 
Wetterhorn  wurde  am  27.  Juni  1868  von  Hrn.  Morshead 
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mit  Christian  AJnier  und  seinem  Sohue  unternommen. 
Statt  nach  der  Enge  sich  zu  wenden,  stiegen  sie  vom 
Scheideggwege  an  der  Nordseite  des  Wetterhorns  gerade 
empor  und  indem  sie  eine  Einkerbung  des  die  Scheidegg 
<lominirenden  Felsrückens  passirten,  gelangten  sie  unge- 
fähr eine  Stunde  oberhalb  des  Glecksteins  in  den  üblichen 
Weg.  Von  Grindelwald  bis  auf  die  Wetterhornspitze 
brauchten  sie  auf  diesem  neuen  Wege  nicht  mehr  als 
6  Stunden  5  Min.  (Alp.  Journ.  Vol.  IV.  Nr.  23).  Der 
sonst  übliche  Weg  von  Grindelwald  nach  dem  Gleckstein 
ist  durch  Anbringung  zweier  solider  Leitern  beim  schönen 
Bühl  wesentlich  abgekürzt  worden.  Beim  Gleckstein  selbst 
hat  man  den  Bau  einer  steinernen  Hütte  angefangen, 
welcher  so  weit  vorgerückt  ist,  dass  sie  bereits  in  diesem 
-^a,hr  (1870)  ein  gutes  Unterkommen  gewährte. 

Zusatz  zu  den  Berglistock-Besieigungen. 

Seite  249. 

Der  Berglistock  wurde  im  Jahr  1867  auch  von  den 
Herren  Emil  BurJcltardt  und  Ed.  NöizU ,  und  am  26. 
August  1868  von  Herrn  M.  F.  Polloch  mit  Peter  Bubi 
und  Peter  Baumann  erstiegen.  Die  letztgenannte  Gesell- 
schaft hatte  die  Nacht  im  Pavillon  Dollfuss  zugebracht, 
reiste  Morgens  über  den  Lauteraargletscher  bis  auf  das 
Lauteraarjoch  und  gelangte  von  der  Jochhöhe  in  zwei 
Stunden  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auf  den  Gipfel. 
Die  herrliche  Aussicht  auf  die  Wetterhörner,  das  Schreck- 
horn  und  den  Gauligletscher  belohnte  vollkommen  den 
gemachten  Umweg.  In  einer  Stunde  stieg  die  Gesellschaft 
nach  dem  hintersten  Plateau  auf  der  Grindelwalderseite 
hinunter  und  erreichte  sodann    in    S*/»  Stunden  Grindel- 
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wald.     Es  war   dies  die  dritte  Besteigung.     (Alp.  Jouriu 
Vol.  IV.  Nr.  23). 

Zusätze  zum  Gspalterihorn. 

Seite  258. 

Nach  man  allerlei  erfolglosen  Mühen  nnd  Anstrengungen 
wurde  endlich  auch  der  so  kühn  und  trotzig  in  die  Lüfte 
ragende  Gipfel  des  Gspaltenhorns  bezwungen.  Im  August 
des  Jahres  1867  machten  die  Herren  Hornhif  und  George 
mit  Chi".  Almer  und  Chr.  Lauener  Versuche  zur  Besteigung 
des  Gspaltenhorns  vom  Kienthal  aus.  Sie  sollen  vom  Grat 
zwischen  diesem  und  der  Büttlosa  hinaufgestiegen  sein 
und  nur  noch  8 — 900'  über  die  jähe  Eiswand  zu  steigen 
gehabt  haben,  um  den  Gipfel  zu  erreichen.  Allein  dieser 
Gang  hätte  6  oder  7  Stunden  Trittehackens  erfordert, 
daher  das  unternehmen  aufgegeben  wurde.  Wie  wir  ge- 
sehen, hat  auch  Fellenberg  mit  seinen  Führern  von  der 
Süd-  und  Ostseite  das  Gspaltenhorn  zu  bewältigen  ver- 
sucht, ohne  vollständig  zum  Ziele  zu  kommen.  Am  4. 
September  1868  gelangte  Herr  31.  F.  Pollock  mit  seinen 
Führern  Peter  ßubi ,  Peter  Baumann  und  Johann  Bischoff 
auf  den  Punkt  am  nördlichen  Kücken  des  Gspaltenhorns,^ 
bis  zu  welchem  die  Herren  Hornby  und  George  vorge- 
drungen waren.  Bubi  und  Baumann  i-ekognoszirten  so- 
dann den  Weg  nach  dem  höchsten  Gipfel,  fanden  aber 
die  Sache  wegen  des  frischen  Schnees  und  der  gefrornen 
Steine  sehr  gefährlich,  so  dass  ein  weiteres  Vorgehen  auf- 
gegeben wurde. 

Ebenso  wenig  gelangen  die  Erklimmungsversuche, 
welche  im  Juni  1869  von  den  Schweizer-Clubisten  Ober, 
Diihi  und  Boren  mit  ihren   drei  Führern,    unternommen 
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M-urden.  Von  ihrem  Nachtquartier  am  westHchen  Fels- 
<iehünge  der  Büttlosa  aus  hatten  sie  ihren  Angritf  begonnen 
und  bis  auf  eine  ansehnliche  Höhe  die  Felswand  erklettert, 
welche  obei-halb  der  Lücke  zwischen  der  Büttlosa  und 
dem  Gspaltenhoru  in  furchtbarer  Steilheit  gegen  den 
Gipfel  des  letztem  zuführt ,  als  die  Schwierigkeiten  so 
gross  wurden,  dass  auch  sie  von  ihrem  Unternehmen 
abstehen  mussteu.  Es  mag  zu  dieser  Nothwendigkeit  der 
Umstand  beigeti-agen  haben,  dass  die  Gesellschaft  zu  zahl- 
reich war  und  nur  ein  Seil  alle  sechs  Männer  mit  einander 
verband. 

Dem  Herrn  George  Edward  Foster  von  Cambridge 
gebührt  die  Ehre,  mit  seinen  Führern  Hans  Baunianti 
und  Jahoh  Anderegg  den  Sieg  über  das  Gspaltenhorn  er- 
rungen zu  haben.  Die  Besteigung  fand  am  10.  Juli  1869 
statt.  Die  Kacht  brachte  er  an  der  nämlichen  Stelle  zu, 
wo  ein  Jahr  früher  die  Hejreu  Hornby  und  George  ihr 
Bivouak  bezogen  hatten.  Früh  um  2*/2  Uhr  abreisend, 
erreichten  die  drei  Männer  um  6  Uhr  30  Min.  den  Grat, 
der  sehr  zerzackt  war,  und  über  diesen  unter  bedeutenden 
Schwierigkeiten  emporklimmend,  um  8  Uhr  30  Min.  den 
Gipfel.  Sie  blieben  hier  nur  eine  halbe  Stunde,  weil  die 
höchste  Kante,  die  aus  Schnee  gebildet  war,  sich  in  einem 
gefähi-lichen  Zustande  befand.  Um  1  Uhr  waren  sie  zu 
ihrer  Lagerstelle  zurückgekehrt. 

Die  zweite  Besteigung  des  Gspaltenhorns  wurde  am 
20.  gleichen  Monats,  durch  Herrn  Adlerwirth  Bohren  in 
Grindelwald ,  Mitglied  des  Schweizeralpenclubs ,  welcher 
an  dem  Versuche  der  Herren  Ober  und  Dübi  Theil  ge- 
nommen hatte,  und  die  dritte  ungefähr  ein  Monat  später, 
am  23.  August  durch  Herrn  Student  G.  J.  Häherlin  aus 
Frankfurt  ausgeführt. 
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Da  HeiT  Häberlin  eine  klare,  ins  Detail  gehende 
Schilderung  seiner  Fahrt  im  VI.  Bande  des  Jahi-buchb 
des  S.A.C.  niedergelegt  hat,  so  erlauben  wir  uns  einen 
gedrängten  Auszug  aus  dessen  Bericht  hier  einzuschalten. 

Mit  seinen,  dieser  Gegend  sonst  fremden  aber  im 
Rufe  der  Tüchtigkeit  stehenden  Führern  Andreas  und 
Joh.  V.  Weissenfluh  in  Gadmen,  bivouakirte  Hr.  Häberlin 
in  den  Felsen  der  Büttlassen,  ohne  Zweifel  an  der  gleichen 
Stelle,  wo  schon  seine  Vorgänger  ihre  Schlafstelle  bezogen 
hatten.  Ein  Viertel  nach  3  Uhr  Morgens  geschah  sodann 
der  Aufbruch.  Zuerst  durch  Trümmermassen  sich  durch- 
arbeitend, dann  eine  steile  Firnhalde  ersteigend,  gelangten 
sie  in  die  Lücke  zwischen  Büttlassen  und  Gspaltenhorn. 
Von  hier  aus  gesehen,  erschien  ihnen  der  Gipfel  des 
Gspaltenhorns  wie  ein  viereckiger  Mauerthurm,  dem  eine 
scharfe  dreikantige  Spitze  aufgesetzt  ist.  Zur  Seite  links 
erhob  sich  der  charakteristische  Felsenobelisk ,  der  das^ 
Hörn  gegen  das  Sefeneuthal  zu  flankirt.  Als  sie  nm  4  Uhr 
40  Min.  im  Hinausteigen  zu  einer  höhlenartigen  Vertiefung 
gelangten,  fand  sich  daselbst  eine  zurückgelassene  Flasche 
vor,  weiche  von  dem  jungen  Herrn  BädeJier  herrührte^ 
der  wegen  Ungunst  der  Witterung  gezwungen  war,  an 
dieser  Stelle  umzukekren,  als  er  kurze  Zeit  vor  Herrn 
Häberlius  Unternehmen  das  Gspaltenhorn  besteigen  wollte. 
Es  wurde  nun  die  breite  Firnhalde  bestiegen,  die  von 
jener  Lücke  gegen  das  Gspaltenhorn  hinüber  führt.  Als 
die  Spitze  derselben  gewonnen  war,  begannen  die  grossen 
Schwierigkeiten  des  Weges.  Es  folgte  zunächst  eine  Pas- 
sage, welche  Herr  Häberlin  mit  dem  Namen  Leitergrat 
bezeichnet.  Gleich  vier  aufrechtstehenden  Gerüstbalken 
schwangen  sich  die  Zacken  des  Grats  mit  ungemein  schma- 
len Kammverbindungen  in  die  Lüfte  und  da  hinüber  musste 
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ein  Weg  gesucht  werden ,  i;m  an  das  Hörn  selbst  zu 
kommen,  das  darhinter  aufsteht.  Der  Fels  ist  mürbe, 
man  darf  ihm  nicht  trauen.  Auf  schmalem  Raum  ging 
es  hinab  und  hinauf,  lieber  die  einzelnen  Gratzackeu 
musste  man  tbeilweise  auf  dem  Leibe  hinkriechen.  Nach 
einer  halben  Stunde  hatte  man  den  merkwürdigou  Grat 
hinter  sich  und  es-  begann  das  Aufsteigen  an  der  zweiten 
steilen  Firnpartie ,  die  zum  Fusse  des  obersten  Kegels 
hinführt.  Aber  die  Felspostamente,  zu  denen  man  gelangte, 
oft  40 — 60'  hoch ,  nahmen  eine  immer  unfreundlichere 
Gestaltung  au  und  stellten  sich  zuletzt  als  senkrecht  dar. 
Kleine  Runseu  bilden  die  einzige  Möglichkeit  des  Fort- 
kommens. Von  Sehritt  zu  Schritt  wachsen  die  Schwiei'ig- 
keiten  und  es  beginnen  Partien ,  wo  eine  gemeinsame 
Bewegung  mit  Lebensgefahr  verbunden  ist.  Um  ö'/o  Uhr 
war  die  denkwürdige  zweite  Firupartie  überwunden.  Man 
stand  auf  einem  kurzen  schmalen  Sattel  am  Fuss  des 
eigentlichen  Gipfels  uud  unmittelbar  vor  ihuen  ragte  der 
senkrechte  Eckpfeiler  auf,  der  schon  von  Murren  gesehen. 
dem  beobachtenden  Auge  auffällt  und  dessen  Bezwingung 
der  einzige  Weg  zum  Ziele  ist.  Indem  Herr  Häberlin 
und  Hans,  das  Seil  haltend,  sich  rittlings  auf  den  Sattel 
postirten,  versuchte  Andres  die  Erklimmung  der  Pfeiler- 
wand. Erst  beim  zweiten  Versuch  gelang  es  und  mit 
Hülfe  des  Seils  folgten  die  Andern  nach.  Damit  war  das 
Schwerste  überwunden!  Die  schmale  Firnkante,  die  von 
der  Höhe  des  Pfeilers  zum  Gipfel  führte,  erforderte  zwar 
noch  Vorsicht  und  Hackarbeit,  aber  auch  hier  durch  halfen 
Muth  und  Entschlossenheit  und  um  8  Uhr  10  Miji.  war 
das  Ziel  erstritten. 

Die  Aussicht  wird,  obschon    mannigfach   beschräukt 
als  höchst  eigenthümlich  und  schön  in  ihrer  Art  geschildert. 
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Der  Glanzpunkt  in  der  Gruppiruug  des  Hochgebirges,  das 
die  südliche  Hälfte  einnimmt,  bildet  der  iinmittelbarc 
Anblick  des  Tsehiugelgletschers.  Zur  Betrachtung  des 
grossen  Bergamphitheaters,  das  als  strahlende  Mauer  den 
Hintergrund  des  Lauterbrunnenthals  umrahmt,  soll  nicht 
leicht  ein  passenderer  Staudpunkt  zu  finden  sein.  Im 
fernen  Westen  zeigt  sich  der  Montblanc  mit  seinen  Ai- 
guillen.  üuvergesslich  ist  der  Blick  auf  das  Grün  der 
nächsteu  Thäler,  besonders  auf  das  freundliche  Murren. 
Der  Rückweg  war  mit  grosser  Gefahr  und  emiuenten 
Schwierigkeiten  verbunden.  Rückwärts  und  theilweise  auf 
den  Knien  musste  anfänglich  hinabgestiegen  werden.  Am 
gefürchteten  Eckpfeiler  angelangt,  kletterte  zuerst  Johann, 
am  Seil  gehalten,  hinunter,  mit  Benutzung  der  wenigen 
Stützpunkte.  Halb  schwebend,  halb  festgeklammert  kam 
Hr.  Häberlin  nach.  Bebend  vor  Aufregung,  ohne  von 
oben  gehalten  zu  sein,  die  beiden  Aexte  von  Vorsprang 
zu  Vorspruug  an  die  Felsen  hängend,  glückte  es  Andres, 
nach  einem  ersten  fruchtlosen  Versuche,  seinen  Gefährten 
nachzufolgen.  Bis  zum  Sattel  brauchten  sie  2*/2  iiial  so 
viel  Zeit  als  aufwärts.  Um  11  Uhr  waren  alle  auf  dem 
Sattel.  Noch  schwieriger  aber  war  die  nun  folgende 
Firnpartie,  Ein  oben  losgesprungener  Stein  traf  Herrn 
Häberlin  an  den  Kopf,  dass  er  blutete.  Endlich  war  der 
Leitergrat  erreicht,  der  brüchig  und  schwindlig  genug, 
ein  wahrer  Spass  gegen  die  zurückgelegten  Partien  w^ar. 
Rasch  ging  es  mit  kurzer  Rast  auf  einigen  Felsplatten 
im  Firn  bis  zum  Bivouac  hinunter  und  nach  zweistündiger 
Erholung  Aveiter  in  den  tiefen  Grund  des  Kienthals  und 
jenseits  wieder  hinauf,  bis  man  endlich  in  Nebel  und 
Dämmerung  das  Ziel  des  Tages,  die  untere  Bundalp  er- 
reichte. 
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Nach  dem  Urthoil  Häberlins  darf  das  Gspaltenhoi-n 
ia  Bezug  auf  die  Schwierigkeiten  der  Erklimmung  mit 
den  verrufensten  Bergen  wetteifern,  obwohl  er  sie  denen 
von  Hoifmann's  Dammapass  und  dem  Maasplankjocb  nach- 
setzt. Die  Jahreszeit,  die  man  für  die  Besteigung  wählt, 
mag  indessen  auch  Einfluss  auf  sie  haben  und  der  Früh- 
sommer, wo  die  Eiscouloirs  und  die  Firnwände  noch  mit 
Schnee  bedeckt  sind,  dürfte  vielleicht  günstiger  für  die 
Besteigung  sein,  als  der  Spätsommer,  wo  fast  ausschliess- 
lich das  nackte  Eis  zu  Tage  kommt.  (Alp.  Journ.,  B.  IV., 
Nr.  21,  23  u.  27.     Jahrb.  d.  S.  A.  C,  B.  VI,  S.  32,) 

Zusätze  zu  den  Blümiisalpbesteigungen. 

Seite  259. 

Die  Weisse  Frau  soll  seit  der  Besteigung  durch 
D'  Roth  und  Fellenberg  auch  von  den  Herren  Frölich 
und   Vogt  besucht  worden  sein. 

Eine  zweite  Besteigung  des  Blünüisalphorns  wurde 
am  18.  Juli  1868  von  einer  Amerikanerin  mit  ihrem 
Bruder  W.  A.  B.  Coolidge  und  den  Führern  Chr.  Almer, 
Gertsch  und  Peter  Roth  ausgeführt.  Von  den  höchstge- 
legenen Oeschenenhütten  stieg  die  Gesellschaft  auf  dem 
üblichen  Wege  nach  dem  Blümiisalpgletscher  empor,  ge- 
langte dann  auf  neuem  Wege,  rechts  am  Blümiisalpstock 
vorbei,  statt  links,  ohne  Schwierigkeit  auf  die  Einsattlung 
zwischen  Rothhorn  und  Blümiisalphorn,  von  wo  sie  die 
Bahn  ihres  Vorgängers  verfolgend ,    den   Gipfel  en-eichte. 

Es  war  an  der  Zeit ,  dass  auch  Schweizer-Clubisten 
si(;h  an  die  Eroberung  eines  der  schönsten  Schneegipfel 
ihres  Vaterlandes  wagten.  Den  Brüdern  Apotheker  und 
Doktor   Linät   aus  Bern    und   ihrem    Gefährten   Wilhelm 
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Brunner  war  die  Ehre  einer  dritten  gelungenen  und  durch 
das  schönste  Wetter  begünstigten  Erklimmuug  des  Blüm- 
lisalphorns  vorbehalten.  Mit  ihren  Führern  Peter  Sulzer 
aus  Guttaunen ,  Bischoff  und  Christian  Harri  und  dem 
Träger  Ogi,  Sohn,  in  Kandersteg,  brachten  sie  die  Nacht 
in  einer  Felshöhlung  des  Hochthürligrats  zu,  die  dann 
auch  Hoclühürlibalm  getauft  wurde.  Beim '  ersten  Tages- 
grauen des  20.  Juli  1869  wurden  bereits  die  Schneefelder 
zwischen  den  Vorgipfeln  der  Blümlisalp  (Wilde  Frau  und 
Blümlisalpstock)  überschritton,  dann  rechts  abgeschwenkt, 
der  niedrige  Sattel  hinter  dem  letztern  passirt  und  das 
westliche  Firnbeckeu  rasch  durchzogen.  Nachdem  der 
Sattel  zwischen  ßothhorn  und  Blümlisalphorn  bestiegen 
war,  wurde  die  westliche  Abdachung  der  Spitze  betreten, 
aber  der  Marsch  gestaltete  sich  schwieriger  als  man  ge- 
ahnt hatte.  Es  erschien  bald  festes  Eis  und  au  der  steilen 
Abdachung,  die  auf  senkrechte,  Tausende  von  Füssen  in 
den  Oeschenensee  tauchende  Flühe  auslief,  mussten  Tritt 
um  Tritt  Stufen  gehackt  werden.  Zuletzt  die  Schneide 
betretend ,  ging  es  direkt  über  den  Grat  dem  Ziele  zu, 
das  um  8^/^  Uhr  erreicht  wurde.  Die  Aussicht  war  klar. 
Das  Hochgebirge  erstrahlte  in  weissem  Schmelz,  nur  gegen 
Norden  erfüllte  Dunst  die  Niederungen.  Nach  ^/^stündi- 
gem  Aufenthalt  erfolgte  der  Rückweg.  Mit  der  grössten 
Vorsicht  wurde  auf  den  gehauenen  Stufen  abwärts  ge- 
schritten. Unten  im  Gletscherkessel  hatte  die  Sonne  ihi-e 
Julistrahlen  hineingeworfen  und  den  Schnee  tüchtig  er- 
weicht. Um  ^/^  auf  2  war  mau  indessen  bei'r  Balm  am 
Hochthürligrat  angekommen  und  stieg  sodann  noch  zur 
Bundalp  herunter. 

Eine   erste   Besteigung   des  Jlorgeu/iorns ,    d.  h.  des 
östlichen     Hauptgipfels     der    Blümlisalp   gelang    am    14. 
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August  1869  dem  jungen  Alpenclubisteu  Herrn  Hugo 
Büdeicer  aus  Iserlohe  in  Westplialen.  Mit  seinen  Führern 
Ulrich  Lauener  und  Joh.  Bischoff  war  er  am  12.  August 
von  Lauterbrunnen  über  die  Sefeneufurgge  bis  zur  Dürren - 
bergalp  im  Kienthal  vorgedrungen.  Tags  darauf  stiegen 
sie  auf  den  Hoehthürligrat  und  steuerten  zwischen  der 
Wilden  Frau"  und  dem  Blümlisalpstock  mitten  auf  das 
Morgenhorn  los.  Als  sie  sich  mehr  links  der  Spitze  zu- 
wandten, musste  aus  allen  Kräften  an  den  steilglatten 
Gletscherwölbungen ,  die  sich  terrassenartig  gegen  die 
Tiefe  absetzen ,  gehackt  und  eine  Zickzackbahn  erstellt 
werden ,  auf  welcher  es  langsam  vorwärts  ging.  Aber, 
vom  kalten  Winde  erstarrt,  vom  endlosen  Stufenschneiden 
auf's  Aensscrste  erschöpft,  vermochten  sie  das  Ziel  nicht 
zu  bewältigen ,  sondern  es  wurde  der  Rückzug  nach  der 
Buudalp  beschlossen,  in  der  Absicht,  am  folgenden  Tage 
das  Werk  auf's  Neue  zu  beginnen,  um  4  Uhr  Morgens 
geschah  denn  auch  wirklich  der  erneuerte  Aufbruch.  Das 
Wetter  war  mild,  der  Himmel  bewölkt,  ein  Nebelmeer 
wogte  durch  die  Thäler  und  verkündete  nichts  Gutes. 
Auf  die  gestrigen  Stufen  zurückgekehrt  und  weiter  hinauf- 
dringend, wurde  fast  in  Verzweiflung  in  die  starke  Eis- 
decke eingehauen,  die  steiler  und  steiler  nun  spiegelglatt 
sich  zum  Kamm  hinaufzog.  Endlich  war  das  Hörn  er- 
stiegen. Am  Seil  gehalten  stand  Bädecker  auf  der  höch- 
sten überhängenden  Spitze  und  sah  in  die  grausige  Tiefe 
hinab,  in  welcher  der  Tschingelgletscher  seine  zerrissenen 
Eismassen  ausdehnte.  In  den  Tiefen  hatten  die  Nebel  ihr 
Spiel  und  nur  hie  und  da  zerriss  die  Hülle  und  liess  weite 
Strecken  grüner  Thäler  und  die  aardurchströmte  Ebene 
auftauchen,  während  die  Gebirgsriesen  des  Oberlandes 
klar  und  ruhig,    als   ein  unendliches  Gewirr  von  Zacken, 
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Kämmen  und  Felsköpfeu  in  den  Himmel  hineinragten. 
Eine  halbe  Stunde  dauerte  der  Aufenthalt  auf  der  Spitze. 
Um  12  Uhr  15  M.  wurde  der  Rückweg  angetreten,  mit 
Benutzung  der  Stufen,  deren  gegen  1100  gehackt  waren. 
Nach  3  Uhr  Nachmittags,  gerade  vor  dem  Ausbruch  eines 
heftigen  Gewitters,  zogen  die  kühnen  Männer  fröhlich  in 
die  Bundalphütte  ein. 

Am  nämlichen  Tage,  an  welchem  Hr.  Bädecker  den 
ersten  Ersteigungsversuch  machte,  soll  ein  Engländer  mit 
vier  Führern  das  Blümlisalphorn  bestiegen  haben. 

Einer  der  nördlichen  Wachtthürme  der  Blümlisalp. 
die  Wilde  Frmi,  wurde  am  24.  A\igust  1869  von  Herrn 
Stud.  Häberlin  aus  Frankfurt  erstiegen.  Die  Kiande  geht, 
es  hätten  schon  frühere  Besteigungen  dieses  Gipfels  statt- 
gefunden. Berichte  darüber  liegen  jedoch  keine  vor.  Am 
Tage  nach  seiner  Bezwingung  des  Gspaltenhöi'ns  brach  er 
mit  seinen  wackern  Führern  Andr.  und  Joh.  v.  Weissen - 
fluh  früh  Morgens  von  der  untern  Bundalp  auf  und  um 
6  Uhr  standen  sie  auf  dem  Oeschenengrat.  Hr.  Häbei4in 
war  eigentlich  Vorhabens ,  dem  noch  unbezwungenen 
Freundhorn  zu  Leibe  zu  rücken ,  aber  nachdem  er  die 
Ueberzeugung  gewann,  dass  die  Zeit  zu  einer  solchen  Ex- 
pedition zu  kurz  sei,  wandte  er  sich  der  Wilden  Frau  zu. 
Zwischen  dieser  und  dem  Blümiisalpstock  stiegen  sie  über 
den  Gletscher  hinan,  ohne  durch  Schrunde  aufgehalten 
zu  werden.  Weit  empor  zieht  sich  hier  der  Firntalar 
gegen  die  Wilde  Frau.  Dann  folgt  der  Felsenkranz,  der 
den  Gipfel  umgürtet.  Ihm  entlang  wurde  auf  hoher 
Schneebank  in  südlicher  Richtung  fortgewandert,  bis  ein 
praktikabler  Durchpass  gefunden  war.  Eine  halbe  Stunde 
lang  musste  mit  Hülfe  der  Hände  an  dem  Gestein  hinauf- 
geklettert   werden    und    um    9    Uhr   setzte  Hr.  Häberlin, 
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•lern  die  Führer  eleu  Vortritt  Hessen,  seinen  Fnss  auf  den 
vielleicht  noch  jungfränlichen  Gipfel.  —  Der  Genuss  war 
gross,  der  Anblick  der  Schneegipfel  gegen  Süden  und 
Westen  unübertrettlich ,  der  Norden  so  klar,  dass  man 
Bern  erblickte.  —  Der  Gipfel  bildet  einen  sehr  langen 
nach  Nordosten  vei'laufeuden  Grat  von  fast  überall  glei- 
cher Höhe.  Die  Gesellschaft  sass  auf  der  südlichsten  Ecke. 
Zum  Rückzuge  wurde  der  Weg  gewählt,  auf  dem  man 
hinaufgekommen  war.  Um  4  Uhr  Nachmittags  hielt  man 
den  Einzug  im  Hotel  Viktoria  in  Kandersteg. 

Im  Sommer  1870  am  18.  .Juni  wurde  von  den  HH. 
F.  Springer  aus  Berlin  und  E.  Ober  in  Interlaken  mit 
den  Führern  JBischoff'  und  Ogi  zum  ersten  Mal  unter  eini- 
gen Schwierigkeiten,  doch  verhältnissmässig  rasch,  der 
Gipfel  des  Bliimlisalpstocks  erstiegen. 

Als  die  nämliche  Gesellschaft  zwei  Tage  später,  ver- 
mehrt durch  den  jungen  Joseph  Siegen  von  Eied,  den 
Lötschengletscher  überwanderte  und  sich  der  Lötschenlücke 
näherte ,  in  der  Absicht ,  zum  Zweck  einer  Jungfraube- 
steigung  bis  zum  Faulberg  vorzudringen,  geschah  das  be- 
klagenswerthe  Unglück,  dass  Siegen  durch  den  Sturz  in 
eine  26  Klafter  tiefe  Gletscherspalte  das  Leben  verlor. 
Sein  Leichnam  war  so*  fest  zwischen  den  eisigen  Wänden 
eingekeilt,  dass  es  furchtbarer  Anstrengungen  von  Seite 
der  auf  die  erste  Kunde  nach  dem  Orte  des  Unglücks 
hineilenden  Hülfsmannschaft  und  besonders  von  Seite  des- 
jenigen Mannes  bedurfte,  der  mit  eigener  Lebensgefahr 
in  die  schauerliche  Tiefe  hinunterstieg,  um  die  Beute  dem 
Gletschergrabe  zu  entreissen.  (Alp.  Journ.,  Vol.  IV.,  Nr. 
27.  Jahrb.  des  S.  A.  C,  B.  VI.  Sonntagspost  1869, 
Nr.  36.     Intelligenzbl.  v.  Bern,  Nr.  196,  Jahrg.  1870.) 

S.  265  Z.  2  v.  u.  setze  statt  10,757,   10,737. 


l 
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Zusatz  zum  Schienhorn. 

Seite  272. 

Auch  das  Scliienlioru  fand  endlieh  seinen  Bezwinger, 
nachdem  dasselbe  lange  unbeachtet  geblieben  war  —  wohl 
hauptsächlich  desshalb ,  weil  sein  Nachbar ,  das  stolze 
Aletschhorn ,  einen  mächtigeren  Reiz  auf  die  unterneh- 
mungslustigen Montanisten  auszuüben  vermochte. 

Unmittelbar  nach  seiner  Besteigung  des  Lötschttlialer- 
breithorns  erkor  sich  Hr.  Häherliv  das  Schienhorn  zum 
Ziel  seiner  kühnen  Gletscherfahrten.  Dieser  Gipfel  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  identisch  mit  demjenigen, 
der  den  Lötschthalern  unter  dem  Namen  Tliierdossen  be- 
kannt ist.  Montag  den  30.  August  1869  reiste  er  mit 
seinen  Führern  Andr.  und  Joh.  v.  Welssenfliih  erst  um 
halb  6  Uhr  vom  Hotel  Nesthorn  zu  Ried  ab  und  um  12'/4 
Uhr  standen  sie  auf  der  Höhe  des  Baichgrats.  Nach  kur- 
zem Halt  gelangten  sie  links  sich  wendend ,  um  1  Uhr 
auf  die  obere  Fläche  des  Baichfirns.  Bei  den  untersten 
Felswänden  hielten  sie  sich  noi'dwärts  der  grossen  Firr.- 
mulde  zu,  die  vom  Gipfel  des  Schienhorns  in  drei  scharf 
geschiedenen  Partien  zum  Baichfiru  herabsteigt.  Die  un- 
terste ist  die  wenigst  steile  und*  besteht  aus  rauhem 
Gletschereis.  Die  mittlere  hat  stärkere  Steigung  und  ist 
von  riesenhaften  Firnschlünden  zerklüftet.  Die  oberste 
bildet  in  gewaltiger  Steilheit  die  Spitze  und  ist  von  der 
mittlem  durch  einen  wohl  nicht  jederzeit  passh'baren 
Bergschrund  geschieden.  Man  hatte  sich  den  Aufstieg 
zu  leicht  vorgestellt.  Es  musste  ein  pfadloses  Spalten - 
Wirrwarr  überwunden  werden.  Dazu  machte  ihnen  die 
unerträgliche  Sonnenhitze  viel  zu  schatten.  Bei  dem  Berg- 
schrund   angelangt,    war    der    einzige  Weg    zum  Hinauf- 
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kommen  das  Erklettern  einer  mehrere  100  Fuss  hohen, 
senkrecht  gegen  die  mittlere  Partie  vortretenden  Eis- 
bastion, zu  deren  Rechten  eine  kaminartige  Firnschlucht 
csich  empor  zog,  gegen  welche  gelöste  Steine  herunter- 
polterten, lieber  eine  schmale  Firnbrücke  kriechend. 
wurde  mit  Hülfe  von  Stufen  ein  schmaler  Absatz  der 
Eckkante  gewonnen,  die  die  Bastion  bildete.  Unter  "sich 
hatte  man  den  geöffneten  Bergschrund.  So  wurde  die 
Firnschlucht  erreicht  und  die  Schusslinie  der  Steine  mög- 
lichst vermeidend,  bis  zum  obersten  Kegel  vorgedrungen. 
Nun  arbeiteten  sie  sich  längs  der  östlichen  Kante  durch 
'len  steil  abschüssigen ,  aber  durch  die  Sonne  erweichten 
Firn  hinauf.  Weiter  oben  erschien  jedoch  die  Kante  un- 
bezwingbar. Es  galt  hinauszutreten  gegen  den  4000  Fuss 
tiefen  Abgrund  nach  dem  Obern  Aletschgletscher  und  an 
dem  stotzigen  Firndreieck  vorzurücken  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  ein  seitliches  Aufsteigen  bis  zur  Spitze  möglich  war. 
Bei  jedem  Schritte  musste  jetzt  die  Axt  gebraucht  werden. 
300  Stufen  brauchte  es  bis  hinauf  auf  den  Eiskamm  vor 
der  Spitze.  Vom  Firnkegel  durch  denselben  getrennt, 
erhob  sie  sich  von  da  noch  etwa  40  Fuss  hoch  als  nackter 
Eels.  Der  Eiskamm  war  etwa  1-50  Fuss  lang  und  messer- 
scharf zugeschneit.  Ein  Theil  musste  rittlings  zurückge- 
legt und  ein  drei  Fuss  breiter  Riss  übersetzt  werden. 
Aber  alle  Schwierigkeiten  werden  überwunden  und  um 
.')  Minuten  nach  halb  o  Uhr  stehen  die  drei  Männer  auf 
der  Spitze.  Die  Aussicht  wird  in  Bezug  auf  die  weiter 
entfernten  Objekte ,  derjenigen  des  Lötschthaler  Breit- 
horns  an  die  Seite  gestellt.  Die  nächsten  Umgebungen 
aber  charaktcrisiren  sich  durch  eine  andere  Gestaltung. 
Wolken  verhüllten  zum  Theil  das  Panorama,  das  aber 
auch    beim    hellsten    Wetter    den  Eindruck  grosser  Oede, 
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Wildheit  und  Erstorbenheit  macht.  Nui-  sieben  Minuten 
dauerte  der  Aufenthalt  auf  der  Spitze ,  dann  wurde  mit 
der  gi'össten  Vorsicht  der  ßückzug  angetreten.  Bei  dem 
Bergschrund,  der  diessmal  an  der  Westseite  passirt  wurde, 
brach  die  dünne  Eiszange ,  auf  die  man  hinabspringeu 
mnsste,  bei  dem  Sprunge  Häberlins.  Er  stürzte  iu  den 
Schrund,  nur  das  Seil  war  seine  Rettung,  an  dem  er 
hinaufgezogen  wurde.  Es  war  schon  bald  7  Uhr  als  der 
Baichgrat  wieder  gewonnen  war  und  wirklich  Nacht  als 
sie  die  Halden  der  Baichüuhalp  betraten.  Die  Sennen, 
deren  Jauchzen  aus  grosser  Tiefe  noch  ertönt  hatte,  waren 
fort,  und  es  war  ein  ei'schreckender  Gang,  das  Hinab- 
steigen durch  das  Felsenwirrwarr  und  über  die  tosenden 
Wildbäche  in  der  iDechschwarzeu  Finsterniss,  die  nur  durch 
die  Blitze  eines  Gewitters  auf  Augenblicke  erleuchtet 
wurde,  das  mit  Sturm  und  Regen  hereingebrochen  war. 
Sieh'  da  erblickten  sie  Lichter  in  der  Tiefe,  die  sich  be- 
wegten. Man  war  ausgegangen  sie  zu  suchen  und  zwei 
Mädchen,  die  sie  zwei  Tage  vorher  auf  den  Baichflühen 
kennen  gelernt  hatten,  waren  die  ersten,  die  als  rettende 
Engel  ihnen  mit  einer  Laterne  entgegenkamen.  Als  sie 
sich  unten  auf  den  Wiesen  befanden,  war  die  Schaar  auf 
etwa  30  Personen  angewachsen  und  im  Scheine  von  vier 
Laternen  ging  es  im  Tnumphzuge  dem  Gletschers  tatfei  zu, 
dessen  Hütten  sie  um  10  Chr  erreichten.  —  (Jahrb.  des 
S.  A.  C,  B.  VI.) 

Zusatz  zum  Dreieckhorn. 

Seite  272. 

Das   Dreieckhorn    wurde    im   Jahr  1868   von   einem 
Engländer  bestiegen.     Hr.  T.  L.  Murray  Browne  verliess 
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am    26.    August    mit    seinen    Führern    P.    Bohren    und 
P.  SchlegeL  von    Grindelwald    um    3   Uhr    Morgens    das 
Eggischhorn-Hötel.  Die  Wanderer  kamen  bei'ni  Märjelensee 
vorbei,  überschritten  den  Grossen  Aletscbgletscher  bis  sie 
an  die  südliche  Seite  des  Felsrückens  gelangten ,  der  auf 
der  Dufourkarte  mit  dem  Namen  «beim  zweiten  Dreieck» 
bezeichnet   ist.      Dann    links    sich    wendend,    stiegen    sie 
theils  über  Moraine,  aber  hauptsächlich  neben  dem  Glet- 
scher, der  dort  herunter   kommt,    aufwärts   bis   zu   einer 
langen  Schneeschulter,  die  sich  oberhalb  jenen  Felsgräten 
hindurchzieht,  welche  unter  dem  Namen  «beim  2.,  3.  und 
4.    Dreieck »     gegen    den    Aletscbgletscher    niedersteigeu. 
lieber    diese    Schneeschulter    zogen    sie    sich    in    gerader 
Richtung  hinauf  gegen  den  Winkel  des  Grats  oben  beim 
4.  Dreieck.    Auf  dieser  Stelle  konnten  sie  hinunter  sehen 
auf  den   Gletscher,    der   zur   Lötschenlücke   führt.     Hier 
wandten    sie    sich    scharf  links   aufwärts   dem  Gipfel   zu. 
Nach    Uebcrschreitung    eines    Bergschrundes   wurde    eine 
steile  Halde  von  hartem  Eis  in  Angriff  genommen,  welche 
Vorsicht   und   das  Hacken  von   Stufen  erforderte.     Diese 
Halde   führte   zu   den   Felsen,    welche   den    nordöstlichen 
Grat  des  Berges  bilden.    Derselbe  war  leicht  zu  begehen 
und  schien  von  dem  erwünschten  Gipfel  gekrönt  zu  sein. 
Dieser  aber  war  ein  anderer  Punkt,    einige  Ellen   näher 
dem    noch   höhern  Aletschhorn.      Er   wurde    um    10  Uhr 
erreicht.     Die  Aussicht  war  schön ,  namentlich  der  Blick 
auf  die  «Place  de  la  Concorde»,  welche  Stelle  gerade  am 
Fuss  des  Berges  lag.     Sie  wird  deshalb  so  genannt,  weil 
hier  der  Aletsch-  und  Jungfraufirn  sieh  vereinigen.     Das 
Aletschhorn  selbst  gewährte  einen  prächtigen  Aspekt. 

Um  11  Uhr  15  Min.  wurde  die  Spitze  verlassen,  um 
12  Uhr  15  Min.  der  Bergschrund  überschritten  und   um 

12 
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2  Uhr  20  Min.  der  Faulberg  erreicht,  von  wo  die  Gesell- 
schaft noch  andere  Streifzüge  auszuführen  gedachte.  Die 
Expedition  auf  das  Dreieckhorn  kann  vom  Eggischhorn- 
Hötel  aus  bequem  in  einem  Tage  vollbracht  werden. 
(Alp.  Jouru.   Vol.  IV.  Nr.   23). 

Zusätze  zum  Lötschthaler-Breithorn. 

Seite  273. 

Hr.  HäberUn  aus  Frankfurt,  Mitglied  des  S.  A.  C, 
iasste  die  Absicht,  das  noch  unerstiegene  Lötschthaler- 
Breithorn  zu  bezwingen.  Zu  diesem  Zweck  reiste  er  am 
26.  August  1869  mit  seinen  beiden  Führern  Andreas  und 
JoJi.  V.  Weissenfluh  um  ö^.,  Uhr  Morgens  von  Ried  im 
Ijötschthale  ab.  Bei  Platten  die  Louza  überschreitend 
stiegen  sie  über  Alpweiden  und  durch  Wald  steil  gegen  das 
Tobel  empor,  dessen  Hintergrund  vom  Birchgletscher  aus- 
gefüllt ist.  Am  östlichen  Gehänge  des  Tobeis  einen  1000  Fuss 
hohen  GeröUweg  erklimmend  und  ausgedehnte  Schnee- 
felder überschreitend,  gelangten  sie  an  die  Mündung  einer 
Kehle,  durch  deren  loses  Tmmmergestein  sie  mühsam  bis 
an  die  Felsköpfe  des  Rothen  Galen  tinaufkrochen.  Eine 
Schneebank ,  ähnlich  einer  Dachfirst  brachte  sie  von  da 
auf  die  Höhe  dicht  oberhalb  dem  Baltschiederjoch ,  wo 
sie  um  11  Uhr  50  Min.  nach  einem  Marsch  von  mehr 
als  sechs  Stunden  ankamen.  Vor  ihnen  breitete  sich  jetzt 
der  Jägifirn  aus.  Sie  mussten  wieder  eine  Strecke  weit 
hinab,  dann  wandten  sie  sich  aufwärts  demElwerück  zu 
und  es  folgte  eine  2'/a  stündige  Wanderung  über  das 
Hochplateau  des  Jägifirns.  Der  Schnee  war  durch  die 
Wirkung  der  glühenden  Sonne  weich  geworden  und  der 
Marsch  daher  äusserst  mühsam.    Es  wurde  dem  hintersten 
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'l'licil  des  Gletschers  zugesteuert,  welchem  eine  hohe  Berg- 
spitze  entstieg,  die  sie  für  das  Breithorn  hielteu.  Sie 
schritten  diesem  Ziele  zu,  kletterten  nach  üeberschreitung 
des  Bergschrundes  über  eine  steile  Firnhalde  und  schroffes 
Cxestein  empor  und  eroberten  endlich  die  Spitzfi,  die  aus 
scharfkantigen,  üb^-einandergeschobenen  Granitblöcken  be- 
stand. Hier  erst  löste  sich  der  Irrthum ,  in  dem  man 
gefangen  war.  Der  hohe  Doppelgipfel  drüben  im  Nord- 
osten, von  ihnen  durch  einen  schwindlich  gezackten  Grat 
und  einen  riesentiefen  Abgrund  unerreichbar  getrennt, 
wurde  als  das  wahre  Breithorn  erkannt  und  sie  über- 
zeugten sich,  dass  sie  auf  der  namenlosen  mit  3642'" 
bezeichneten  Spitze  standen,  die  zwar  zu  dem  Massiv  des 
Ereithorns  gehört,  von  Hrn.  Häberlin  aber,  ihrem  ersten 
Besteiger,  Lauinhorn  getauft  wurde.  Es  ist  diese  Spitze 
-von  Bern  aus  sichtbar,  wo  sie  in  der  Richtung  der  Gamchi- 
lücke  hinter  dem  Petersgrat  hervoi'zuragen  vermag. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  wurde  etwas  mehr  westlich 
hinabgestiegen.  Um  5  Uhr  30  Min.  landeten  sie  an  den 
Felsen  des  Jägihorns  und  bezogen  daselbst  für  die  kom- 
mende Nacht  ein  Bivouak.  Nach  einer  frostigen  Nacht 
und  trotzdem  ein  Mark  und  Bein  durchschütternder  Nord- 
sturm sieb  erhoben  hatte,  traten  sie  am  andern  Morgen 
den  Rückweg  über  das  Baltschiederjoch  nach  Ried  an 
und  erreichten  schon  um  12  Uhr  Mittags  das  Hotel 
Nesthorn. 

Das  wichtige  Ergebniss  dieser  Gletscherfahrt  war  die 
Entdeckung,  dass  jene  Felsenmauer,  welche  auf  dem  Blatt 
XVIII.  der  Düfourkarte  vom  Jägihorn  quer  östlich  hinüber 
nach  dem  Gredetschthal  läuft,  in  Wirklichkeit  gar  nicht 
existirt,  dagegen  statt  dem  ununterbrochen  zusammen- 
hängenden Firnplateau  der  Karte  ein  Felsgrat   das  Jägi- 
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hörn  mit  dem  Punkt  3612  verbindet,  zwischen  welchem 
Felsgrat  und  demjenigen,  der  sich  vom  Ne^thorn  nach 
dem  Breithorngipfel  hinüberzieht,  ein  tiefes,  von  Felsen 
ummauertes  Firnbecken  liegt,  durch  dessen  einzige  Oeff- 
nuug  nach*-Süden  ein  Gletscher  hinuntersteigt,  der  sich 
unten  am  Jägihorn  mit  dem  Baltschiedergletscher  ver- 
bindet. Die  Richtigkeit  dieser  Terrainbeschreibung  wurde 
durch  eine  ßekognoscirung  der  Brüder  Siegen  aus  dem 
Lötschthal  bestätiget,  welche  auf  Anregimg  des  Hrn. 
Häberlin  einige  Wochen  später  über  das  Baltschiederjoch 
auf  den  westlichen  Jägifirn  sich  begaben,  bei  diesem  An- 
lass  das  Jägihorn,  29ü0"  erkletterten,  sodann  um  den 
Fuss  des  Jägihorns  umbiegend  bis  zum  Gredetschgrat  vor- 
drangen ,  dann  gegen  das  Jägihorn  sich  zurück  wandten 
und  längs  dem  Baitschiedergletsclier  in  das  Baltschieder- 
thal  hinabstiegen. 

Es*  sollte  nun  aber  dem  Breithorn  selbst  zu  Leibe 
gehen.  Auf  die  zwar  ungläubig  aufgenommene  Aussage 
des  Gemsjägers  Rubi,  dass  zwischen  Elwerück  und  Breit- 
horn ein  bequemer  Pass  sich  befinde,  von  welchem  der 
Aufstieg  auf  das  Breithorn  eine  Kleinigkeit  sei,  verliess 
Hr.  Häberlin,  mit  Riihi  und  seinen  Führern,  Samstags 
den  28.  August  um  3  Uhr  40  Min.  das  Hotel.  Die  Lanza 
wurde  überschritten  und  in  vorhei-rschend  östlicher  Rich- 
tung durch  Wald,  über  Grashänge  und  durch  eine  trüm- 
mervolle Schlucht  bis  zu  einer  Einsenkung  der  Kamm- 
schneide emporgeschritten ,  welche  im  Niveau  der  vorge- 
schobensten Front  des  Standbachgletschers  lag,  als  man 
sich  Angesichts  der  Spitze  des  Elwerücks  überzeugte,  dass 
das  Resultat  der  heutigen  Wanderung  auf  das  Gleiche 
herauskäme,  wii^  der  erste  Versuch  und  daher  ein  weiteres 
Vordringen  fruchtlos  sein  würde.    Hr.  Häberlin  komman- 
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dirte  zur  Umkehr  nach  dem  Baichgrat ,  jener  Gratein- 
sattlung, welche  einen  Uebergang  aus  dem  Lötschthal 
nach  der  Bellalp  ermöglicht.  Man  zog  sich  ostwärts  an 
dem  Gebirge  hin.  Es  war  ein  langer  Weg  durch  die 
pfadlose  steinige  Wildniss  und  bereits  2  Uhr  Nachmittags, 
als  sie  die  Passhöhe  erreichten.  In  wildem  Jagen  ging 
OS  jenseits  hinunter  in  das  hinterste  Becken  des  Jägifirns. 
Das  nächste  Ziel  war  der  gewaltige  Gletscherbruch  zwischen 
Nesthorn  und  Breithorn.  Ein  wüster  Serac  musste  be- 
zwungen werden.  Zehn  Minuten  vor  3  Uhr  befanden  sie 
sich  am  Fusse  des  Gletscherbruchs,  es  waren  noch  3000' 
zu  steigen.  Durch  das  Wirrwarr  eines  zerklüfteten  Glet- 
schers mit  riesenhaften  Eisthürmen  nnd  schmalen  Yer- 
biudungsbrücken.  durch  Schrunde  und  unter  überhän- 
genden Eisblöcken  durch,  gelingt  es  nach  anderthalb- 
stündiger  Arbeit,  das  flache  Plateau  des  Breithornfirns 
zu  erreichen,  das  in  sanfter  Steigung  unmittelbar  bis  an 
den  Fuss  der  beiden  Breithorngipfel  sich  hinaufzieht,  die 
dasselbe  noch  um  etwa  400'  überragen.  "Von  den  zwei 
Gipfeln  wird  der  Nordgipfel  als  der  höhere  erkennt. 
Rastlos  stürmen  sie  hinan,  aber  die  Spiegelglätte  einer 
Eisfläche,  die  sich  unter  dem  pulverig  gefrornen  Schnee 
befindet,  erschwert  das  rasche  Fortkommen  und  um  einer 
langwierigen  Hackarbeit  auszuweichen ,  wird  der  letzte 
Angrifi"  vom  Rücken  d.  h.  von  der  Westseite  her  auszu- 
führen beschlossen.  Sie  verlassen  daher  die  Richtung  der 
Nordspitze  und  selbst  die  Südspitze ,  deren  Wände  als 
durchseheinendes  Eis  sich  darstellen,  und  langen  bald  am 
Ende  des  Breithornfirns  über  dem  Abgrund  des  östlichen 
Jägifirns  an  und  ein  unregelmässiofes  Gufer-  und  Schnee- 
band,  das  sich  unmittelbar  über  den  senkrechten  Gehängen 
durchzieht,    erlaubt   es    ihnen   bis   an  den  Fuss  der  Ein- 
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satthing,  die  die  beiden  Gipfel  trennt,  vorzurüekeu.  Danu 
sind  noch  einige  Schtieeflecken  zn  passiren  nnd  nach  Osten 
sich  wendend  geht  es  über  Granitplatten,  Schneeflecken 
und  steile  Eisfelder  hinan ,  bis  ihr  Fuss  um  halb  5  Uhr 
Nachmittags  nach  dreizehnstündigem  Marsche  den  Gipfel 
des  Breithorns  betritt. 

Der  Aufenthalt  war  kurz,  nur  flüchtig  die  Umschau 
auf  das  grossartige  Panorama.  Die  Eile,  mit  welcher  der 
Rückmarsch  bewerkstelligt  wurde,  übertraf  die  des  Auf- 
stiegs noch  bei  weitem.  Nach  einer  halben  Stunde  be- 
fanden sie  sieh  bereits  über  dem  Serac  gegen  den  Baichtirn. 
In  35  Minuten  wurde  der  Serac  selbst  bezwungen,  dessen 
Höhe  sie  auf  2000'  schätzten.  Ein  Viertel  nach  6  Uhr 
laugten  sie  auf  dem  Baichgrat  an,  um  7  W  Uhr  bei  der 
Kuhheerde  der  Baichfltthe,  wo  sie  eine  kleine  Gesellschaft 
von  Leuten  antrafen,  die  heraufgekommen  war,  um  die 
Kühe  zu  melken.  In  deren  Begleit  stiegen  sie  herunter 
und  kamen  bei  stockfinsterer  Nacht  um  '/a^  Uhr  zu  den 
Hütten  von  Gletscherstafel  und  um  1 1  Uhr ,  nach  fast 
21stündiger  Abwesenheit,  nach  Ried. 

Wenn  der  Verfasser  dieser  Schrift  auf  Seite  273  des 
ersten  Bändchens  die  Ansicht  aussprach,  dass  der  Bestei- 
gung des  Lötschthalerbreithorns  vom  Jägigletscher  aus 
keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen  dürften, 
so  hatte  er  darunter  jenen  Gletscher  oder  Firn  verstanden, 
der  das  Becken  am  südlichen  Fasse  des  Baichgrats  aus- 
füllt lind  sich  weiter  unten  mit  dem  Ober-Aletschgletscher 
vei-einigt.  Er  hatte  diese  Ansicht  beim  Heruntersteigen 
vom  Baichgrat  gewonnen  und  die  von  Hr.  Häberlin  aus- 
geführte Besteigung  des  Breithorns  hat  bewiesen ,  dass. 
kaum  von  einer  andern  Seite  die  höchste  Spitze  zugäng- 
licher sein  möchte.     (Jahrb.  des  S.  A.  C.  B.  VI). 
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Zusätze  zu  den  Besteigungen  im  Triftgebiet. 

Seite  274. 

Von  eleu  bisher  iu  das  Programm  der  Aufgaben  den 
S.  A.  C.  aufgenommeueu  oftiziellen  Erforschungsgebieten 
sind  das  Tödi-  und  Triftgebiet  wohl  am  Erschöpfendsten 
ansgekuudet  worden. 

Was  speziell  das  Triftgebiet  anbetrift ,  so  haben  wil- 
den bereits  in  dieser  Schrift  aufgezählten  Streifzügen  und 
Gipfelersteigungen  sowohl  von  Clubmitgliedern  als  andern 
Reisenden  nachträglich  noch  einige  erhebliehe  Leistungen 
beizufügen,  mit  welchen  die  topographische  Erforschung 
dieses  Gebiets  nahezu  ihren  Abschluss  gefunden  haben 
dürfte. 

Vor-erst  sei  zur  Ergänzung  der  Litteratur  noch  hin- 
gewiesen auf  den  5.  Band  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C. 
Sodann  mögen  hier  noch  einige  Notizen  über  die  Bestei- 
gung eines  zweiten  DanmiajJüSses  durch  Hrn.  Hoffmann- 
Burkhardt  und  diejenige  des  Maasplnnhjochs  durch  Hrn. 
Stud.  Häberlin  Raum  finden. 

Am  Schluss  einer  Reise  durch  die  Tessinerthäler  im 
Jahr  1867  kam  Hr.  A.  Hoff'iuann-Burkhardt  mit  seinem 
Führer  Lauener  Ende  Juli  nach  der  Göscheneralp ,  in 
der  Absicht  den  lange  gesuchten  Dammapass  über  den 
Dammafirn  nach  dem  Triftgletscher  zu  erkunden,  nachdem 
er  bereits  im  Jahr  1865  einen  halsbrechenden  Niedersteig 
vom  Mittelstock  aus  nach  dem  Dammafirn  vollbracht  hatte, 
der  seiner  Gefährlichkeit  wegen  kaum  den  Namen  eines 
Passes  vertragen  dürfte. 

Er  nahm  diessmal  als  zweiten  Führer  noch  einen 
jungen  Urner  mit  und  reiste  am  1.  August  mit  seinen 
zwei  Mannen  Morgens  halb  4  Uhr  von  der  Göscheneralp 
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ab.  Sie  stiegen  au  der  südlichen  Wand  des  Winter- 
gletschers gegen  den  Dammafirn  empor  und  da  der  Glet- 
scher sehr  zerschrundet  war,  hielten  sie  sich  links  gegen 
das  Gletschhorn  zu.  In  grossem  Bogen  rückten  sie  sodann 
bis  unter  den  ßbonestock  vor  und  versuchten  nun  durch 
eine  der  beiden  Schneekehlen  nördlich  vom  Rhonestock 
emporzuklimmen.  Bis  an  den  Fuss  des  Felsenwalles  der 
Winterberge  resp.  des  Dammastock-Mas^ivs  hatten  sie 
bereits  4  Stunden  gebraucht.  Die  Erklimmung  der  Kehle 
war  jedoch  ein  gefährliches  Stück  Arbeit.  Nach  üeber- 
setzung  des  weit  klaffenden  Bergschrundes  fing  das  Steigen 
und  Stufenhacken  an.  Es  gab  eine  furchtbare  Kletterei. 
Nachdem  sie  schon  mehrere  100  Stufen  emporgestiegen 
waren,  mussten  sie  beinahe  senkrechte,  lose  über  einander 
geschichtete  Grauitblöcke  erklimmen.  (Jm  '/a^^  Uhr  hat- 
ten sie  sich  zu  den  letzton  Felsen  emporgearbeitet.  Ein 
Schneekamm  führte  noch  ca.  100  Fuss  nach  der  Gwächte, 
die  den  obersten  Rand  des  Kammes  überragt.  Man  musste 
sich  in  dem  weichen  Schnee  eigentlich  durchgraben  um 
zur  Gwächte  zu  gelangen.  Lauener  arbeitete  sich  in  diese 
hinein  und  hinauf,  Hr.  Hoifmann  kam  am  Seile  nach. 
Es  wurde  eine  breite  Kerbe  eingehauen,  durch  die  Lauener 
sich  zuletzt  auf  den  obern  Rand  schwingen  konnte.  Die 
übrigen  folgten  nach  und  die  Sache  war  gewonnen.  Sie 
befanden  sich  ungefähr  in  der  Höhe  des  Mittelstocks. 
Jenseits  ging  es  im  tiefen  weichen  Schnee  der  Triftlimmi 
zu.  Um  2  Uhr  wurde  die  Clubhütte  am  Thältistoek  be- 
zogen und  um  halb  9  Uhr  Nachts  Hof  erreicht. 

Den  HH.  Moore  und  Walker  gelang  es  am  27.  Juni 
(1870?)  durch  jene  Schneekehle  südlich  vom  Rhonestock, 
welche  schon  Hr.  Apotheker  Lindt  für  den  geeignetesten 
üebergang   hielt,    den  Kamm    zwischen    dem  Rhonestock 
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und  Tiefenstock  zu  erklimmen  und  nach  dem  Rhone- 
gletscber  uiedeizusteigen.  Aber  auch  diese  Kehle  bot 
grosse  Schwierigkeiten  dar  und  Herr  Moore  bezeichnet 
den  gemachten  Pass,  den  er  Winterjoch  nennt,  als  einen 
solchen,  der  von  Jedermann  gemieden  werden  sollte,  dem 
sein  Hals  lieb  ist. 

Im  Jahr  1868  führte  Hr.  Stud.  Häberlin  aus  Frank- 
furt einen  Uebergang  aus  der  Göscheueralp  direkter  nach 
der  Clubhütte  am  Thältistock  aus.  Er  war  begleitet  von 
Hrn.  Z.  aus  Schaffhausen  iind  unter  der  Führung  der 
Brüder  Andreas  und  Joh.  v.  Weissenflnh.  Am  26.  August 
Morgens  6  Uhr  verliessen  sie  ihr  Nachtquartier  in  der 
Göscheueralp;  um  7  Uhr  war  der  Kehlengletscher  er- 
reicht und  um  8  Uhr  begannen  sie  den  vordersten,  in 
den  Kehleugletscher  ausmündenden  Seitengletscher  zu  er- 
steigen. Um  9  Uhr  befanden  sich  die  Wanderer  auf  der 
Höhe  des  Felsens,  der  auf  der  Dufourkarte  mit  der  Zahl 
2708  bezeichnet  ist.  Von  da  an  wurde  der  Marsch 
schwierig.  Es  handelte  sich  darum,  den  Grat  zu  erklim- 
men, der  sich  von  jenem  Felsen  aus  zwischen  dem  zurück- 
gelegten Gletscher  und  dem  Maasplankfirn  gegen  den 
Winterberg  emporzieht.  Als  weiter  oben  der  Grat,  dessen 
Erklimmung  Vorsicht  und'  Schwindellosigkeit  erforderte, 
ungangbar  wurde,  waren  siegenöthigt,  in  das  letzte,  stark 
vereiste  Couloir  einzubiegen,  das  rechts  vom  Grat  in  einem 
Abfall  von  mindestens  60"  so  zu  sagen  unabsehbar  gegen 
den  Abgrund  des  Maasplankfirns  ausmündet.  Man  musste 
sich  zu  den  jenseitigen  Felsen  hinüberai'beiten.  40  —  50 
zu  hanende  Stufen  nahmen  volle  ^/^  Stunden  in  Anspruch. 
Die  Kälte  war  zudem  sehr  empfindlich.  Nur  der  Gewandt- 
heit und  Entschlossenheit  der  Führer,  besonders  des  Bahn- 
brechers Andreas   war   es   zu    danken,    dass    diese   Stelle 
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glücklich  überwundeu  wurde.  Aber  uoch  war  das  Kletteriii 
eine  Strecke  weit  schwierig,  dann  kamen  leichtere  Stellen^ 
Endlich  um  2*/2  Uhr  langten  sij  auf  der  noch  nie  be- 
tretenen Höhe  des  Jochs  an,  welches  gerade  auf  die  Mitte 
der  Mulde  im  Sack  trifft  und  von  ihnen  Maasplanhjoch 
getauft  wurde.  Das  jenseitige  Herabsteigen  nach  dem. 
Triftgletscher  und  zur  Clubhütte  bot  keine  Schwierigkeiten 
dar  und  sie  erreichten  diese  in  zwei  Stunden  vom  Joch 
aus  gerechnet.  (Jahrb.  des  S.  A.  C,  B.  V.,  Seite  179  und. 
285). 

Es  mag  hier  der  Ort  sein,  noch  einiger  ersten  Gipfel- 
besteigungen im  Gebiet  der  höhern  Crnernlpeu  zu  ge- 
denken. 

Was  den  Edelstein  des  Engelberger-Gebirgskranzes,. 
den  3239""  hohen  Titlis  betrift,  so  soll  derselbe  nach 
Meier  zuerst  im  Jahr  1739  von  einem  Klosterbruder,  dann 
von  mehi-eren  Fratres  und  im  Jahr  1786  von  IJ'  Feier- 
abend, Arzt  des  Abtes,  erstiegen  worden  sein.  Letzterer 
hatte  sich  im  September  des  genannten  Jahrs  um  12  Uhr 
Nachts  mit  10  Führern  auf  den  Weg  gemacht.  Er  und 
seine  Begleiter  stiegen  durch  Gerschenalp ,  Ober-  und 
Unterlaub,  über  den  Laubergrat  und  die  « steilen  und 
gefährlichen »  Wände  der  I\iulplatten ,  dann  mehrere 
Stunden  über  einen  Gletscher  empor  und  kamen  nach 
grossen  Beschwerden  um  10  Uhr  auf  den  NoUen.  Um 
5  Uhr  Nachmittags  waren  alle  Personen  glücklich  wieder 
im  Thale  angelangt,  ausser  dass  D'  Feierabend  während 
4  bis  5  Stunden  an  den  Augen  und  Ohren  so  gelitten, 
dass  er  fast  nicht  habe  hören  und  sehen  können.  Der 
im  Jahr  1833  verstorbene  Ingenieur  MüUer  in  Engelberg, 
der  sich  durch  seine  Relietarbeiten  verdient  gemacht 
hat,    und    Herr   Rudolf  Meier  von  Aarau   bestiegen   am 
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6.  August  1797  den  Titliä.  Erstever  besuchte  diesen 
Gipfel  noch  manches  Mal  zum  Behuf  seiner  Vermessungen 
und  Aufnahme  von  Gebirgspanoramen.  Im  Jahr  1819 
entwarf  Hr.  Birniann  von  Basel  vom  Nollen  eine  grosse 
Ansicht  der  Alpen  und  am  15.  August  1832  zeichnete 
Herr  H.  Zeller-Horner  mit  seiner  bekannten  Treue  die 
Alpenaussicht  vom  Gipfel  des  Titlis.  Jetzt  ist  dieser  Berg 
seiner  leichten  Besteigung  und  seines  grossartigen  Gebirgs- 
panoramas  wegen  einer  der  besuchtesten ,  nicht  selten 
auch  vom  Fusse  lustiger  Damen  betretenen  Hochgipfel 
der  Alpen  geworden.  Werden  doch  selbst  Winterfahrteu 
auf  denselben  unternommen.  So  z.  B.  haben  die  Herren 
i>  Bulizer  und  Professor  Piccard  mit  Leodegar  Feier- 
abend am  Weilmachtstage  1866  die  Besteigung  des  Titlis^ 
vollbracht. 

-  Nichts  desto  weniger  hat  dieser  Berg  auch  seine 
Opfer  gekostet.  Bei  einem  Versuche  auf  ungewöhnlichem-, 
Wesre  durch  die  unwegsame  Schlucht  der  Sulz  und  über 
den  sie  abschliessenden  Gletscher  den  Titlis  zu  besteigen, 
verunglückte  am  23.  August  1865  Hr.  Kaufmann  Höppnev 
aus  Dresden  mit  dem  trefflichen  Führer  Engen  Imfanger 
durch  einen  Sturz  über  eine  Felswand  hinab.  Wahr- 
scheinlich war  der  eine  von  ihnen  an  der  glatten  Eishalde^ 
die  sie  nach  der  Rothegg  führen  sollte,  ausgeglitscht  und 
hat  durch  den  plötzlichen  Fall  seineu  Geführten  nach  sich 
gezogen.  Man  fand  beide  Leichname  noch  mit  dem  Seile 
verbunden.  Die  durch  den  Regen  entstandene,  glatte 
Beschaffenheit  des  Eises  mag  das  Ausgleiten  befördert 
haben. 

Ein  zwar  in  der  Zahl  seiner  Besucher  nicht  in  ganz, 
gleichem  Maas  begünstigter  Rivale  des  Titlis  ist  der  ihnr 
gegenüber  aus  dem  Hintergrunde  des  Isithals  den  Gletschern 
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entsteigende  Gipfel  des  Uri-IiothstocJcs,  der  auch  nur 
2932'"  Höhe  hat.  Nicht  in  so  gewinnender  Gestalt,  wie 
die  sanft  gewölbte,  glänzend  weisse  Firnkiippe  des  Titlis 
in  das  Alpenthälchen  von  Engelberg  oder  auf  den  klaren 
Spiegel  des  Engstlensees  herniederschaut,  jedoch  immerhin 
ein  Bild  voll  Schönheit  und  Erhabenheit  gewährend,  spiegelt 
der  üri-ßothstock  seine  kahlen  mächtigen  Felsenstufen 
und  seine  Firnspitze  in  der  grünen  Fiuth  des  ürnersees, 
die  in  schwindlichter  Tiefe  den  Fuss  des  Berges  um- 
klammert. Jäger  mögen  diesen  Gipfel  schon  in  früher 
Zeit  bestiegen  haben ,  indem  die  Gemsjagd  in  seinen 
nächsten  Umgebungen  ergiebig  sein  soll  und  das  Isithal 
tüchtige  Birgsmänner  zählt.  Ausser  solchen  aber  mögen 
wohl  Ingenieur  Müller  in  Engelberg ,  so  wie  die  Herren 
D'  Lusscr  in  Altorf,  ZclJcr-Horner  (1834),  Major  Fösi 
aus  Zürich  und  d.  Hoff  mann  aus  Basel  (1842)  unter  die 
-ersten  Reisenden  gehören,  welche  den  Uri-Rothstock  be- 
stiegen haben. 

Seltener  werden  die  hohen  starren  Bergshäupter  be- 
sucht, welche  zwischen  Uri-Rothstock  und  Titlis  den  Hinter- 
grund des  Engelbergerthals  einfassen. 

Die  erste  Besteigung  des  Schlusshergs,  3133"'  wurde 
'Hkva.  25.  Juni  1863  durch  Ed.  Cattani  und  Eugen  Imfanger 
in  Engelberg  ausgeführt.  In  des  letztern  Begleit  unter- 
nahm Hr.  Fabrikant  Höppner  aus  Dresden  am  12.  August 
gleichen  Jahrs  eine  zweite  Besteigung  und  am  25.  August 
nachher  führte  Imfanger  auch  den  Verfasser  dieser  Schrift 
auf  den  Gipfel  des  Sehlossbergs. 

Das  grosse  Spannort,  3205'"  wurde  am  9.  Juli  1867 
von  den  Engländern  Mansell,  Tompson ,  SpanJcle  und 
Sowerhy  mit  Trösch  und  Zgraggen  erstiegen.  Dieser  Gipfel 
erscheint  aber    auch    unter   den   Einzeltoiiren ,  welche    im 
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Jahr  1866  von  Mitgliedern  der  Luzernersektion  des  S.A.  C. 
unternoraiuou  worden  sind  und  ist  wahrscheinlich  schon 
früher  erstiegen  worden.  Die  Ersteigung  ist  etwas  schwierig, 
die  Aussicht  aber  wird  als  pi-achtvoll  geschildert. 

S.  283.  Z.  13  V.  0.  setze  statt  westlich  östlich. 

S.  292.  Z.   11  V.  u.  setze  2967™  statt  3967. 

Lilteratur:  Ebel,  Anl.  d.  Schweiz  zu  bereisen.  2  Th.  S.  271. 
Zürich  1801.  Gemälde  der  Schweiz:  Uri  und  Uuterwaldeu 
Meier:  Schw.  Erdkunde.  J.  Tschudi,  Schweizeiführer.  Jahrb. 
d.s.  A.C.  B.  IV,  S.  609.  Panorama  v.  Zürich.  Wand,  in  d. 
Gletscherw.  v.  G.  Hoftmanu.    Alp.  Journ.  N.  8,  21  \ind  31. 


Zusätze  zum  Tödigebiet. 

-  Zum  Behuf  einer  möglichst  vollständigen  Erforschung^ 
auch  dieses  Gebiets  sind  in  den  letzten  Jahren  in  dem- 
selben noch  einige  erwähnenswerthe  Besteigungen  und 
Bergfahrten  unternommen  worden.  Bevor  wir  derselben 
gedenken,  müssen  wir  indessen ,  um  einer  dem  Verfasser 
zugekommenen  Reklamation  gerecht  zu  werden,  den  auf 
Seite  290  enthaltenen  Passus  über  die  im  Jahr  1859  von 
den  Herren  v.  Hallwyl,  v.  Sprecher  und  einigen  Andern 
ausgeführte  Tödibesteigung  dahin  ergänzen,  dass  unter 
«jenen  Andern»  einzig  Hr.  Heinrich  Speich-Jenny  von 
Glarus  zu  verstehen  sei,  welcher  der  dritte  Reisende  war 
und  sich  schmeichelt,  zu  dieser  Fahrt  die  Anregung  ge- 
geben zu  haben.  Er  hat  auch  desshalb  Werth  darauf 
gesetzt,  mit  Namen  genannt  zu  werden,  weil  er  ausser 
den  Führern  der  erste  Glurner  war,  der  den  Tödi  be- 
stiegen hat.  Die  d  imaligeu  Führer  waren  TJi.  TJiut, 
Vater    und    Sohn    und    Gabriel   Vögeli.      Die    Besteigung 
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fand  am  8.  August  genannten  Jahres  statt.  Der  Verfasser, 
dem  die  Beschreibung  dieser  Reis3  in  der  «  N.  Glarner- 
Zeituug»  nicht  zu  Gesichte  gekommen  war,  hatte  seine 
Notiz  wörtlich  dem  Berichte  Theobalds  über  die  Tödi- 
Ersteigungeu  auf  S.  75  seiner  Schrift  «das  Bündner  Ober- 
land» entnommen  und  daher  nicht  die  mindeste  Absicht 
gehabt,  das  Verdienst  schmälern  zu  wollen,  das  Hr.  Speich 
durch  seine  aktive  Theilnahrae  bei  dieser  Expedition  sich 
erworben.  Es  war  der  nämliche  Hr.  Speich,  welcher  am 
12.  August  18.67  die  erste  gelungene  Besteigung  des 
Bündner-Tödi  3139""  ausführte. 

Zu  den  übrigen  neueren  Errungenschaften  im  Tödi- 
gebiet  zählt  ferner  die  Besteigung  des  Buchi,  welcher 
Gipfel  sich  südwestlich  vom  Hausstock  auf  3061  resp. 
3117"  erhebt.  Ein  erster  Versuch  wurde  schoi.  am  19. 
August  1866  von  einer  aus  vier  Mitgliedern  der  Sektion 
Tödi  lind  fünf  von  der  Sektion  Uto  des  S.  A.  0.  beste- 
henden Karwane  von  Elm  aus  unternommen.  Hr.  Land- 
rath  Hauser  führte  das  Kommando.  Wind  und  Regen 
verhinderte  jedoch  die  Gesellschaft  an  der  Besteigung 
f-owobl  des  Hausstocks  als  des  Ruchi  und  nahe  am  Gipfel 
des  letztem  wurde  der  Rückmarsch  angetreten.  Ein  Jahr 
spätei'.  am  19.  August  1867,  glückte  ein  erneuerter  Ver- 
such, den  die  HH.  Hauser,  Fr  euler  und  Kamm  von  der 
Sektion  Tödi  und  Hr.  Pestalozzi- Jenni  von  der  Sektion 
Uto  mit  mehreren  Führern  und  Trägern  von  der  Alp 
Baumgarten  aus  imternahmen.  Acht  Minuten  nach  10 
Uhr  langten  sie  auf  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  jungfräulichen  Gipfel  an  und  erlabten  sich  an  dem 
Genuss  einer  wundervollen  Aussicht.  Der  Rückweg  wurde 
über  den  Panixerpass  nach  Elm  eingeschlagen  und  im 
Vorbeigehen  noch  der  Gipfel  des  Hausstocks  besucht. 
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Im  Jahr  1868  wurde  der  P.  Frisal,  3295"'  zum 
»ersten  Mal  durch  Herrn  Landrath  C.  Hanser,  mit  seinen 
Führern  Heinrich  Ebner  und  dessen  Sohn  Rudolf,  be- 
wältigt. Der  Aufbruch  geschah  am  12.  Juli  des  genannten 
Jahrs  Morgens  2"*/^  Uhr  von  Brigels  aus  und  um  11  Uhr 
gelangten  sie  ohne  besondere  Schwierigkeit  auf  den  Gipfel. 
Sie  hatten  in  der  Richtung  zur  Zahl  2414  (Dufourkarte) 
•das  Thal  überschritten  und  der  Aufstieg  wurde  über  den 
Frisalgletscher  und  über  schneebedeckte  Felsplatten  ge- 
nommen. Im  Hinabsteigen  umgingen  sie  den  Gipfel 
-S182  und  kamen  durch  eine  Vertiefung  zwischen  diesem 
und  dem  Bifertenstock  nach  dem  Funtaiglasgletscher 
liinunter,  Das  Gletscherplateau  ward  übersehritten  und 
am  G  Uhr  Abends  in  Trons  eingerückt. 

Tags  darauf  den  13.  Juli  vollbrachten  die  Nämlichen 
4ie  erste  Besteigung  des  Piz  Ner,  3070".  Der  Abmarsch 
von  Trons  geschah  um  7  Uhr.  üeber  die  Alp  da  Lievras 
und  über  ungeheure  Trümmerfelder  von  Granitblöcketi 
wurde  emporgestiegen ,  dann  über  den  Nergletscher  das 
Joch  2566  erreicht  und  um  3'/4  Uhr  der  Gipfel  erklom- 
men. Eine  prachtvolle  Aussieht  nach  Ost  und  Süd  ward 
ihnen  zu  Theil.  Um  4^/^  Uhr  wurde  der  Rückmarsch 
angetreten.  Sie  schlugen  die  Richtung  nach  Val  Gliems 
ein  und  um  7  Uhr  bezogen  sie  in  der  Hütte  der  mittlem 
Alp  Rusein  das  Niichtquartier. 

Auch  der  Idcin^  Tödi,  3070°^  wurde  im  nämlichen 
Jahr  1868  von  Hrn.  Landrath  Hauser  zum  ersten  Mal 
bezwungen. 

Gleichfalls  1868  unternahm  Herr  Albert  Heim  eine 
Tour  in  jener  Gegend.  Von  der  obersten  Ruseiuhüttu 
<?mporschreitend ,  überstieg  er  den  Curchellafirn  und  er- 
reichte   den    Grat    /.wischen    Stockgron    und    Stockpintga 
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nörcllicli  von  Piz  Mont,  welcher  Val  Rusein  vom  Gliems- 
gletscher  trennt.  Er  si^richt  die  Ansicht  aus ,  dass  von 
hier  aus  Porta  da  Gliems  und  der  Tödi  in  kurzer  Zeit 
erreicht  werden  könuten  und  dass  dieses  der  einfachste 
und  bequemste  Weg  nach  dem  Tödi  sein  dürfte. 

Im  August  des  Jahres  1869  bestieg  Hr.  D'  Salins, 
Mitglied  der  Sektion  Beim,  mit  Jos.  Trösch  und  Mauras 
Amrein  vom  Maderanerthale  aus  den  ins  Tödigebiet  ge- 
hörenden Buddschingel  (Tsehingelstock),  vermuthlich  der 
mit  2764'"  bezeichnete  Gipfel,  als  crsle  Besteigung.  Im 
nämlichen  Jahr  und  Monat,  nämlich  am  23.  August,  wurde 
von  einem  Detachemeut  der  Sektion  Tödi  unter  Leitung 
ihres  Präsidenten  Hr.  Hauser  folgende  Tour  ausgeführt: 
Von  der  Obersandalp  über  den  Saudfirn  an  der  Südseite 
des  Crap  Glarima  vorbei  über  die  Felswände  in  südöst- 
licher Richtung  durch  die  Lücke  zwischen  Bleisasverdas 
und  P.  Rusein  vordringend,  bestiegen  sie  zuerst  die  letztern 
beiden  Gipfel,  dann  den  Glarnertö'li.  Jene  Lücke  wurde 
mit  dem  Namen   « Ruseinpforte  »  bezeichnet. 

Nach  den  topographischen  Auseinandersetzungen  von 
Hr.  Hauser  würden  sirh  somit  folgende  verschiedene  Zu- 
gänge zur  Besteigung  des  Tödi  darbieten 

a)   Bifertenfirn,  linkes  Ufer. 

h)   Bifertenfirn,  rechtes  Ufer. 

c)  Ruseinpforte  (schon  anno  1866  von  Freshfield  und 
Tucker  begangen).  • 

d)  Plazidnspfurte  (Porta  da  Spescha). 

e)  Ilemspforte ,  (schon  im  Juni  1865  durch  die  HH. 
Moore  und  Walcker  gemacht). 

f)  Endlich  der  von  Hrn.  Piccard  ausgeführte  Weg  vom 
Rusein  direkt  hinunter  gegen  den  kleinen  Tödi  und 
Sandffrat. 
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Am  22.  Juni  1870  wurde  der  l^ifertenstocJc  zum 
ersten  Mal  von  Brigels  aus  über  die  Höhe  des  Kisten- 
passes bestiegen.  Der  unternehmende  Bergsteiger  war  Prof. 
Oesterle  in  Glarus,  begleitet  von  Führer  Heinrich  Eimer. 

Um  die  üebersicht  der  montanistischen  Leistungen 
in  der  Gruppe  der  Glarneralpen  zu  vervollständigen,  über- 
schreiten wir  die  engern  Gi-euzen  des  Tödigebiets  und 
macheu  noch  einzelne  erste  Giptelersteigungen  namhaft, 
wenn  auch  die  zu  erwähnenden  Höhepunkte  selbst  unter 
«lern  Mass  von  3250"^  zurückbleiben. 

An  der  westlichen  Grenze  dieses  Gebiets  erhebt  sich 
als  höchste  Spitze  des  Crispaltstocks  der  Fiz  Giuf  auf 
SOQQ«".  Am  27.  Juli  1867  stieg  Herr  Alb.  Hoffmann- 
Bio'cTiliardt  mit  dem  Führer  Furger  von  Bristen  aus  über 
die  Ezli-  und  Spillauialpen  und  über  den  Kamm  des  P. 
Giuf  nach  Val  Giuf  hinunter.  Er  kletterte  über  drei 
Spitzen ,  eine  vierte ,  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Giuf- 
spitze,  wurde  nicht  mehr  bestiegen.  Theobald  sagt :  aus 
den  Papieren  Paters  P.  a  Spescha  ergebe  sich  die  Be- 
schreibung einer  Ersteigung,  welche  derselbe  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  gemacht  und  die  mit  obgenannter 
im  Allgemeinen  übereinstimme. 

Unter  den  Gipfeln,  welche  dem  Kamm  entrageu,  der 
sich  östlich  vom  Tödimassiv  bis  zum  Galanda  hinaus  er- 
streckt, zeichnen  sich,  ausser  den  schon  genannten  Ruchi 
und  Hausstock  noch  besonders  P.  Segnas ,  Ringelkopf, 
P.  GJisch;  Ofen  und   Vorab  aus. 

Der  Piz  Segnas  ob  Flims,  3118*"  soll  in  den  ersten 
Tagen  des  August  1864  von  Mart.  Calonder,  Dav.  Ra- 
gettli,  Jon  Chr.  Capres,  J.  B.  Caflisch,  Fei.  Calonder, 
Dur.  Calonder,  Br.  Risch  und  Mich.  Ragetili  von  Trins 
zum  ersten  Mal  erstiegen  worden  sein. 
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Der  Ringelkopf  oder  die  RingeJspitze,  zwischen  Trins 
im  Rheinthal  iind  dem  Calfeuserthal ,  3248"'  romanisch 
Piz  Bargias  genannt,  die  höchste  Spitze  des  Kantons 
St.  Gallen,  wurde  zum  ersten  Mal  im  Juni  1865  von 
Hrn.  6r.  Sand,  mit  den  Führern  Eimer  und  Sohn  be- 
wältigt. 

Eine  erste  Besteigung  der  TscJiingelspifsen  oh  Elm, 
insbesondere  des  Fiz  Glisch  oder  die  Mannen,  2850"' 
ausgeführt  durch  Hrn.  D»'  Fr.  ScJiläpfer  mit  Heinrich 
Ebner  luid  seinem  Sohn  Peter,  fand  am  23.  Juli  1868 
statt.  Der  Aufbruch  von  Elm  geschah  Morgens  2  Uhr. 
Vom  Segnespasse  aus  unter  nicht  unerheblichen  Gefahren 
die  Tscliingelspitzen  übersteigend,  wurde  nach  einer  stun- 
denlangen Kletterei  auf  schwindlichten  Pfaden  um  11  Uhr 
20  Min.  der  höchste  Gipfel  erreicht,  der  ein  etwa  10' 
breites,  20 — 30'  langes  ebenes  Plätzchen  bildet.  Etwas 
nach  6  Uhr  waren  sie  in  Eliu  zurück. 

Aus  Anlass  einer  offiziellen  Exkursion  der  Sektion 
Tödi  im  Jahr  1865  wurde  von  einer  Anzahl  Glarner 
Clubisten  und  drei  Gästen  der  Sektion  Uto  am  16.  Juli 
zum  zweiten  Mal  der  P.  Seguas  und  am  17.  Juli  die 
Gipfel  des  Ofen  2881'"  und  Vorab  3025"',  diese  wohl  zum 
ersten  Mal,  erstiegen. 

Gehen  wir  über  zu  der  nördlichen  Vorwache  des 
Tödigebiets,  dem  stolzen  Felsengerüste  des  Glärnisch, 
jenem  funkelnden  Gletschergarten,  der  bis  an  die  Wolken 
reicht  und  ringsum  von  riesigen  Felswänden  eingeschlossen 
ist.  Der  Glärnisch  vermag  sich  zwar  kaum  auf  die  Höhe 
von  9000'  emporzuschwingen.  Dennoh  bildet  seine  impo- 
sante Gestalt  einen  Glanzpunkt  in  dem  Panorama  von 
Zürich.  Seine  drei  höchsten  Gipfel  sind  der  BäcMstock 
2916"",  der  Buchen  2915'"  und   Vrenelisgärtli  2906«". 
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Der  Rüchen  ist  am  leichtesten  erklimmbar  und  Jurcli 
die  in  den  letzten  Jahren  an  seinem  Fuss  errichtete 
Schirmhütte  noch  zugänglicher  geworden ,  so  dass  sich 
seine  Besucher,  zu  deren  ersten  wohl  Herr  Zeller-Horner 
zählen  mag,  bedeutend  vermehrt  haben.  Schwieriger  and 
seltener  ist  die  Besteigung  des  Bächistocks.  Im  Jahrbuch 
des  S.  A.  C.  B.  II,  S.  155,  wird  die  am  31.  Juli  1864 
von  zwei  Glarner-Clubisten  (Herr  Rathsherr  Hefü-Trümpi 
und  Genossen)  von  Hätzingen  und  der  Alp  Bächi  au> 
unternommene  Besteigung  desselben  als  eine  erste  nam- 
haft gemacht,  und  sie  mag  wohl  als  eine  von  dieser  Seite 
zum  ersten  Mal  ausgeführte  betrachtet  werden.  Am 
darauffolgenden  4.  August  wurde  der  Bächistock  von 
Hrn.  Robert  Landolt  mit  zwei  Führern  und  am  7.  August 
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von  mehreren  Mitgliedern  der  Sektion  Tödi  von  derselben 
Seite  erstiegen.  Ein  Passus  beim  Art.  Glärnisch  im  «Pa- 
norama von  Zürich»  dahin  lautend,  dass  der  Bächistc^ck 
nur  von  der  Nordseite  und  nicht  ohne  viele  Beschwerde 
und  Gefahr  erstiegen  werden  könne ,  lässt  indess  auf 
frühere  Besteigungen  dieses  Gipfels  von  der  Nordseite  her 
schliessen.  Auch  Hr.  Professor  M.  Ulrich  hat  in  seinem 
Vortrage  über  die  Ersteigung  des  Glärnisch  in  den  Mit- 
theiluugen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich 
vom  -Jahr  1855  die  Angabe  aufgenommen,  dass  der  Ruchen- 
und  der  Bächistock  schon  öfter  erstiegen  worden  seien 
und  nicht  bedeutende  Schwierigkeiten  darbieten  sollen, 
dass  es  sich  aber  mit  dem  Vrenelisgärtli  anders  verhalte, 
obwohl  man  im  Glarnerlande  glaube,  dieser  Gipfel  könne 
auch  von  Norden  her  erstiegen  werden  imd  zwar  über 
den  Rüchen,  vermittelst  des  Felsgrats,  der  diesen  mit 
dem  Vrenelisgärtli  verbindet  und  der  unter  dem  Namen 
Furkeli  bekannt  ist.    Vielleicht  dürfte  als  einer  der  ersten 
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Ersteiger  des  Bächistocks  Herr  Professor  Heer  betrachtet 
werden,  der  den  Glärnisch  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
genauer  erforscht  hat.  Herr  Antiquar  Siegfried  von  Zürich 
hingegen  mag  einer  der  ersten,  vielleicht    der   erste  Be- 
steiger  des  VrenelisgärtUs  gewesen  sein,  als  er  am  7.  Juli 
1848   mit    seinem   Führer  Madutz   und   einem  Gemsjäger 
von  der  Guppenalp  diesen  Gipfel  erklomm.     Im  Jahr  1854 
am    12.  August   unternahm    Herr  Prof.    Ulrich   mit   dem 
Verfasser    dieser   Schrift    und    den    Führern  Madutz  und 
N.  Z'weifel  gleichfalls  von    der    Guj^penalp   aus   eine  Be- 
steigung des  Vrenelisgärtlis.     Sie   stiegen   in  einiger  Ab- 
weichung von  dem  Wege,  den  Hr.  Siegfried  eingeschlagen, 
welcher  sich  mehr  links  gehalten  zu  haben    scheint,    fast 
in  direkter  Linie  bis  zum  Gipfel  empor.     Es  muss  unge- 
fähr derjenige  Weg  gewesen   sein,    auf  welchem    am    28. 
Jv;ni  1868  nach  Mitgabe  der  Clubchronik  auf  S.  710   des 
.Jahrbuchs  B.  V.    Herr  Dessinateur   Speich   mit   Heinrich 
Eimer  und  Sohn  Rudolf,   das  Vrenelisgärtli   bestieg.     Es 
geschah  diese  Besteigung  bei  Anlass  der  Inauguration  der 
Schirmhütte,    die   die  Sektion  Tödi   auf  ihi"e  Kosten  zum 
bequemern   Begehen    des    Rüchen- Glärnisch    in    der    sog. 
Firnblanke  hatte  erstellen  lassen.     Einen,  wie   es  scheint 
früher  nie  versuchten  Aufsteig  vom  vordem  Schlattalpeli 
auf   den    Gipfel    des    Vrenelisgärtli    bewerkstelligten    am 
gleichen  Tage  HeiT  Kassier  Freuler  und  Landrath  Kamm, 
ebenfalls    Mitglieder    der    Sektion    Tödi.      Beide    Partien 
vereinigten  sich  auf  dem  Vrenelisgärtli,    um  von   da  aus 
den  Uebergang  über  das  Purkeli  auszuführen  und  auf  dem 
Gipfel  des  Rüchen,  auf  welchem  gleichzeitig  70 — 80  Per- 
sonen versammelt  waren  oder  wenigstens  in  der  Clubhütte 
mit  dem  Hauptkorps  zusammenzutreffen.     Der  gesteigerte 
Besuch   des   Glärnisch    hat   die   Sektion   Tödi    veranlasst. 
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durch  die  geschickte  Hand  des  Herrn  Albert  Heim  ein 
Panorama  vom  Gipfel  des  Rüchen  aufnehmen  zu  lassen, 
welches  durch  klare  und  treue  Auffassung  des  gewaltigen 
Bildes    sich    auszeichnet   und   seinem  Griffel  Ehx*e   macht. 

Literatur:  N.  Glarn.  Ztg.  Tschudis  Schweizerführer.  Jahr- 
buch des  S.  A.  C.  B.  n,  IV  und  VI.  Panorama  von  Zürich. 
Mitth.  der  Naturf.  Ges.  v.  Zürich,  1855. 


Bevor  wir  die  Reihe  der  Berichtigungen  und  Zusätze 
zur  ersten  Abtheilung  schliesseu,  haben  wir  noch  aus  dem 
Spätsommer  1870  nachzuholen,  dass  Herr  D^  Häherlin 
aus  Frankfurt  am  15.  September  von  einem  Angriff"  des 
Finster  aar  Jiorns  auf  der  Ostseite  wegen  einfallenden  Schnee- 
sturms abstehen  musste  und  dass  ihm  zwei  am  17.  und 
18.  unternommene  Versuche  zu  Erklimmung  des  noch 
unbestiegenen  Trugbergs  durch  Lawinenstürze  und  andere 
umstände  ebenfalls  vereitelt  worden  sind.  Dagegen  führte 
er,  wahrscheinlich  der  erste  Reisende,  am  20.  September 
den  üebergang  von  Ried  über  das  Biefschjoch  in's  Bietsch- 
thal  aus. 


I 


b.  Zweite  Abtheilung.  (Walliser- Alpen.) 

Zusatz  zum  Art.  Monte-Rosa. 

Seite  41. 

Nach  einer,  der  Nummer  131  der  « Pi-ovinzia  di 
Bergamo  »  entnommenen  Notiz  im  VI.  B.  des  Jahrbuchs 
des  S.  A.  C.  S.  524  wollten  im  Sommer  1869  zwei  Eng- 
länderinnen Helene   und    Anna  Figeon  von    London   mit 
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dem  Führer  Jean  Martin  aus  Einfisch  nncl  einem  Träger 
das  Lysjoch  übersteigen.  In  dieser  Absicht  verliessen  sie 
am  12.  August  des  Morgens  3  Uhr  den  Riifel.  Auf  der 
Hochebene  zwischen  Zumsteinspitze,  Signalkuppe,  Parrot- 
spitze  und  Lyskamm  kamen  sie  zu  viel  links  an  den  Rand 
eines  tiefen  Abgrundes ,  der  auf  einen  Gletscher  auslief. 
Dem  Führer,  der  vier  Jahre  früher  einmal  das  Lysjoch 
begangen  hatte,  stieg  der  Gedanke  auf,  sie  möchten  irre- 
gegangen sein.  Er  erklomm  die  Parrotspitze  und  wandte 
sich  gegen  die  Ludwigshöhe,  um  zu  sehen,  ob  ein  Hinab- 
steigen möglich  sei.  Zum  vermeintlichen  Passe  zurück- 
gekehrt, fand  er  daselbst  in  einer  Felslücke  eine  Flasche, 
die  aus  dem  Jahr  1862  von  den  HH  George  und  Moore 
herrührte  und  er  glaubte  sich  nun  wirklich  auf  der  ge- 
suchten Uebergangsstelle  zu  befinden.  Mit  Hülfe  des 
Seils  wurde  der  Hinabstieg  mit  den  Damen  versucht.  Von 
11  Uhr  A'ormittags  bis  8  Uhr  Abends,  wo  sie  den  Fuss 
auf  den  Sesiagletscher  setzten ,  dauerte  die  furchtbare 
Kletterei  an  den  steilen  Fels-  und  Eiswänden  hinunter 
und  es  war  finstere  Nacht  als  sie  die  Alphütte  von  Vigne 
erreichten.  Sie  fanden  daselbst  freundliche  Aufnahme, 
überzeugten  sich  aber  erst  hier,  dass  sie  nicht  das  Lys- 
joch sondern  das  SesiajocJt  passirt  hatten  und  statt  auf 
einer  Alp  in  Gressoney  im  Sesiathal  angekommen  waren. 
In  dem  «Alpine  Journal»  Vol.  V,  Nr.  31,  Seite  143 
ist  ein  kurzer  Artikel,  der  offenbar  auf  die  nämliche  Ex- 
pedition Bezug  hat.  Ein  Herr  A.  P.  theilt  einfach  mit, 
das  er  am  12.  August  1869  unter  der  Führung  des  Jean 
Martin  von  Vissoie  und  in  Gesellschaft  zweier  Ladies  vom 
Riifel  nach  den  Alphütten  von  Vigne  im  Sesiathal  ge- 
langt sei.  Von  dem  Verfehlen  des  ursprünglichen  Planes 
und  von    der   Schwierigkeit    des   Hinabsteigens    steht    in 
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dieser  Mittheilung  kein  Wort,  nur  bemerkt  Herr  A.  P. 
dass  sie  vom  Wetter  sehr  begünstigt  gewesen  seien,  und 
es  wohl  der  intensiven  Kälte  zuzuschreiben  gehabt  hätten, 
dass  sie  keinen  Steinfällen  ausgesetzt  gewesen  waren.  Er 
fügt  seiner  Notiz  bei,  dass  es  das  erste  Mal  gewesen,  dass 
dieser  Fass  von  der  Schweizerseite  aus  gemacht  und  damit 
ein  Werk  vollbracht  worden  sei,  welches  Herr  George  für 
unmöglich  gehalten. 

Seite  41,  Z.  11  v.  u.  setze  Tage  statt  Tagen. 

Zusatz  zum  Art.  Mischabelhörner. 

Seite  49. 

Nach  J.  Tschudi  soll  bei  der  ersten  Besteigung  des 
Doms  auch  Hieronimus  Branfschen  funktionirt  haben.  Er 
i<t  in  Hrn.  Dawies  Schilderung  nicht  genannt.  Tschudi 
bezeichnet  ihn  aber  als  einen  Mann,  der  in  seinem  Heimath- 
thal Tüchtiges  in  Durchforschung  der  Gebirgswelt  geleistet 
und  z.  B.  das  Brunegghorn  lange  vor  den  Engländern  be- 
stiegen habe. 

Zusatz  zum  Art.  Weisshorn. 

Seite  73. 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  der  in  französcher 
üebersetzung  erschienenen  Schrift  von  Prof.  .1.  Tyndall 
«  Dans  les  Montagnes  etc. »  einige  Stellen  zu  entheben, 
welche  geeignet  sind,  das  Bild  seiner  Weisshornbesteigung 
uns  noch  etwas  klarer  vor  Augen  zu  stellen,  als  es  in 
unserer  Darstellung  geschehen  ist.  Als  Tyndall  mit  Bennen 
und  Wenger  am  Morgen  des  19.  August  1861  bei  wolken- 
losem Himmel  das  Bivouak  oben  am  Schallenberg  verliess, 
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bogen  sie  zunächst  um  die  Felsenschulter  des  Berges  bis 
sie  zu  einem  Schneefeld  gelangten  und  über  dieses  und 
einen  Theil  des  folgenden  Gletschers  hinanstiegen.  Nach- 
dem sie  ohne  Hülfe  des  Seils  den  Bergschrund  über- 
schritten hatten,  vei'suchten  sie  ein  steiles  Schneecouloir 
zu  erklimmen,  das  sich  gegen  den  Felskamm  emporzog. 
Der  Schnee  war  hart  und  es  mussten  Tritte  gehackt 
werden  und  bald  waren  sie  genöthigt,  die  Felsen  zu  ihrer 
Rechten  zu  ergreifen  und  dieselben  bis  zu  äusserst  am 
östlichen  Weisshorngrat  zu  verfolgen.  Hier  trennte  sie 
ein  Schneehang  oder  Sattel  von  den  nächsten  höheren 
Felsen.  Diese  waren  in  phantastischen  Formen  aufgebaut 
und  es  musstc  durch  sie  ein  Weg  gebahnt  werden ,  der 
zwei  Stunden  schwere  Arbeit  kostete.  Zurückblickend 
gewahrten  sie  iu  der  Tiefe  zwei  Menschen  ihnen  folgen. 
Es  waren  Kundschafter  aus  Randah ,  welche  sich  über- 
zeugen wollten,  ob  sie  wirklich  den  Gipfel  erreichen  wer- 
den. Mit  Hülfe  des  Seils  ging  es  vorwärts.  Die  Schneide 
wurde  jedoch  verlassen  und  mau  bewegte  sich  längs  dem 
südlichen  Gehänge  fort.  Allein  das  Trittehacken  über  die 
Eiscouloirs  nahm  viel  Zeit  weg  und  die  Grathöhe  ward 
wieder  gewonnen.  Dann  wurde  streckenweise  auch  der 
Schnee  am  Nordgehänge  benutzt.  Der  Grat  gestaltete 
sich  immer  schmäler  und  die  Abgründe  ersehreckender. 
Jetzt  gelangte  mau  zu  einer  Partie ,  wo  der  Grat  eine 
Mauer  bildete,  auf  welcher  eine  zweite  Mauer  aus  Schnee 
sass,  die  zuletzt  messerscharf  ausging.  Diese  Mauer  wurde 
stehend  überschritten ,  indem  Bennen  den  Schnee  fest- 
stampfte. Glücklich  wurden  die  jenseitigen  Felsen  erreicht 
und  mit  Vorsicht  erklettert.  Die  Hitze  war  drückend, 
der  Durst  unauslöschlich.  Nach  einer  fünfstündigen  Wande- 
rung kam  endlich  der  Gipfel  in  Sicht  aber  es  galt   noch 
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sechs  Stunden  Arbeit  und  am  Ende  schien  die  Spitze  noch 
gleich  weit  entfernt  zu  sein.  Doch  diesmal  war  es  eine 
angenehme  Täuschung.  Nachdem  sie  noch  eine  vor- 
stehende Erhöhung  erklettert  hatten,  stand  die  silberne 
Spitze  dicht  vor  ihnen.  Ein  breites  Grauitprisma  endigte 
den  Grat  und  eine  schneeige  Schneide  von  glänzendem 
Weiss,  messerscharf,  hing  sich  an  die  Spitze,  die  nun  bald 
gewonnen  war. 

Bei  einer  im  Jahr  1869  ausgeführten  Besteigung  des 
Weisshorus  erlitten  die  Touristen  während  des  Hinunter- 
ste igens  die  grösste  Gefahr  durch  einen  gewaltigen  Stein- 
bruch, der  eine  grosse  Menge  Steine  über  ihre  Köpfe 
hinweg  schleuderte,  erschlagen  zu  werden. 

Zusätze  zum  Art.  Matterhorn. 

Seite  83. 

Wir  erlauben  uns  unter  Benutzung  der  erwähnten 
Schrift  von  Prof.  Tyndall,  betitelt:  «Dans  les  Montagnes» 
die  Berichte  zu  vervollständigen  und  theilweise  zu  berich- 
tigen, welche  die  vorliegenden  Blätter  über  die  Er- 
steigungsgeschichte  des  Matterhorns  enthalten.  Den  ersten 
Angrift",  den  Herr  Tyndall  im  August  des  Jahres  1860 
machte ,  scheint  er  auf  die  Aufforderung  des  Hrn.  Haw- 
kins  unternommen  zu  haben ,  der  ihn  auch  bis  auf  den 
Col  de  Lion  begleitete.  Dieser  Col  wurde  damals  wohl 
zum  ersten  Mal  traversirt.  Mehr  der  Mangel  an  Zeit  als 
die  Schwierigkeiten  veranlassten  auch  Hrn.  Tyndall  bei 
diesem  ersten  Versuche  auf  halbem  Wege  umzukehren. 
Bei  seinem  erneuerten  Angriff  im  Jahr  1862  war  Tyndall 
von  zwei  Schweizerführern  und  zwei  Trägern  begleitet. 
Er  gelangte  bis    zum    Pic  Tyndall    und   es  war   ebenfalls 
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Mangel  an  Zeit,  wodurch  er  sich  genöthigt  sah,  vor  dem 
letzten  Bollwerke  nrnzukeTiren.  Bennen  allein  bestritt 
damals  die  Möglichkeit  des  Hinautkommens  nicht. 

Als  im  Jahr  1865  die  schreckliche  Katastrophe  am 
Matterhorn  vorgefallen  war,  hegte  Tyndall  die  Absicht, 
den  Leichnam  des  Lord  Douglas  zu  suchen.  Mit  diesem 
Vorhaben  brachte  er  zwanzig  Tage  in  Zermatt  zu,  ohne 
dass  die  Witterung  dessen  Ausführung  erlaubte.  Sein 
Plan  ging  dahin,  den  Berg  bis  zu  der  Stelle  zu  erklettern, 
wo  das  Unglück  statt  gefunden ,  daselbst  eiserne  Ringe 
in  den  Felsen  einzulassen  und  mittelst  eingehängter  Seile 
sich  längs  der  Bahn  hinunterzulassen ,  auf  welcher  der 
Sturz  erfolgt  war.  Zu  diesem  Zweck  hatte  er  sich  3000 
Fuss  Seile  von  Genf  nach  Zermatt  kommen  lassen.  — 
ünverrichteter  Sache  verliess  er  Zei'matt  wieder. 

üeber  seine  gelungene  Besteigung  des  Matterhorns 
am  28.  Juli  1868  entnehmen  wir  seiner  Schilderung  fol- 
gende Notizen :  Mit  Joseph  und  Pierre  Maquignaz  und  zwei 
Trägern  reiste  er  Sonntags  von  Breuil  weg.  Als  sie  vom 
Col  de  Lion  durch  ein  Couloir  zu  den  Felsen  emporstiegen, 
wurden  sie  von  einem  herunterfliegenden  Felsstücke  be- 
droht und  sie  wählten  sodann ,  um  einer  weitern  Gefahr 
auszuweichen ,  eine  sichere  Kante  zum  Hinaufklettern, 
welches  stundenlang  dauerte  bis  sie  längs  der  Cravate  zur 
Herberge  gelangen  konnten.  Am  folgenden  Morgen  machte 
sich  Tyndall  erst  nach  sechs  Uhr  mit  den  beiden  Ma- 
quignaz auf  den  Weg.  Der  Grat  wurde  an  seinem  äussersten 
westlichen  Ende  erreicht  und  in  der  schon  mit  Bennen 
eingeschlagenen  Richtung  über  denselben  emporgestiegen. 
Zwischen  der  « Epaule »  und  der  höchsten  Spitze  dehnt 
sich  ein  imgemein  zerrissener  Grat  aus,  der  sich  zu  einer 
vollkommenen  Schneide   gestaltet.      Die  beidseiticrcn  Ab- 
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stürze  sind  abschreckend  steil.  !Maquignaz  meinte:  «Hiei" 
sei  nicht  Raum  füiv  den  Schwindel.»  Am  äussersten  Ende 
dieses  Grates  hatte  Tyndall  im  Jahr  1862  seine  zweite 
Fahne  aufgepflanzt.  Ein  kleiner  Col  wurde  überschritten 
und  sodann  der  jenseitige  Felsen  in  Angriff  genommen. 
Es  wii'd  zuerst  schief  zur  Rechten  emporgeklettert,  darauf 
wieder  horizontal  eine  vorstehende  Felsmasse  umgangen 
und  gerade  emporgestiegen.  Ein  Seil,  das  au  der  Wand 
herabhtiugt  und  welches  Jos.  Maquignaz  bei  seiner  ersten 
Ersteigung  auf  diesem  von  ihm  entdeckten  Wege  daselbst 
befestigt  hatte,  wird  ergriffen  aber  gleichwohl  mit  Mühe 
die  eisglacirte  Wand  erklommen.  Wenige  Minuten  An- 
strengung noch  und  der  Gipfel  ist  erreicht.  Ein  kalter 
Nebel,  der  sie  empfing,  machte  bald  dem  blauen  Himmel 
Platz.  Die  Berge  zeigten  sich  frei  und  in  ihrem  schönsten 
Glanz.  Es  war  eilf  Uhr.  Längs  der  horizontalen  schmalen 
Kante  wurde  hingeschritten,  Am  äussersten  Ende  schien 
der  Schnee  von  menschlichen  Füssen  zertreten  zu  sein. 
T\mdall  glaubt,  es  seien  die  Spuren  von  Elliot  gewesen, 
welcher  Tags  vorher  das  Matterhorn  bestiegen  hatte.  Um 
halb  zwölf  Uhr  wurde  die  Spitze  verlassen  und  auf  der 
Walliserseite  hinuntergestiegen.  Die  erste  dachförmige 
Neigung  bot  keine  Schwierigkeit  dar,  aber  die  missliche 
Stelle  zögerte  nicht  einzutreten.  Man  befand  sich  auf  der 
Seite,  welche  sich  gegen  den  Zmuttgletscher  absenkt. 
Eine  Zeitlang  wurde  die  Kante  zwischen  der  östlichen  und 
nordöstlichen  Seite  verfolgt,  wobei  das  Seil  zur  Hülfe 
genommen  wurde.  Indessen  musste  zuletzt  die  Wand 
selbst  gewählt  werden.  Sie  war  so  t^ngünstig  als  möglich, 
zumal  der  Schnee  keine  Konsistenz  hatte.  Die  Schnee- 
decke war  circa  15"  dick  und  darunter  lag  der  nackte 
Fels,  der  meistens  keinen  Halt  bot.     Hier  war  das  Un- 
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glück  geschehen.  Jos.  Maquiguaz,  der  ernst  und  schweig- 
sam vorausging,  hielt  sich  ausgezeichnet.  Das  Vorrücken 
fand  langsam  statt  aber  sicher.  Ein  Fehltritt  hätte  Alle 
unglücklich  gemacht.  Endlich  konnte  man  die  Kante 
wieder  gewinnen.  Man  entledigte  sich  des  Seils  und  rückte 
rascher  vorwärts.  Schon  war  der  Tag  weit  vorgerückt, 
als  man  zur  Hütte  gelangte.  Von  da  wurde  ein  irriger 
Weg  eingeschlagen  und  Dunkelheit  trat  ein,  bevor  man 
den  Grat  des  Hörnli  erreichte.  Dieser  wurde  rechts  ge- 
lassen. In  dem  Walde  von  Zmutt  verirrte  man  sich  von 
Neuem  und  erst  zwischen  ein  und  zwei  Uhr  Morgens 
langte  die  Gesellschaft  in  Zermatt  an. 

In  dem  für  höhere  Gebirgstouren  nicht  besonders 
günstigen  Jahre  1869  sind  von  der  Schweizerseite  aus 
keine  Besteigungen  des  Matterhorns  bis  auf  die  Spitze 
ausgeführt  worden.  Eine  Partie  (wahrscheinlich  Engländer) 
gelangte  bis  auf  die  «Achsel»  (Epaule)  wo  ein  schweres 
Gewitter  sie  zum  Rückzuge  zwang.  Der  Führer  Feter 
Pensen  wurde  bei  diesem  Anlass  durch  den  Blitz  an  seiner 
Hand  beschädigt.  Auch  im  Sommer  1870  war  das  Matter- 
horn,  wenigstens  von  Zermatt  aus,  nicht  sehr  frequentirt. 
Am  1.  Juli  hatten  die  beiden  Bergführer,  Brüder  Knubel, 
welche  au  mehreren  Stellen  des  Matterhornweges  Seile 
anzubringen  hatten,  die  Spitze  besucht  und  am  23.  Juli 
hat  Herr  Javelle,  Lehrer  in  Lausanne  und  Mitglied  der 
dortigen  Alpenclubsektion,  dieselbe  in  Begleit  eines  ein- 
zigen Fühi-ers,  Nikiaus  Knubel,  bestiegen.  Um  4  Uhr 
Morgens  die  Schirmhütte  verlassend,  befand  er  sich  um 
1072  Uhr  auf  der  Spitze  und  war  um  9  '/o  Uhr  Abends 
in  Zermatt  zurück. 

Seite  90,  Z.   13  v.  u.  setze  Juli  statt  Juni. 

Seite  1 09,  Z.  7  V.  0.  setze  statt  4506—4134»"  (vgl.  S.  1 23) 
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Seito  120,  Z.  7  v.  o.  setze  statt  —  Carrel  und  andere 
Breuilführer  —  Joseph  und  Pierre  Maquignaz. 

Seite  124,  Z.  10  v.  u.  setze  statt  Matterhorn  — 
Matterjoch. 

Seite  139,  Z.  10  v.  unten  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Exkursionskarte  des  S.  A.  C.  für  die  westliche  Spitze  des 
Combin  zwischen  4170  und  4200°  Höhe  annehmen  lässt  — 
also  100"  mehr  als  die  eventuell  angegebene. 

Zusätze  zum  Art.  Grand  Combin. 

Seite  188. 

Aus  einer  brieflichen  Mittheiluug,  die  der  Verfasser 
von  Herrn  TJtterson-Kelso  erhielt,  hat  er  die  Ueberzeugung 
geschöpft,  dass  es  in  der  That  keinem  Zweifel  unterliege, 
dass  Herr  Utterson  und  seine  Führer  Emaimel  und  Kaspar 
Balley  im  August  1860  wirklich  die  höchste  Spitze  des 
Combin  resp.  die  Aigidlle  de  Croissant  erreicht  hatten. 
Ueber  diese  Besteigung  hat  Herr  Utterson  im  Aprilheft 
vom  Jahr  1862  von  «Bentleys  Miscellany»  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  niedergelegt.  Er  war  bei  seiner  Be- 
steigung von  einem  wolkenlosen  Tag  begünstigt  und 
dadurch  im  Stande  gewesen,  die  topographischen  Verhält- 
nisse des  Berges  vollkommen  klar  zu  überschauen  und 
richtig  zu  beurtheilen.  Ueber  dem  Punkte  ,  auf  dem  sie 
standen,  erhob  sich  kein  höherer  Gripfel  des  Combin  mehr 
und  sowohl  er  als  seine  Führer  hatten  die  vollkommene 
Gewissheit,  dass  sie  die  höchste  Spitze  bezwiingen  hatten. 
Es  geht  aber  aus  dieser  Thatsache  hervor,  und  wird  kaum 
in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  die  erste  Besteigung  des 
höchsten  Combingipfels  von  der  Seite  des  Entremont- 
Thales  aus  und  zwar  kurze  Zeit  vor  dem  Besuche  ütterson's 
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durch  eineu  Schweizer,  Herrn  Deville,  mit  den  nämlichen 
Führern,  den  beiden  BalJey,  ausgeführt  worden  ist.  Wenn 
daher  die  Bagner,  welche  ein  Jahr  später  die  Aiguille  du 
Croissant  bestiegen  hatten ,  ihre  Besteigung  als  erste  für 
sich  vindizirten,  so  mag  dieser  Ix-rthum  wohl  dem  Um- 
stände beizumessen  sein,  dass  ihnen  jene  im  Jahr  1860 
von  Entremont  aus  statt  gefundenen  Expeditionen  unbe- 
kannt geblieben  waren. 

Zur  Ergänzung  unseres  Berichts  über  die  Combiu- 
Besteigungeu  erwähnen  wir  noch  derjenigen,  welche  am 
17.  Juli  1869  von  einer  Gesellschaft  ausgeführt  wurde, 
die  aus  Plerrn  W.  R.  B.  CooUdge,  einer  Lady  und  den 
Führern  Chr.  und  Ulr.  Almer  und  D^  Balley  bestand. 
Von  ihrem  Bivouac ,  welches  unterhalb  den  Maisons 
blanches,  8000'  hoch  und  bedeutend  links  vom  gewöhn- 
lichen Wege  bezogen  wurde,  i-eisten  sie  früh  Morgens  ab 
und  gelangten  durch  ein  Sehueecouloir  auf  das  weite 
Öchneeplateau  am  Fasse  des  Grand  Combiu,  dessen  Gipfel 
dann  auch  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  wurde.  Der 
von  dieser  Gesellschaft  eingeschlagene  Weg  soll  bedeutend 
kürzer  sein,  als  der  früher  begangene.  (Alp.  Journal 
Vol.  IV,  N.  27). 

Im  Jahr  1869  wurde  der  Gi'and  Combiu  auch  von 
dem  Kunstmaler  Loppe  aus  Genf  bestiegen. 

Seite  202,  Z.  14  und  18  v.  u.  ) 

Seite  203,  Z.  8  v.  u.  >   setze  Hall  statt  Arnes.  | 

Seite  204,  Z.  2  v.  o.  ) 

Zusatz  zum  Art.  Breithorn. 

Seite  204. 
Das   Zermatter-Breithorn  wui-de    am   15.  September 
1869  von  Herrn  Robert  Fotder  und  seinen  Führern  Peter 
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Knuhel  und  Gregor  Buppen  von  der  Nordseite  her  er- 
stiegen. Früh  Morgens  um  4  Uhr  30  Min.  reisten  sie 
vom  Riifel  ab.  Zuerst  den  Weg  gegen  St.  Theodul 
verfolgend,  richteten  sie  sich  nach  Ueberschreitung  des 
Gornergletschers  gegen  die  begrasten  Hänge ,  die  den 
Namen  Triftie  tragen,  lieber  Rasen  und  Fels  wurde 
längs  dem  Rande  des  Breithorngletschers  emporgeklettert, 
bis  sie  zum  Schnee  gelangten,  dann  etwas  rechts  sich 
wendend,  setzten  sie  ihren  Anstieg  über  die  Schnee-  und 
Eishalden  foi't,  welche  sich  von  einem  kleinen  Gletscher 
gegen  das  Triftie  hinunterziehen.  Dieser  Gletscher  liegt 
unter  dem  höchsten  Gipfel  des  Breitborns.  Sie  erreichten 
ohne  Schwierigkeit  jenen  Gletscher,  doch  mussten  Tritte 
gehackt  werden.  Derselbe  war  von  zwei  mächtigen  Schrun- 
den durchzogen,  denen  indess  ausgev>ächen  werden  komte, 
indem  man  sich  ein  wenig  rechts  gegen  den  Kl.  Matter- 
horngletscher  hiuabzog.  Als  die  Schrunde  umgangen  waren, 
wandten  sie  sich  wieder  links.  Aber  ein  Bergschrund 
ti-ennte  sie  von  der  letzten  Wand  des  Breithorns,  der  sich 
jedocb  nach  der  Stelle  zu  verkleinerte ,  auf  der  sie  sich 
befanden.  Sie  hatten  hier  während  einigen  Minuten  eine 
überhängende  Wand  von  gefrornem  Schnee  über  ihnen, 
von  welcher  Blöcke  herunterstürzten  so  dass  ihr  Marsch 
eine  Strecke  weit  gefahrlich  war.  Es  wäre  ihnen  gelungen 
diese  gefährliche  Stelle  zu  vermeiden,  wenn  sie  den  Berg- 
schrund früher  aber  an  einer  breitern  Stelle  überschritten 
hätten.  Bald  waren  sie  indessen  frei  vor  Gefahr  und  auf 
der  Höhe  des  Schneethals  wurde  ein  Halt  gemacht,  zumal 
die  Führer  vom  Stufenhacken  ermüdet  waren.  Einige 
weitere  Stufen  brachten  sie  sodann  auf  den  Rücken ,  der 
gegen  die  Spitze  hinführt.  Dieser  war  schmal,  das  Ge- 
hänge zu  beiden  Seiten  aber  nicht  sehr  steil.    Den  Rücken 
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verfolgend,  gelangten  sie  ein  Viertel  nach  12  Uhr  auf  den 
Gipfel.  Die  Aussicht  war  prachtvoll.  Auf  dem  üblichen 
Wege  wurde  hinuntergestiegen  und  Abends  5  Uhr  der 
Riffel  erreicht.     (Alp.  Journ.   Vol.  V,  Nr.  29). 

Ö.  240,  Z.  5  V.  0.  setze  Fletschhorn  statt  Fetschhorn. 

S.  277,  Z.  11  V.  u.    \ 

S.  280,  Z.  1  V.  u.      (    setze  Edtiard  Hoffmann  statt 

S.  294,  Z.  8  V.  u.      j    Hoffiman-Burckhard.*) 

S.  304,  Z.  11  V.  u.    j 

S.  283,  Z.  4  V.  0.  setze  P.  F.   10,928  statt    10,828. 


Zusatz  zum  Mont  Pleureur. 

Seite  293. 

Auch  die  Loelette  hat  ihren  üeberwiuder  gefunden 
und  zwar  in  der  Person  des  Herrn  Landrath  Häuser, 
Präsidenten  der  Sektion  Tödi.  In  den  Tagen  vom  20. 
bis  31."  Juli  1869  machte  er  verschiedene  Streifzüge  im 
Walliser-Clubgebiet.  Zu  diesen  gehört  der  schwierige  noch 
von  Niemanden  ausgeführte  Abstieg  über  den  linken  Arm 
des  Vuibezgletschers  nach  dem  untersten  Plateau  des 
Gletschers  von  Aroila.  Tags  darauf  bestieg  er  vom  Hotel 
du  ^lont  Colon  aus  die  Loelette.  Später  passirte  er  den 
Col  du  Mont  Durand  und  es  gelang  ihm  der  erstmalige 
Abstieg  über  den  Hohwenggletscher.  (Jahi'buch  des  S.  A.  C. 
Band  VI). 


*)  Bei  der  Schilderung  der  Besteigungen  des  Mont  Fort, 
Mont  Plem-eur,  Mont  Gele  und  Serpentine  wurde  der  auf  S.  86 
u.  f.  des  VI.  Bandes  des  Jahrbuchs  des  S.  A.  C.  enthaltene  Auf- 
satz benutzt,  dabei  aber  die  am  Schlüsse  jenes  Bandes  ange- 
braclite  Berichtigrung  übersehen. 
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Zusatz  zum  Art.  Aiguiiles  Rouges. 

Seite  305. 

Wir  haben  das  Vergnügen  zu  berichten,  dass  die 
mittlere  oder  höchste  Spitze  der  Aiguiiles  Rouges  am  23. 
Jiini  1870  zum  erstenmal  durch  Herrn  Henry  Isler  von 
Lausanne,  geweseneu  Präsidenten  der  Waadtländersektion 
des  S.  A.  C.  mit  dem  Führer  Jos.  Gillioz  von  Bagnes  und 
einem  Träger  bewältiget  worden  ist.  iJer  Angriff  geschah 
vun  der  Westseite,  d.  h.  von  der  Vallee  des  Dix  aus. 
Das  Klettern  einem  steilen  Runs  oder  Schleif  entlang 
hinauf  bis  an  den  Fuss  der  eigentlichen  Nadel  soll  die 
grösste  Schwierigkeit  dargeboten  haben,  während  die  Er- 
klimmung der  Nadel  selbst  wohl  schwindlig  aber  nicht 
besonders  schv/ierig  gewesen  zu  sein  scheint.  (Privat- 
Korre^pondenz). 

Zusatz  zu  den  Gipfeibesteigungen  im  Einfischthal. 

Seite  310. 

Am  1.  Juli  1870  bestieg  Herr  Porstinspektor  A.  v. 
Torrente  in  Sitten ,  ein  bewährtes  und  thätiges  Mitglied 
der  Sektion  Monte-Kosa  des  S.  A.  C.  die  noch  jungfräu- 
liche Pointe  de  Zinal ,  die  sich  spitz  und  scharf  an  der 
Ostseite  der  Dent  Blanche  zu  3790°'  erhebt.  Zum  Zweck 
der  Ausmittlung  einer  geeigneten  Stelle  zum  Bau  einer 
-^rliirmh litte  auf  «Montel»  am  Durand-Gletscher  hatte  er 
-ich  am  30.  Juni  doi'thin  begeben.  Unter  einem  Steine 
am  Fusse  des  Triftpasses  brachte  er  eine  stürmische  Nacht 
zu  und  am  Tage  dax'auf  Morgens  4  Uhr  brach  er  auf. 
um  die  Pointe  de  Zinal  in  Angriff   zu    nehmen.     Er  war 
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bcgluitt-t  von  dem  tvett'licheu  Führer  Jean  Martin  und 
Elie  Peter.  Zuerst  ging  es  über  den  Durandgletscher. 
Um  6  Uhr  standen  sie  an  einer  blauen  Eiswand ,  welche 
sieh  erst  seit  5  —  6  Jalii'en  infolge  der  bedeutenden  AV)- 
nahme  des  untern  Gletschers  gebildet  haben  soll  und  deren 
Beschaffenheit  das  Durchkommen  nach  dem  Co)  Durand 
wesentlich  verschlimmert  hat.  Am  Fusse  dieser  Eiswand 
befand  sich  ein  breiter  Bergschrund,  dessen  Uebergehung 
nicht  leicht  war.  Eine  abgebrochene  Schneebrücke  be- 
nutzend ,  sprang  Martin  hinüber  und  hielt  sich  auf  der 
andern  Seite  am  Eis ,  « wie  ein  Specht  an  einem  Baum- 
stamm». Hundert  Fnss  hoch  raussten  sodann  Tritte  in 
das  Eis  gehauen  vverden  und  über  diese  ging  es  wie  üljer 
eine  Leiter  hinauf.  Alsdann  zog  man,  ebenftills  mit  Be- 
nutzung des  Beils ,  über  einen  weitern  Gletscherabhaug 
und  erreichte  um  T*/«  Uhr  den  Col  Durand.  E»  war  erst 
das  vierte  Mal,  dass  dieser  Pass  in  neuerer  Zeit  betreten 
wurde.  Das  Schwierigste  war  indessen  überstanden.  Zur 
Erklinimung  des  Gipfels  der  Pointe  de  Zinal  musste  uixli 
eine  steile  zerrissene  Felswand  erobert  Averdeu.  Die  Sache 
machte  sich  jedoch  verhältnissmässig  leicht  und  rasch, 
denn  schon  um  9  Uhr  war  der  Gipfel  bezwungen.  Der- 
selbe bildet  eine  schmale  Schieferplatte  von  2 — 12"  Breite. 
Um  11  Uhr  wurde  der  Rückmarsch  angetreten.  Beim 
Hinunterklettern  zerriss  ein  nach^iolterndcr  Stein  das  Seil 
in  drei  Stücke.  Da  die  ßückkehr  gegen  Zinal  wegen 
Lawinengefahr  für  unthunlich  gehalten  wurde,  so  schlug 
man  die  Bichtung  gegen  Zermatt  ein  und  kletterte,  den 
zu  sehr  zerrissenen  Hochwauggletscher  umgehend ,  über 
tlie  steilen  Felsen  der  Hocliwang  und  Ebenwang  hinal) 
auf  den  Zmuttgletscher.  ( Walliserbote.  Privat -Korre- 
spondenz.) 


Zusatz  zum  Monte  Leone. 

>>fite  Mi. 

Es  mag  hier  noch  kurz  der  im  August  18G3  von  i.ltMi 
Herren  Loretan  und  Forstinspoktor  v.  Torrente  mit  den 
Führern  Zniukettnini  und  Aloys  Jordan  vollbrachten  Be- 
steigung des  Jlojite  Leone  Erwiihuung  geschehen.  Diese 
Herren  übernachteten  am  7.  August  des  genannten  Jahrs 
auf  der  hinter  Gondo  liegenden  Alp  Fraxiiiodo.  V(ni  da 
um  1  Uhr  Morgens  gegen  den  südlichen  Abhang  des 
Alpiengletschers  aufbrechend,  erklommen  sie  diesen  bis 
auf  das  Gletscherplateau  und  um  circa  S  Ihr  stunden 
.^ie  auf  dem  Gipfel  des  Berges.  Der  liückweg  wurde  na'ii 
dem  .Simplon-Hospitz  eingeschlagen. 


c.   Dritte  Abtiieilung.   (Beriiina.) 

Durch  freandüehe  Hund  erhielt  der  V^-rfasser  Notizen 
über  einige  im  Sommer  187U  in  den  rhätischen  Alpeü 
vollführten  Bergbesteigungen,  deren  kurze  Erwähnung  er 
nicht  unterlassen   will. 

Der  Drcilünder spitz,  der  zwischen  Vorarlberg,  Tyrol" 
und  Khätien,  östlich  vom  Fermuntpass,  zu  einer  Höhe  von 
3199°  sich  erhebt,  ist  am  15.  Juli  von  Herrn  D''  Tli. 
Petersen  mit  Führer  Morcü  bestiegen  worden.  Ob  dieses 
die  erste  Besteigung  war,  ist  nicht  ermittelt.  Die  Fern- 
sir-ht  erstreckte  sich  bis  auf  den   Bodensee. 

Herr  Forstinspektor  Coaz  war  auf  dem  P.  Buin,  der 
nun  wohl  schon  zum  10.  Mal  erstiegen  worden  ist.  Xaeli 
dem  Urtheil  von  Coaz  bietet  die  Ersteigung  für  einiger- 
massen    creübte    Clubisten    j<ar    keine  .Schwieriukeiten  dar 
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nnd  jet-lenfalls  beschrüiikt   sich    die   schwierige  Partie  für 
weniger  Geübte  auf  eine  kurze  Strecke. 

Eine  (Gesellschaft,  bestehend  aus  den  Herren  Coaz, 
Kreisförster  Itimathe,  Otto  Grass.  Gastwirth  zum  Bären 
in  Zernez,  Pierce ,  Frencis  Conelli  avis  Philadelphia  und 
den  Führern  Andreas  Boner  und  Ant.  Rausch  in  Zernez, 
bestieg  am  18.  August,  ob  zum  ersten  MaleV  die  mit 
.'31 76"  bezeichnete  Spitze  am  Sursuragletscher  bei  Zernez, 
östlich  vom  P.  Vadred,  Avelche  von  ihren  Besteigern  Piz 
Sursnra  getauft  wurde.  .Man  näherte  sich  der  Spitze  durch 
Val  Barleschg.  wandte  sich  unweit  vor  dem  Berge  west-^ 
lieh  auf  den  Sursui'agletscher  und  von  dort  ohne  grosse 
Schwierigkeit  auf  die  Spitze. 

Von  Zernez  Morgens  4  Uhr  abi-eiscnd,  wurde  der 
Gipfel  um  12  Uhr  Mittags  betreten  und  die  Rückreise 
fand  um  2 '/,  Uhr  statt.  Das  Wetter  Mar  warm  und 
windstill,  die  Aussicht  in  der  Nähe  klar,  dagegen  die 
fernsten  Berge  in  Dunst  und  Nebel  schwimmend,  s  i  dass 
iiernina ,  Ortler  und  Tödi  nur  vorübergehend  sichtbar 
waren.  Der  Ausblick  über  das  Gewirre  der  Engadiner, 
Prätigauer,  Davoser,  Cliurwaldner  nnd  Oberhalbsteiner 
Gebirge  muss  interessant  sein.  Im  weitern  Kreise  dringt 
.  «las  Auge  einerseits  noch  bis  zu  den  Bergellerspitzen, 
anderseits  zur  Ortlergrupije  und  zu  den  l\yrolergebirgen 
bis  zum  Glockner.    Guarda  ist  das  einzige  sichtbare  Dorf. 

Die  Rheinwaldgruppe  betretfend,  ist  erwähnenswerth, 
dass  die  Ersteigung  des  liheinwäldJiorns  und  die  Begehung 
seiner  Gletscherpässe  durch  den  Bau  einer  Clubhtitte  wird 
erleichtert  werden,  welche  die  Sektion  Rhaetia  des  S.  A.  C. 
mit  Hülfe  der  Gemeinde  Hinterrhejn  und  der  dortigen 
Führer  und  mittelst,  eines  Beitrages  der  Centralkasse  am 
itheiuwaldgletscher  zu  erstellen  beschlossen  hat. 


Schluss. 

W'iv  schliesson  hierniii  unsere  Geschichte  der  Al|ioii- 
Ix'Steigungeu.  Wenn  ditrin  noch  manche  Lücke  zu  er- 
kennen ist,  wenn  aul'  der  andern  Seite  das  reiche  Material 
vielleicht  nur  zu  erschöpfend  benutzt  worden  sein  sollte, 
so  möge  der  verehrte  Leser  die  bescheidene  Arbeit  den- 
nocli  mit  Wohlwollen  beurtheilen  und  sie  als  einen  dem 
Verfasser  durch  die  Liebe  zu  den  vaterländischen  Ber- 
gen diktirten  Versuch  betrachten .  ihm  alle  die  kühnen 
Leistungen  der  Hochgebirgsstciger  in  einem  historisch 
treuen  und  anschaulichen  Bilde  vorzutühren.  Der  geneigte 
Leser  wird  wenigstens  in  den  vorliegenden  Blättern  die 
Thatsachen  aufgezeichnet  linden,  deren  Kenntniss  ihm 
gestattet,  die  Summe  der  Kräfte,  der  Anstrengungen  und 
der  Tapferkeit  kennen  zu  lernen  und  zu  bewundern,  deren 
OS  bedurfte,  um  zu  dem  Endergebnisse  zu  gelangen,  das 
nns  den  Beweis  giebt,  dass  der  menschlichen  Entschlos- 
senheit und  Ausdauer  kein  Gipfel  zu  hoch,  kein  Felseu- 
bollwerk  zu  steil,  kein  Abgrund  zu  tief,  kein  Gletscher 
zu  furchtbar  mehr  ist.  um  nieht  alle  diese  Hindernisse  zu 
überwinden.  Durch  die  zahlreichen  Eroberungen,  welche 
im  Gebiet  der  Alpenbesteigung  gemacht  worden  sind, 
haben  sich  auch  den  Männern  der  Wissenschaft  neue 
Bahnen  und  neue  Ziele  geöHiiet  und  die  Wissenschaft 
selbst  hat  in  mancherlei  Beziehungen  Gewinn  davon  ge- 
tragen. Jene  wunderbare  Hochalpenwelt,  wo  die  meilen- 
weiten strahlenden  Eisfelder,  hier  von  starren  Felsen  — 
dort  von  blumenreicher  Trift  umsäumt,  in  stiller  Ein- 
samkeit hoch  über  dem  Menschengeschlechte  thronen  — 
einst  der  Schrecken  ihrer  nächsten  Anwohner,  den  Ferner- 
stehenden ein  unbekanntes  Winterland  —  dann  von  rüstigen 
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Pionieren  mit  leisem  Jiaiigeii  betreten  —  sie  ist  jetzt  ein 
Land  der  Sehnsucht  und  ein  Gemeingut  Vieler  geworden. 
Ein  bewährtes  Führcrkorits  führt  auch  den  /.a;]fendon 
Fremdling  siclier  und  gewandt  in  ihre  innersten  Geheim- 
nisse und  der  Adler,  der  ihre  höchstea  Zinnen  iimkreist, 
schaut  verwundert  die  wallende  Fainie  oder  das  steinei-ne 
iJenkzeichen  an,  die  dort  von  dem  Streben  und  Ringen 
des  m\ithigen  Alpensohnes  Kunde  geben. 


->o<- 


ZusammeiisteiliiiiiT 

dei' 

3250'"  übersteigenden  Höhen  der  Schweizeralpen 

mit  Angabe  der  ei-«5ten  Besteiger. 


Ulis  uachfolgeiKle  Höheuverzeiolmiss  enthält  mehrere  Ab- 
weichungen von  den  im  Texte  dieses  Werkes  vorkommenden 
H<")heu-Angaben,  welche  dem  topographischen  Atlas  der  Schweiz, 
i'utnommen  sind.  Sie  gründen  sich  theils  auf  die  berichtigten 
neueren  Ausgaben  der  Athisblättei ,  theils  auf  Berichtigungen, 
die  wir  der  Güte  des  Herrn  Oberingeniem-s  Deuzler  verdanken. 
1  »er  Verfasser  hat  sich  bemüht,  in  der  Anfertigung  dieses  Ver- 
zeichnisses möglichst  genau  und  korrekt  zu  sein,  allein  die 
vielen  vorhandenen  Zahlen  -  Differenzen  und  der  Mangel  an 
einem  offiziell  festgestellten  Greneralverzeichuisse  der  in  den 
Schweizeralpeu  gemessenen  Höhen,  macheu  eine  solche  Aufgabe 
-<-hr  schwiericr. 
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A.  ]>oi*<l- 

a.  Berner- 

fvon  der  Deut  de  Mordes 


Meter. 

Par.  Fuss. 

Ens.  Fuss. 

ScInv.Fiiss. 

1.  Finsteraarhorn : 

a.  höchste  Spitze 

4275 

13,160 

14,026 

14,250 

b.  Grathöhe   nördlich  vom 

Eothhorusattel 

3597 

11.073 

11,801 

11,990 

c.  Rothliorn 

3549 

10,925 

11,644 

11,830 

d.  Rothlioriisattel,  circa    . 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

e.   Unteraarjoch     zwischen 

Finsteraar-  und  Studer- 

horn,  circa 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

2.  Aletsctihorn    .... 

4198 

12,923 

13,773 

13.993 

o.  Jungfrau: 

a.  höchste  Spitze  , 

4165 

12,821 

13,665 

13,883 

h.  Koththalgrat    .        .       . 

3946 

12,147 

12,946 

13,153 

c.  Punkt  südlich  davon    . 

3784 

11,648 

12,415 

12,613 

d.  Ki-anzberg 

3718 

11,445 

12,198 

12,393 

e.  südlicher  Gipfel 

3662 

11,273 

12,019 

12,207 

f.  Silberhorn 

3705 

11,405 

12,156 

12,350 

■         (f.  Schnechorn 

3359 

10,340 

11,021 

11,197 

—     21- 


A-lpen 

lis  /ur  (Jrimsfl). 


Erste  Bestei2:er. 


Südl.  Giptelstelle.  1812.  Aug.  16.  Arn.  Ähh/i/d ,  Alois  Volker 
mul  Jos.  Bartes.   Führer  des  D''  Meier  von  Aarau. 

Nördl.  C4iptelstolle.  1829,  Aug.  10.  Jak.  Leuiliold  und  Joh. 
Währen.  Führer  des  Prof.   Hugi. 

I'nbestiegen. 
rubestiegeii. 

1812.  Juli  25.  Hier,  und  lind.  Meier,  die  beiden  Söhrie  des 
U-'tztern  und  Z)''  Thilo  mit  Führern. 


1868.    Aug.   1.    A.  Giles  Puller  mit  A.  Mennich  und  A.  Jaun. 
1859.    Juni  18.    Ttickcft  mit  seinem  Führer  Bennen. 

1811.  .Aug  ;>.  Joh.  Und.  und  Hieron.  Meier  mit  zwei  Walliser 
•  xemsjägern,  wahrscheinlich  Volker  und  Borfes. 

1811.  Aug.  8.  Die  ohgenannien  auf  ihrem  Wege  nach  der 
Jungfrau. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

Unb^^kanut. 

1863.  Aug.  4.  Edm.  v.  Fellenherg  und  Karl  Bädecker  mit 
P.  Michel,  H.  Baumann,  P.  Jnäbnit  und  H.  Fuchs. 

1863.   Aug.  4.  Die  ohgenantüen  auf  ihrem  Gang  zum  Silberhorn. 
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A.  ^Xord- 

a.  Berner- 

(von  der  Dent  de  Mordes 


Meter. 

Par.  Fuss. 

Ens.  Fuss.    ScIiw.Fiiss. 

h. 

J\uiü;fVaujuch    . 

3560 

10,959 

11,680 

11,867 

l. 

Lauincnthor,  circa 

3500 

10,774 

11,483 

11.607 

4.  Mönch: 

a. 

höeliste  Spitze 

1  östl.Einsatt- 

4104 

12,634 

13,465 

13,680 

\     l«»g,  . 

3687 

11,350 

12,101 

12,2M0 

b. 

Mönchjoch/  westl.    Ein- 
j     sattig.  oder 

[     hint.    Joch 

3636 

11,184 

11,933 

12,120 

5.  Schreckhorn: 

a. 

höchste  Spitze 

4080 

12,560 

13,386 

13,600 

h. 

öi?tl.  Spitze  oder  Grosses 

Lüutp.raarhorn 

4043 

12,446 

13,265 

13,477 

€. 

Spitze  zwisch.  Schreckh. 

11.  (irosses  Lauteraarh.   . 

4030 

12,406 

13,222 

13,433 

d. 

Nässihoru 

3749 

11,676 

12,300 

12,497 

e. 

Kamm  zwischen  Nässih. 

[    3686 

11,347 

12,093 

12,287 

und  Klein  Schreckhorn 

3538 

10,891 

11,608 

11,793 

/• 

Klein  Schreckhorn 

3497 

10,765 

11,473 

11,657 

3742 

11,519 

12,272 

12,473 

'J- 

Lauteraarhorner 

3622 

11,150 

11,883 

12,073 

1         //. 

AVjschwnn^ 

3485 

10,728 

11,434 

11,617 

I 
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Ipen 

s  zur  (iviiiiHol). 


Erste  Besteiger. 

L862.    .hili.    Von  Stephen,  Hardy ,  JAeoehuj,   Mor<jan.   George 

und  Moore  mit  G  Führern  überstiegen. 
L860.     Prot'.   TifudaU  und  Hawkings  mit  Führern. 

.857.    Aug.  15.    7J'  Porges  mit  Chr.  Ahnor  und  Peter  Bohren. 


Vielleicht  der  alte  Pass  zwischen  Grindelwaid  und  Viesch.  Noch  j 
1712  begangen.  1828  o.  liohrdorf  und  seinen  Führern  neu  j 
eröffnet. 


.801.    Aug.   16.    Leslie  Stephen   mit  Chr.  un<t  P.  Michel  und 
Ulr.  Kanfmann. 

.84:2.    Aug.  8.    Prof.  Arn.  Escher,  Desor  und   Lirlrard  und  die 
Führer  Leuthold,  Briger,  Fahner  und  Madutz. 

Jnbestiegen. 
Jnbestiegen. 

Jnbestiegen. 

.857.    Ang.   7.    E.  Anderson   mit  P.   Bohren,   Chr.   Almer  und 
drei  Trägern. 

Jnbestiegen. 

Jnbekannt, 
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A.  JXoiN 

a.  Berner- i 

I  von  der  Dent  de  AEorcle» 


Meier. 

Par.Fuss. 

Ell?.  Fuss. 

Seliw.FiKs. 

3482 

10,719 

11,424 

11,607 

/.  Stvahk'ckhörner 

3453 
3462 

10,630 
10,657 

11,329 
11,358 

11,510 
11.540 

i    3382 

10,411 

11,096 

11,129 

k.  Finsteraarjoch 

3300 

10,159    10,827 

11,000 

/.  8trahleckpasshöhe  . 

3351 

10,316    10,994 

11.17U 

i)t.  Lauteraarsattel       i  vide 

\ 

Berglistock  litt.  c.  u.  d.) 

6.  Grindelw.  Viescherhörner: 

a.  frro!^scs   Vicschcrltorn    . 

4048 

12,460 

13,281 

13,493; 

b.  Hinler   Viesciterhorn     . 

4020 

12,377 

13,189 

13,40 

c.  Klein   Vicscherhorn  od. 

Ochs 

3873 

11,924 

12,707 

12,91 

3736 

11,501 

12,257 

12,45 

d.   \'iescliergrat     . 

3700 
3642 

11,390 
11,211 

12,139 
11,949 

12,3[ 
12,1^ 

3560 

10,959 

11,680 

11, 8( 

e.  Viescherjoeli      zwischen 

1 

den  beiden   Spitzen  des 

■ 

Klein  Viescherhorn,   ca. 

3800 

11,698 

12,467 

rj.iiGT 

/■.  Ooiiseujoch,  circa   . 

3750 

11,544 

12,303 

12,500 

1 

t 
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-Ipen 

s  zur  Grimsel). 


Unbekannt. 


Erste  Besteii?er. 


1826.     Wuf/ner  von  Hessen-Kassel  mit  P.  Baumanu  u.  Wittvver. 
Jäger  oder  Krystallsucher.     1812.     Sept.  3.     T)""  Rnd.  Meier. 


I 


1862.    Juli  23.     A.  W.  Moore  nnd  George  mit  Chr.  Aimer  und 

Ulr.  Kaufmann, 
ünbestiegen. 

1864.  Juli  28.  Edm.  v.  Fellenberg  mit  P.  Jnäbnit.  P.  Baumann,  i 
rir.  Kaufmann  und  P.  Kaufmann. 

Unbekannt. 


1863.    Juli  9.    Stephen,  Hardy,  Lieveing  und  Morgan  mit  zwei 

Michel,  Baumann,  Bohren  \ind  Jnäbnit. 
1868.    Juli  21.    Gr.  E.  Foster  mit  Hans  Baumaun  und  einem 

Träorer. 
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A.  T>oi-dl-r 

a.  Berner- 

(vun  der  Dent  de  Mordes 

Meter. 

Par.  Kiiss. 

Eng.  Kiiss. 

ScIiw.Kuss. 

7.  Wailiser  Grünhörner: 

a.  Gross  GriUihorn     . 

4047 

12,458 

13,308 

13,490 
je 

h.   Klein,  Grän/ioni 

3927 

12,089 

12,884 

13,09(4 

r.  Grüneckhorn    . 

3869 

11,910 

12,694 

12,897  '- 

(1.   (irünliörnli 

3600 

11,082 

11,811 

12,000 

e.   Grünhornlücke 

3305 

10,174 

10,843 

11,017 

s.  Gletscherhorn : 

a.  liüclistf  Spitze 

3982 

12,258 

13,065 

13,273 

b.  Spitze  süfUicli  davon     . 

3404 

10,479 

11,168 

11,347 

0.  Eiger: 

'I.   höchste  Spitze 

3975 

12,236 

13,046 

13,250 

h.   Mittelleo-i 

3687 

11,350 

12,097 

12,290 

c.    Eigerjoch 

[    3703 

11,399 

12,149 

12.343 

3619 

11,140 

11,874 

12,063 

(l.  Kh'in   Eiger 

3470 

10,682 

11,385 

11.567 

10.  Ebne  Fluh: 

a.   liöchstei'  (Jipt'el 

3964 

12,203 

13,005 

13,213 

b.   Spitze  südlich  davon     . 

3713 

11,430 

12,182 

12,378 

e.   P]bnefluhj()(,'h      zwischen 

Ebnetiuh     und    Mittag- 

liorri ,   circa 

1 

3650 

11,236 

11,975 

12,167 

11.  Bietschhorn: 

a.  höchster  Gipfel 

1 

3953 

12,169 

12,969 

13,178 
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4^1|>oii. 

Jpen 

LS  zur  Griiiisel). 


Erste  Besteijrer. 


1865.    Aug.  7.    FaL  V.  FeUenhcrci  mit   P.  Eggor,   P.  Michel  und 

F.  Jnäbnit. 
Unbestiegen. 

1804.    FaL  r.  Fellcnhery  mit  seinen   Führern. 
Unbesliegcn. 
Wahrscheinlich  Jäger.    ISU.    Hier.  Meier,  Thilo  und  G.  Meier. 

1867.  Aug.  15.  Hornhy  mit  Chr.  Lauener, 
ünbestiegen. 

1858.  JIarriit(/io)i  uns   Irland   mit   Almer  und   Buhren. 
Jäger? 

1859.  Aug.  7.    Le.^lie  Stephen.    11'.  und  G.  Mafthcws  mit  J.  B. 
L'roz  und  U.   Lauener. 

ünbestiegen. 

1868.  Aug.  27.   Mtirrai/- Browne  mit  P.  Pxdiren  und  P.  Schlegel, 
ünbestiegen. 


1866.  Juli  31.  Hornby,  Philpott  und  Morshead  mit  Chr.  Alnier, 
Chr.  Lauener  und  J.  Anderegg. 

1859.     Aug.    Leslie  Stephen  mit  Zügler,  dessen  Bruder  und  Jos. 
Ebener. 
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A.  :>oi'd- 

a.  Berner- 

(vou  der  Deut  de  Mordes 


b.  Klein  Nesthorn 

c.  Bietschjoch,  circa  . 

(/.  Baltschiederjocli,  circa 

12.  Agassizhorn   .      .      .      , 

Ai^;a-^sizjuch,  circa 

lo.  Trugberg: 

a.  höchste  Spitze  . 


Meter.       P<ir.  Fuss.  lEim.Fiiss. 


3320  10,220 
3300  10,159 

3350 
3956 
3600 


3933 


b.  iSpitzeu  dos  südl.  Grat-  |    3660 


auslihüers 

14.  Walliser  Viescherhörner: 

(i.  Gross    Wanneliorn 

h.  Kaiiim 

c.  Schönbühlhorn 

d.  Klein- Wanneliorn  . 


3870 
3864 
3717 


('.   Spitze    südl.  der  Grün-  j 

hornlücke .       .       .       .  j    3609 

3515 
/'.  andere  Gratstellen         .  ^    3330 

3269 


15.  Mittaghorn : 

«.  höchste  Spitze  . 

b.  westliche  Gratspitze 


3887 
3700 


10,893 
10,827 


10,312 

10,991 

12,178 

12,979 

11,082 

11,811 

12,107 

12,904 

11,285 

12,008 

ScIiw.Fiiss. 

11,067 
11,000 

11.167 
13.187 
12.00(1 


13,110 
12,200 


10,814  111,526  1  11.710 


3905  12,021  12,812  \  13.017 


11,913!  12,697 
11,895  12,677 
11,442  12,195 


12.900 
12,880 
12.:;9II 


11,110 
10,820 
10,251 


i\ 


11,841;  12,030' 
11,532  1  11,717 
10,925,  11,100 


10,063  110,725  10.897 

11,966  12,758  12,990 
11,390  1 12,139  12,333 


ki 


225 


Lipon. 

Ipen 

;  zur  iTrimsel). 


Erste  Besteigen 

Jnbestiegen. 

äger  und  Hirten.    1870.    Sept.  20.    i)""  Uäberlin  aas  Frankfurt 

mit  Woisscnfliih. 
.866.    Juli   10.     Firs/tfield  und  Tucher. 
Jnbestiegen  V 
.866.  Aug.  8.   Iloniü//,  Morshead  und  Philpoti  mit  Chr.  Ahner 

und   Lanener. 

Jnbestiegen. 
[Jnbest  legen. 

1864.   Aug.   6.    //.  Lindt  und  (t.  Studer  mit   Ku.sp.  Blatter  und 

P.  8ui/,er. 
Jnbestiegen 
Jnbestiegen. 
L866.   Aug.  23.  C.  S.  Parker.   W.  H.  Gladstone  und  5.  Tai/Iar 

mit  F.  8ehwik  und  J.  Tennler. 

Jnbestiegen. 
Jnbestiegen. 


Jnbcätiegen. 

15 
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A    IVoi-cl- 

a.  Berner- 

(von  der  Dent  de  Mordes 


16.  Schienhorn 

17.  Oreieckhorn; 

a.  liöchste  Spitze 

/;.  südliche  Spitze 
\S.  Nesthorn 

19.  Lbtschthaler  Breithorn: 

a.  liöchster  Gipfel 

h.  westlicher  Gipfel  oder 
Latdnhorii 

c.  r3stliche  Gratspitze 

20.  Breithorn  in  Lauterbrunnen 

a.  höchster  Gipfel 

h.  Grat  zwischen  Breithorn 
u.  Grosshorn  (Schraadri- 
joch !)         .       .       .        . 

c.  Wetterlücke,  circa  etc. 

21.  Grosshorn      .      .      .      . 


Meter. 

3852 

3822 

3648 
3820 

3795 

3642 
3585 

3774 

3380 
3763 


Par.  Fuss. 

Eng.  Fuss. 

11,857 

12,638 

11,765 

12,540 

11,230 

11,769 

11,759 

12,533 

11,682 

12,451 

11,211 

11,949 

11,036 

11,762 

11,624 

12,382 

10,405 

11,089 

11,584 

12,346 

Schw.Fuss. 

12,840 

12,74' 

12,160  ' 
12,733 

12,650 

12,14U 
11,950 

1 

11,267 

12,54: 
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üLlpen 

)is  zur  Crrimi^el). 


Erste  Besteigen 

1869.  Aug.  30.  E.  J.   Hähcrlin,  Stud.  mit  Aiidr.  und  .loh.  v. 
Weissenfluh. 

* 
18G8.  Aug.  26.   T.  L.  Mnrray- Browne  mit  P.  Bohren   und  P. 

Schlegel, 
önbestiegen. 
1865.    Sept.   18.    Greorge    und   Kortimer    mit    Chr.    Almer  und 

Sohn. 

1869.    Aug.   28.    E.  J.   Häherlin ,  Stud.    mit    Andr.    und    -Ich. 
V.  Weissenfluh  und   Rubi. 

1869.    Aug.  26.    E.  J.  Häberlin ,    Stud.    mit    Andr.    und  Joh. 

V.   Weissenfluh. 
IJnbestiegen. 

I    E.  V.  FcUenherg  mit  P.  Michel,  P.  Inäbnit, 
186.5.    Juli  31.  P.   Egger  und  J.   Bischofl'. 

I     Philpott  u.   Hornby   m.   Almer  u.  Lauener. 


1866.    Aug.  4.    Hornby,  Morshcad  und  Philpoti. 

Alter  Pass.    1783.    Juli   12.    Von  4  Bergknappen  begangen.  In 

neuerer  Zeit  1864.   Juli  24.    Moore  und  andere. 
1868.    Sept.  9.    E.  Ober   und  H.  Dübi  mit  .Joh.  Bischoff  und 

Joh.  Siegen. 


-     228     — 


A.  rvoi'<i- 

a.  Berner- 

(von  der  Dent  de  Mordes 


) 

Meter. 

Far.  Fuss. 

Eng.  Fuss. 

Schw.Fiiss. 

3746 

11,532 

12,290 

12,487  ! 

22.  Fusshömer    .... 

3666 

11,285 

12,028 

12,220  ( 

. 

3648 

11,230 

11,969 

12,160^ 

23.  Spitze  südl.  der  Lötschen- 

1 
1 

lücke  (Stägithalhorn)  . 

3745 

11,528 

12,287 

12,483 

24.  Gratspitzc  zvvisch.  Aletsch- 

und  Dreieck  hörn  . 

3739 

11,510 

12,267 

12,463 

25.  Wetterhörner : 

<t.  höchste    Spitze ,   Miitel- 

'              hörn   

3708 

11,415 

12,166 

12,360 

1         b.   Haslejungfraii  od.  Wet- 

terhorn      .... 

3703 

11,399 

12,149 

12,343 

e.  Eosenhoni 

3691 

11,862 

12,110 

12,303 

\ 

1         d.  (iratstelhi  zwischen  Mit- 

telhorn  u.  Haslejungtrau 

3540 

10,897 

11,614 

11,800 

e.  Spitze  über  dem  Htthner- 

1              giitzgietscher    . 

3505 

10,790 

11,500 

11,683 

/'.  Berglijoch 

3441 

10,593 

11,290 

11,470 

fj.   Rosenegg,  circa 

3450 

10,620 

11,826 

11,500 

26.  Balmhorn       .... 

3688 

11,353 

12,100 

12,293 

27.  Ahnengrat: 

a.  höchster   Punkt 

3681 

11,331 

12,077 

12,270 

//.   südliche  Gratstelle 

3605 

11,097 

12,828 

12,017 

|i 
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!^lpen 

jis  zur  Griinsel). 


UiibekcUint. 


Erste  Besteiger. 


Unbekannt.     Vielleicht  von  Lötschthaler  Jfigoru   bestiegen. 
Un  bestiegen. 

1845.    Jnli  8.    Speer  und  seine  3  Führer. 

1844,    Aug.  31.    Die  Führer  Jaun  und  M.  Banholser. 
1844.    Aug.  27.    Desor,  BoUfuss,  Dupasqnier  und  Stengel  mit 
ß  Führern. 

1844.    Aug.  31.    Jaun  und    Hanhoher. 

Unbekannt. 

186-1    Aug.  4.    Jacomb  mit  Chr.  Michel  und  .Joh.  Zwald. 

1864.    Juli  21.     Walker,  Vater,   Sohn  und  Tochter  Lucy  mit 
Melch.  und  .W>.   Anderegg. 

Wahrschoiniieh  unbestiegön. 
id.  id. 
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A.  TVov<i- 

a.  Bemer-  t 

(von  der  Dent  de  Morclos 


i 

Meter. 

Par.  Puss. 

Eng.Fuss. 

Schw.Fuss. 

c. 

Lötschenlücke 

3204 

9,863 

10,512 

10,680 

1 
1 

|28.  Blümlis^lp  oder  Frau. 

«. 

Blümlisalpkorn 

3Ö70 

11.298 

12,041 

12,233 

h. 

Weisse  Frau  . 

3661 

11,270 

12,011 

12,203 

c. 

Morgenliorn,  circa 

3570 

11,000 

11,713 

11,900 

d. 

Oeschenenhörnli       oder 

Kanderhorn 

3492 

10,750 

11,457 

11,640 

e. 

Roihhorn  .... 

3300 

10,159 

10,827 

11,000 

f- 

Wilde  Frau    . 

3262 

10,042 

10,702 

10,873 

y- 

BlümlisalpstocTc 

3320 

9,913 

10,564 

10,733 

29.  Berglistock: 

«. 

höchster  Gipfel 

3657 

11,258 

11,998 

12,190 

b. 

(AnkeabäUi)     . 

[    3605 
3585 

11,097 

11,828 
11,762 

12,017 
11,950 

c. 

Ueberg. -Stelle  am  Lan- 

teraarjoeh,  circa     . 

3250 

10,005 

10,663 

10,833 

d. 

L. -Aarjoch,  tiefste  Stelle 

3156 

9,715 

10,355 

10,520 

30.  Doldenhorn: 

a. 

höchste  Spitze 

3647 

11,228 

11,965 

12,157 
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dpen 

is  zur  (irinisel). 


Erste  Besteiger. 

Jäger,   -/oh.  Rud.   und   Hier.  Meier  und  ihre  Führer  am  1.  Aug. 
1811. 

18t)0.  Kov.  Leslie  Stephen,  lAveing  und  Stone  mit  M.  Anderegg, 

P.   Simond  und  F.  Ogi. 
1862.    Juli  2.    Edm.  v.  Fellenberf/,  Dr.  A.  Roth  mit  J.  Bischotf, 

Ohr.  Lauener  und  K.  Blatter. 
1869.    Aug.    14.     Hugo   Bädeker    mit    Ulr.   Lauener    and    Joh. 

Bischotf. 

üubestiegen. 
ünbestiegen. 

1869.  Aug.  24.    Stud.  Häberlin  mit  Andr.   und  Joh.  v.  Weis- 
sentluh.  (Vielleicht  schon  früher  bestiegen.) 

1870.  Juni  18.     F.  Springer  und  E.  Ober  mit  Bischoff  u.  Ogi. 

1864.    Sept.  26.    l'rof.  Aebg  mit  P.  Egger  und   Inäbnit. 
Unbekannt. 


Wahrscheinlich  schon  in  früherer  Zeit  JHger.     1844.    Aug.  31, 

Jaun  und  Beinhölzer.    1845.    Speer. 
Siehe  oben. 

1862.    Juni  30.     Edtn.  v.  Felknberg  und  Dr.  A.  liotli  mit  Laue- 
ner,  Bischotf,  Blatter  und  Reichen  und  2  Trägern. 


232 


a.  Bemer-  ' 

fvon  der  Dent  de  Morde«   ' 


1 

.Meter. 

Par.Fuss. 

Eug.Fuss. 

Sehw.fuss. 

h.  westliche     Spitze     oder 

Klein  Doldenhoi'u  . 

3488 

10,737 

11,4441 

11,627 

31.  Oberaarhorn  .... 

3643 

11,214 

11,952 

12,143 

,         Oberaarjoch   .... 

3238 

9,968 

10,624 

10,793 

i32.  Alteis 

3634 

11,187 

11,923 

12,113 

3o.  Studerhorn     .... 

3632 

11,181 

11,916 

12.107 

Stuilerjoili.  circa  . 

3260 

10,036 

10,695 

10,867 

34.  Tschingelhorn 

3580 

11,021 

11,746 

11,933 

35.  Thorberg 

3572 

10,996 

11,719 

11,907 

36.  Hinter  Galmi 

3534 

10,879 

11,595 

11,780 

37.  Grunerhorn 

3518 

10,830 

11,542 

11,727 

:38.  Scheuchzerhorn 

3494 

10.756    11.436 

11.647 

39.  Vorderes  Galmi-  or 

1.  Wasen- 

hörn 

3467 

10,673    11,375 

11,557 

40.  Gross  Rinderhorn 

3466 

10.670    11.371 

11,553 

41.  Grat  /.wischen  Kothhorn  \i. 

Hinter  Galmi 

.B452 

10,626 

11,326 

11,507 

42.  Rothhorn    am  Oberaarglet- 

scber 

3439 

10,586 

11,283 

11,463 

43.  Gspaltenhorn: 

ü.  börhster  Gipt'e 

L 

3432 

10,565 

11,260 

11,440 
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Upen 

is  zur  (inmsel). 


Krste  Besteiger. 

1862.  Mai  29.  Kdm.  v.  FeUenberg ,  Fh.  Gösset  und  /.  St. 
Boult  mit  Chr.   Lauonoi-,  J.  Bischoff  und  Chr.  Ogi. 

Unhekaniit. 

Jäger  lind  Ingenieurs. 

Eine  Besteigung  soll  schon  im  vorigen  Jahrhundert  stattgefun- 
den haben.  Erste  authentische  anno  1834  durch  mehrere 
Landlente. 

1864.  Aug.  5.  li.  Liudi  und  G.  Sfnder  mit  Kasp.  Blatter 
und  P.  Bulzer. 

1863.  Bii.iion,  Hall,  Macdonald  und  Grove  mit  Führern. 

1865.  Sept.    Ein  Engländer. 
Unbekannt. 

Unbekannt. 
Unbekannt. 
UnV>ekannt. 

Unbekannt. 

1855.  iSept.  6.  G.  Studer  mit  Anton  Grichting  und  seinem 
.Sohn  Joseph. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

1869.   Ju]i  10.    G.  E.  Fostcr  mit  H.  Baumaou  und  J.  Anderegg. 
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a.  Berner- 

(von  der  Dent  de  Morclo 


Meter. 

Par.  Fu.ss. 

Eng.  Fuss. 

ScIiw.Fuss. 

b.  Südwest!.  Gipfelpunkt   . 

3279 

10,094 

10,758 

10,930 

44.  Freundenhorn 

3368 

10,368 

11,050 

11,227 

45.  Hühnerstock 

3348 

10,306 

10,984 

11,160 

46.  Unterbächhorn 

3342 

10,288 

10,965 

11,140 

47.  Hohgleifen     .... 

3333 

10,260 

10,935 

11,111 

48.  Ewig  Schneehorn 

3331 

10,254 

10,929 

11,103 

49.  Fäschhorn      .... 

3325 

10,236 

10,909 

11,017 

50.  Tschlngelgrat 

3319 

10,217 

10,889 

11,063 

51.  Olmenhorn     .... 

3308 

10,183 

10,853 

11,027 

j  52.  Spitze  südl.  V.  Wasenhorii 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

53.  Kastlenhorn   .... 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

54.  Hockenhorn  od.  Schilthorn 

3297 

10,149 

10,817 

10,990 

55.  Hangendgletscherhorn 

3294 

10,140 

10,807 

10,980 

56.  Ritzlihorn       .       .      .      . 

3282 

10,103 

10,768 

10,940 

1 57.  Renfenhorn     .... 

3272 

10,072 

10,735 

10,907 

58.  Bächlistock    .... 

3270 

10,066 

10,728 

10,900 

159.  Sattelhorn      .... 

3270 

10,066 

10,728 

10,900 

|60.  Wildhorn        .... 

i 
1 

1    .    •     ■ 

3268 

10,060 

10,722 

10,893 
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Ipen 

■<  zur  Grini8el). 


Erste  Besteiger.  i 

I8t)7.    Ann.    r.     WaUenwyl?     1868.     Chr.  Michel   and  Peter\ 
IJernet. 

Jnbestiegen. 

Unbekannt,  vielleicht  Jäger  otler   Krystallsucher. 

[Jnbekaunt. 

unbekannt. 

1790.  Steltler  von  Zofingen  und  v.  Gruffenried  mit  ihren  Füh- 
rern. 

unbekannt. 

1868.  Chr.  Michel  und  P.  Bernet,  die  Führer  v.  Hrn.  Fellen- 
berg. 

unbekannt. 

[Jnbekannt. 

Unbekannt. 

Jäger  aus  Lötschthal   und   Gastern. 

i\.elpler  und  Jäger. 

V^)r  längerer  Zeit  von  Jägern  und  Hrn.  Pfr.  Schutzmann  in 
Guttannen  bestiegen.  In  den  40.  Jahren  von  H.  Schaiib. 
1861  von  HH.  Sedley  Taylor  und  Montgomery-  de  Fellen- 
herg. 

Unbekannt. 

Wahrscheinlich  Jäger  oder  Krystallsucher. 

Unl)ekannt. 

Jäger  oder  Hirten.  1843.  öept,  10.  G.  Studer  mit  Schläppi 
und  dem  Senn  von  Ifigen. 
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A.  IVoi-d-i 

a.  Berner- ^ 

(von  der  Dent  de  Mordes ' 


61.  Wildstrubel    .      .      . 

62.  Hubelhorn      .       .      . 

63.  Grat   zwischen    Ankenbälli 
und  Ewig  Schneehorn 

64.  Breithorn  am  Jägifirn 

65.  Diablerets 


66.  BetzlerrUck 


Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.Fuss. 

Scliw.Fusä. 

3266 

10,054 

10,715 

10,878 

3258 

10,029 

10,689 

10.860 

3256 

10,023 

10,683 

10,853 

3256 

10,023 

10,683 

10,853'  i 

3255 

10,020 

10,679 

10,850  } 

3251 

10,008 

10,666 

10,833  1 

3250 

1 

10,005 

10,663 

10,833 

b.  Urneri 


1.  Dammastock  . 

2.  Rhonestock    . 

3.  Galenstock 

4.  Schneestock  . 

5.  Westlicher  Gipfel 

6.  Tiefenstock    . 


(von  de 

r  Grinise' 

Meier. 

Par.Fuss. 

Eng.  FUSS. 

Schw.Fu.ss. 

3633 

11,184 

11,919 

12.110  1 

3603 

U,091 

11,821 

12.010  1 

3596 

11,070 

11,798 

11.987  i 

3556 

10,946 

11,667 

11.853 

3545 

10,913 

11,631 

11,817 

3513 

10,814 

11,526 

11.710 

m 

I 
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.Ipen 

8  zur  Grimßel). 


Erste  Besteiger. 

Vielleicht  Jäger?  I85t).   Aug.   16.    Ed>n.  v.  Fellenberg  mit  Jb. 

Tritt^in. 
unbekannt. 

Unbekannt. 
Unbekannt. 
Lanillente    und    Jäger    vom    Sanetsch    her?     1859.     Aug.    19. 

Prof.  3/.    Ulrich    und    G.  Studer   mit    Madutz    und  Enserrae 

von  den  Rochers  de  Culand  aus. 
Unbekannt. 


Jpen 

e  Uri-Rothstock.  I 

Erste  Besteiger. 

1864.    Juli  28.    Hoff'mann-Burckhardt    mit    Weigsenfluh    und 

Fischer. 
1867.    Juli.    Fischer  und  o.  d.  MühL  Stud. 
1845.    Aug.  18.    Dollfuss,  Vater  und  Sohn  und  Prof.  E.  Besor 

mit  5   Führern. 
1864.    Juli  7.    (r.    Weiujer  mit  Weissenflnh. 
Unbekannt. 
Unbekannt. 
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I 


b.  Urner-i 

(von  der  Gritnseli 


Meier, 

Par.  Fiiss. 

Eng.Fuss.    Scliw. Fiiss.  I 

7.  Hinter  Sustenhorn: 

1 

a.  höchster  Gipfel  od.  Glet- 

seherhorn  .... 

3511 

10,824 

11,519 

11.  Tu;; 

h.  Stellen      des      höchsten 
Kiimmes 

3492 
3340 
3339 

10,750 
10,282 
10.279 

11,457 
10,958 
10,955 

11,640  1 

11.13g' 

S.   Mittelstock  (zwisch.  Rhone- 

{          und  Dammastock) 

3509 

10,802 

11,513 

11.697 

9.  Hinter  Thierberg: 

a.  südlicher  Gipfel 

3446 

10,608 

11,306 

11,487 

h.  mittlerer  Gipfel 

3446 

10,608 

11,306 

11,487 

c.  nördlicher  Gipfel    . 

3419 

10,525 

11,217 

11,397  j 

10.  Schneekopf  ohne  Name     . 

3435 

10,574 

11,270 

11,450  ! 

11.  Steinberg  oder  Gwächten- 

horn 

3428 

10,553 

11,247 

11.427 

12.  Fleekenstock    (Spitzliberg) 

3418 

10,522 

11,214 

11.393 

13.  Maassplankkopf    . 

3403 

10,476 

11,165 

11,343 

i  14.  Thieralplistock: 

a.  höchster  Gipfel 

3400 

10,466 

11,155 

11,333 

. 

3393 

10,445 

11,132 

11,310 

h.  andere  Gipfelpunkte 

3371 
3345 

10,377 
10,297 

11,060 
10,975 

11.237 
11,150 

3329 

10,248 

10,922 

11.097 
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Upen 

lia  Uri-Rothatock). 

Erste  Besteiger. 

1841.     Aug.   7.    G.  Studor  mit  Vater  uad  Sohn   Weissenfluh. 
Vit  lleifht  Kiystallgräber. 


1865.    .luli  15.    A.  Hoffmaii n- Burckhardl  mit  U.  Laueuer  und 
Andr.  v.  Weissenfluh. 

Wahr.scheinlich  noch  unbestiegen. 

1850.    Aug.  3.    Pfan-er  Gerster  in  Gradmen  mit  J.  v.  Weissen- 
fluh. 
1864.   -Aug.   1.    Preisse  mit   Andr.  und  Joh.  v.  Weissenfluh. 
1862.         ?  Dr.  Simmler. 

V      Jletnr.  L' Hardy-Dufour . 
1864.    Juli  21.    Railfard  u.  Fininger  mit  Zgraggen  u.  Blatter. 
Wahrscheinlich  noch  unbestiegen. 

Noch  unbestiegen. 

1864.    Aug.  13.    Jules  Jacoi. 

Unbestiegen. 

Wahrscheinlich   von  Hrn.  Jacot  überschrittöu. 
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A.  ]Xoi-a-i 


b.  Urner- 

(von  der  Gi'imsel 


15.  Djechterhörner : 

«.  höchster  Gipfel 
6.  Nördl.  Gipfelpunkt 

16.  Vorderes  Sustenhorn  . 

17.  StUcklistock  .      .      . 

18.  Gletschhorn    . 

19.  TItlls       .      .      .      . 


Meter.       Par.  Fuss. 


3389 
3331 
3319 
3309 
3307 
3239 


10,433 

10,254  I  10,929 
10,217  I  10,889 
10,186 
10,180 
9,971 


Eng.  Fuss.  'Schw.Fus 


11,119 


11,297  j,^ 

11,103  |jj, 

11,063  iU 

10,856  11,030  :;i 

10,850  11,023  U 

10,627  10,797  \\ 


0.  Glarner-j 

(vom  Reussdurchhruch  bei  Andermatt  1 


1.  Tödi. 

a.  P.  Rusein  oder  höchster 
Gipfel        .... 

b.  Ghirnerfödi 

c.  Sandgipfel 

2.  Stockgron      .... 

3.  Bifertenstock .... 

4.  Bleisasverdas 


Meter. 


Par.  Fuss. 


Ens.  Fuss.  Schw.Fuss. 


3623 

11.115 

11,887 

12,077 

3607 

11,104 

11,834 

12,023 

3418 

10,522 

.11,214. 

11,393 

3478 

10,707 

11,411 

11,. 593 

3424 

10,.540 

11,234 

11,413 

3424 

10,540 

11,234 

11,413 
1 
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L.lpeii. 

pen 

Uri-Rothstock). 

Erste  Besteiger. 

364.  Aug.  2.  J.J.  Schivarzenhacli-Hüni  m.  Vater  Weissenfluh. 

^'ahrscheinlich  Aelpler  oder  Jäger. 

855.    Aug.  28.    Ed.  u.  F.  Hoffmann  mit  Tröscb  n.  Zgraggen. 

nbekannt. 

739.    Ein  Klosterbruder  von  Engelberg. 


pen 

zum  Calanda.) 

Erste  Besteiger. 


ö24.    Sept.    1.    Placi   Curschellas   und    Augustin   Bisquolm, 

Gernsjäger  und  Begleiter  von  Spescha. 
337.    Aug.  10.    Beruh.  Vögeli,  sein  Sohn  Gabriel  und  Thomas 
\  That.  (Erste  authentische  Besteigung.) 
och  unbestiegen. 
788.    Plazidus  ä  Spescha. 
363,    Sept.  7.    Dr.  Roth,  Gr.  Sand  und  Raillard-Stähelin  mit 

Eimer,  Vordermann  und  Stüssi. 
369.     Offizielle  Exkursion  der  Sektion  Tödi. 


16 
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A.  ]Xoi-d 

c.  Glarne] 

(vom  Reussdurclibrucli  bei  Audemia 


5.  Piz  Meilen 

6.  Piz  Urlaun 

7.  Piz  Tgletschen    (Oberalp 
stock)      .... 

8.  Porphir 

y.  Scheerhorn: 

a.  liöehste  Spitze 

b.  Meines  ScJieerJiorn 
P.  Frisal       .      .      . 


10 


11.  Claridenstock 

12.  Düssistock 

13.  P.  Tumbifg    . 

14.  BUndner-Tödi 

15.  Ringelkopf  (Piz  Bargias) 


Meter. 

3379 

3372 

3330 
3330 


Par.Fuss. 

10,402 

10,380 

10,251 
10,251 


3296  10,150 
3243  9,983 
3295  10,143 


3275 
3262 
3250 

3139 

3248 


10,082 
10,041 
10,005 

9,163 

9,998 


Eng.Fuss. 

11,086 

11,063 

10,925 
10,925 

10,814 
10,640 
10,810 


Scliw.Fiist 

11,26; 
11,24«: 

11,10 
11,10 

10,9b 

10,8];. 

10,9^ 


10,745 ;  10,9 
10,702:10,8 
10,663    10,8 

10,299  10,4 
10,556,  10,4 
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pen 

zum  Calanda). 

Erste  Besteiger. 

B63.    Aug.   12.    Dr.  Shnmler,  Apotli.  Lincll,  Adv.  Häuser  mit 
Heinr.  Eimer  und  andern  Führern. 
793.    Plazkhis  a  Spescha. 

■'  ?      PJazidus  a  Spescha. 
loch  unbestiegen. 

842.  Aug.  9.  6r.  Hoffmann  mit  Gysier  und  Imhol/. 
865.  ßathsherr  Fininger  mit  Trösch  und  Zgraggen. 
868.    Juli  12.    Laudratli  Hauser  mit  Heinr.  Eimer  und  seinem 

Sohn  Rudolf. 
863.    Aug.  13.    Prof.  Bamhert  mit  Streift  und  Stüssi. 
842.    Prof.  Escher. 
865.    Eud.  Eimer.  (Punkt  3217  gleichen  Tags  Hr.  Landrath 

Hanser  mit  Heinr.  und  Rud.  Eimer.) 
867.    Aug.  12.    Heinr.  Speich  mit  Führern. 
865.    Juni.    G.  Sand  mit  Eimer,  Vater  imd  Sohn. 


i 
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B.  Süd 

a.  Savoye 

(vou  den  Dents  d'Oc 


1.  Aig.d'Argentiereoder  Pointe 
des  Plines     .      .      .      . 

2.  le  Darrey      .      .      .      . 

3.  Tour  Noire    .      .      .      . 

4.  Mont  Dolent 

5.  Aig.  du  Chardonnet    ■ 
I   6.  Aig.  Rouges: 

a.  höchster  Gipfel 
h.  andere  Gipfelstelle 

7.  Kamm  zwischen  Aig.  de 
Chardonnet  und  Grande 
Fourche : 

a.  höchster  Punkt 

h.  andere  Gratstellen 

8.  Grande  Fourche  . 

9.  Aig.  du  Tour 

10.  Grat  zwischen  G*^"  Fourche 
und  Aig.  du  Tour: 

a.  höchste  Stelle 


b.  andere  Stellen 

11.  Aiguilles  dorees  ■ 

12.  Portalet        .      . 


•{ 


Meter. 

3912 

3881 
3843 

3830 

3823 

8665 
3572 


3641 

3482 
3480 
3640 
3537 


3528 
3411 
3390 
3521 
3355 


Par.  Fuss. 

12,042 

11,947 
11,830 
11,790 

11,768 

11,282 
10,996 


11,208 

10,719 
10,713 
11,205 

10,888 


10,860 
10,500 
10,436 
10,839 
10,328 


Eng.  Fuss. 

12,835 

12,733 
12,608 
12,565 

12,543 

12,024 
11,719 


11,946 
11,424 
11,418 
11,942 
11,605 


11,575 
11,191 
11,122 
11,552 
11,007 
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^Ipoii- 

pen 

zum  Col  de  Fenex). 


Erste  Besteiger. 


564.    Juli  15.    Bellhj  und  Whymper  mit  M.  Croz,  H.  Charlet 

I  und  M.  Payot. 

nbekannt. 

nbekannt. 

864.  Juli  9.    Beilly  und   Whymper  mit  M.  Croz,  H.  Charlet 
und  M.  Payot. 

865.  Sept.  20.    B.  Fowler  mit  M.  Dncroz  und  M.  Balmat. 

'nbekannt.  ♦ 

l^nbekannt. 


unbekannt. 

Fnbekaunt. 

Fnbekannt. 

864.    Auc{.  17.    Heaihcöte  mit  Moritz  Andermatten. 


Inbekannt. 

Jnbekannt. 

Jnbekannt. 
Jnbekannt. 
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B.  Hiid.^ 

a.  SavoyerlJ 


(von 

den  Deiits  d'Och* 

Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.  Fiiss. 

Sdnv.Fiiäs. 

13.  les  Pissoirs  .... 

3349 

10,309 

10,988 

11,163 

1 1.  Ponte  d"Orny 

3278 

10,091 

10,755 

10,927 

15.  Dent  du  Midi 

8285 

10,107 

10,778 

10,950 

16.  Tour  de  Salliere 

3227 

9,934 

10,587 

10,757 

b.  Walliser- 

(vom  C'ol  de  Ferre 

Meter. 

Par.  FUSS. 

Eng.Fuss. 

ScIiw.Fiiss. 

1.  Monte-Rosa. 

a.  Dnfour-    oder     höchste 

Spitze  : 

Westliche  höchste  Zacke 

4638 

14,278 

15,217 

15,460 

Oestliche  Zacke 

4631 

14,256 

15,194 

1.5,437 

h.  Nord-End       .       . 

4612 

14,197 

15,132 

15,373 

c.  Zumsteinspifge 

4573 

14,077 

15,004 

15,243 

d.  Signälkuppe     . 

4561 

14,040 

14,964 

15,203 

e.  Sattel    zwischen    Nord- 

End  und  Dufoxirspitze  . 

4490 

13,820 

14,731 

14,967 

i 
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klpeii. 

Ipen 

j>  zum  L'ol  de  Ferrex). 

Erste  Besteiger, 

Jnbekamit. 

Unbekannt. 

1784.    Clement,  Pfarrer  in  Champery. 

1858.    Juni  30.    Julien  Hey  und  Jos.  Ohosen. 


f.lpen 

is  S'  Giacomo-Pass). 

Erste  Besteiger. 


18ö5.    Juli  31.    Drei   HH.  Smith   aus   Great   Jarmouth    unter 

Führung  des  Job.  Zum  Taugwald. 
1848.    Aug.  12.    Joh.   Maclutz   und   Matthias  Zum  Taugwald, 

Führer  von  Prof.  M.  Ulrich. 
1861.    Aug.  26.    Edw.  Buxton   und  die  beiden  Brüder  Coweil 

mit  dem  Führer  Payot. 
1820.    Aug.  1.    J.  Zumstein,  Jny.  Molinatli,  Joh.  N.  und  Jos. 

Vincent  mit  Führern  und  Trägern,    unter   den   erstem  Jos. 

Öquindo  und  Castel. 
1843.    Aug.  9.    Pfari-er  Giovanni  dnifetti  in  Alagna. 

1847.    Aug.  13.    Die    Prof.   Ordinaire   und   Puiseux    mit   den 
Führern  Brantschen,  2  Taugwalder  und  Moser. 
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B.  ^ii< 

b.  Wallisei 

(vom  Col  de  Ferre 


i 

Meter. 

Par.  Fiiss. 

EuEt.Fuss. 

Sebw.Fuss.  1 

j 

f.  Parrotspitse     . 

4443 

13,678 

14,577 

14,810  1 

g.  Ludivigshöhe    . 

4344 

13,373 

14,252 

14,480 

h.  Balmenhorn     . 

4324 

13,311   14,187 

14,413 

i.  Scliivarzhorn    . 

4295 

13,227    14,091 

14,317 

h.  Vincentpyramide    . 

4211 

12,963 

13,816 

14,037 

l.  Jägerhorn 

3975 

12,236 

13,042 

13,250 

m.  Sesiajoch,  circa 

4300 

13,240 

14,108 

14,333 

n.  Lysjoch,  circa 

4000 

12,313 

13,123 

13,333 

0.  Alt  Weissthor 

3576 

11,008 

11,732 

11,920  1 

p.  Colle  delle  Loccie  (ohne 

Höhenangabe) 

i 

1^ 

q.  Hohes  Licht     . 

3546 

10,916 

11,634 

11,820  : 

r.  Aufm  Fels 

3344 

10,294 

10,971 

11,147 

s.  Ob  dem  See    . 

3268 

10,060 

10,722 

10,893 

2.  Mischabeihörner: 

a.  Dom 

4554 

14,020 

14,941 

15,180  1 
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Llpen 

s  S'  Giacoiuo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

1863.    Aug.  16.    Macdonald,  Grove  und   Woodmaas. 

1822.    Aug.  25.    Freiherr  Liidwig  v.  Weiden  mit  Führern  und 

Trägern. 
Unbestiegen. 
ünbestiegen. 

1819.  Aug.  5.  J.  N.  Vincent  mit  zwei  Erzknappen  u.  einem 
Jäger. 

1867.    Juli  17.    C.  E.  Mattheivs  und  Morshead  mit  Almer  und 

Maurer. 
1862.    Juli  11.    //.  B.  George  und  Moore  mit  Chr.  Almer  und 

M*  Zum  Taugwald. 
Erste  Betretung  1778,    Jäger  von  Gressoney. 
Erste  Ueberschreitung  1859.  Aug.  23.   W.  Mafhetvs,  Jun.  und 

sein  Bruder  G.  S.  Mathews  mit  Croz  und  Carlet. 
Jäger,  Schmuggler  und  Wallfahrer.     1863  wieder  eröffnet. 

1862.  Juli.  J.  A.  Hudson  und  W.  E.  Hall  mit  2  Brüdern 
Lochmatter. 

1820.  Juli  26.  Zmnstein,  N.   Vincent  und  Jos.  Squindo. 
Wahrscheinlich  Jäger  oder  Schafhirten. 

id.  id.  id. 

il858.  Sept.  11.  J.  L.  Sewelyn  Davies  mit  Job.  Zum  Taugwald, 
Kronig  und  einem  Walliser  Studenten.  Nach  J.  Tschudi  soll 
auch  Heinr.  Brautschen  mitgewesen  sein. 
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B.  Niid- 

b.  Walliser- 

(vom  Col  de  Ferrex 


b.  Taeschhorn 

<:.  Nadelgrat: 

Ite  Spitze   (Nadelhoni) 

2te  Spitze  (ohne  Höhen- 
angabe) 
8te  Spitze 
4-te  Spitze 

d.  Spitze  südl.  vom  Nadel- 
hom 

e.  Gratstelle  zwischen  Dom 
und  Taeschhorn  (Dom- 
joch)  

f.  Gratstelle  zwischen  Dom 
und  Nadelhorn  (Nadel- 
joch)   

(j.  Ulrkhshorn  (Kleine  Mi- 
schabel)    .       .       .       . 

//.  Mischabel-  oder  Tsesch- 
joch  zwischen  Taesch- 
hoi'n  und  Alphubel 


Meter. 

4498 

4334 


4226 
4035 

4300 


4286 


4167 


3929 


3856 


Par.Fuss. 
13,815 

13,342 


13,010 
12,422 

13,240 


13,194 

12,827 
12,071 

11,870 


£n^.  Fuss.  Schw.Fuss. 


14,757 


14,219 


13,865 
13,238 

14,108 


14,003 

13,671 

12,891 

12,651 


14,993 


14,447 


14,087 
13,450 

14,333 


14,287 

13,890 
13,097 

12,853 
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A.lpen 

bis  S'  Oiacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

1862.    Juli  31.    J.  S.  Seivelyn   Davies  und   •/.   VF.  Hayuard 
mit  Job.  und  Stephan  Zum  Taugwald. 

1858.    Sept.  16.    /.  Zbnmermann,  AI.  Snppersax,  Bapt.  Epinay 
und  Führer  Imseng  von  Visp  und  Saas. 

Unbestiegen. 
Unbestiegen, 
Unbestiegen. 

Unbestiegen. 


1869.    Juli  20.    IL    Walker   und   G.  E.  Foster ,  jun.    mit  Jb. 
Anderegg  und  Hs.  Baumann. 


1869.    Juli  16.    H.   Walker   und  G.  E.  Foster,  jun.    mit  Jb. 
Anderegg  und  Hs.  Baumann. 

1848.    Aug.   10.    Prof.  M.  Ulrich  mit  Pfarrer  Imseng,  F,  An- 
äermatien,  J.  Madutz,  Steph.  Binner  und  M.  Zum  Taugivald.  j 


1862.    Juli  31,    Conus  Trotter,    sein  Bruder,    Thomason  und 
George  mit  Pet.  Bohren,  Fr.  Andei'matten  und  Chr.  Almer, 
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B.  Süd- 

b.  Walliser- 

(vom  Col  de  Ferrexj 


1 

[ 

Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.  Fuss. 

Schw.Fuss. 

i.  Hohbergpass,  circa 

3850 

11,852 

12,631 

12,833 

3.  Lyskamm: 

a.  östlicher,  höchster  Gipfel 

4538 

13,970 

14,941 

15,127 

6.  westlicher  Gipfel    . 

4478 

13,795 

14,692 

14,927 

c.  Pelikjoch  (zwischen  Lys- 

kamm  und  Zwillingen) 

circa  

3800 

11,698 

12,467 

12,667  1 

4.  Weisshorn: 

a.  höchste  Spitze 

4512 

13,891 

14,803 

15,040 

b.  nördlicher  Gipfelpunkt 

4334 

13,342 

14,219 

14,447 

c.  zweiter    nördl,    Gipfel- 

i 

punkt        .... 

4161 

12,809 

13,652 

13,870  1 

d.  Brimeckhorn   . 

3849 

11,849 

12,628 

12,830  ^ 

e.  Crete  de  Millon     . 

3698 

11,383 

12,133 

12,327 

f.  Schallenjoch      zwischen 

Weisshorn    und  Schall - 

hörn    ..... 

3751 

11,547 

12,307 

12,507 
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Alpen 

bis  S*  Giacoino-Pass). 


Erste  Besteiger. 

1863.  Hier.  Brantschen  und  P.  Jos.  Sommermafter. 

1861.  Aug.  19.  F.  Harcly,  Prof.  Ramsmj ,  Dr.  Sihson ,  T. 
Rennison,  J.  A.  Hudson,  W.  C.  Hall,  C.  H.  Pilkington  und 
R.  Stephenson  mit  5  Führern  und  einem  Träger. 

1864.  Aug.  16.  Stephen  und  E.  N.  Biixton  mit  J.  Anderegg 
und  Fr.  Binner. 


Erste  (?)  Betretung  1861.  Juli  16.  Tuckett.  Erste  Ueber- 
steigung  1861  Juli  23.  W.  Matheivs,  jun.  und  Jacomb  mit 
J.  B.  und  M.  Croz. 

1861.    Aug.   19.    J.  Ti/ndall  mit  Bennen  und  Wenger. 
Wahrscheinlich  unbestiegeu. 

id.  id. 

Erste  dokuraentirte  Besteigung  1865.  Sept.  19.  Cobb,  Rawlins 
und  Toivnsend.  Lange  vor  den  Engländern  scheint  das  Bruneck- 
horn  von  Thalbewohnern  bestiegen  worden  zu  sein,  so  z.  B. 
von  dem  tüchtigen  Bergmann  Hier.  Brantschen. 

Wahrscheinlich  unbestiegen. 


1864.    Aug.  10.    Hornby  und  Philpott. 


1 
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B.  ^iidJ 

b.  Walliser  J 

(vom  Col  de  Ferra« 

1 

1 

Meter. 

Par.Fuss. 

Eiig.Fuss. 

Scliw.fuss. 

9- 

Biesjoch     .... 

3549 

10,925 

11,544 

11,830 

i. 

Bruneckjocb     . 
Diablonpass  oder  Col  de 

3383 

10,414 

11,099 

11,277 

Tracuit      .... 

3252 

10,011 

10,669 

10,840 

5.  Matterhorn  (Mont  Cerviu): 

a. 

höchste  Spitze  (nach  Gi- 

ordano    barom.    4505") 

4482 

13,800 

14,705 

14,940 

b. 

Signal    Tyndall     (nach 

Giordano) 

4273 

13,153 

14,019 

14,243 

c. 

Refuge  ä  la  Cravate  (id.) 

4134 

12,726 

13,563 

13,780 

d. 

Schirmhütte    der   Wal- 

liser (id.) 

3818 

11,753 

12,526 

12,727 

e. 

Col  du  Lion  (id.)  . 

3610 

11,113 

11,844 

12,033 

f. 

Furggengrat    . 

3498 

10,768 

11,477 

11,660 

l         f- 

Col  Tournanche,  circa  . 

3600 

11,082 

11,811 

12,000 

h. 

Theodulhorn  oder  Pointe 

de  Pileur 

3472 

10,688 

11,391 

11,573 

i 

Gratstelle  beim  Breuil- 

oder  Furggenjoch  . 

3357 

10,334 

11,014 

11,190 

k. 

Col   de    Saint  Theodule 

(Matterjoch)    . 

3322 

10,226 

10,899 

11.U7:'. 

Alpen 

bij:  S'  Giacomo-Pass?). 


Erste  Besteiger. 

1864.    Juli  15.    Gashell,  Moore  und  Mosliead  mit  Almer  und 

Perm.    Vielleicht  schon  früher  Jäger. 
1864.    Juli  30.    Hornby  und  Philpoü. 

Jäger  und  Hirten.    1859.    Aug.  20.     Weilenmann, 


1865.  Juli  14.     Whymper,  Douglas,  Hudson  und  Hadoiv  mit 
Croz,  Pet.  Taugwalder  und  dessen  Sohn. 

1862.    Juli  28.    Tyndall  mit  Beunen  und  einem  zweiten  Führer. 

1866.  Ing.  Criordano  und  seine  Führer. 

Ohne  Zweifel  haben  schon  die  ersten  Besteiger  des  Matterhorns 

diese  Stelle  betreten. 
1860.  Tyndall  mit  Bennen  und  CaiTel. 
Unbekannt. 

1864.  Aug.  25.    J.    A.    Hudson    und    ./.    F.   W.  Jacomh  mit 
mit  P.   Perm  und  Ignaz  Lauber. 

1865.  Juli  14.    Iny.  Giordano   und   Gorret.     (Wahrscheinlich 
schon  früher  von  Reisenden  besucht.) 

1863.  Juli  10.    F.  Moshead  mit  Perm  u.  Moritz  Andermatten. 

Einer  der  ältesten  Alpenpässe. 
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B.  Südj 

b.  Wallisei 

(vom  Col  de  Ferri 


! 

1 

Meter. 

Par.Fuss.     Eng.Fuss. 

Scbw.Fuss. 

6.  Dent  Blanche: 

a.  höchster  Gipfel 

4364 

13,414 

14,318 

14,547 

,    3912 

12,050 

12,835 

13,040 

h.  Wandfluh.  Verschiedene 

3729 

11,479 

12,224 

12,430 

(Tratstellen 

3595 

11,067 

11,795 

11,983 

3493 

10,753 

11,460 

11,643 

c.  Col  Durand 

3474 

10,694 

11,398 

11,580 

d.  Col  d'Herens   . 

3480 

10,713 

11,417 

11,600 

7.  Grand  Combin: 

a.  höchster  Gipfel  {Aig.  du 

Croissdnt) 

4317 

13,292 

14,164 

14,390 

h.  Graff'enelre,  circa   . 

4300 

13,238 

14,108 

14,333 

j         c.  westliche  Spitze,  circa  . 

4180 

12,868 

13,714 

13,933 

d.  östliche  Spitze 

4078 

12,553 

13,380 

13,593 

j         e.  Tour  de  Boussine 

3837 

11,817 

12,589 

12,790 

f.  Conthin  de  Corbassiere 

3722 

11,458 

12,211 

12,407 

1 

r/.  Petit  Combin  . 

3671 

11,303 

12,048 

12,237 
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Lpen 

S'  Uiacomo-Pass). 


Erste  Besteige!'. 


862.     Aug.  18,     Kennedy  und   W.   Wigram  mit    J.  B.  Croz 
und   Kronig. 

862.     Juli  12.     Kcnnedji   mit   Peter  Taugwalder    und    dessen 
Sohn. 

II  früherer  Zeit  begangen.     1858.     Einige  junge    Manner   aus 

Einfisch.     (Bapt.  Ep'mey  und  Jos.   Viannin). 
äger,  Schmuggler  und  Krämer  schon    in   älterer  Zeit.     1848. 

Prof.  Forhes. 

on  Entremont  aus:  1860.    Uer  Schweizer  Deville  mit  PJmml, 

und  Caspar  Balley  von  St.  Pierre, 
on  Bagnes  aus:     1861.     Aug.  19.     E.  Besse ,   Flor.  Fellei/, 

Jos.  Bruches,   F.  Felley  und  i)''  Carron. 
357.     Juli  20,      Maur.  Felley.    Juv.  Bruches,    Benj.  Felley 

nn<l  andere  Bagner. 
och  unerstiegeu, 
och  unerstiegen. 
■{67,     Jali  30.      Weilenmann. 
351.     Aug,  1-1.     6r.  Studer,  mit  J,  v.  Weissenfluh  und  J.   B. 

Felley. 
Ein  Bagner-Jäger  v.  Champsec. 


17 
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h.  ChainedesilfaisowsWa«- 
rhes 

i.  Col  de  Öouadoii,  circa 

/:.  Col   des  Maisons   blan- 
ches 

8.  Zwillinge: 

a.  Ca$io>'        .       .       .       . 

b.  Pollitt:       .       .       .       . 

c.  Zwillingsiiass,  circa 

d.  Schwarz  Thor,  circa     . 

9.  Zinal-Rothhorn    oder   Mo- 
ming: 

a.  höchste  Spitze 

b.  nördliche  Gi-atstellen 

c.  südliche  Gratstellen 
fl.  Momingpass 

10.  Alphubel        .      .      . 

Alphubeljocli 

11.  Rimpfischhorn 


Meter. 

3699 
3659 
3574 
3500 


3500 

4230 
4094 
4000 
3800 


4223 

4065 
3968 
3875 
3843 
3793 

4207 

3802 
4203 


B.  Nüd. 

b.  Walliser 

(vom  Col  de  Fem 
Par.Fuss.     Eng.Fuss.    Scbw.Fuss. 

11,387  12,140,  12,330 

11,264  12,009  12,197 

11,002  11,726'  11,91? 

10,774  11,483  11.66( 


10,774 

13,021 
12,606 
12,313 
11,698 


13,000 

12,514 
12,214 
11,929 
11,830 
11,676 

12,950 

11,704 
12,938 


11,483  11,66 


13,878 
13,432 
13,123 
12,467 


13,855 

13,337 
13,019 
12,713 
12,608 
12,444 

13,803 

12,474 
13,790 


14,10' 
13,64 
13,33: 
12,66 


l^,07jj 

13,55 

13,22 
12,91 
12,81 
12,6^ 


14,0i 

12,6 
14,0 
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Llpoii. 

Ipen 

I  S'  Giacoino-Pass«). 


Erste  Besteiger. 

äger  haben  wohl  zuerst  den  Kaniui  überschritten. 

.861.     Aug.  7.      W.  F.  Jacond)  und    W.  Matheivs  mit  J.  B. 
und  M.  Croz. 

fäpier  aus  Entreniont. 

.bül.  Aug.  23.      ir.  Mafhetcs  und    W.  Jacomb  mit  M.  Croz. 

864.  Jules  Jacot. 

863.  Juli  31.      Winkworth  mit  J.  B.  Croz  und  J.  J.  Benneu. 

845.  Aus.  18.     J.  Bali  mit  M.  Taugwald. 


864.     Aug.  22.     Stephen    und    Grore   mit   Melch.  und  Jakob 
Anderegg. 

864.     Die  Besteiger  der  höchsten  Spitze. 

inbestiegen. 

864.     Juli  18.     Moore   und    Wlitjmper   mit    Chr.  Almer    und 

Mich.  Croz. 
iephcn  ?     (Zu    den   ersten  Besteigeru   zählen   sich   die  Führer 

Perren,  M.  Anderegg  und  F.  Andermatten). 
'tephen  ? 
'    1864.    Juli.     Familie   Wälher.     (Vater,  Sohn  und  Tochter). 
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B.  Siid- 

b.  Walliser 

(vom  Col  de  Ferre: 


Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.  Fuss. 

ScIiw.Fiiss. 

12.  Strahlhorn: 

a.  höchster  Gipfel 

4191 

12,902 

13,750 

13,970 

b.  westliches  Hörn 

3993 

12,291 

13,101 

13,310 

c.  Adlerpass 

3798 

11,692 

12,461 

12,660 

d.  neues  Weisstliof 

3612 
3483 

11,119 
10,722 

11,855 
11,427 

12,040' 

11,6  li 

la.  Dentd'Herens,  (DfdeRong 

ouer  AP  Tabor)    . 

4180 

12,868 

13,714 

13,93: 

L'ol  de  Li  V'alpelino    . 

3570 

10,985 

11,713 

11,90( 

14.   Breithorn  bei  Zermatt: 

a.  höchster,    westl.    Gipfel 

4171 

12,841 

13,685 

13,90: 

b.  östlicher  Gipfel 

4148 

12,770 

13,609 

13,82 

15.  Gabelhorn: 

a.  höchste  fSpitze 

4073 

12,538 

13,363 

13,57 

b.  nordwestliche  Spitze 

3910 

12,037 

12,828 

13,03 

c.  Triftjoch    .... 

3540 

10,897 

11,614 

ll,8q    . 

d.  Unter-Gabelhorn     . 

3398 

10,460 

11,148 

ll,3|l 

16.  Allalinhorn: 

1 

IS.Ö 

a.  höchster  Gipfel 

4034 

12,419 

13,235 

13,4 
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Lli>eii. 

Ipen 

?  S'  iTiacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

Stephen?  (Unter  die  ersten  Ersteiger  yeliören  Franz  Ander- 
matten und  .Tos.  Vannez). 

Jubestiegen. 

L849.  Aug.  9.  Prof.  Mehh.  ilrich.  I)'  Laiiterburg  und  G. 
Studer  mit  J.  Madutz,  F.  Andermatten  und  F,  G.  Anta- 
matten. 

5ermatter-Thalleute.     1848.     Aug.  8.     M.  zum  TaugAvald  und 

.  St.  Binner. 

L863.    Aug.   12.     W.  E.  lialL  Grove,  Macäonalcl  und   Wood- 

mass  mit  J\I.  Anderegg,  P.  Perren  und  J,  P.  Cacliat. 
1860.     Aug.   13.     Fr.    IT'.  Jacomh  mit  Joh.  Kronig. 

Lord  Minto?     1861.     Sept.  2.     Ed.  Schtveizcr  und    D'  Howc 

mit  Vater  und  Sohn  Taugwaldor. 
[Jnbestiegen. 

1865.     Juli  6.     Moore  und  //.    Walher  mit  Jb.  Anderegg. 
L865.    Juli.    Lord  Dou(jlas   mit    seinen  Führern    P.  Taugwald 

und  J.  Viennin. 
Äilter  Pass.     1855.     Chapmann  mit  Zach.  Cachat   und  J.  zum 

Taugwald. 
1865.     Juli.     Lord  Bowilas  mit  Taugwald  und  Viennin. 

1856.     Aug.  28.     E.  />.  Arnes  mit  Imsenif   und  Andermatten. 
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1 

i 

B.  ^iid-f 

b.  Walliser- i 

(vom  Col  de  FeiTexi 

,>Ieter. 

Par.  Fuss. 

Eug.Fuss. 

ScIiw.Fiiss. 

h.  westliche  Gratstelle 

3812 

11,735 

12,507 

12,707 

c.  Allalinpass 

3570 

10,990 

11,713 

ii,9on 

17.  Weissmies: 

a.  höchster  Gipfel 

4031 

12,410 

13,225 

13,437 

h.  Triftgrat    .... 

3834 

11,802 

12,579 

12,780 

c.  Laquiajoch 

3509 

10,802 

11,513 

11,697 

d.  Zwischbergenpass    . 

3272 

10,072 

10,735 

10,907 

18.  Laquinhorn  (südl.  Fletsch- 

horn) : 

<i.  höchste  Spitze 

4025 

12,391 

13,206 

13,417 

h.  Fletschjoeh       (zwischen 

Laquinhorn   und    Ross- 

bodenh.)  circa 

3750 

10,985 

11,713 

12,500 

19.  Schallhorn     .... 

3978 

12,245 

13.051 

13,260 

20.  Grand  Cornier: 

(/.  höchster  Gipfel 

3969 

12,218 

13,022 

13,230 

1).  Col   da    Grand   Cornier 

3547 

10,919 

11,637 

1 1,823:  il 

c.  Punkt  nördl.  vom  Grand 

Cornier      .... 

3643 

11,218 

11,952 

12,14^; 

d.  Steinbock 

3484 

10,725 

11,431 

11,610 
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^Ipeii. 

Ipen 

!  b'  Uiacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

Jnbestiegen. 

847.     Aug.  13.     Prof.   Ulrich,    J.  Siegfried  uud   IL  Schoeh, 
mit  Pfr.  Imseng,  J.  Madutz  und  Andermatten. 

,855.     Aug.     J9'"  Hnusser  von  Zürich. 
Jnbekannt. 

863.    Aug.  Jacomh  und  Chater  mit  Chr.  Michel  und  P.  Bau- 
mann. 
)ie  Anwohner  von  8aas  und  Zwisehbergen. 


856.     Aug.  24.     E.  L.  Arnes,    Pfr.  Imseng   und   drei    Eng- 
länder mit  F.  Andermatten  nnd  drei  anderen  Führern. 


Jnbetreten. 
Jnbestiegen. 

865.    Juni  16.     Whymper  mit  M.  Croz,  Chr.   Almer  und  Fr. 

Binner. 
864.     Juli  27.     Hornh)j  und  Philpott  mit   <Jhr.  Lauener  und 

J.  Viennin. 

Inbekannt. 

864,     Juli  8.     Moore  mit  Chr.  Almer  und  J.  Martin. 


264     — 


21.  Rossbodenhorn  oder  nördl. 
Fletschhoi'u : 

a.  höchster  Gipfel 

h.  nördl.     (jiraterhebungen 

22.  Schneespitze  südwestl.  vom 
Zermatter-Breithoni   . 

23.  Kl.  Matterhorn  (Petit  Mout 
Cervin)    

24.  Ruineüe  (Bagnes) 

25.  Montblanc  de  SeYlon  (Here- 
mence)     .       .       .       .       . 

26.  les   Denis   de   Bouquetins 

(Aroila)   .... 

27.  Cima  di  Jazzi 

28.  Gratstelle  zwisch.  Stockien 
und    Tiefenmattengletscher 

29.  Fluchthorn  (Saasthal) 

30.  Balfrin: 

a.  höchster  Gipfel 

b.  sweiter  Gipfel 

31.  Pigne  de  TArolla 


Meter. 

Par.  Fiiss. 

3917 

12,059 

3650 

11,236 

3537 

10,888 

3909 

12,033 

3886 

11,969 

3879 

11,940 

3871 

11,916 

3848 

11,846 

•  3783 

11,645 

3536 

10,876 

3818 

11,753 

J  3813 

11,738 

\   3635 

11,190 

I  3802 

1 

11,704 

3802 

11,704 

3780 

11,636 

3801 

11,701 

B.  ^iid, 

b.  Wallisei 

(voiu  Col  de  Fei 


Eng.Fuss.    Scliw.Fuss. 


12,851    13,057 

11,975'  13,167 
11,605^  11,790 


12,825 

12,750 
12,727 

12,700 
12,625 
12,412 
11,601 
12,526 
12,510 
11,926 
12.474 


12,402 
12,471 


13,030 

12,953 
12,930 

12,903 
12,827 
12,610 
11,787 
12,727 
12,710 
12,117 
12,673 

12,673 

12,600 
12.670 
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ilpen 

is  S'  Giiicomo-Piiss' 


Erste  Besteijrer, 


1854.    28.  Aug.    Pf.  3IicJi.  AmhercJt  mit  Joh.  Zumkeraini  und 
Fr.  Clausen. 

^Vahrscheinlicll  uubestiegen. 


Unbekannt. 

1791.    Aug.  13.    de  Saussare. 

186ö.     Juli  6.      Whymper  mit  Chr.  Almer  und  Franz  Binner. 

1865.     Sept.  11.     J.  J.    Weilennian)}  mit  Justin  Felley. 

Wahrscheinlich  noch  unbestiegen. 

Jäger  und  Führer.     Jetzt  häufig  bestiegen. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

1863.     Juli  6.     Boh.  Spencc   Watson  und  Gattin,  mit  Pfarrer 
Iniseng  und  Fr.  Andermatten  und  J.  M.  Ciaret. 

1865.    Juli  9.    A.  W.  Moore  und  llorace  WaJlccr  mit  J.  An- 
deregg. 
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B.  Niid^ 

b.  Wallisei 

(vom  Col  de  Ferr^ 


Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.  Fiiss. 

Schw.Fuss. 

32.  Pointe  de  Zinal   . 

3790 

11,667 

12,435 

12,638 

1 33.  (iratstelle    zwischen    Dom 

1         und  Grabenhoi'n  . 

3768 

11,599 

12,362 

12,56( 

;34.  Mont  Velan  (Valsorey)      . 

3765 

11,590 

12,353 

12,55( 

35.  Bec  de  Lusenei  (Val  Tel- 

line),  circa     .... 

3764 

11,587 

12,350 

12.547 

36.  Cxratstelle    zwischen   Hoh- 

berg-  und  Festigletscher  . 

3757 

11,565 

12,326 

12,523 

37.  Strahl bett  (Tsesch)      .      . 

3755 

11,559 

12,320 

12,517 

38.  Tete  blanche  oderZ'manjen 

3750 

11,544 

12,303 

12,500 

1   ' 

'  39.  Mont  Durand  oder  Arbehorn 

3744 

11,525 

12,284 

12,480 

3715 

11,436 

12,189 

12,383 

40.  TEveque  (Colongruppe)      . 

3738 

11,.507 

12,264 

12,460 

41.  Trifthorn  (Zermatt)     . 

3737 

11,504 

12,261 

12,457 

1 
42.  Tournelon  blanc  (Bagnes) 

3712 

3464 

11,426 
10,663 

12,179 
11,365 

12,373 

11,547 

43.  Mont  Pleureur  (Bagnes): 

a.  höchster  Gipfel 

3706 

11,408 

12,159 

12,353 

h.  östlicher  Gipfel  oder  la 

Salle 

3641 

11,208 

11,646 

12,137 

c.  la  Loeletfe 

3544 

10,910 

11,628 

11,813 

44.  la  Sengia  (Hautemmagl.)  . 

3702 

11,396 

12,146 

12,340 

267     — 


Llpen 

is  Ö'  Giacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

1870.     Juli   1.     A.  L\   Torrente  mit  <len  Fühx-ern  Jean  Martin 
nn<\   ^ilie  Peter. 

Unbekannt. 

1779.     Aug.  ol.     Prior  Marith  mit  <lem  Jäger  Genoud. 

1866.  Aug.  2.    Adams-Iteilljj  mit  H.  Charlet  und  Jäger  Carrel. 

Unbekannt. 
Unbekannt. 

Wahrscheinlich  Jäger,     1849.    Aug.  15,    Professor  31.   Ulrich, 
D^  Laaterhurij  und  G.  Stnder  mit  J.  Madutz. 

ünbesliegen. 

1867.  Aug.  5.     T)""  Baltser  und  Schröder. 

1866.  A.  c.   Watienwyl ,    Mitglied   der  Sektion  Diablerets  des 
S,  A,  C. 

1867.  Juli  6.    Hoff  mann- 3Ierian  mit  Justin  Felley  und  Seraph. 
Bessart. 

1866.  Juli  13.    Ed.  Hoffmann  mit  J,  Felley,  Seraph.  Bessavd 
und  .Tos.  (TÜlioz. 

Aelpler.     1866.     Aug.  27.     Isler  von  Lausanne  mit  Gillioz. 
1869.     .Juli.     Landrath  Hauser  mit  Führern. 

1867.  Juli  22.    Z)""  Balizer  und  Schröder  mit  Seraph.  Bessard, 


\ 
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B.  ^iial 

b.  Wallisei 

(vom  Col  de  Ferrl 


45.  Mulets  de  la  Liaz  (Bagnes) 

46.  la  Serpentine  (Bagnes) 

47.  Freiwänge  (Nikolaithal)    . 

48.  le  Blanc   (Eintischthal) 

49.  Spitze  südlieli  der  Deut  de 
Perroc     

50.  Spitze    südlich    vom    Mont 
Durand 

51.  le  Besso  (Eiufisehthal) 

52.  Alg.  de  la  Zä  (Arolla) 


oo. 
54. 


5(:i. 

57. 


59. 


Pointe  de  Bricolla  (Herens) 
Spitze  beim  Ulaeier  de  la 
petite  Lyre  .... 
Grat  beim  Glaeier  des  Doves 
blanche? 

Blanden  (Hautemma-Cxl.) 
la  Sciassa  (ohne  Höhen- 
angabe) circa 

Gipfel  südw.   vom    Combiu 
de  Corbassiere 
Spitze    östlich    vom    Mont 
Durand 


Meter. 

3695 
3682 
3691 
3684 
3682 
3670 

3679 

3678 
3675 
3673 


3663 
3662 
3628 


3657 


Par.  Fuss. 

11,375 
11,334 
11,861 
11,341 
11,334 
11,298 

11,325 

11,322 
11,313 
11,307 


3663  !  11.276 


11,276 
11,273 
11,168 
3662  11.273 

3600 

3658 


Ens.  Fuss. 

12,123 

12.080 
12,110 
12,087 
12,150 
12,041 

12.071 

12,067 

12,057 
12,051 

12,018 

12,018 
12,015 
11,903 
12.015 


Scbn.Fuss 

12,31'; 

12,273! 
12,303J 
12,28a| 
12,273] 
12,2331 

12,263 

12,260 
12,250 
12,243 

12,210 

12,210 
12,207 
12,093 
12,207 


11,082  I  11,811  12,00( 

I 
11,261 !  12.002  12,19? 


11,257 


11,998 


12,19( 
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A.lpen 

)is  S'  Giaconio-Pass). 


Erste  Besteiger. 

Uubestiegen. 

1866.    Juli  16.    E.  Hoffmanii  mit  J.  Felley  und  Seraph.  Bessard. 
Unbekannt, 

Unbekannt. 

Unbestiegen. 

Unbestiegen. 

1862.     Ba2)t.  Epiney  ixud  Jos.   Vianin  aus  Einfisch. 

1868.     Juli  21.     P.   VuUjner,   J.   Vuigner ,   P.  Beijtrison,    B. 

Gaspoz  und  P.  Quinodoz  von  Evolena. 
Unbekannt. 

Unbekannt. 
Unbekannt. 
Unbestiegen. 

1866.     Aug.  7.     C.  F.  Foster. 

Unb.'kaunt. 
Unbekannt. 
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B.  Sixd- 


b.  WalliseBt 

(vom  Col  de  FerrÄ 

i 

Meter. 

Par.Fuss.     Eiis.Fuss. 

Scliw.Fuss, 

1  60.  Chateau  des  Dames  in  Val 

i 

Tournanelie    .... 

3657 

11,257    11,998 

12.190 

61.  Dent  de  Perroc  (AroUa)  . 

3655 

11,251,  11,992 

12.183 

G2.  Aiguilles  Rouges  (zwischen 

3650 

11,236    11,975 

12,167 

Val    des   Dix    und  Arolla) 

3341 

10,285,  10,961 

11,137 

63.  Gipfel     zwischen    Maisons 

bianches    ii.   Petit  Comhin 

3649 

11,233 

11,972 

12,163 

64.   Mont  Colon  (Arolla) 

3644 

11.218 

11,956 

12,147 

65.  Ausser  Barrhorn  . 

3633 

11,184 

11,920 

12,110 

■   3628 

11,168 

11,903 

12,093 

3556 

10,947 

11,667 

11,853 

66.  ies  Dents  de  Bertol    . 

3507 

10,796 

11,506 

11,090 

3396 

10,454 

11,142 

11,320 

3376 

10,393 

11.076 

11,253 

67.  Mont  Brule   oder  Ajg.  de 

TAurier  noir  .... 

3621 

11,147 

11,880 

12,070 

'  68.  Grathühennördl.  der  Pointe 

•    3620 

11,144 

11,877 

12,067 

de  Bricolla 

3535 

10,882 

11,598 

11,783 

j  69,  Diablon  zwischen  Einfisch- 

thal und  Turtmangletscher: 

a.  höchster  Gipfel 

3612 

11.119 

11,851 

12,040 

i 

h.  nördlicher  Gipfel    . 

3598 

11,076 

11,805 

11,993 

!          c.  südlicher  Gipfel 

3360 

10,343 

11,024 

11,200 

3540 

10,897 

11,614 

11,800 
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Vlpen 

»is  S'  Giacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

?      W.  Jacomh 

mit  Kronig. 

Unbeätiegen. 

1870.     Juli  23. 

//.  Isler  von  Lausanne  mit    Jos.  Gillioz  und 

einem  Träger 

Unbekannt. 

1867.     Juli    31. 

C.  F.  Foster    mit    Hans    Baumann    und    J. 

Kronig. 

Unbekannt. 

Wabrsclieiiilicli 

noch  unbestiegen. 

1 

Unbestiegen. 

Unbekannt. 

1 

1863.    Ang.  24 

Sedleij  Taylor  und  Whaiman  mit  Fr.  Ander- 

matten  und  Jos.  Vianin.                                                                  | 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

' 
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B.  Süd 

b.  Wallise] 

(vom  Col  de  Ferrj 


70.  Graterliebuiigen  zwischen 
Allalinhoni  und  Hinter 
Allalin 

71.  Aiguilles  Vertes  (zwischen 
Valsorey  und  Bagnes) 

72.  Inner-Barrhorn 

73.  Pointe  de  Mourti,  nördiicli 

von  der  Pointe  de  Bricolla 

74.  Monte  Leone  (Simplen) : 
a.  höchster  östlicher  Gipfel 

h.  westliche  Gipfel  (Breith. 
oder  Hühnerhörner) 

75.  rOulie     Cecca     (Hautem- 

niagl.)        .       .        .       . 

76.  Col  de  TEveque    . 

77.  Stockhorn  (am  «joruergrat) 

78.  Bec  Epicoun  (Hautemmagl.) 

79.  Dent  de  Zailion  (Kette  der 
Dents  bei  Evolena) 

80.  Mont  Gele  (Bagnes)    .       . 

81.  (iraterhebung  nördlich  von 
der  Pointe  de  Zinal    . 


Meter. 

Par.  Fuss. 

Eng.  Fiiss. 

3607 

11,104 

11,834 

3465 

10,666 

11,368 

[  3600 

11,082 

11,811 

1  3503 

10,783 

11,493 

3597 

11,073 

11,801 

3552 

10,934 

11,654 

3570 

10,990 

11,713 

3565 

10,974 

11,696 

3440 

10,590 

11,286 

3360 

10,346 

11,023 

3280 

10,097 

10,761 

3550 

10,928 

11,647 

3535 

10,882 

11,598 

3534 

10,879 

11,595 

3527 

10,858 

11,572 

3518 

10,830 

11,542 

3517 

10,827 

11,539 

3500 

10,474 

11,483 

Scliw.Fuss 
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_lpoii. 

pen 

S'  (Jiacorao-Pass). 


Erste  Besteiger. 

II  bekannt. 

iibekannt. 
ibekannt. 

iljekiiniit. 

59.  Aug.     ./.  ./.    Weilenmann. 

50.     Aug.  9.     Prof.  31.   Ulrich,  Antiijuar  Sie</fried  uud  (x. 
Sficler  mit  .1.  Madutz. 

67.     .luli  ol.     B"  Baltzer  und  Schröder. 

60.  Aug.   10.      BuxtOH   und    Dighy    nät    Franz   Biner    und 
zwei  Zenuatter  Führern. 

ibekannt. 

66.     -Tali  21.     -/.  •/.    Weilenmann  mit  Jos.  (xillinz. 

61.  Auii-.  11.     F.    \V.  Jacomh  mit  .1.  B.  Cruz  und   M.   Croz. 
^bekannt. 

1« 
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B.  Hiid- 

b.  Walliser 

(vom  Col  de  Ferre: 


82.  Pointe  de  la  Vouasson 


m. 

85. 
86. 
87. 
88. 

89. 
90. 

91. 
92. 


9".. 
94. 

95. 
96. 
97. 


Sonnighorn    oder  Piz  Bot- 
tarello  (Saas) 
SchönbUhlhorn  (Zermatt) 
Stellihorn  (^^aas^  . 
Mont  Getroz  . 
Grande  Dent  de  Veisivi 
Tete  de  By  (Bagnes)  . 

Ober  Rothhorn  (Zermatt) 
Finirücken  zw.  Gonier-  u 
Piiideleiigletsclier  . 
Mettelhorn   (Zermatt)  . 

(.Tratstelleu  des  Mont  Mine  | 

(Ferpecle-Gl.)        .        .        .  ] 


Pigne  de  TAlJee  (Einfisch)  j 

Pointe  de  Hautemma  (Bag- 1 

nes) 

Blinnenhorn   .      .      •      •  | 

Barme  blanche  (Bagnes)  .  | 

Eginer 


Meter. 

3496 


3492 
3481 
3445 
3427 
3425 
3422 

3418 

3412 
3410 

3408 
3339 
3334 

3404 
3348 

3394 
3382 
3382 
3272 
3377 


Par.Fuss. 
10,762 

10,749 
10,716 
10,605 
10,550 
10,543 
10,534 

10,521 

10,503 
10,497 
10,491 
10,278 
10,263 
10,479 
10,306 

10,448 
10,411 
10,411 
10,072 
10,396 


Eng.Fuss. 

11.470 


11,457 
11,421 
11,303 
11,244 
11,237 
11,227 

11,214 

11,194 
11,188 
11,181 
10,955 
10,938 
11,168 
10,984 

11,135 
11,096 
11,096 
10,735 
11,080 


ScIiw.Fuss. 

11,653 


Ipen 

1  S'  Giacoiuo-Piissi. 


Erste  Besteiger. 

868.     Juni  18.     r.  Torrente,  0.    WoW  'lu.l   Wnillo)»!   mit  P. 
Vuiguei'  und   M.  Mabillaril. 

Vuhrscbeinlich  .lägor  und  Saaser-Fülirer. 

Inbekannt. 

äger.     In  neuerer  Zeit  oft  bestiegen. 

lirteu  und  Jäger. 

Jnbestiegeu. 

861.     Aug.  28.     Ilard// ,    Prcst,    Johnson    und  Jluifsnn    mit 

Perren  und  Andermatteu. 
lirten  und  Zermatterführer. 

äger. 

Jnbekaunt.     In  neuerer  Zeit  oft  bestiegen. 

Inbekaunr. 

^nbfkannt.      Wahrscheinlich  Jäger. 

866.     Juli  23.     J.  J.   Weilenmann. 

86G.     Sept.  5.    Scdley  Taylor  mit  J.  Tännler  und  Fr.  Guntren. 

Wahrscheinlich    Jäger.     1866.      August    27.      J.  H.   Isler  mit 

Gillioz. 
'nbekannt. 


—     2" 
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B.  ^ü  J^ 

b.  Wallis  11 

(vom  Col  de  FeÄI 

Meter. 

Far.Fiiss. 

Eng.Fuss. 

ScIiw.FuI 

98.  Mont  de    l'Etolle    (Herens) 

3375 
3333 

10,389 
10,260 

11,073 

10,935 

11,11? 

99.  Grabenhorn  (bei  Rauda)   . 

3375 

10,389 

11,073 

11,250  j 

100.  Zä-de-räno  (Herens) 

3374 

3308 

10,386 
10,183 

11,070 
10,853 

11,247 
11,027  ' 

101.  Mittel  rück  (Saas) 

3366 

10,362 

11,044 

11,220 

102.  Galenhorn  (Nikolaithal)  . 

3360 

10,343 

11,024 

11,200 

103.  Spitze  südlieh  vom  Mettel- 

1 

horn 

3357 

10,334 

11,014 

11,19(^ 

104.  Pointe  du  Cret  (Bagnes) 

3356 

10,331 

11,011 

11,187; 

105.  Spitze  ob  dem  Glaeier  de 

Lyre  (zwischen  Breney  u. 

i 

Hautemmagl.) 

3348 

10,306 

10,984 

11,16(  • 

106.  Pointe    de    Rosablanche 

^ 

(Bagues)        .... 

3348 

10,306 

10,984 

11,16|  \ 

107.  Kehrenrück  (Saasthal)     . 

3345 

10,297 

10,975 

11,15    ' 

108.  Ebihorn  (Zermatt)     .       . 

3343 

10,291 

10,968 

11,14J     r 

109.  Mont  Avril  (Bagnes) 

3341 

10,285 

10,901 

11,13J 

HO.  Co!  du  Mont  Rouge  (zw. 

Bagnes    und    Heremence) 

3340 

10,282 

10,958 

11,131 

i 

111.  Ferrichhorn  (Nikolaithal) 

3340 

10,282 

10,958 

i 
11,13t- 

112.  Almagellhorn 

3332 

10,257 

10,932 

ii,io| 

^ll>oii. 

pen 

S'  (!iacomo-Pass). 


Erste  Besteiger. 

B68.     Z>'  Schlüpfer. 

nbekannt. 

368.     OÜ(on    Wolf. 

nltek;iniit. 
ulickanut. 

nbekannt. 

ifjei*  aus  Basues. 


nbekannt. 

ahrr<cbeinlicli    Jäger.     1865.     8epl.    li».      J.  J.    Weilcnii/ann 

mit  Justin  Felley. 
nbekannt. 
nbekannt. 
igei   und  Hirten.     Cborherr  J{ion   von  Sitten. 

Iger  und  fcjchniuggler  aus  dem  Eriugerthal.     1849.    Aug.  17. 

Prof.  M.  Ulrich,  D''  Lauterhnrg  und  G.  Stnder  mit  J.  Madutz 

und  Pralong. 
nbekannt. 
Iger  und    Hirten. 
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iH 


B.  Six< 

b.  Walliser' 

(vom  Col  de  Ferre 


ilo.  Mont  Fort  (Bagues)  . 

lU.  Fluhhorn  (Zermatt)  . 

115.  Blatthorn  (Nikolaithal)    .\ 

116.  Garde  de  Bordon  (Eiu-| 
lischthal  \ 
Inner-Thurm  (Saas)  .      .  { 


117. 

118.  Rimpf ischwänge  (Zermatt)  j 

119.  Orrat  zwischen  Steinthäli-  \ 
ho  111  lind  Almagellhorn  . 

120.  Zinareffien  (zwischen  He- 

r^mence  und  Aroila) 

121.  Grat   nördlich  vom  Mont 
Rouge    

122.  Bettelmattenhorn   (Gries- 
gletscher)      .... 

123.  Rothhorn  (Giiesgl.)  .      . 

124.  Hohthäligrat  (Zermatt)    . 

125.  Thälihorn  (zwisch.  Laquin 
und  Zwischbergen)    . 

1 26.  Ofenhorn  (Puntad'Arbola) 

127.  Botscheresse  (Bagnes)    . 


Meter. 
3330 

3318 
3317 
3316 
3280 
3316 
3314 
3258 

3311 

3308 

3302 

3296 
3294 

3289 


3285 
3270 

3274 


Par.Fuss. 
10,252 

10,214 
10,211 
10,209 
10,097 
10.209 
10,202 
10,020 

10,192 

10.183 

10,165 

10,146 
10,140 
10,125 


10,112 
10,066 

10,079 


Eng.Fuss.  jScliw.Fiiss. 

10,935  I  ll.lOJi 


10.886 
10,883 
10,879 
10,761 
10,879 
10,873 
10.689 


11,0611 
11,057 
11,09 
10,93? 
11,053 
11,047 
10.860 


10,864  I  11,037 

10,853  I  11,027 

j  j 

10,8341  11,007 


10,814 
10,807 
10,791 


10,778 
10,729 

10.742 


10,987  : 
10,98'" 

10,90:. 


10,9; 

10,9 
10,9 


I 
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jlpen 

3  S'  Uiiicoiuo-Pass) 


\  Erste  Besteiger. 

iWabrseheiulich    Jäger.     186G.      Juli    11.      Ed.   llolfnunm    mit 
,    J.  Felley  uiul  S.  Bessard. 

nbokannt. 

nbelcaunt. 

nbekannt. 
Jäger.     Pfarrer  Imseny. 
Wahrscheinlich  !Mineraliens*amnüer. 

Jäger  uml  Aclpler. 

Uuberitiogen. 

Unbekannt. 

Unbekannt, 
Unbekannt. 

iillerniatter-Bergleute.     1839.     Juli    11.      Ky.  Stiuler   mit    Peter 
Dammatter. 

Unbekannt. 

1864.     Aug.  8.     a.  Studcf    mit    llt.    WaJper ,    Aug.  Tennisch 

und  J.  J.  Welschen. 
Unbekannt. 
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1 

B.  Hiid-. 

b.  Walliser- A 

(vom  Col  de  Ft-i-rex 

Meter. 

Par.  Fiiss. 

Enii.Fuss. 

Scliw  Kiis.s. 

128.  Grat    zwischen    Fluhhorn 

und  Ober-Rothhorn  (Zer- 

niatt) 

3275 

10,082 

10.745 

10,91 

120.  Mont    CapuQin    (zwischen 

Valsorey  und  Val  Telline) 

3270 

10,066 

10,729 

10,90 

1:^-0.  Jardin  des  Chamols  (Hau- 

' 

;             tonniagl.)     .... 

3270 

10.066 

10,729 

10.901 

lul.  Mattwaldhorn     (zwischen 

Saas  und  Simplon)   . 

3270 

10.066 

10,729 

10,90( 

132.  Wasenhorn  (Simplon i 

3270 

10,066 

10,729 

10,90( 

133.  le  Parrain  (Bagues) 

.  3262 

10,042 

10,702 

10,87^ 

134.  la  Roussette  (AroHa)      . 

3261 

10,039 

10,699 

10,87( 

13:..  Sasseneire  (bei  Evolena) 

3259 

10,032 

10.692 

wmM 

136.  Trouma  du  Bouc   (Hau- 

1 

temmagl.j     .... 

3256 

10,023 

10,683 

10,85» 

137.  Festihorn  (Nikolaithal)    . 

3253 

10,014 

10,673 

10,849 

138.  Bösentrift  (Ta-sch)    . 

3253 

10,014 

10,673 

10,84fl 

139.  Col    de    Seilen     (Heie- 

H 

menoe) 

3250 

10,005 

10,663 

] 
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Llpen 

is  S'  Giacomu-Passi. 


Erste  Besteisjer. 

Unbekannt. 

1 

l'nl'fkaiuit. 

i 

Unbokuimt. 

Hirten   uml  JiigtT.     1S40.    .hili  IG.    (t.  Studer 

mit 

dem  Wirthe  , 

von  Saa<. 

?     Prof  Forhe.-<  und  AU.  KlusitcrgeistliclK'r. 

Unbekannt. 

Unbekiinnt. 

Hirten  und  Jäger.    1835.    Aug.  'Jl.    G.  ^Stuclo 

mit 

•loan  Maitre 

von   Villaz. 

L'nbfkannt. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

Jäger    und   Schmuggler.      1849.     Aug.   17. 

Prof. 

M.   Lirich, 

D'  I.initerhtirq  und  G.  Studrr  mit  Madut/. 

u  nd 

Pralong. 
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B.  ^iid^ 

c.  Tessinei 

(vom  S'  Giacomo-Pa 


1.  P.  Basodino    (Val  Bavona) 


Meier,    i  Par.Fuss. 
3276  i  10,085 


Eng.Fiiss. 

10.748 


ScIiw.Fusj 

10,92( 


1.  Rheinwaldhorn 

2.  Guferhorn      .      .      .      . 

3.  Piz    Tambo    oder   Schnee - 
hörn 

4.  Gipfel   n.  vom  Rheinwald- 
horn (Lentahorn) 


c.  Ost! 

a.  Adul£ 

(von  der  Nufenen 


Meter. 

P-ir.  Fuss. 

Eng.  Fiiss. 

Schw.Fuss. 

3398 

10,460 

11,148 

11,:;27 

3393 

10,445 

11,132 

ll.:UO 

3276 

10,085 

10,748 

10,920 

3260 

10,036 

10,696 

lO.stu 

1.  Piz    Kesch    (zwischen   Val 
Tuors  und  Val  d'Eschia)  . 


b.  Albula- 

(voru  Splügen 


Meier. 


3422 


Par.Fuss.     Eiis.Fuss. 


10,534    11,227 


Schw.Fuss. 


11,407 


II 
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Upen 

)is  zum  P.  dell  Uomo). 


Erste  Besteiger. 

18(33.    Sept.  -j.    P.  Josi,  Zanini,  Gaud.  Padovani, 

(t'kIC. 

Pado- 

vani  uikI  Pidro  Scuella. 

A^lpoii. 

jrebirge 

i 

)is  zum  Monte  Generoso). 

i 

Erste  Besteiger. 

1789.     Pater  Plazidus  a  Spescha. 

185'J.     Juli  7.     J.  J.   Weilenmann. 

t 

Wahrscheinlich  Hirten  nn«!  Jäger. 

: 

Unbekannt. 

i 

jruppe 

jis  Val  Torta). 

i 
I 

Erste  Besteiger. 

1846.     Sept.  7.      Forstinspektor   Goaz   mit 

Jak. 

1 

Hascher   von  ' 

Zuz  und  den  Führern  Caspar  und  Tscharner, 

1 
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2.  Piz  Stella  (Val  di  Lei;      . 

3.  Piz  d'Err  (Oberhalbstein) . 

4.  Piz  Platta    (Oberlialbstein) 

ö.  Piz    Munteratsch    (Julier- 
P^ss) 

6.  Clma  da  Flix   (Obeihalb- 
steini       


7.  Piz  d'Aela  (Borgün.)  . 

8.  Piz  Uertsch  (Albulapass)  . 

9.  Piz    Forbisch     (Oberhalb- 
steiu) 

10.  Piz  Ot    (Ober  Eugadiu)     . 

11.  Piz  Vadred    (zw.  Scaletta 
und  Flüela)    .       .       .       . 


C   Ont. 

b.  Albul£ 

(vom  Splüge 


Meter. 

Far.Fuss. 

340G 

10,485 

3395 

10,451 

3393 

10,445 

3386 

10,423 

3385 

10,420 

3336 

10,269 

3287 

10,118 

3320 

10,220 

3273 

10,076 

Eng:.  Fiiss. 

11,175 
11,139 
11,132 

11.109 


11.106 

10,945 
10,784 


10.893 
10.738 


3258  I  10,029    10,689 


3250 


$234 


10,005    10.663 


9,955 


10,611 


Schw.Fiiss. 

11,353J 

11,317 

11,310] 

11,287 


11.283^ 

ll,120i 
10.957 


11,0671 
10.910 


10,860] 
10,833] 


10.7801 
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iL-lpeii. 

Tuppe 

s  Val  Torta). 

Erste  Besteiger. 

unbekannt. 
Unbekannt. 
1857.     Aug.  ö.     Forstinspektor  Coaz  und  Kreisfürster   L.  Ei- 

)iiafhe. 
Ein  unbekannter  .läger.     186t5.     Nov.  7.     v.  JBeurnonvüle,  B"' 

Balizcr  und  (radient  mit  Steph.  Hartmann. 

ISöU.     .Juli    12.     Landammann    Saratz   in    Pontresina    und    -/. 
Ttncdi. 

Wahrsclieinlieli    Ingenieurs.     1838.     August    8.     Die   Geologen 

Studer  und  ]-Jschcr. 
Die  Cima  da  Flix  bildete  einen  Signalpunkt  der  schweizerischen 

Vermessung. 
1865.     Juli    17.     Die    Pontresina-Führer  P.  Jenny  und  Alex. 

Fhiry. 
1847.    Juli  31.    Forstinspektor  Coaz  mit  seinen  Fülirern  J.  L. 

und  L.  R.  Tscharner. 

Jnbekaunt. 

iner  der  ersten  war  wohl  Apotheker  Bovelln  in  .Samaden. 
Jüdspitze.     18G6.     Aug.  1.     D.    W.  Freshfield   mit   Devouas- 

oud. 

ffordspitze.     1867.     Juli  1.     Hartniann  und  Fitsch    mit  Peter 
Jenn^'  und  Stiefel. 
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C.  Osl 

c.  Silvrettl 

(vom  Falknis 


1.  Piz  Linard 

2.  Fluchthorn 

3.  Piz  Buin 

4.  Verstanklahorn 

5.  Muttier    .      . 

6.  Silvrettahorn 

7.  Piz  Fliana 

8.  Klein  Buin     . 

9.  Stammerspitz 

10.  Plattenhörner 

11.  Signalhorn 


Meter. 

l'ar.Fiiss. 

En^.  Fuss. 

r.4i6 

10,515 

11,208 

3396 

10,454 

11,142 

3327 

10,242 

10,915 

3302 

10,165 

10.834 

3299 

10,155 

10,824 

3285 

10.112 

10,778 

3284 

10.109 

10,774 

3264 

10,048 

10,709 

3256 

10,023 

10,683 

3237 

9,965 

10,611 

3211 

9,885 

10,535 

3112 

9,580 

10,210 

3207 

9,872 

10,522 

1.  Piz  Bernina  (Monte  ßosso 
di  Scerscen)  .       .       .       . 


Seil«. Fuss. 

11,387 

11,320 
11,090 

11,007 
10,997  ! 
10,950 

10,947 

10,880 
10,853 
10,790 

10, 7o;;; 

10,37J! 

10,090 


d.  Bernini 

(vom  Piz  di  Pn 


Meter. 


4052 


Far.Fuss. 


12,474 


Eii^.  Fuss. 


13,294 


ScIiw.FosI 


13.501 
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4^1peii. 

rruppe 

is  zum  S;ittelkoi:>f). 

Erste  Besteige!'. 

1835.     Aug.  1.     Prof,  Oswald  Ilecr  mit   seinem  Führer  J.  J. 

Madiitz. 
1861.     Juli  12.     J.  J.   Weilemnann  mit  Franz  Pöll. 
18G.J.    Juli  14.    J.  J.  Weilenmann  und  J.  A.  Sx)cclii  mit  den 

Führern  Füll  und  Pfitscher. 
1866.     Sept.  7.     Jules  Jacot  mit  Hrn.  FJury-Brosi. 
18."j9.     Juli  29.     ,/.  J.   Weilenmann. 
18G5.     Aug.  22.     JuJes   Jacot    mit    den    Führern    Jegen    und 

Schlegel. 
1869.    Juli  12.    Ober/iolger  und  Bruppachcr  mit  Lehrer  Schlegel. 
1868.    Aug.  24.    Apotheker  Stein  mit  Chr.  Jann  von  Klosters. 
Unbekannt. 

1868.     Juli    25.     Hoffmann-Burclihardi  mit  Jann  und  Jegen. 
1866.     I)'  Scidäpfer. 
?     Ein  Engländer. 
186-3.     Jules  Jacot. 


Jruppe 

U  7A\m  Piz  Latl. 

Erste  Besteiger. 

1850.     Sept.   13.     Forstinspektor  Coaz    mit   den   Führern   Jon 
und  L.  Tscharner. 
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i 


C.  Ost- 

d.  Bernina- 

(vom  Piz  di  Prata 


1 

1 

! 

Meter, 

Par.  Fuss. 

Eog.  FU.SS. 

Scbw.Fiiss. 

2.  Zupö-Gruppe  (Monte  Rosso 
di  Dentro) : 

(/.  P.  Zupö    .... 

3999 

12,310 

13,120 

13,330 

h.  P.  Bellamsia  . 

3921 

12,070 

12,864 

13,070 

c.  Laimarus 

3872 

11,919 

12,704 

12.907 

3.  Piz  Roseg: 

1         a.  höchste  Spitze 

3943 

12,138 

12,937 

t 
13,143 

h.  nördlicher  Gipfel    . 

3927 

12.088 

12.884 

13,090 

4.  Palü-Gruppe: 

a.  höchste     Spitze     {Palü 

Muotas)     .... 

3912 

12,042 

12,835 

13,040 

b.  Piz   di  Palü    (östliche 

Spitze)     .... 

/'.  P.  Spina  (westl.  Spitze) 

5.  Cresta-Güzza 

3872 

11,919 

12,704 

12,907 

6.  Piz  Morteratsch 

1 

3754 

11,556 

12,310 

12,513 

1 
7.  Monte della  Disgrazia  (nicht 
schweizerisch) 

3680 

11,328 

12,074 

12,267 
12,233 

1   8.  Piz  Tschierva 

3670 

11.298 

12.041 

l\\ 
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-4Llpoii. 

Gruppe 

bis  zum  Piz  Lat). 


Erste  Besteiger. 


1863.     Juli  9.     Lehrer  Enderlin,  Pfan-er  Serrardy  und  Jäger 

Padrutt. 
1868.     Sept.  10.     Emil  Burckhardt  mit  Führer  Grass. 
Unbekannt. 

1865.     Juni  28.     Moore  und   Walker  mit  Jakob  Anderegg. 
1863.    Aug.  31.    E.  S.  Bircham  mit  P.  Jenny  und  A.  Flury. 


1868.    Juli  22.    WacJiÜer  und  Wallner  mit  den  Führern  Hans 
und  Chr.  Grass. 

1863.     Juli  24.     Bitxton,  Hall,  Digby,   Woodinass  und  John- 

ston  mit  P.   Jenny,  A.  Flmy  und  Walther. 
1868.     Juli  22.     Die  obgenannten   Wacldler  und  Wallner  mit 

ihren  Führern. 
1865.     Juli  17.      J.  J.    Weilenmann    und    Specht    mit    Franz 

PöU  und  J.  Pfitscher. 
1858.     Sept.  11.     !)■■  Brügger ,   P.  G-ensler ,   Förster  Emmer- 

mann  und  Angelo  Kleingidtl. 

1862.    August.     Stephen  und  Kennedy  mit  Melchior  Anderegg 

und  Thomas  Cox. 
Jäger.     1850.     Aug.  19.     Forstinspektor  Coaz. 

19 
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C.  Ost- 

d.  Bemina- 

(vom  Piz  di  Prata 


Meter. 

rar.  FUSS. 

Eds.Fdss. 

Scbw.Fuse. 

9.  Piz  Cambrena 

3607 

11,104 

11,834 

12,023 

10.  la  Sella  (Monte  Sasso  d'En- 

3598 

11,076 

11,805 

11,993 

tova)        

3587 

11,042 

11,769 

11,957 

11.  CimadiPiazzi  (nichtschwei- 

zerisch)     

3570 

10,990 

11,713 

11.900 

(l2.  Spitze    westlich     von     der 

Vedretta  di  Palü 

3481 

10,716 

11,421 

11,603 

13.  Pizzo  di  Verona 

3462 

10,657 

11,358 

11,540 

14.  Piz  Corvatsch: 

a.  höchster  Gipfel 

3458 

10,645 

11,345 

11,527 

b.  südliche  Spitze 

3302 

10,165 

10,834 

11,007 

15.  Piz  Tremoggia     . 

3452 

10,626 

11,326 

11,507 

16.  Gipfel  östlich  von  Piz  Cam- 

brena)       

3429 

10,556 

11,250 

11,430 

17.  Clma  del  Largo  . 

3402 

10,473 

11,162 

11,340 

18.  II  Caputschino     . 

3393 

10,445 

11.132 

11,310 

19.  P.  Trubinesca 

3385 

10,420 

11,106 

11,283 

20.  P.  Güz 

3373 

10,383 

11,066 

11,243 

1  21.  Cima  del  Rosso  • 

3360 

10,343 

11,024 

11,200 

22.  Monte  Sissone 

Oh 

ne   Höh 

en  -Ang 

abe. 

23.  Cima  di  Cantun  ■ 

3333 

10,260 

10,935 

11,110 
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Gruppe 

bis  zum  Piz  Lat). 


Erste  Besteiger. 

1863.     Aug.  16.     D""  Crüeemann  mit  Colaiii. 

Unbekannt, 


1867.     Aug.  21,      J.  J.    Weilenviann    mit    FöU    und    Koaiani 
Santo. 

Unbekannt. 

Jäger.     1865.     Juli   6.     Tucket,    Fresbfield    und    Buxton    mit 
Devouassoud,  Michel  und  Waltber. 

1850.     Juli   13.     Forstinspektor  Coaz  mit  seinen  Gehülfen. 

Unbekannt. 

1859.     J.  J.   Weilenmann,  ohne  Führer. 

Unbekannt. 

1866.     Juli  31.     Freshfield  und  Tiicker  mit  Devouassoud  und 

Alex.  Flury. 
Wahrscheinlich  1850.     Herr  Forstiuspektor  Coaz. 

1866.  Juli  25.     Freshfield  und  Tuclcer  mit  Fran(;.  Devouas- 
soud. 

Unbekannt. 

1867,  Juli  30.     W.  Cooledge  mit  Fr.  iiud  H.  Devouassoud. 
1864.     Aug.  10.     Freshfield,   Walker  und  Beacheroft  mit  Fr. 

Devouassoud. 
Unbekannt. 
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C.  Ost-    ^ 

d.  Bernina-    G 

(vom  Piz  di  Prata 


24.  Pizzo  Scalino 

25.  Cima  di  Tschingei 

26.  Spitze     oestlich     vou     der 
Cima  del  Largo   . 

27.  Corno  di  Campo  . 

28.  Monte  Zembrasca 

29.  P.  Torrone     .      .      .      . 

30.  P.  d'Arlas     .      .      .      . 

31.  Spitze  beim  ßerninapass   . 

32.  Cima  di  Saoseo  . 

33.  Piz  Languard 

34.  Corno  di  Dosde    . 


Meter. 

Par.Fuss. 

Eng.  Fass. 

Schw.Fass. 

3330 

10,251 

10,925 

11,100 

3308 

10,183 

10,853 

11,027 

3305 

10,174 

10,843 

11,017 

3305 

10,174 

10,843 

11,017 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

3300 

10,158 

10,827 

11,000 

3300 

10,158 

10,827 

11.000 

3298 

10,152 

10,820 

10.993 

3270 

10,066 

10,729 

10,900 

3266 

10,053 

10,715 

10,887 

3230 

9,943 

10,597 

10,767 
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A.lpoii. 

j-ruppe 

ns  zum  Piz  Lati 


Erste  Be Steiger. 

1866.  Juni  22.     Tuckett  und  F.  A.   Y.  Brown.    Wahrschein- 
lich früher  schon  vcn  Jägern  bestiegen. 

1867.  Juli  26.     W.  Cooledge  mit  F.  und  H.  Devouassoud. 

Unbekannt. 

1866.    Sept.  11.    Thomas,  Lewin  und  Finncy  mit  Jenny  und 

Flur}'. 
1866.     Aug.  22.     Freshfidd  und   Wolker  mit  P.  Jenny. 
Unbekannt. 

1868.  Sept.   13.     Em.  Burckhardt  mit   seinem    Führer   Hans 
Grass  ? 

Unbekannt. 
Unbekannt. 

Jäcfer  und  Bergamaskerhirten. 

1866.     Sept.  8.     Thomas,  Lewin  und  Finney  mit  Jenny  und 
Flury. 


General  reff  ist  er. 


(Die  römischen  Ziffern  I.  II.  III.  beziehen  sich  anf  die  drei  Abtheilungen 
des  Werkes.) 


Aarengrat  I.  76.  232. 
Adlerpas.s  II.  193. 
Adulagnippe  III.  76. 
Agagliauls  III.  57. 
Agassizhom  I.  220. 
.\gassizjoch  I.  269. 
Aiguille  d'Argentiere  II.  255. 

—  de  TAurier  noir  II.  307. 

—  du  Ohardonnet  IL  257. 

—  du   Croissant   IL   159.  III. 
205. 

Aiguilles   Rouges   (Savoy)    IL 
254. 

—  Rouges  (Wallis)  II.  305.  III. 
209. 

Aigmlle  du  Tour  IL  256. 

—  de  la  Zä  IL  307. 
Albulagruppe  III.  04. 
Aletschhorn  I.  94. 
.\llaUnhom  IL  225. 
.\llalinpa.s9  v.  Taeschjoch. 
Alphubel  IL  186. 
.\lphubeljoch  IL  187. 
Alteis  IL  269. 
.\nkogel  I.  71. 
Bächistock  IIL  195. 


Balfrin  IL  313. 
Balmhorn  I.  269. 
Baltschiederjoch  I.  218. 
Basodino  IL  325. 
Bec  Epicoun  IL  281. 
Bec  de  Luseney  IL  292. 
Bellavista  IIL  30.  51. 
Bellavistapass  III.  16.  51. 
Berglijoch  I.  247.  251. 
Berglistock  I.  249.  III.  163. 
Berneralpen  I.  75. 
Bemina  lil.  1.  129. 
Beminatour  III.  29. 
Besso  IL  310. 
Bettelmattenhora  IL  322. 
Bicsjoch  IL  82. 
Bietschhom  I.  212.  III.  162. 
Bietschjoch  I.  219.  IIL  197. 
Bifertenstock  I.  295.  IIL  193. 
Blanc,  le  IL  183. 
Blanden  IL  284. 
Blinnenhorn  IL  322. 
Blümlisalp  1.  259.  IIL  169. 
Blümlisalphorn  I.  282.  III.  169. 
Blümlisalpstock  III.  173. 
Bocktschingel  III.  192. 
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Bortelhom  IL  324. 
Boussine,  Tour  de  II.  164. 
Boval  IIL  40. 

Breithörner  vide  Monte  Leone. 
Breithorn  (Lauterbr.)  I.  254. 
Breithorn  (Loetschthal.)  I.  273. 

III.  178. 
Breithorn    (Zerraatt.)    IL   204. 

III.  206. 
Breuiljoch  IL  125. 
Bristenstock  I.  292. 
Brunegghorn  IL  82.  IIL  199. 
Bruneggjoch  IL  82. 
Bündnertödi  IIL  190. 
Buin,  Klein  IIL  125. 
Buin  vide  Piz  Biiiu. 
Büttlosa  I.  258. 
By  V.  Col  de  By. 
By,  Tete  de  IL  163. 
Camadrapass  IIL  77. 
Cambrenasattel  III.  24. 
Caputschin  IIL  4.  8.  30. 
Casse,  graude  I.  71. 
Castor  IL  69.  178. 
Catscharauls  I.  297. 
Cima  da  Flix  III.  102. 
Cima  di  Jazzi  IL  312. 
Cima  di  Largo  III.  141. 
Cima  di  Piazzi  IIL  142. 
Cima  di  Rosso  III.  142. 
Cima  die  Tschingel  IIL  141. 
Claridengrat  I.  295. 
Claridenpass  I.  293. 
Claridenstock  I.  295. 
Col  de  LAllee  oder  Moire  IL 

244. 

—  d'Argentiere  IL  253. 

—  de  Bertol  IL  309. 

—  des  Bouquetins  IL  309. 


Col  de  Breney  IL  276. 

—  de  By  IL  162. 

—  de  Chardonnet  IL  255.  258. 
--de  Chermoutane  IL  288. 

—  de  Crete  Seche  IL  275. 

—  de  Cia  des  Cians  IL  309. 

—  de  Colon  IL  287. 

—  des  Diablons  IL  311. 

—  Doleut  IL  256. 

—  de  Durand  IL  135. 

—  de  LEveque  IL  289. 

—  de  Felicite  U.  113. 

—  du   Grand  Cornier  IL  137. 
244. 

—  d'Herens  IL  135. 

—  de  Lion  IL  84. 

—  delle  Loccie  IL  41.  42. 

—  des    Maisons    blanches    IL 
149. 

—  du  Mont  Brule  IL  308. 

—  du  Mont  Rouge  IL  275. 

—  d'Olen  IL  287. 

-  de  la  Reuse  de  LArolla  IL 
287. 

—  de  Saniere  IL  260. 

—  de  Scerscen  III.  12. 

—  de  Seiion  IL  275. 

—  de  la  Serpentine  IL  276. 

—  de  Sonadon  IL  161. 

—  de   St.  Theodul  v.  Matter- 
joch. 

—  du   Tour   IL  253.  258.  259. 

—  Toiu-nanche  IL  127. 

—  du  Tour  noir  IL  254. 

—  de  Tracuit  v.  C.   des  Dia- 
blons. 

—  de  Valpeline  IL  199. 
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